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THEOLOGIE
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Evangelısıerung und Relıig10nstoleranz:
Thomas VON quın und dıe Gew1lssenslehre des

I1 Vatıkanums
Richard Schenk, Hannover/Berkeley

Die re des Konzils

Einige konzılskrıitische Stimmen ebenso W1e SaNzZ andere, dıe sehr für sıch
den »Geist des ONZzZ1IlsS« In Nspruc nehmen, zeigen be1l enNtgegengeselLzZlier Be-
wertung doch oft eıne bemerkenswerte Übereinstimmung In der inhaltlıchen Aus-
legung der konzılıaren GewI1issenslehre. Das Konzıl (zumıindest In seınen
Innovatıven Aussagen) dıe Ansıcht, Sünden selen eINZIE und alleın solche and-
lungen, dıe bewußt das Gew1lssen verstießen. Das iırrende (Gew1lssen se1
ın dem Sınne achten, dalß Jeder, der gemä seinem (Gjew1lssen handele, moralısch
unverfänglıch und heilsverdienstlich handele Das Konzıl habe diese Ansıcht 1m
übrıgen auch ZUT rundlage der Erklärung über dıie Relıg10nsfreiheıit, Dıgnitatıis
humanae (DH), gemacht; CS habe S1e weıterhın auch In anderen gewichtigen oku-
menten artıkulıert, VOT em in (Gaudiıum el SPCS GS) SOWIE einer entscheıden-
den Stelle in Lumen gentium LG) » Wer nämlıch das Evangelıum Chrıstı und Se1-

Kırche ohne Schuld nıcht kennt (sıne culpa 1gnorantes), (Gjott aber Aaus ehrlichem
Herzen sucht, selinen 1m Nru des (Gjew1lssens erkannten ıllen dem Eıinfluß
der na ın der Jlat erTullen trachtet, ann das ew1ge eı1l erlangen«‘'. Als Fazıt
wırd SCZOLCN. Wer dıesem eher subjektivistischen Gewissensbegriff wıderspreche,
stehe 1m Wıderspruch ZU Gelst des Konzıils Von dieser gemeınsamen Interpreta-
t1on AUS werden unterschıiedliche CcCNAIuSsSse SCZOLCN. Sogenannte »tradıtionalısti-
sche« ıtıker des Konzıls rufen ZU Wıderstand diese »konzıll1are« Posıiti-

auf, während angeblıch »progressistische« Stimmen jede Abweıichung VO g_
nannten Konzept als eınen Rückschrı hınter dıe GewIlssenslehre »des Konzı1ıls«
anprangern“‘.

O

Im folgenden sol] das Problem der Religionsfreiheit als Hauptparadıgma für dıe Bedeutung der (GGJeWIS-
senslehre gelten. /Zwar wırd amı eın anderer Weg gewählt als ın der domınanten moraltheologischen
Dıskussion der etzten Jahrzehnte. ort stan! 1mM Hıntergrund OTt vielmehr das Bemühen ıne praktı-



Richard Schenk

Diese Lage wırd nıcht schon dadurch behoben. dal3 eingehende hıistorische Dar-
stellungen des Konzıls, W1e S1e gleich ach dem Konzıl einsetzten“ und bıs heute
fortentwıckelt werden‘”. eıne Vielschichtigkeıit der konzıl1aren Aussagen ZUT (e-
wıssenslehre dokumentieren. /war Njedes SCHNAUC Verständnis der eigentlichen
Aussageabsıcht e1Ines Dokuments solche entstehungsgeschichtlichen Einzelkennt-
nısse VOTaus Vor em dem, Was umstrıtten W al und dennoch VO der großen
CHrneN der Konzıilsväter ANZSCHNOMMICH wurde, leuchtet auf, W ds Z Schluß the-
matısch und dez1ıdıert gesagtl werden sollte Besonders be1l umstrıttenen Fragen
mußten sıch dıe Konzılsväter und -theologen elbstverständlıch bemühen, Ür
siıch ergänzende, Ja ausgleichende Aussagen einem konsensfähıigen Dokument

gelangen. ES ware aber heute keıne aANSCHMICSSCHC Hermeneutık des Konzıils. dıe
dort angestrebte Spannungseinheıt der unterschiedlichen Aussagen 1Ur och als
faulen omprom1ß oder Sal als Selbstwıderspruch interpretieren, ann 1U

dıe eıne oder dıe andere Argumentationslinie als dıe eINZIE legıtiıme weıterzuent-
wıckeln s wırd ohl In der lat immer se1InN, daß dıe anvıslerte Spannungsein-
eıt des konzılıaren Konsenses der theologıschen Entfaltung und Vertiefung be-
dart. Keın Konzıl l eın Ersatz für dıe Theologıie se1nN; 6S ıll aber doch einen
Rahmen künftiger theologıscher Arbeiıt umre1ßen. So beschre1bt Kasper SahlZ

sche Handlungsfreiheit (bısweılen uch dıe Sanktionierung der bestehenden bürgerlichen Praxıs) ıIn
ezug auf Handlungen, dıie unbestrittener Weılse N1IC ZU obersten Rang der Hıerarchıe praktiıscher
Wahrheıten gehören; wenngleıch dıe Dıskussion dıe Euthanasıe der den 218 ze1gt, WIe rasch sıch
das uch andern annn Wıe bedeutend dıe Wahl eines Paradıgmas für dıe Behandlung der Gew1ssenspro-
ematı se1n kann, älßt sıch daran erkennen, daß uch dıe extiremeren Spielarten eiıner autonomen (JewIl1s-
senstheorıie gul WIeE nıe als Rechtfertigung für dıe idealıstisch überzeugten Vertreter VOIN Apartheıd,
Rassısmus der Natıonalısmus dıenen, selbst diıese iıhrem faktıschen GewI1issen folgen. (Gjerade be1l den
Gegnern einer »objektivistischen« ora cheınt doch er ıne vorgängıge Klassıfiızıerung VOIl objekti-
V Handlungen stattgefunden aben, dıe Paradıgmen ben aus dem Bereich der als her indıfferent
eingestuften Handlungen gewählt werden: 1im Bereich polıtısch relevanter Moral werden dagegen überra-
schend kategorische Aussagen ber konkrete Handlungen geboten Dıiıe Wahl der Religionsproblematık als
Paradıgma für dıe Gewissenslehre hat den Vorteıl, daß s1e dem vorherrschenden nlıegen des Konzıls
WIEe eıner eute stärker werdenden Diskussion besser entspricht. Daß dieses Paradıgma dem Bereich erster

praktıscher Wahrheıten ugehört, iıst ZW al ebenfalls dıie Überzeugung des Verfassers, s1e cheınt jedoch
nıcht mehr selbstverständlıch se1In.

twa der ußerst informatıve Bericht VOINl Charles Moeller: Dıie Geschichte der Pastoralkonstitution, ıIn
LK (Freiburg el al 24.2-279, SOWI1Ee jener ebendorT!Serschıenene Kommentar ZU C1-

sten Hauptteil VO  — GS, welcher VO  —_ Moeller, Ratzınger, Semmelroth, Auer und Congar QC-
legt wurde; vgl uch Hamer (Hrsg.) DiIie Konzilserklärung ber dıe Religionsfreiheıit (Paderborn
on vorher erschıenen War der Beıtrag VOIl Capone: Antropologıa, Coscıenza Personalıtäa. 1ın
Studıa Moralıa (1966) 7 I5 dıe Textentwürfe für in 5Synopse veröffentlıich! wurden. Als eın
Summarıum seıner Forschungen der Verfasser »Expenditur praepr1ım1s doectrina de
conscılentla, QUamı tradıt primae partıs Constitution1s, YUaAC videtur favere oblectivismo personalıstico,
quı plane dıffert sublect1v1smo indivıdualist1co« 75

Golser: (jew1lssen und objektive Sıttenordnung. /Zum Begriff des GewI1issens in der NEUGTEN katholi1-
schen Moraltheologıe 4 /) Wıen 95 bes 232 Gertler: Jesus T1StUS DIie Antwort der
Kırche auft dıe rage ach dem Menschseın. Eıne Untersuchung Funktion und Inhalt der Christologie
1mM ersten eıl der Pastoralkonstitution des | LL Vatıkanıschen Konzıls 52 Le1ipzig 1986, bes -
89, 39/-405; Kasper: anrheı und reınel Dıie »Erklärung ber die Religionsfreiheit« des IL Vatıka-
nıschen Konzıls (SHAW.PH 1988., Heıidelberg 1988; Schockenhoff: Das umstrittene GewIlssen. Eıne
theologıische Grundlegung (Maınz bes Y9- ]



Evangelisierung un Religionstoleranz: Thomas VOo.  - Aquin.
e eın unverzıchtbares Interpretationsprinzıp für dıe Hermeneutıik konzılıa-

1CT Aussagen:
» DIe Texte des I1 Vatıkanıschen Konzıls mussen integral verstanden und verwiırklıcht

werden. Es geht nıcht d L11UT einzelne Aussagen oder Aspekte 1solıert herauszustellen. Gera-
de dıe pannung, dıe zwıschen einzelnen ussagen besteht, bringt dıe pastorale Pointe des
Konzıls Z usdruck«<«>

DIies oılt NUunN In besonderem Maße für dıe konzılı1aren Aussagen ber das (JewIl1lSs-
SC  S Dıiıe Entstehungsgeschichte insbesondere des thematısch ausführliıchsten KapIı-
tels ber das Gew1lssen (GS 16) ze1igt ıIn der angestrebten Spannungseinheit W
schen der Betonung des (Gew1lssens einerseıts und der Bedeutung des 1mM Gewlssen
erkannten Gesetzes andererseıts sowohl »dıe pastorale Polnte« des apıtels als
auch CIn notwendiges Feld künftiger theologischer Arbeıt Vereiınfachend arge-
stellt, wurde dıe Gew1issensthematıik erst iın einer zweıten. allmählıch entstandenen
Textfassung stark hervorgehoben‘. Hıer oing CS das Gew1lssen 1m umfassenden
Sınn als elıne Grunddımension des menschlichen Daseıns und insbesondere als e1-
19(>0| ausgezeichneten Ort zwischenpersonaler Begegnung mıt (Gjott rst VO  > en
wurden dıie weıteren Aspekte des Gew1lssens entfaltet: das Oort entdeckende Ge-
N des andelns, die ur der Freiheit oder der notwendige Dıskurs mıt ICNHtT-
chrısten be1 der Bewältigung gesellschaftlıcher TODlIleme (letzteres W ar ohl das
ursprünglıche nlıegen, das erst Z ulInahme der Gew1ssensproblematik 1ın
geführt hat) DIie relatıve Neuheıiıt elıner erartıg praägnanten Hervorhebung der Stel-
Jung des GewIlssens T auftf dem Konzıl nıcht unbemerkt. /Z/weıfel wurden VOT
em dahıngehend laut, ob mıt diesem Entwurf dıe moraltheologische TODIlema-
tık, insbesondere dıe Relevanz objektiver Normen, genügen berücksichtigt
wurde. ıne drıtte Textfassung versuchte In Rückbesinnung qauf dıe Naturgesetzes-
tradıtıon dieses nlıegen stärker herauszuarbeıten. Das Gew1lssen trat als ema
zurück und wurde 1m genannten Abschnıiıtt 11UTr zweımal erwähnt. Diese Vorsicht
gegenüber eıner Zu problemlosen Hervorhebung des einzelnen GewIlssens
wurde auch VOoO  — eıner Sanz anderen Seıte verstärkt. Es nämlıch damals dıie
deutschsprachigen Theologen, dıe eingedenk der damals och Jüngeren Ere1ignisse
In Europa SOWIE des älteren reformatorischen Eınspruchs 1UN ebenfalls NO einem
Z großen Vertrauen in das unversehrte Gew1lssen des einzelnen warnten und
das ema des ırrıgen GewIlssens einführten zunächst ohne das Problem der
Schuldhaftigkeit oder Schuldlosigkeit des Gewlssensirrtums ıIn dıe Mıtte
rücken. In der etzten Textfassung zeıigte sıch aber dıe eNnrhne1 der Konzılsväter
nıcht bereıt, auf e1INeEes diıeser beıden Elemente verzıichten: also weder auf dıe
Hervorhebung des umfassend verstandenen GewIlssens och auf dıe mora  eoOl0-
gische Bedeutung Jjenes »Gesetzes. das sıch der ensch nıcht selbst g1bt«. DIie
Möglıchkeit der Verblendung des (GewIlssens und se1lıner Gewöhnung dıe un

DIie bleibende Herausforderung Urc| das l Vatıkanısche Konzıl Zur Hermeneutık der Konzılsaussa-
SCNH, zuerst 1N; Hunold Hg.) DIe Welt für INMOÖTSCH (FS Böckle) München 1986, ler ach
Kasper: Theologıe und Kırche (Maınz

Zu den vielen /Zwiıischentexten vgl den zıtierten Bericht VO  — Moeller, a.a.O Hıer wırd dıe eiıinfache-
/Zählung der exfe be1l Golser, aal übernommen.
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wırd ebenso erwähnt, WIE jene selbst 1m Irrtum fortbestehende ur des (GEeWIS-
SCIS, zumındest dann, WENNn diıeser Irrtum nıcht selbstverschuldet Sse1 Der Rahmen
künftiger theologıscher Arbeıt sollte dAese verschiedenartigen Elemente umfassen,

»dıe pastorale Poilnte« des Konzıls vertiefen und dıe Spannungseinnhelıt; dıe
auft dem Konzıl 11UT angedeutet werden konnte, In weıterführender Weıise u_

arbeıten. DIie »tradıtıonalıstıschen« oder »progressistischen« Auslegungsversuche,
einzelne Aussagen der Aspekte isolıert herauszustellen«, eıinen Sub-

jektivismus der konzılıaren Gew1ssenslehre konstatıeren, mMuUussen er als
hıstorısch WI1Ie auch systematısch-hermeneutisch verie gelten.

TeNIEC Sınd selbst solche Interpretationen nıcht hne eın tfundamen-
{u  Z In dessen ANSCMCSSCHC Würdıgung für das adäquate Verständnıs des Kon-
zıls unverzıchtbar ist Das Konzıl hat In der lat dıe ur des Gewl1lssens und dıe
Folgen für dıe rage der loleranz mıt elner In der irüheren TIradıtiıon selten erreich-
ten Deutlichkeit herausgestellt. Das (Gew1lssen se1 eıne zentrale Dımension
menschlıcher Ex1istenz (GS 3, 61) IC 1Ur für dıe, dıe Chrıistus und se1ıne Kırche
nıcht kennen‘, sondern auch für dıe Hörer der ausdrücklıchen Frohbotschafi gelte
»Das Gew1lssen ist dıe verborgenste Mıtte und das Heılıgtum 1m Menschen,
alleın ist mıt Gott, dessen Stimme In diıesem seinem Innersten hören 1St« (GS
16) Posıtiv wırd diıeser Stelle gesagl, das Gew1lssen eıne Grundlage für
den Dıalog zwıschen Chrısten und Nıchtchristen be1 der 10 (@ ach der Lösung
gesellschaftlıcher und moralıscher TODIEME SO könne das Gew1lssen ZUT Quelle
des Strebens ach soz1laler und Gerechtigkeıit werden?. Wıe dıe Entste-
hungsgeschichte VO  —_ eutlıic machen kann, eete das Konzıl oroben Wert auf
dıe Eınsıcht, daß dıe erforderlıiche, verfassungsmäßblige Relıgionsfreiheit In der
fassenden Freiheıit der menschlichen Person und der Dıgnität ihres Gewl1lssens WUlL-

zelt DIiese bürgerliche Freiheıit darf weder als eın bloß posıtıves Gesetz och als e1-
tagespolıtische Taktık der polıtısch machtlos gewordenen Kırche verstanden

werden?. Negatıv betrachtet wırd AdUus der ur des Gewlssens das Verbot des
Zwangs In ezug auf dıe Religionsfreiheit abgeleıtet. In tei1erliıcher Oorm wurde
ausgesagl, W as schon damals als relatıves Novum empfunden wurde:

» Das Vatıkanısche Konzıl erklärt, daß dıe menschlıiche Person das e auf relıg1öse
Freıiheıit hat. Diese Freıiheıit besteht darın, daß alle Menschen freı se1n mussen VO  z jedem
‚wang sowochl VO  = selıten Eınzelner W1e gesellschaftlıcher Gruppen, WI1IE jeglicher menschlı-
hen ewalt, daß ın relıg1ösen Dıngen nıemand SCZWUNSCH wırd, se1n Gew1lssen
andeln, noch daran gehinde wiırd, prıvat und öÖffentlıch, als einzelner oder ın Verbindung
mıt anderen innerhalb der geDbuhrenden TenNzZenNn nach seinem (GewIlssen handeln. Ferner
erklärt das Konzıil, das Recht auf relıg1öse Freıiheit se1 In Wahrheıt auftf dıeur der mensch-
lıchen Person selbst gegründet...« *.

Das Konzıl führte also das Verbot des Z/wangs auf dıeur der Person zurück.
ohne Jedoch näher erläutern, W das dieserur dadurch verletzt WEeTI-

Ebd
028 40 B

Vgl Kasper: Wahrheıit und reıheılt, 211 (©)
|() Z vgl 1 S: 41



Evangelisierung Un Religionstoleranz: Thomas VO.  N Aquın.
den könnte. (Girenzen der polıtıschen Toleranz wurden mehNnriacCc angedeutet, ohne
aber ausführlıch thematısıert der in ezug auf das Naturrecht der TEeINECN geste

werden: »ınnerhalb der gebührenden Grenzen«*'. DIie Entfaltung zanlreıcher
Aspekte der GewI1issenslehre wurde also VO Konzıl der künftigen theologıschen
Forschung überlassen. DIe Vermutung aber, das Konzıl habe 1er einem subjektiv1-
stischen Gewissensbegriff das Wort geredet, hält einer näheren Prüfung nıcht
stand DiIie Darstellung des Gewı1ssens, die Z auf »e1ıne VO  S den Schulschemata
gelöste, aufgelockerte scholastısche Überlieferung«" zurückgeht, älßt nıcht 1Ur dıe
scholastısche Lehre ber dıe Zweiheit VoN synderesıs und conscıentla unschwer e_

kennen, sondern O1g iıhrer Ableıtung Gott ew1ges (Gjesetz Naturgesetz Ge-
Ww1IsSsen DZWw. praktısche Vernunft®. So beginnt der für dıe Gewissenslehre usführ-
ıchste Artıkel mıt Jjenem programmatıschen, auch dıe konzılıare (Gje-
wı1issenslehre beherrschenden edanken

»Im Inneren selnes (Gew1lssens entdeckt der Mensch eın Gesetz, das sıch nıcht selbst g1Dt,
sondern dem gehorchen muß und dessen Stimme ihn immer ZUT LiIebe und ZU Iun des
(juten und ZUr Unterlassung des Bösen anruft und, nöt1g, In den ren des erzens tont
Iu dıes, me1ı1de Jenes Denn der Mensch hat eın Gesetz, das VON Gott in seinem Herzen einge-
schrıeben 1st, dem gehorchen eben seıne Würde ist und gemäß dem gerichtet werden
ırd Je mehr also das rechte (Gew1lssen sıch durchsetzt, desto mehr lassen dıe Personen und
Gruppen VO  — der lınden Wıllkür aD und suchen sıch nach den objektiven Normen der Siltt=
lıchkeıit richten«.

Immer wıeder wırd VO Konzıl das Gew1lssen auf dıe Normen, diıese wıederum
auf (Gjottes ew1ges Gesetz bezogen, weıl »dıe höchste Norm des menschlichen Le-
ens das göttlıche Gesetz selber ist, das ew1gZe, objektive und unıversale...«!*. Der
grundlegende anthropologısche Abschniıtt VO  > (vor em 2-3) orlentlerte sıch

lex-Traktat der Summa theologı1ae. SO 1st auch Öfter dıe ede \40) »rechten (Ge-
W1SSeN«”, dıe Normen gesehen und in iıhrer Verpflichtungskraft erkannt WCI-

den® He werden diıese nırgendswo anders als 1mM Gew1lssen erkannt werden
können: »Dıctamına VCIO eg1s dıvınae OMO percı1pıt ef agnoscıt mediante COIMN-

Hıer sıeht Kasper neben der Notwendigkeıt eiıner ausführlıcheren theologischen Begründung der
Menschenwürde uch ıne welıltere Aufgabe, die VO|  —_ der Konzilserklärung N1IC eingelöst werden konnte
»Das Verhältnıis VON Wahrheıt und Freiheıit sSte deshalb 1mM Zeichen der dıe Weltgeschichte durchziehen-
den Auseinandersetzung zwıschen der Anerkennung der anrheı und deren lügnerıscher Verdrehung und
gewaltsamer Unterdrückung. An dıeser Konflıktsituation scheıtert jeder Versuch eıner harmonischen Syn-
ese Eıne solche ynthese ann theologisc 1U eın eschatologıisches Ziel. ber Ss1e ann en innerge-
schichtlich erreichbarer /ustand sSeIN... Deshalb äßt sıch uch das Problem der Toleranz nıcht umgehen
und ausschalten Man wırd fragen, ob dıe Konzilserklärung mıt dem Ausblenden des Problems der ole-
[anz der Omplexıtät und dem Konflıktcharakter der Geschichte voll gerecht geworden 1St«, a.a.O0 38 DIe
gebotene Freiheıt VO  — ‚wang bzw dıe erforderliche Freiheıit der Relıgionsausübung wırd besonders dort
problematisch, etiwas WIEe ‚wang ZUTr gewöhnlichen Praxıs relıg1öser der pseudorelıg1öser, ber
uch relıg10nsfeindlıcher ewegungen gehö:
I2 So der Kommentar VON Ratzinger, a.a.0 3209

Vgl STh 1-11 91, 1-3; 93-95
ı4
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sc1ıent1a SUa«!'. Dıie sJeiche, In dem Wesen und der Ur der Person wurzelnde
Zusammengehörigkeıt VON Gesetz und Gewi1ssen, welche ın artıkuliert Wırd,
wurde VO Konzıl auch ZU Fundament der Relıgi0nsfreihelt erklärt, freiıliıch-auc
Jjer ohne dıe theologısche Ausarbeıtung dieser Verbindung schon vorwegzuneh-
men ® Dieser Zusammenhang untersche1ıde das Gew1lssen VO  = Blın  en und
Wıllkür* Der Gegenstand dieser Verpflichtung wurde nıcht 1L1UT tormal bestimmt,
sondern wurde in dıe ähe ZUT oldenen e2e der (jottes- und Nächstenliebe*'
gebracht. [)araus ergeben sıch weltere objektive Verpflichtungen, WI1Ie etwa dıe
bürgerliıchen iıchten, eINSC  1eßlic der i1chten ZUT krıtiıschen Prüfung der
Technikgläubigkeıt“ und Z allmählichen Sensibilısıerung des (Jjew1lssens für dıe
TODIeme sozlaler Gerechtigkeıt“. enere wurde dıe Pfliıcht betont, das (Gew1ssen

objektiven Normen en Dazu 79 das Hören auf dıieKder Kırche.
nıcht zuletzt ın Angelegenheıten des sıttlıchen Lebens 1mM allgemeınen und der
Famılıenethık 1mM besonderen“®. SO konnte auch der zıti1erte Kkommentar ZUT Pasto-
ralkonstitution feststellen

»Zusammen mıt der Iranszendenz des (Gew1lssens (d.h se1ıne Hıngewilesenheıt auf ottes
esetz und tımme) wırd entschıeden se1ıne Unbeliebigkeıt und Objektivıtät herausgestellt.
Den ätern lag offenbar (wıe sıch Ja auch In der Debatte dıe Relıgi0onsireiheılit immer WIe-
der ze1ıgte) entschıeden daran, dıe GewI1ssensethıik nıcht In ıne Herrschaft des Subjektivıs-
INUS umschlagen lassen und nıcht auft dem mweg über das (jew1ssen ıne schrankenlose
Sıtuationsethık kanonıistleren. Unser ext sagtl vielmehr, der Gehorsam gegenüber dem Ge-
w1Issen bedeute das nde des Subjektivismus, das Abgehen VO  — der ınden Wıllkür und dıe
Angleichung dıe objektiven Normen des sıttlıchen Handelns. Er stellt damıt das (Gew1lssen
als Prinzıp der Objektivıtät NO überzeugt davon, daß sıch 1m SOTSSaMCNH Hören auf seinen
Anspruch dıe gemeinsamen Grundwerte der menschlıchen Exıstenz enthüllen«“°.

DergKOommentar be1l en grundsätzlıchen /ustimmungZ
ekre doch auch bemüht, dıe künftigen theologıschen Aufgabenbereiche Z HTr-
läuterung des VO Konzıl Gesagten präzısiıeren:

»In dıiıesem Kern der Aussage ist der ‘Objektivismus’ uUuNseTCS Schemas sıcher 1mM Recht
und uch durch keın krıtisches Denken überholbar. Unbefriedigend ist lediglich dıe Ausar-
beıtung der konkreten orm des Gewi1ssensspruchs, der mangelnde Blıck auf dıe Gegeben-
heıten uUunNnseTeTr ahrung und dıe ungenügende Reflex1ion der renzen des (Jjew1lssens. Hın-
sichtliıch der verpflichtenden Kraft des irrenden (Gewlssens gebraucht exf ıne etwas
ausweıchende Formel. Er Sagl NUT, dalß das Gew1ssen adurch seıne Würde nıcht verlhere...«“'.

| /

Vgl Kasper, anrheı und reıheıt, a.a.0 28
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Evangelisierung Un Religionstoleranz: Thomas Von Aquin.
Der Kommentar kritisierte den heute WwW1e damals weılt verbreıteten Versuch, dıe

thomanısche re ber dıe verpfIlichtende Kraft des irrenden (Gjew1lssens Oszulö-
SC VO  > ergänzenden Aussagen ZUT Schuldhaftigkeıt der Unwıssenheıt in ezug auf
allgemeın geltende Normen (1gnorantıa 1Ur1S):

»Sachlıich 1st dıe Posıtion des Ihomas 1mM Grunde dadurchv aufgehoben, daß VO  e der
Schuldhaftigkeıit des ums überzeugt ist. DiIe Schuld lıegt W alr nıcht 1m ıllen, der aus-

führen muß, W as ıhm dıe Vernunft aufträgt, aber ın der Vernuntitt, dıe ottes Gesetz WI1S-
SCH muß«*.

Dal aber zunächst keiıne SacNlıc und hıstorısch korrigierte Thomasdeutung her-
ANSCZOSCH wurde, die VO Konzilstext aufgeworftfenen TODIeEmMeEe bewälti-
SCH, hıng ohl neben der Modernıität des 1mM vollen Umfang thematısıerten (GJewI1S-
sensphänomens auch mıt jenem Optimısmusvorwurf1, der damals eın
zentrales nlıegen VOT em der deutschsprachigen Theologıe war“? Dort wurde
ach egen gesucht, jenen »Extrinsez1smus« überwınden, der dıe Menschen-

sehr qals sıch selbst genügen en daß INan iragen muß, >WaTrTunmn e1gent-
ıch diıeser vernünitige und vollständıe freiıe enschEvangelisierung und Religionstoleranz: Thomas von Aquin...  7  Der Kommentar kritisierte den heute wie damals weit verbreiteten Versuch, die  thomanische Lehre über die verpflichtende Kraft des irrenden Gewissens loszulö-  sen von ergänzenden Aussagen zur Schuldhaftigkeit der Unwissenheit in bezug auf  allgemein geltende Normen (ignorantia iur1s):  »Sachlich ist die Position des Thomas im Grunde dadurchäufgehoben, daß er von der  Schuldhaftigkeit des Irrtums überzeugt ist. Die Schuld liegt so zwar nicht im Willen, der aus-  führen muß, was ihm die Vernunft aufträgt, aber in der Vernunft, die um Gottes Gesetz wis-  sen muß«,  Daß aber zunächst keine sachlich und historisch korrigierte Thomasdeutung her-  angezogen wurde, um die vom Konzilstext aufgeworfenen Probleme zu bewälti-  gen, hing wohl neben der Modernität des im vollen Umfang thematisierten Gewis-  sensphänomens auch mit jenem Optimismusvorwurf zusammen, der damals ein  zentrales Anliegen vor allem der deutschsprachigen Theologie war”. Dort wurde  nach Wegen gesucht, jenen »Extrinsezismus« zu überwinden, der die Menschen-  natur so sehr als sich selbst genügend denkt, daß man fragen muß, »warum eigent-  lich dieser vernünftige und vollständig freie Mensch ... plötzlich noch mit der Chri-  stusgeschichte belastet wurde, die als ein wenig motivierter Zusatz zu einem in sich  durchaus geschlossenen Bild erscheinen könnte«*. Diese Tendenz zu einem allzu  flachen Optimismus wurde damals auch mit »der thomistischen Teilung von Philo-  sophie und Theologie« in Verbindung gebracht“', welche in der Auslegung einiger  Thomasinterpreten die reine Autonomie einer sich selbst völlig genügenden Philo-  sophie und ihres ohne Bezug auf Erbsünde und Erlösung gedachten Menschenbil-  des zur Folge hat. In der Zeit vor dem Konzil galt bei vielen Verteidigern und Kri-  tikern des hl. Thomas ein solcher Optimismus als zentrales Merkmal thomanischen  Denkens, das sich vor allem in dem bekannten (wenn auch oft mißverstandenen)  Axiom ausdrückte: Die Gnade setze die Natur voraus und mache sie vollkommen.  Wer aus Treue zur Erlösungslehre des Evangeliums oder auch aus einer modernen  Erfahrung der Gebrochenheit menschlicher Existenz einem solchen problemlos er-  scheinenden Optimismus nicht zustimmen konnte, sah sich oft gezwungen, das  thomanische Gnadenaxiom selbst fallen zu lassen. Ein deutliches Beispiel dafür ist  der Jesuit Erich Przywara, der nach ersten, weithin beachteten Versuchen, das Axi-  om umzuinterpretieren, es dann aber doch auf dem Hintergrund des im Zweiten  Weltkrieg Erlebten schlicht aufgab.  Es ließe sich indessen zeigen, daß Thomas selber die menschliche und christli-  che Existenz im allgemeinen sowie die Bedeutung des Gnadenaxioms im besonde-  ren mit mehr Problembewußtsein und mit weniger »Optimismus« betrachtete, als  die damalige Diskussion im Durchschnitt unterstellte”. Die Natur, welche von der  28  29  A.a.O. 331, hier konkretisiert an einer Thomas-Deutung von J.B. Metz.  30  ARO IS  Ebd.  3l  Aa OS  32  Zum thomanischen Verständnis des Gnadenaxioms und zu dessen Rezeption im 20. Jahrhundert vgl. R.  Schenk: Die Gnade vollendeter Endlichkeit. Zur transzendentaltheologischen Auslegung der thomani-  schen Anthropologie (FthSt 135) Freiburg i. Br. 1989, bes. Kap. 3: Die dionysische Theodizee und das  Gnadenaxiom bei Thomas: Eigenart und Rezeption (286-442).plötzlıch och mıt der HArı-
stusgeschichte belastet wurde, dıe als e1in wen12 mot1ivlerter /usatz einem ın sıch
durchaus geschlossenen Bıld erscheinen könnte«. Diese Tendenz einem Zu
flachen Optim1smus wurde damals auch mıt »der thomıiıstıischen Teılung VO  —_ 110-
sophıe und Theologie« in Verbindung gebracht”, welche In der Auslegung ein1ger
Thomasınterpreten dıe reine Autonomie elıner sıch selbst völlıg genügenden 110-
sophıe und ihres ohne ezug auf TrDSuUunde und rlösung gedachten Menschenbil-
des ZUr olge hat In der Zeıt VOL dem Konzıil galt be1l vielen Verteidigern und KrI1-
tikern des Thomas eın olcher Optim1ısmus als zentrales Merkmal thomanıschen
Denkens, das sıch VOT em In dem bekannten (wenn auch oft m1ißverstandenen)
Ax10m ausdrückte: Dıie na dıe Natur VOTaUus und mache S1e vollkommen
Wer AUuS$ Ireue ZUul Erlösungslehre des Evangelıums oder auch AaUuUs einer modernen
Erfahrung der Gebrochenheit menschlıcher Ex1ıstenz einem olchen problemlos e_

scheinenden Optimısmus nıcht zustiımmen konnte, sah sıch oft CZWUNSCH, das
thomanısche (madenax1om selbst fallen lassen. Eın deutliches e1spie aliur ist
der Jesunt IC Przywara, der ach ETSICH,; weıthın beachteten Versuchen, das AXxX1-

umzuinterpretieren, CS ann aber doch auf dem Hıntergrun des 1mM /Z/weıten
e  1eg rliebten SC  IC aufgab.

Es 1e sıch indessen zeigen, dalß Ihomas selber dıe mMensCNlıiıche und chrıstlı-
che Ex1istenz 1mM allgemeınen SOWI1e dıe Bedeutung des (madenax1oms 1m besonde-
IcNhN mıt mehr Problembewußtsein und mıt wen1ger »Optimısmus« betrachtete, als
dıe amalıge Dıiskussion 1mM Durchschnitt unterstellte*. Die Natur, welche VON der
J

29
AI S51 1er konkretisıiert eiıner Thomas-Deutung VON Metz

30
A.a.O 316
Ebd
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32 Zum thomanıschen Verständnıis des (Gnadenax1ıoms und dessen Rezeption 1Im Jahrhundert vgl
Schenk: Die na vollendeter Endlıichkeıit. Zur transzendentaltheologischen Auslegung der homanı-
schen Anthropologıe (FthSt 55) reıburg Br. 1989, bes Kap DIe dıonysische Theodizee un! das
Gnadenaxiom be1 Ihomas Kıgenart und Rezeption-
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na| vorausgesetzt und vollendet WIrd, 1st für Ihomas eiıne Natur, der g_
rade dıe Endlichke1 des Menschen ıchtbar WIrd. Begnadung annn demnach nıcht
he1ıßen, daß der ensch AdUusSs diıeser Endlıchke1i ınfach herausgelöst wiırd.

Im Lolgenden sollen aber nıcht dıe Ausführungen des Ihomas ZU (inaden-
aX10m, sondern ledigliıch ein1ge Aspekte der thomanıschen Gewıissenslehre ZU[r

Sprache kommen, In denen dıe Problematık der Relıg10nstoleranz euilic WIrd.
Es geht e1 letztendlich dıe Fragen: Ist dıe Intoleranz dıe konsequente Ent-
Laltung des wanrha Christlichen oder vielmehr dessen Leugnung? Lälßt sıch eıne
missı10ONaAarısche Verkündıgung des Evangelıums denken, welche nıcht als Ärgernis
der Intoleranz VOrsSte  ar wäre? Ist der Agnost1zı1smus und sSE1 CS In der orm
eıner Relatıvierung en elıgıon dıe einNZIgE Möglıchkeıt, tolerant seın?

Die thomanısche Lehre Von der (GGewissensperplexität:
Gewissenspflicht zwıischen tragischer Existenz und »heiler Welt«

DIie Erinnerung das keineswegs 11UT strahlende Erbe des Christentums be1l der
Verkündıigung und Verteidigung des Evangelıums bringt dıe Verpilichtung mıt
sıch, t1efer ber dıe Verbindung VON ogma und Toleranz nachzudenken. Wenn dıe
VO rechtliche WI1Ie personale Tragweıte des Joleranzgebots auch erst In Jüngster
Zeıt gesehen wurde, W al diıese Einsıcht doch schon länger vorbereıtet und antı-
zıpıert. Im Grunde äßt sıch dıe /Zusammengehörıigkeıt VO  > Toleranz und erKundı-
Sung der Zusammengehörıigkeıt der beiıden Artıkel ber dıe Gewl1lssensver-
pflichtung In der Summa theolog1ae des Ihomas VoO  = quın blesen das der
Toleranz und der Gewissensfreıiheit wırd 1mM ünften Artıkel, das der Wahr-
eıt und der Gewı1ssensbildung 1mM sechsten Artıkel VOoNn STIh 1-I1 behandelt Be1-
de Gebote werden AUus einem gemeınsamen TUN! abgeleıtet, nämlıch AdUus dem VCI-

pflıchtenden GewIlssen. Damıt soll He nıcht gesagt se1n, dal TIThomas selbst
(geschweıige enn jeder I homas- Verehrer) dıe VO Konsequenz für dıe Relıg10nS-
freiheıt (etwa für dıe der Apostaten) AUuSs den beıden Artıkeln SCZOLCNH hätte, WCNN-

gleich faırerweıise testgestellt werden muß, daß IThomas doch ein1ıge Folgen für dıe
rage der Relıgi0onstoleranz ausdrücklıc nannte, dıe damals Keineswegs selbstver-
ständlıch waren”.

Im ünften Artıkel der Quaestio wırd nämlıch geze1gt, daß selbst eın irrendes
GewIlssen insowelt verpfIlichtet, als jede andlung eın olches Gew1lssen VON
sıch AdUus SuUunaha Ware, und ZWAaTr deshalb, weıl dıe vollzogene andlung, dıe sıch

33 SO he1ßt 7z.B 1mM genannten Artıkel: » Der Glaube T1STUS ist VOU)  —_ seınem Wesen her gul und
heilsnotwendi1g; un! gleichwohl ıchtet sıch der 1L1UT insofern auft dieses G’ut, qlg VO  — der Vernunft
als dieses vorgestellt wırd. Daraus olg Wenn etiwas VonNn der ernun: als ScCHhieC: vorgestellt wırd, rich-
tet sıch der darauf als auf WAas Schlechtes N1ıIC insofern wesentlich Sschlec. sondern insofern

iın der Erfassung Urc dıe ernun: in akzıdenteller Weilse schlec 1St«, zıtıert ler ach der Überset-
ZUNg VO  —_ Schönberger: Thomas Von quın ber dıe Sıttlıchkeit der andlung. STh 1-I1 18 Z Mıiıt
eıner Eınleitung Von Spaemann. (Collegıa. Phılosophische Wexte) Weıinheim 1990, 89-91 Zur
praktıschen Bedeutung des thomanıschen Grundsatzes vgl IWa Faes de Motton1 und OrSsS DIie
Zwangstaufe Jüdıscher Kınder 1m Urteil scholastıscher Theologen, ıIn MIhZ (1989) 1 /3- 199
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als sıttlıch falsch versteht, späatestens UTG dieses Verständnıs auch tfalsch ist Das
Toleranzgebot äßt sıch dUus d1eser Einsıcht ableıten, weıl der Versuch, Menschen
hne wahre Überzeugung dem sıch Rıchtigen, aber VON ihnen och als falsch
Eıngeschätzten drängen (etwa mıttels eiıner Drohung oder des Anreızes nıedrIi-
SCI Beweggründe), eiıner erführung ZUT un: gleichkäme. Das ogma als Quel-
le des Luıchts äßt sıch nıcht erzwıingen, we1l CS ZUT[ Quelle Dunkelheıt
würde. Das Befreiende ogma annn 1Ur In Freiheıit angee1gnet werden.

Im sechsten Artıkel derselben Quaestio wırd aber zudem eutlıch, daß eın In be-
ZUS auf wıchtige Normen ırrendes GewI1issen selbst WECNN ıhm gefolgt wırd nıe
vollkommen entschuldıgen kann, da das GewI1lssen verpflichtet SCWESCH Ware, sol-
che Normen kennen. WOo dıe Pflicht ZUTr Gewissensbildung vernachlässıgt oder
verletzt wurde, ann nıcht VO  — eiınem ScCHIeC  ın »guten (GGew1sSssen« gesprochen
werden. auch WECNN CS nıcht 1m mındesten /Zweiıfel oder Reue spurt Urce dıe Ver-
nachlässıgung der gebotenen Gewiıssensbildung wırd der ensch nıcht 1Ur ın eıne
»objekt1v« alsche ichtung geführt, sondern auch dıe »subjekt1ve« Ausrıichtung
se1InNes (Gew1lssens erweılst sıch damıt als In mehr oder mınder schuldhafter Weılse
mangelhaft. Das In ezug auf bestimmte Normen ırrende GewI1issen bringt den
Menschen ın dıe perplexe Lage, sündıgen mMuUSSsen, solange der Irrtum e_
steht enn ob seinem irrenden (Gew1lssen O1g oder nıcht, gerat t1efer In dıie
Verstrickung VO  — un! und Le1d Der einz1ge Ausweg AdUus diıeser Verstrickung ist
dıe ehebung des Gewl1lssensirrtums. Von er leıtet sıch das wahrer » Auf-
klärung« ab Dıie Verpflichtung besteht sowohl ZUT Bıldung des Je eigenen (GeWIS-
SCI15 als auch, nfolge des allgemeınen (Giebots der Nächstenlıebe., Z.UT be1l der
Gewiıssensbildung anderer. DIe Pflıcht, dem Gew1lssen tolgen, ist a1sSO zugle1ıc
eıne Pflicht der eigenen und Temden Gewiıssensbildung, welche alleın VOI trag1-
scher Verstrickung (perplex10) bewahren VEIMAS. Sonst wırd gerade die (JewI1lSs-
senspflicht eıner Verpflichtung auf das Iragısche oder das Schu

Auf keinem anderen Gebilet des nachkonzılıaren katholıischen Denkens genießen
heute dıe Schrıften des Ihomas VON quın viel Ansehen WIEe in der Moraltheo-
og1e Nırgendswo wırd unmıttelbar 1INSs heutige espräc gebracht, oh-

auf dıie zeıtgeschıichtlıche Dıstanz se1Ines erkes eutigen Entwürfen hınzu-
welsen. In der ogmatık, aber auch in der Phiılosophie (abgesehen VO  — der Ethık)
ist das TFe1Ne anders. el ware dıe Rückbesinnung auf das moralısche und eth1-
sche Gedankengut des Ihomas SeWl VIEAC fruchtbar beispielsweise für den
och kontroversen, aber wichtigen Versuch, zwıschen den Eınseılitigkeıiten bloß
heteronomer Gesetzesethıik und völlıg utonomer Verantwortungsethıik vermıt-
teln In ezug aber auf dıe spezıelle Problematık des iırrenden (Gew1lssens be1 41h®@=
I1as hat sıch Jene Lage, dıe sıch urz ach dem Konzıl abgezeichnete, verfestigt:
INan publızıert die Verpflichtung auch des ıirrenden (jew1lssens qls elıne (zweıfellos
thomanısche Eınsıcht, ohne dıe für IThomas daraus olgende Tragık oder Per-
plex1ıtä thematısıeren. Unsere Lage erinnert ın etwa Jjenes Schicksal des Wor-
tes Glossa, welches ery Smalley ın ıhrem großen Werk ber Ihe UudY of the

34 Vgl ben Anm
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In the ı1ddle Ages beschre1bt°. War 1m Frühmiuittelalter dıe Gilossa och dıe
uhrende Art des 1ıbelkommentars jene /Zusammentragung VOT em patrıst1-
scher Aussagen besonders ZUT allegorıschen Deutung des lextes nahm das
Wort 1m 13 infolge zunehmenden Problem- und Methodenbewußtseıins SOWIEe
wachsenden Interesses Lauteralsınn des Textes eıne peJoratıve Bedeutung /u
»glossieren«, 1e NUunNn sovıel W1e »überdecken«., 1mM heutigen nglısc och
»IO g10SS OVCI<« DIie wıissenschaftlıche Theologıe der eıt ZUS ZU1 Beschreibung
der VO  S ihr NECU konzıpılerten Exegese auch CC W örter VO  $ eXposıt10, ectura oder
das e1gens SC Kunstwort »pDo stilla«. Man wollte nıcht länger das eigene Fra-
SCH systematıscher Art hınter dem Scheıin allegorıscher Bıbeldeutung verstecken,
zumal dıes Zu oft ZUT olge hatte, daß auch der kommentierte lext verstellt oder
zumındest verkürzt ZUT Geltung kam Franz VO  > Assısı ze1igte den andel des Be-
or111s, als dıe Freihaltung se1lıner ege VON jeder Glossierung bat DıIie pPC]JO-
ratıve Bedeutung des Wortes wırkte bIıs 1Ns nach, als der erieHre IThomas
Gasco1gne dıe Glossen des LLUT och eıne »eXposıti0 COMMUNI1S« NECNNECI

wollte, sS1e VOT dem Vorwurf der Verstellung oder der Verkürzung schützen°.
Irotz des eutigen Selbstverständnisses der Theologie als9hıstorısch fun-
cdierter Wissenschaft scheinen WITr doch sehr ın der Gefahr stehen, gerade dıe
Gew1issenslehre des IThomas VON quın U och vermiıttelt Uurc Glossen ZUT

Kenntniıs nehmen. In der heute typıschen Glossierung der thomanıschen (GEeWIS-
senslehre wIırd übergangen oder Sal geleugnet, In welche Schwierigkeiten das In
ezug auf Normen iırrende, aber ach W1e VOI verpflichtende (Gjew1ssen den Men-
schen bringen muß Da en CS ZU eispiel:

»Dennoch ble1ibt für iıhn verpflichtend, Was als (Gesetz erkennt, daß nıcht sündıgt,
WENN seinem Gew1lssen O1g ach anfänglıchem Zaudern Can 1mM rühwerk]| <1bt dar-
über be1l Ihomas keın Schwanken mehr 1mM Konflıktfall, ın dem sıch ıne Übereinstimmung
zwıschen dem Gewi1ssensspruch des einzelnen und dem objektiven Niederschlag, den der
Wılle Gjottes 1m Gesetz findet, nıcht herbeıführen läßt, muß jeder fre1 VON Sünde und Schuld
seinem Gew1ssen folgen Immer wıieder betont ‘Wer nach seinem (Jewıissen andelt, SUN-

diegt nicht ‘«

Als eleg für diese maésive Behauptung der spätthomanıschen »Qualifikation
eiInes GewI1issensurteıls als schuldlos irrend« wırd beispielsweise dieser Stelle
ledigliıch SIn Bruchstück des überaus wichtigen Quodlıbetum L1L, IL (ver-
mutliıch VON Ostern angeführt: »Ef 1ıdeo humanus 1ludıcatur VIrtuOsSus
vel V1It10SUS secundum bonum apprehensum, In quod DPCI voluntas fertur, eit 110  a

secundum mater1alem obıectum AaCTUS« Ihomas tführte diıeser Stelle AdUuUS, WI1e e1-
sıch gute der indıfferente andlung, dıie aber als OSse erachtet und trotzdem

vollzogen werde, für den Jläter ann auch tatsäc  1C ZUT bösen andlung WITrd.

35 (Oxford 1952 D
36 »Glosa Nım 61 dicatur ın vulgo alıquo putatur alsıtas Dıicunt Nnım dıversı heret1ic1 quod doctores SdilcC-

t1 putatıve glosant evangelıum secundum voluntatem SUamı proprıam, quamVvI1s est quod OMINus
verba confirmavıt sequent1ıbus S12N1S, 1d est miraculıs«:; zıtlert ach 5Smalley, a.a.0 Oal
4] Schockenho: a.a.0 (dıe Anführungsstriche und dıe Kursivschrift ebd.)
35 Ebd
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och WECNN eıne sıch OSse andlung als prinzıpıe gul oder indıfferent ANSCSC-
hen wırd (ex 1gnorantıa J1ur1S””), entschuldıgt 1e6S nach Ihomas den Täter eben
nıcht enn sSCe1 verpflichtet, ber eıne ANSCINCSSCHECIC apprehens10 der aCcC
verfügen””. er TIThomas In derselben Quaestion fort

»Sollte das eigene Gew1lssen Jemandem befehlen. etIiwas (un, das das (jesetz (ijo0t-
tes 1st, dann ündıgt e 9 WE nıcht Cut; und gleiıchermaßen ündıgt CI WENN CS doch
(ut, da dıe Unkenntniıs des Rechts nıcht VO  - der Sünde entschuldıgt, sSEe1 denn, daß diese Un-
kenntn1ıs vielleicht unüberwındbar ware, WIe be1 Verrücktgewordenen und denen, dıe auch
SONS iıhren Verstand verloren aben; W d ja vollkommen entschuldıgt Und doch O1g daraus
nıcht, daß 111a dann ın eıner absolut eIWOITENECN oder ausweglosen (perplexen) Lage ware,
wohl aber In einer edingt ausweglosen Denn INan kann Ja den Irrtum des (Gew1lssens able-
SCH, und dann handelt INan gemä dem Gesetz Gottes und sündıgt nıcht Es ist aber auch nıcht
unpassend, daß einer unter bestimmten Voraussetzungen In eiıner ausweglosen Lage se1n
könnte, 7 B eın Priester, der verpflichtet ist, dıe Liturgıie felern. Sollte 1ın Uun:! eben,
dann sündıgt nochmals, WECNN dıie Liturgıie felert oder S1e felern versaumt. Und Z-
dem i1st nıcht In eıner absolut ausweglosen Lage, denn könnte Ja Buße tiun und ohne
Sünde dıe Liturgie felern. Ahnlich 1st das auch be1l logıschen Schlußfolgerungen: WENN der
vorausgesetzle Ober- oder Untersatz schon verkehrt WAarl, dann kommt auch ZAUN Schluß Ver-
kehrtes heraus«*.

Der für Ihomas grundlegende Vergleich mıt der spekulatıven Vernunft““, der
Ter ZU Schluß anklıngt, deutet 1m übrıgen d W1e auch der nıcht glossierte lext

30 Ihomas erläuterte den Unterschlie zwıschen der 1gnorantıa Tactı un! der ıgnorantıa 1UrI1ISs den damals
schon klassıschen Beıispielen, WIE {wa dUus dem Bereich der Jagd Aaus der wenı1ger Gründen
den Jagdireund mıt dem Wıld verwechseln, ware ıne ıgnorantıa aCclı Je nachdem, WIE sorgfältig dıe
Vorsichtsmaßnahmen VOTL dem Unfall WAalLCI, ist diıese Unwıssenheıt entschuldbar der N1IC Dagegen Wa-

dıe Meınung, 1m Rahmen des Jagdsportes se1 saısonbedingt uch das oOten des Jagdfreundes erlaubt,
ıne ıgnorantıa 1Ur1S. ach Ihomas g1bt für den moralısch Verantwortlichen keıine ollkommen ent-
schuldbare ignorantıa 1Ur1S. Der trund dafür 1eg ohl darın, daß dieses 1US NıC| rein heteronomer atur
ist der ensch ann sıch nıcht damıt entschuldıgen, dal VOIlN einem ihm TrTemden Gesetzgeber och ke1l-

un: VON den ıhm remden (jesetzen erhalten DIie Miıttel ZUr Entdeckung des Gesetzes rag der
ensch ın sıch selber. Das völlıg schuldlos ırrende Gew1lssen ist deshalb ach Thomas 1UT aufgrund
der 1gnorantıa actı möglıch Für ıne ausführlıchere Darstellung der thomanıschen Perplexıitätslehre und
der Unterscheidung zwıschen 1gnorantıa factı und ignorantıa 1Ur1s vgl Schenk Perplexus SupposıIıto
quodam. Notizen einem vVEITSCSSCHEN Schlüsselbegriff thomanıscher Gewıssenslehre, ıIn Recherches de
theologıe ancıenne el medievale 5W (1990) 62-95
40 FKın Wort AUS$s Dionysıius dem Pseudo-Areopagıten wırd immer wıeder VO  —_ Ihomas ZUT Klärung jener
atsache herangezogen, daß ıne andlung doch auf mehreren Weılsen verfehlt se1ın kann, w1e uch
mehrere Wege g1bt, dıe Gesundheıt verlheren: »Bonum Causatur ntegra ‚q malum S1IN-
gularıbus defectibus« (DN 50 ıtıert ler ach SIN S 19, ad 1)

»Ad secundum CT SO diıcendum, quod 61 alıcul dıctat conscılentıa ut facıat quod eSst CONLra egem Del,
O1 NON facılat, pSCCAL; el sımılıter S1 facılat, pPECCAaL: quıa ıgnorantıa 1Ur1s NON EXCUSal pSCCALo, 181 orte S1t
ıgnorantıa invıncıbılıs, sıicut er In fur10s1s ament1ıbus:; UUaAC OomnınO eXCUSAaL. Nec amen sequıtur quod <ilı
perplexus sımplıcıter, sed secundum quıd Potest en1ım CITONCAaANMNl consclıentiam deponere, ei (uncC facıens
secundum egem De1 110}  - peCccat. Non est Inconvenlens quod alıquo posıto, alıquıs OMO Silı perple-
AUS Siıcut sacerdos quı enetur Cantare, S1 sıt ın PECCALO, peCCaL cantando el 11011 cantando:; MC est
siımpliciter perplexus, quı1a potest poenıtentiam, eit absque PECCALO Cantare; sıcut et1am ın syllogıstı-
CIS, uUNO quodam inconvenılent! dato, lıa contingunt, dıcıtur In pr1mo Physıcorum«.
42 DIe grundsätzlıche Bedeutung des (jew1lssens als praktıscher Vernunft ausgearbeıtet aben, ist das
große Verdienst VO'  — Kluxen Phılosophische Ethık be1 Ihomas VO  — quın (Hamburg 1980
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für weıterführende Interpretationen 1m Sınne qualifizierter utonomıe ach W1e
VOT OTIfTfenDie1 Denn auch dıe spekulatıve Vernunfit »empfängt« ach Ihomas
nıcht ınfach pasSsıv dıe ahrhe1 Se1 c Urc vorgängıge Illumınatıon, sSe1 CS AUus

der Sinnlichke1i Erst 1m Sspontanen und e1igenen Entwurf dessen, W dsS$ nıcht CIMP-
langen Wwırd, ann anrneı angee1gnet werden allerdings nıcht iın eiıner Weıse,
daß dıe Möglichkeıit der Falschheit und ıhrer Folgen ausgeschlossen ware Der

Beıtrag ZUT Erkenntnis ıst weder elıebig och selbstrechtfertigend. Im
Bereıch der praktıschen anrneı ble1ibt diıeser Vorrang der Spontaneıtät VOI der
Rezeptivıtät bestehen, aber auch hıer, ohne dıe Möglıichkeıit des Irrtums und selner
Folgen auszuschlıeßen. INan dıe eigene apprehens10 Onı ( mall 1L1UT INan-

gelhaft vollzıeht, annn IL1Lall auch sıch selbst 11UT mangelhaft verwiırklıchen. Man
wırd eben deswegen nıcht mehr das, W as INan se1ın annn und seın sol11®

Im Kontext der gegenwärtigen Problematık ist ın erster L ınıe dıe Konsequenz
der thomanıschen Gew1issenslehre für die rage der Erlau  S oder Sal der TInNg-
i1ıchkKke1 der 1Ss1ıon angesıichts gebotener Religi0onsfreıihelt VOIN Interesse. Es äßt
sıch aber VOoONn er zeigen: 1SS10N und Toleranz mMusSsen und können sıch CN-
se1ıt1g erganzen. Ihre Zusammengehörigkeıt äßt sıch der Spannungseinheıit der
beıden genannten Artıkel des TIhomas blesen Der Auftrag ZUT Verkündigung
also Z Versuch, andere Menschen VO Evangelıum und seinen Konsequenzen
für eıne menschlıchere Praxıs gerade deshalb überzeugen, we1l CS auf das » ge-
bıldete« en das VO Nru (Gjottes »W1ssende«) (Gjew1l1ssen des Menschen
kommt eın olcher Auftrag wırd erst Aus der Zusammengehörıigkeıt VON (JeWI1S-
senspflicht und Gewissensbildung verständlıich. Es ist auch dıe Verpflichtung
(»ligare«) des Gew1ssens, ın der dıe weılteren Funktionen des (jew1lssens wurzeln:
ZU Besseren ANZUSDOINCH (»instigare«), mıt sıch selbst 1INs Gericht gehen
(»remordere«), anderen 1INs (GGew1lssen reden (»aCCUSsare«) DZW. S1e entschul-
oeh ohne iıhre Verfehlung VOT ıhnen verbergen (»eXcusare«). In all dıesen
letzt genannten Fällen wırd vorausgesetzt, daß zumındest dıie Schuld eines iırrenden
(Gjew1lssens (wenn nıcht gleich eıne bewußte Schuld) vorliegt. DIe Möglıichkeıt und
dıe Dringlichkeit des sıttlıchen Fortschriutts 162 ın der doppelten Gew1lssensver-
pfliıchtung ZUT Achtung und ZAR Bıldung des GewIlssens. Damıt ist auch dıe Voraus-
SeLIZUNgG ST gegeben, daß sıttlıcher Fortschriutt 1mM Dıskurs erreichbar ist Nur
ann hat CS nämlıch eiınen Sınn, das noch nıcht voll entfaltete Gew1ssen des
deren appellıeren, anstatt dem Andersdenkenden VO  — vornhereın OSse Absıch-
ten unterstellen DZW. eıne moralısche Indıfferenz der Handlungen selbst VOTauUus-

Andernfalls ware es doch 1L1LUT och Ansıchtssache und Machtstreben.
Dıie mehrdimens1ionale Gewissenspflicht 1st SC  1eDI1C auch eın Merkmal der
ur des GewI1lssens: enn ware der ensch azu ernledrigt, selbst be1l
schlımmsten Taten das beste (Gew1ssen en können.

43 Zur hıstoriıschen rundlage einer endlıch-ıdealıstischen Weıterführung der thomanıschen Erkenntn1s-
un! Freiheıitsliehre vgl DIe na vollendeter Endlıc.  eıt, a.a.Q., Kap und a
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IIL. Thomas und das Konzıl

Die re des hl IThomas Vo  —> der bedingten Perplexıtät des in ezug auf Nor-
INEeN irrenden (GGew1lssens wırd manchem als Wıderspruch zur. GewıI1issenslehre des
I1 Vatıcanums erscheıinen: » Non Lal‘ evenıt 1gnorantıa invıincıbılı COIN-

sc1enti1am errare«“**. Um bedeutsamer 1st dıe Feststellung, daß der anfänglıche
Optim1ısmus der konzılı1aren GewI1issenslehre gerade ort qualifizıe WIrd, auch
der vermutende Gegensatz ZUT thomanıschen Auffassung VON der 1gnorantıa 1nN-
vincıbılıs abgeschwächt WITrd. In ezug auf dıe etzten Sätze VO  z en CS 1im
obengenannten Kommentar:

» [ Der erkenntnistheoretische Optim1ısmus, der sıch hıer noch einmal ausspricht, wırd 1L1UT

gemildert, WE Schluß gesagt WIrd, daß Nachlässıigkeıt in der UG nach den Werten
des Wahren und (GJuten und Gewöhnung dıe un:! das (Gew1ssen abstumpfen und nahezu
Z Erblinden bringen könne. Dieser Passus wurde In ext eingefügt, u. WIEe dıe Relatıo
feststellte, den ‘pessıimıstıischen Aspekt’ auszudrücken, auf dem viele Väter bestünden«*.

TIThomas und das Konzıl stehen aber dieser Stelle tatsäc  1C näher belelınan-
der, qals der zumındest nomınelle Gegensatz Z 1gnorantıa invıncıbılıs
äßt Seltens des Konzıls ist der letzte atz VO  S eıne gewollte Erinnerung
den scholastıschen Iraktat ZAU 1gnorantıa, insbesondere Z neglıgentia. Das Wort,
» conscılentla peccatı consuetudıne paulatım fere obcaecatur«, das 1er WI1Ie
auch be1 Ihomas prımär indıvıduell gedacht 1st, 1e sıch aber mühelos ın ezug
auft eıne kulturelle »CONSUEetUdO« erwelıtern. Das Konzıil welst neben diesen ANSC-
deuteten Formen der neglıgentia dırecte el indırecte voluntarıa auch auf eıne orm
der lgnorantıa affectata”® hın namentlıch 1mM Kontext der Atheısmusproblematık.
DiIe wWw1ederNnNolte Betonung der Notwendigkeıt Lortgesetzter GewıIssensbildung und
eıner allmählichen Sensıbilısıerung des (Gew1lssens Läßt erkennen. dalß dıe dunkle
Seıite des GewIlssens WEn keineswegs 1LLUT als zurfällig und indıvıduell gedacht WUlI-
de Se1inerseı1ts Ihomas 1mM Rahmen der neglıgentia-Lehre, daß 6S tatsäc  IC
eiıne Art Unkenntnıs 21bt, welche dırecte et DCI feratur inum, sed PCT
accıdens«, Ja »Ssecundum quıd involuntarıum« sSe1 Dıie WwW1edernNnolte Unter-
scheidung VO  —; böser Absıcht und ıirrendem Gew1lssen unterstreıicht dıe nıcht-volun-
tatıve Dımensıion des GewIl1lssensirrtums. nNnsofern CS schon be1l Ihomas eıne
Annäherung dıie Idee eines in ezug auf Normen schuldlos iırrenden Gewlssens
<1bt, müßte Ianl auch dıe Wiederentdeckung VO  z WIEe einer Kategorıie des
JIragıschen 1mM Bereıich christliıcher Denn dıe Beıispiele, dıe Ihomas
ZUr Erhellung der Sschuldliosen ignorantıa factı anführt, en alle mıt eiıner ble1-
benden Iragık iun WI1e 7 B ın dem schon genannten Fall des AaUus Versehen e_

schossenen Jagdfreundes“. EKın weılteres e1ispie der 1gnorantıa factı wırd Gen 29,
it. entinommen, VOoNn seinem Schwlegervater über dıe faktısche Braut
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getäuscht wIırd mıt der olge für den UÜberlısteten VON s1iehben zusätzlıchen Jahren
der Fronarbeıt Hätte dieses ıhm verheimlıchte Faktum rechtzeıtig entdeckt
annn hätte dıe verme1ıden wollen also keıne 1gnorantıa 1ur1S) Eın
e1ıspie erwähnt den Fall VO  —_ Totschlag, dem Täter das erschwerende
Faktum unbekannt W dl dalß das pfer zugle1ic SC1IMH Vater SC1 offenkundıg C1NC

Anspielung auf dıe ragödıe des Odıpus uch Jjer Sınd dıe Folgen tragısch OD3-
ohl dıe Unkenntnıs (eiıne ı1gnoranlıa Tactı) keineswegs selbstver-
SCANUIde W äar TIThomas verme1det CS aber selbst Fall des ScChuldiosen Irrtums VON

verdienstlıchen lat sprechen (etwa dıe Jötung des Jagdireundes) Eıne
solche Behauptung (wıe SIC be1l CINLSCH Moraltheologıien tatsaäc  IC VOI-

kommt) hätte CN Engführung der ora quf dıe CINZIESC rage ach dem eıl der
CISCHCH SUOZUSdSCH »prıvalen« eeile Z olge gehabt Sollte aber dıe SaNnZ-
E und weltbezogen ZUT gesellschaftlıchen Wiırklichkeli hın en bleiben
annn dürfte auch unabsıchtlı verursachtes Unheıiıl nıcht VON vornhereın als völlıg
ırrelevant AUs der Dıskussion ausgeklammert werden Wenn ZW alr ach chrıstlı-
chem Verständnıiıs Chrıistus dıe letzte Negatıvıtät den etzten 1od und dıe letzte ra-
g1k des Lebens besiegt hat el das 190080 doch nıcht daß dıe Wıderfahrnisse des
Lebens ınfach belanglos oder harmlos geworden SO betrachtet 1ST dıe rage
des Gew1lssensirrtums CiNe rage nıcht 1L1UT nach der Schuld sondern auch ach
dem Leıden des Menschen DIe ehebung des (Gew1lssensIirrtums 1St dementspre-
en! nıcht 11UT CI Aufgabe der Z/urechtweıisung, sondern auch CIMn Werk der
Barmherzıigkeıt Das der Toleranz und dıe Dringlichkeıit Auf-
klärung wurzeln el der Bedeutung des (Jew1lssens. In diıesem un scheinen
Ihomas und das Konzıl Meınung SCIH

DIie thomanısche Perplexıitätslehre ohl aber auch das konzılıare Men-
schenbild - lassen sıch indes schwerlıch auf dıe Alternatıve Uptim1smus--Pess1imi1s-
INUS reduzleren Das ezug auf Normen irrende Gew1ssen ScAhlı1e ach Ihomas
ZW dl SCiING edingte inevıtabiılıtas peccandı mıt CIMn doch gerade diıese 1ST dıe
Bedingung der offnung auf Selbstkorrektur auf C1NC zeıtepochale Reıiıfung
des (Gjew1lssens DIe Gefahr der Orlentierungslosigkeıt dıe TIThomas Ure den Hın-
WCIS auf dıe geWISSCENSIMMANENTE Mangelhaftigkeıt des iIirrenden Gew1lssens
bannen versucht wırd Ür das Konzıl auf CISCNC Weıse vermıleden nämlıch
UTC dıe gegenüber Thomas stärkere zumal ausschlıießlichere etonung der Ob-
jektiven Normenordnung als Quelle der Gewissensverpflichtung

DIe XI 1990 veröffentlichte Mıssıonsenzyklıka Redemptorıis IN1ISS10

bestätigt übrıgen dıe Bedeutung der GewI1issenslehre für den /usammenhang
VO  - 1sSsıon und Toleranz Gileich Begınn des ersten apıtels erkennt das und-
schreıben dıe rage »Schlıeß nıcht dıe Achtung VOI dem (Gew1ssen und VOI der
Freiheıit jeden Bekehrungsversuc aus ?«“ Da dıe Gefahr derartıgenon
durchaus bestehen ann wırd ZUT Unterstreichung der Religionsfreiheit dıe elerl1-

48 Nr 1er ach der Übersetzung der Ausgabe des Sekretarıates der Deutschen Bischofskonferenz
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che Erklärung VO  a in vollem ortliau wılıederholt*. Keıine 1SS10N könne qals
berechtigt angesehen werden, welche dıese Freiheıit mıßachte. » Verkündigung und
Zeugn1s für Chrıistus verletzen dıe Freiheıt nıcht, WE S1e mıt Achtung VOT dem
Gew1lssen erfolgen. Der Glaube verlangt dıe freıe Zustimmung des Menschen«.
hne solche freıe /ustimmung waren allenfalls Scheinerfolge eıner Mıssıonlerung
möglıch In posıtıver Hınsıcht ziele das Evangelıum araufl, dıe ur der Person
ın ıhrer uc ach der Wahrheıt, in iıhrem Gottesbezug SOWIE in ıhrer Verantwor-
(ung für das Selbst und dıe Mıtwelt unterstreichen. Gerade dıe Relıgi0onsfre1i-
eıt dıene als » Voraussetzung und (Jarantıe für alle Freıheıiten, dıe das Geme1inwohl
der Menschen und der Völker sıchern«>). Eıne generelle Gottlosigkeıt, aber auch
eıne Unkenntnıiıs der Botschaft Jesu Chrıst1i würden dıe Stärkung und Entfaltung
des (Gew1lssens und der Freiheılt keineswegs begünstigen. en »wendet sıch dıe
Kırche den Menschen 1mM vollen Respekt VOT se1ıner Freıiheit. DIe 1sSsıon be-
zwıngt die Freiheıit nıcht, sondern begünstigt S1e Die Kirche chlägt VOT, SIE drängt
nıchts auf. S1ıe respektiert dıe Menschen und Kulturen, S1e macht alt VOT dem
Heılıgtum des Gew1ssens«>*.

UG 111all SCHAHNEHBLIC ach dem ti1efsten Unterschie zwıschen TIThomas VoO  —_

quın eiınerseı1ts und dem Konzıl und der Mıssıonsenzyklıka andererseıts. wırd
dieser wen1ger iın der konkretene ZUl1 ignorantıa Invinc1ıbılıs, als vielmehr 1mM
Bereich zeıtepochaler Verschiedenheıt lıegen. Dieser NtierscNI1e: besteht nıcht
sehr In einem grundsätzlıchen Gegensatz, ohl aber In der Dıiıfferenz eiıner genul-
HNCN Entwıicklung chrıistlıcher Sens1ıbıilıtät. Jenes theozentrische Fundament der
konzılıaren Gew1lssens- und Toleranzlehre, dıe Menschen selen Urc den Ruf
(jottes ZW ar VO  — ıhm verpflichtet, aber nıcht gezwungen””, splegelt sıch ıIn Chrıstus
und seıinen Jüngern wıder. Jenes Frei-sein-Lassen, welches das Konzıil den Men-
schen VO heute innerhalb und außerhalb der Kırche ZUTr Nachahmung empfiehlt,
äßt sıch tatsäc  1(@) als eINZ1g folgerichtige Konsequenz der thomanıschen (GeWIS-
senslehre denken Es sınd In den thomanıschen Ausführungen SO Sar Eıinsiıchten
enthalten, welche das VO Konzıil Verkündete ohl och besser begründen VCOI-

mÖögen qls ort geschehen. Das Konzıl begründet 7 B den Verzicht aut wang mıt
dem allgemeınen Hınwels auf dıe ur des Menschen: Das Gew1ssen könne 1T-
ICnN, »ohne 6S dadurch seıneur verhert«>*. ach Ihomas verlert das irren-
de auC das schuldhaft rrende) Gewı1issen weder se1ıne grundsätzlıcheuroch
se1ıne Verbindlichkeıit Wıe e1ıspie des Häretikers euUulıic Wwırd, der
se1n Gew1ssen eınen verlangten Eıd e1listet und damıt schwer sündıgt””, ame Jeder
Versuch, das Gew1ssen anderer mıt Gewalt der Aaus nıedrigen Beweggründen

4U Nr. (ed CIt.. 14) DIie Verpflichtung gegenüber der re des Konzıils, welche sıch 7 B In der häufigen
und ausführlıchen Zıtierung zentraler Konzıilstexte ze1igt, ist eın auffallender rundzug der Enzyklıka.
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dem sıch Erlaubten oder Gebotenen, jedoch iırrtümlıch für Ssundha Erachteten
zwıingen, der Verführung ZUT un gleich. Jene Achtung VOT dem GewiI1ssen,

welches kraft frelıer Gesinnung ber e1igenes eı1l und Unheıiıl mitentscheıdet, be-
gründet die Dringlichkeıt der Verkündigung als eines Überzeugungsversuchs,
SC  11© aber zugle1ic ethoden dUs, welche schon VON sıch AdUus dıe befürchtete
Gewissenswidrigkeıit heraufbeschwören mühbten. ema der thomanıschen Ke
entspricht dıe bleibende Verpflichtung ZUT objektiven Norm auch 1m Fall des irren-
den Gewl1lssens der mi1iss1ıonarıschen Sendung der Kırche DIe Verpflichtung Z
Gehorsam auch gegenüber einem irrenden CGew1lssen entspricht aber dem Verzicht
auf wang und auf »Methoden, welche des Evangelıums nıcht würdıg SINnd«. Das
deponere conscıentiam EITONCAaAaI als einz1ıger Ausweg AUS der Gewı1ssensperple-
x1tät erinnert dıe VO Konzıl stark hervorgehobene Pflicht ZUT Bıldung und ZUT

aNgSCMECSSCHNCNH Sensıbilısıerung des (jew1ssens. DiIe vielTac beobachtbare len-
enz der nachkonzılıaren Zeıt ZUT Gleichgültigkeıt gegenüber der Gesinnung des
einzelnen (Gjew1lssens ann sıch weder auf das Konzıl och auf TIThomas VON quın
berufen

Daß C hermeneutisch VE ware., schon In einem früheren Zeıltalter spätere
Entwıicklungen in adäquater Entfaltung erwarten, trıffte Wıe Cs eıne
Entwıcklung des christlıchen Dogmas g1bt, <1bt CS auch eıne Entwıcklung
christlıcher oraerannn CS früheren Zeıliten Grundsätze geben, deren letz-

Konsequenzen erst späater begriffen werden. Die Kontinultät 1m Grundsätzlıchen
ann 1L1UT uUurc dıe kontinutlerliche EntTaltung der zuerst unerkannten Implıkatıio-
NCN bewahrt werden. Wenn in eıner früheren Epoche dıe KOonsequenz eINes AaNeTI-

kannten CGrundsatzes aKUsc geleugnet wurde, ohne daß S1e aber damals schon als
notwendıge Konsequenz erkannt worden Ist, konnte 1€6Ss immer och hne prin-
zıpıelle Untreue gegenüber dem Grundsatz geschehen. Eıne spätere eugnung der
nıcht länger übersehenden Konsequenz kommt dagegen dem ufgeben des
Grundsatzes gleich. SO hat z.B dıe materıell identische eugnung rechtsstaatlıcher
und demokratıscher Freiheıiten, etwa des allgemeınen Wahlrechtes. 1im er
auch och 1m und 1m Jahrhunder eıne JE andere Bedeutung. Daß selbst
das Mıiıttelalter eıne nzufrıiıedenhe1 mıt selinem eigenen Begrıff und se1ner e1Ze-
19001 PraxI1s aAaNSCMECSSCHCI bürgerlicher Freiheiten spurte, TE111C ohne dıe später
erst erwachsenden FEinsıchten schon vorwegzunehmen, T1e sıch hıstorisch mehr-
fach belegen, etwa Einzelheıiten der Städtebewegung des 13 J mıt der dıe

Mendikantenorden zunächst CN verbunden WalicCcll Wıe be1 der dogmen-
geschichtlichen Entwicklung dıe iıchtung des Zeıitverlaufs nıcht elıebig revers1-
bel ist, verhält 6S sıch auch In der Geschichte wachsender christlicher Sens1ıbi1-
1ıtät gegenüber den Normen. Wo 6C nıcht Fehlentwıcklungen der ulturge-
schıichte geht, gelangt das Gewl1lssen allmählich und kontinulerlich AaUsSs der e1genen
und zugle1ic begnadeten ewegung remordere, un:! instigare

56 Zum zeıtbedingten, ber Zl doch posıtıven nlıegen der Treiheitskritischen Außerungen der Päpste
mıttelbar VOTI Leo 11L und ZUr rage ihrer Kontinuıntä: mıt dem I1 Vatıcanum vgl Kasper, Wahrheıit und
reıheıt, a.a.0 15 (d..
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aufgebbaren Eınsıchten, welche VON der Last der Gewissensperplexıtät befreien
und als befreiend empfunden werden. (GGemessen se1ıner Zeıt W arlr IThomas VON

Aquın siıcherliıch feınfühlıger als viele andere für dıe Konsequenzen selner (Jew1Ss-
senslehre und für dıe entsprechenden Rechte der Relıigi0onsfreiheılt. Das en aber
nıcht, daß IThomas etwa se1ıne Bemerkung über den bedrängten Ketzer, der 1Un

doch se1n Gew1lssen das objektiv Tr1auDbite (ut und en schwer sündıgt,
auch och auf dıe rage der Behandlung eInNes VO Gilauben Abgefallenen mıt letz-
ter Konsequenz applızıert hätte Hätte 111all 1mM jene nachTfolgende, jJahrhun-
dertelange Entwıicklung In Gewissensbildung und Gew1lssenslehre schon VOLWGS>-
nehmen können, wodurch dıe VO Konsequenz der thomanıschen 0S VON der
bedingten Perplexıtät des iIrrenden (Gjew1lssens sehen SCWESCH ware, hätte INan

sıch manches auf das INan weıt wen1ger stolz se1n annn qals auf Ihomas VON

quın.



» x Corde Ecclesiae profecta«
Zur Christozentrik der Apostolischen Konstitution
ber die Katholischen Universıitaäten 15 1990)*

Von Stefano Alberto, Eichstätt

Einleitung
DiIe Apostolıische Konstıitution | D“ OT'! Ecclesiae die VO  S aps oNnan-

NCcs Paul I1 August 1990 erlassen und Begınn des Akademıiıschen Jahres
1991 In Ta getr ist, stellt eıne »Magna Charta für dıe Katholischen Universı-
aten« (EC dar IDER Dokument, dem langJährıge Vorbereıtungen mıt der
Beteilıgung der Vertreter der Katholıischen Universıtäten VOTAUSSCBANSCHö
O1g der Veröffentlichung der Apostolıschen Konstitution Sapıentia Chrıstiana
ber dıe Kırchlichen Uniınversıtäten un Fakultäten 1m prı

Das Dokument besteht AaUS Zwel Hauptteılen. Dem ersten Teıl (Charakter und
Aufgabe) ist eine ausführliche Eınleitung vorangestellt (EC 1-11), der zweıte eıl
(Allgemeine Normen un: Übergangsbestimmungen) wırd UG eın kurzes Schluß-
WOTT erganzt. Der erste eıl ist wıederum ıIn ZWwel Abschnıiıtte untergliedert:
Charakter eıner Katholischen Universıtät (EC. Dıienst und Aufgabe
einer Katholischen Uniiversıtät (BC
on dıe ers Lektüre äßt eıne geWISSE ormelle Eıgenart dieser Apostolıschen

Konstitution erkennen‘. Obwohl rechtliıche Bestimmungen vorhanden sınd, neh-
1801401 S1e 1er nıcht dıe zentrale Stelle eın Ausschlaggebend ist vielmehr der
Verkündigungscharakter des ersten e1ls der Konstitution. Eıne gEWISSE Beson-
derheıt stellt auch dıe Reıhenfolge der unmıttelbaren Adressaten des päpstliıchen
Dokuments dar°

Der formellen Besonderheıt entspricht eıne Neuheıt 1m Inhalt, be1l dem eigentlı-
che und bedeutende Grundaussagen des Lehramtes Johannes auls ı88 ZU

! Dieser Aulfsatz ıst dıe überarbeıtete Fassung eines Ref{ferates, das der ufoOor 1mM Rahmen eines
Interdiszıpliınären Kolloquiums ber dıe Apostolısche Konstitution »E x OT'! Ecclesiae« der
Katholischen UnıLnversıitä: Eıchstätt 1mM Sommersemester 1991 gehalten hat
Vgl AAS (1990)n(Dt Fassung Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls VAS|

1990]).
Vgl AAS 78 (1979) 469— 521 (Dt Fassung VAS 19791).
Vgl Irummer, Konstitutionen, ın LTIh3K, 6, 5S05; 18 DıIe Rechtsnormen ($ 8 ın

HdbKathKR, Regensburg 1983, 8398 (GeES. 90)
» DIieses Okumen wendet sıch namentlıch dıe Leıter der Katholischen Universıtäten, dıe

akademıiıschen Gemennschaften un! außerdem alle, dıe sıch dıe Universitäten bemühen, VOI

em dıe 1S'  Ööfe, dıe UOrdensgemeıinschaften und kırchlichen Instıtutionen SOWI1Ee dıe
zahlreichen Laıen, dıe jenem en Diıienst der höheren Bıldung beteıulıgt SINd« (EC I; vgl uch

10)
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USdruC kommen, WIEe auch 1Im Stil merkt Johannes Paul Il anderem
eiwa d daß dıe Konstıitution auch Frucht »der WO  uenden Erfahrung« (EC
se1Ines unıversıtären Lebens (als Professor ın Lublin) ist

IDER 1e] der folgenden Darlegungen besteht wenıger In eiıner systematıschen
Erörterung des mütes Dokumentes, als vielmehr ın der Hervorhebung ein1ıger
grundlegender Aspekte diıeser agna Charta der Katholischen Universıtäten. Es
annn el nıcht auf dıe Entstehungsgeschichte und dıe Entwicklung der Idee einer
Katholıschen UnıLhversıtät als Institution (die schwerpunktmäßig 1im und
anzusıedeln sind) eingegangen och dıe kırchenrechtliche Problematık, dıe damıt
verbunden ist®, berücksichtigt werden (obwohl en omente für das Verständnıis
des Charakters und der Aufgabe VO  —; Hochschuleinrichtungen In kırchlicher Jrä-
gerschaft VON nıcht unterschätzender Bedeutung sınd)

Di1Ie Konstıitution selbst betrachtet dıe Katholischen Universıtäten als SUZUSaSCH
In Tacto GCSSE. SI1e sSınd »eINes der besten ıttel, das die Kırche der heutigen Zeıt
anzubıleten hat, dıe sıchere Erkenntniıs und Weısheıt sucht« (EC 10) Darüber
hınaus außert das Dokument dıe Überzeugung, daß dıe Katholıschen Uniiversıtä-
ten für das Wachstum der Kırche »WIe auch für dıe Entfaltung der chrıistliıchen
Kultur und des menschlıchen Fortschriutts unverzıchtbar SINd« (BE 11)

Solche Aussagen en In der Vergangenheıt oft Wiıderspruch VO verschlıede-
NCN Seıten erfahren. So etiwa könnte dıe rage auftauchen, welche Bedeutung der
Exıstenz einer Katholischen Unıiversıtät innerhalb einer pluralıstıschen Gesell-
schaft zukommt, In der dıe Freıiheıt der Wiıssenschaft und der Forschung SOWIEe dıe
Autonomie der Hochschulen fest 1mM Grundgesetz verankert und gewährleistet
SInd. Ist In dıeser Hınsıcht eıne Katholıische Universıtät nıcht eine contradıctio In
adıecto? Oder, och schärtfer: Ist der nspruc. der Kırche, »e1ZENE« Uniiversıtäten

gründen, nıcht vielmehr eine Gefährdung der Freıiheıit VOoNn Lehrenden und
Lernenden, dıe In einem gewIlssen Sınne dıe Kontrolle einer »1deologisch«
geprägten nstanz gestellt waren (und dies gerade ıIn einer Zelt, In der dıe Krise
und der /Z/Zusammenbruch der Ideologien und dıe uflösung der VO  — ıihnen geprag-
ten Systeme CUC Hoffnungen un Freiheitshorizonte eröffnet haben)? uch ın
katholischen Kreisen trıfft INan gelegentlıch dıe Befürchtung d  , daß urc solche
Einrichtungen NCUC kulturelle »Bastiıonen« errichtet werden, dıe das »agg1orna-
entO0« des Konzıls schon geschleift hatte Damıt verbindet sıch dıe Orge, daß dıe
»Gettoisierung« des in eiıner fortschreıtend säkularısıerten Gesellschaft ZUT Miın-
derheit gewordenen Katholizısmus einmal mehr vorangetrieben würde. Darüber
hınaus iragen sıch andere, ob CS nıcht ANSCMCSSCHCI und siınnvoller ware, daß dıe
Christen überwıegend der ausschließlic den staatlıchen Unıiversıtäten
UG ihre Gegenwart und ihr Iun Zeugn1s VO Glauben ablegen sollten, sıch
In iıhre »eıgenen Einrichtungen« zurückzuzıehen.

Solche und andere Bemerkungen und Einwände mOögen dıe ange Entstehungs-
geschıichte der päpstlıchen Konstıitution mıtgeprägt en

° Vgl Cann. 80/7-814 GCIC: May, Die Hochschulen (S 64), ın HdbKathKR, 605— 631 (bes
606—608).
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Krıise der Universitätsidee?

Eıne weıtere Problematık, dıe tür dıe Erhellung des Charakters un der Aufgabe
eiıner Katholischen Universıtät nıcht unbedeutend Ist, stellt dıe rage ach der

der Universıität als Instıtution innerhalb der heutigen Gesellschaft dar
Eıne Katholısche Universıtät ist zuerst eıne akademıiısche Gemeıninschaft (vgl

12), dıe sıch ın den Strom der Iradıtion einfügt, dıe mıt den ersten nfängen der
Uniiversıtät als Instıitution begonnen hat (vgl 1 Es ist Jer nıcht möglıch, auf
diıese Geschichte der Entwicklung der Universıitätsinstitution VO ıhrer (ın einer
entscheıdenden Weiıise VO Christentum geprägten) Entstehung 1m Mıttelalter,
Urc dıe uUurc Aufklärung und Idealısmus erwırkten Veränderungen In der
Neuzeıt bıs hın ZU1 Gegenwart einzugehen)’. Es mag für unNnseIrec 7wecke genugen,
ein1ge Grundzüge der gegenwärtigen Lage der Uniiversıtäten (1n eiıner sıcher
unsystematıschen Weise) 1U 7 erwähnen.

DiIie Institution Universıität eiinde sıch, ll INan besorgten Stimmen Glauben
schenken, ın eiıner gewilssen Krıse°. SO wurde schon dıe Befürchtung laut, daß
ın eiıner nıcht fernen Zukunft dıe Idee der Universıtät elımınıert werden könnte?.

Das heute vorherrschende Verständnıiıs der Universıtät als Ausbildungsstätte
qualifizierter Arbeıtskräfte und als Ort der Forschung und Ausarbeıtung
Wiıssens, das VOI em der Entwicklung Technologien und den Produ  10NS-
PTOZCSSCH dıent, welst tendenzıe darauf hın, dalß dıe Kategorıe des Nuützlıchen
auch 1mM akademıiıschen Bereıch 1m Vordergrun: steht DiIe Krise der Institution
Uniiversıität erwelıst sıch el wenıger als dıe rage ach der sozlalen Anerken-
NunNng oder dem Beıtrag, den dıe Uniiversıtät Tür dıe Entwicklung der Gesellschaft
leistet, vielmehr geht Cs dıe rage ach dem Sınn und dem 1e] dieses eıtrags
und damıt verbunden dıe rage, inwılefern dıe Entwicklung unter Berücksichti-
SunNng der Gesamtheıt der Faktoren eıner authentischen menschliıchen Kultur
erfolgt.
en der zunehmenden Spezlalısıerung In den einzelnen Diszıplinen, dıe den

Austausch ihrer Ergebnisse untereinander erschwert hat, äßt sıch eine geWwIlsSse
Absorbierung des egrIiffs der Wiıssenschaft UT den Begrılf der Technık feststel-
len; letztere ne1gt oft dazu, sıch als eıne absolute TO verstehen.

Als gemeınsamer Nenner diıeser ımmer spezlalısıerteren Forschungsgebiete
(auch dıe Ge1lsteswıissenschaften tellen In diıeser Hınsıcht keıne Ausnahme dar) 1mM
akademıschen Raum scheıint 1Ur och eın engmaschıges etz VO  — OUOrganısations-
strukturen verbleıben, ın dessen olge sıch eıne wachsende Bürokratisıerung
und übermäßige Ausweıltung der Verwaltungsangelegenheıten breıtmacht.

Solcherart VO organısatorıschen esichtspunkten geleıite und bestimmt, TO
der Instiıtution Universıität dıe Gefahr, Fragen nıcht mehr wahrnehmen können,

1e' azu dıe knappe, ber präzise Darstellung VO  —; (Corecco, DilIe Kırche und iıhre Universıitäten,
In Seybold Heg.) Fragen in der Kırche und dıe Kırche, Fiıchstätt Wıen 19858, 181-185
Vgl Corecco, ebd., 185—194 (bes 186—190).
1€. Lobkowicz, futuro dell’ Universıtä, 1ın Nuovo TecoOpago 1984/3, SO0=— 74 (vor em 62)
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dıe den Menschen als olchen mıt selınen grundlegenden Erwartungen un Bedürf-
Nnıssen betreffen Jede einzelne Diszıplın, mıt wenıgen Ausnahmen, ne1gt dazu,
solche Fragen als »unwIissenschaftlıch«, letztendlich als unbedeutend, zurück-
Zzuwelsen. /usammentassend könnte INan D daß auch 1mM akademıiıschen
Bereıich dıe den Menschen betreffende Spaltung zwıschen Subjektivıtät un Ob-
jektivıtät besonders ersic  IC wIrd.

Diese paltung wurzelt letztendlich In eıner verkürzten anthropologıschen 1C.
dıe seıt der Aufklärung auch dıe Kultur und dıe menschliıchen Bezıehungen immer
mehr epragt hat Das Streben, den Menschen VOIN »Irrationalen Mächten« 1m
Namen eines völlıg VO IC der Ratıonalıtät geleıiteten Lebens befreıen,
Ine1ns mıt dem unversöhnlıichen Auseılınanderdriften des Verhältnisses VO Glaube
und Vernunit; ıhm entspricht das Verständnıs der Vernuntfit als »Ma er Dıinge«,
dıe dıe Wiırkliıchkei In iıhren Bestandteılen analysıeren und estimmen ann

DiIie ırklichkeıit selbst wırd somıt ausschließlic Aaus empirischen, meßbaren
Daten bestehend esehen. Diıe Dominanz SOIC empırısch-meßbaren 1ssens
macht auch VOTI dem modernen Menschenbiıl nıcht alt Diıe rage des Menschen
ach uc. ach dem Sınn seliner Exıstenz, selıne uCcC ach ahrheıt, CANON-
heıt, dem Guten verlıeren objektiver Bedeutung un werden In dıe prıvate
Sphäre des einzelnen zurückgedrängt.

Was auf dıese Weılse allmählich theoretisch und praktısch geleugnet wırd, ist dıe
ursprünglıche Verfa  er der menschlichen Vernunftft als OÖffnung VOT der Wırk-
lıc  eıt, iıhre Hınordnung auf dıe ahrheıt, dıe S1e ın der Begegnung mıt der
Wırklichkeit erreichen annn

Diıe Folgen einer olchen Haltung tür das Verständnıs der Kultur stehen VOT

ugen. Wenn der ensch Uurc seine Vernunfit das Mal und dıe ahrheı der
Wiırklichkei ist, ann wırd dıie Kultur eın erkzeug, dıe iırklıchker
besitzen und S1e estimmen.

Das beste eıspiıe alur ist dıe Entstehung VO Ideologıen 1mM Jahrhundert,
dıe den Nnspruc. erhoben, dıe Wiırklıiıchkeit ach ihren nalysen
gestalten. Wenn manch einer auch dıe unumkehrbare Krıse dieser Ideologien als
e1in hoffnungsvolles Zeıichen erten MmMas, ist mıt ıhr Jjedoch dıie Gefahr
und andersartıger Verabsolutierungsversuche nıcht schon automatısch gebannt.
Der Absolutheıtsanspruch einer Wiıssenschatfit, dıe sıch losgelöst VO jeder moralı-
schen Verantwortung und VON der mühevollen, aber notwendıgen uCcC ach dem
Sınn ihres Iuns versteht, annn rasch einer und nıcht wenıger besorgniser-
regenden orm eiıner Ideologıe werden. Diıe (Gjefahr der Entstehung VO  >

Ideologien kommt immer dort auf, INa vergıßt, daß dıe Kultur ın all ihren
Erscheinungsformen letztlich eine Dımensıion des Menschen ist, der ıIn iıhrem
Zentrum stehen sol1l!® Nur dieser Voraussetzung annn dıe Kultur WITKIIC ZUT

Entfaltung des Menschen beıtragen.
Darum hat Johannes Paul I1 be1l vielen Begegnungen mıt Dozenten und

Studenten verschiedener Universıtäten In der SaNZCH Welt seıne orge eiıne

10 Vgl azu Glussanı, La cCOsScIenNza relıg10sa dell’'uomo moderno, 1ılano 1985,E (vor allem 32)
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wahre menschnlıiıche Kultur und dıe Universıtät als bevorzugten Ort ihrer
Verwirklıchung und Bewahrheıitung geäußert”. Diese orge 1eg ebentfalls der
Apostolıschen Konstıitution zugrunde, auch WECNN In iıhrem Mıttelpunkt spezıfisch
dıe Katholische Uniiversıtät steht

Was dıe Katholıische Uniiversıtät mıt en anderen Uniiversıtäten verbindet, wırd
schon ın der Einleitung des Dokuments 7U USdAruC gebracht. S1e Ist, WIEe jede
Universıtät, eıne freıe Gemeiinschaft VoN Studierenden und Lehrenden »In der
gleichen J1e ZUT Wissenschaf Miıt den anderen Universitäten gemeinsam ist ıhr
das audıum de verıtate jene Freude nämlıch, dıe ahnrhe1ı auf en eDIıeten
der menschlıchen Erkenntnis suchen, entdecken und weıterzugeben« (EC
1)12

»EixX OF Ecclesiae profecta«
Im Zentrum des akademıschen Lebens, en CS in der Eınleitung weıter, soll

dıe 1e ZU Wiıssen und ZUrl Wiıssenschaft stehen. Sıe annn Menschen, dıe in
dieser Instıtution forschen, lehren und lernen,; freiwiıllıg verbınden. Eıne echte
Te ZUTr Wissenschaft und dıe Wiıssenschaft selbst waren 1m Grunde
nıcht möglıch ohne dıe 1e für dıe ahrneı Sschlec.  ın Deswegen iıst das
en eıner Uniiversıtät „leidenschaftlıches Forschen ach der anrheı und
hochherziges Teılhabenlassen der Jungen Studierenden und all Jjener, diıe lernen,
streng methodisch denken, recht handeln, und der menschlıchen
Gesellschaft besser dıenen können« (EC 2

Diıiese Worte Anfang der Konstitution sınd nıcht als Anklage gegenüber den
Wiıdersprüchen und Schwierigkeıten des eutigen akademıschen Lebens verste-
hen Sıe möchten vielmehr DOSITLV dıe grundlegende Überzeugung ZUr Sprache
bringen, daß der ensch en theoretisch und praktısch vollzogenen VerweIl-

für dıe ahnrhelı geschaffen un auf S1e hingeordnet ist
Diıese grundlegende Evidenz bringt dıe Konstıitution 1m weıteren Verlauf ıIn der

allgemeınen Beschreibung der Aufgabe eiıner Katholischen Universıtät ZU Aus-
TUuC Ihr nämlıch ist aufgetragen, »In der geistigen Arbeıt selbst Zzwel Ordnungen
der Wirklichkeıit exıistentiell verbinden, dıe I11an allZzuo einander ENIZCZCNZU-
tellen gene1gt ist, als andelte CS sıch Gegensätze: dıe uCcC ach der
ahnrhe1l und dıe Gewinßheıt, dıe Quelle der ahrheı bereıts kennen« (EC 1)13
Die Überwindung des heute vorherrschenden Dualısmus iın der Kultur, dıe ıhren
Nıederschlag auch In der Forschung, in deren Sınn und /Z/ielsetzung iindet, DC-

11 S (jerosa Carrasco Rouco Heg.) Jean Paul Il AUX unıversitalires ei monde scıentifique,
Parıs 1984
12 Die Konstitution dieser Stelle wWel /Zıtate VO  - Augustinus (»Beata quıppe ıta est gaudıum
de verıtate. Hoc est Nım gaudıum de t E quı verıtas C Deus illumınatıo INCAa, salus facıe1l MCaCl, Deus
INCUS« Confess 10:2333) und VO  - IThomas (»Est nNnım hominı naturale quod appetat cognıtıonem
verıtatıis« De Malo 9’1)
13 Vgl Johannes Paul 1L., Ansprache das »Institu Catholique« ın Parıs VO Junı 1980 (Dt
Fassung VAS 10 5
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chıeht exıstentiell, 1mM Subjekt, In der menschlıchen Person. DiIies Setiz
VOTaUSs, daß dıe Person imstande ist, ach der anrheı suchen und ihr
egegnen. Innerhalb diıeser Begegnung, dıe dıe Intelligenz un: das Herz des
Menschen herausfordert, wırd dıe Person darın bestärkt, den Sınn der ırklıchkeıt
weıter erforschen und vertiefen.

SO äßt sıch behaupten, dalß dıe Wahrnehmung diıeser grundlegenden exıistentıiel-
len Dynamık un: der Möglıichkeıit ihrer Verwirklichung In der geistigen und
wissenschaftlıchen Arbeıt dıe »hervorragende Aufgabe« (EC 1) eıner O_
ıschen Universı1ıtät darstellt DiIe Au{fgabe SCANIEeE eın »dıe Möglıchkeıt, daß dıe
Kırche eın espräc. VO einmalıger Fruchtbarkeıt mıt en Menschen jedweder
Kultur führen kann« (EC 6)14 eswegen ist dıe Katholıiısche Universıtät dem
Herzen der Kırche hervorgegangen« (BEC 1

Diıeser symbolıschen Aussage, dıe sıcher nıcht zurfällig dıe Konstitution erölffnet,
kommt eıne weıtreichende Bedeutung Inwıefern äalt sıch überhaupt VO  > einem
Herzen der Kırche sprechen?

In der HI Schrift” bezeichnet Herz zunächst das zentrale Körperorgan des
Menschen. Herz steht VOI em für das Zentrum se1ines geistigen Lebens und tür
den S1t7 seıner gesamten seelıschen Kräfte Es ist darum nıcht 1L1UTI S1t7 des
Gemütslebens und der Leiıdenschaften, sondern auch SIitz des Erkennens un:!
Denkens (1 KOönNn S Hos 4,11) Im Herzen euchte das IC der göttlıchen
ahrheı auf (2 KOT 4,6) darum ist CS das Herz, welches glaubt (Röm Das
Herz ist ferner Ort des Gedächtnisses (Spr 3,3) W1e des Wiıllens, der Miıttelpunkt
der menschlıchen Entscheidungen. Diıe seelısche Disposıiıtion des Menschen,
seıne Gesinnungen, sınd zentral 1mM Herzen verankert. Das Herz, das Innerste,
repräsentiert das Ich, dıe Person (Kol Z Joh 3,14{f.; etr 3,14) Dıiıe
Urchrıisten sınd eines erzens (Apg 4,32) Damıt wırd iıhre innerlıche, ihre
Persönlıc  eıt erfassende Eıintracht betont. Die spricht auch VO Herzen
Gottes (1 Sam C  9 und dıe Eiınheıitsübersetzung g1Dt e1s ton kolpon tOu patros
(Joh 1,18) mıt Herz wıeder: »N1iemand hat (jott Je esehen. Der Eınzıge, der Gott
ist und Herzen des aters ruht, GT hat un: gebracht«.

In der SaNzZCH TIradıtion" jedoch wırd dıe etapher SI0 11UI selten ın /usam-
menhang mıt der Kırche verwendet.

14 Vgl uch
15 Vgl Schroeder, Herz — Religionsgeschichte, 1ın EThK: » 285; Maxseın, Herz — Il
In der Schrift, EDa 285: kardıa, 1ın HW ILL, 609—616; azelles, Corazöon la Bıblıa, 1n

Vekemans He.) COr Chriıstı, Bogota 1980, 215—-221; S _Garofalo‚ COrazOön, la bıblıa, Centro
de la PCISONA humana, InN: EDbd., DD
16 Sıehe Z Rahner, DiIe Gottesgeburt. DiIie S der Kırchenväter VO  z der Geburt Christı 1m
Herzen der Gläubigen, ın KTIh (1935) 333—348; Grillmeıer, Theologıa Cordis, ın GuL 21
(1948) 332-—351; Bea Rahner Rondet Schwendımann (Hg.), COr Jesu, de: Roma
1959; VO  — Ertzdorif, Das »Herz« ın der lat.-theologıschen und iIrühen volkssprachlıchen relıg1ıösen
Literatur, iın eıtr ZUT esC der dt Sprache und i 8 ‚ 1962, 249—301; Maxseın, Phılosophıa
cordıs. Das Wesen der Personalıtät beı Augustinus, alzburg 1966; Gewehr, 7u den Begriffen anıma
und COT 1M frühmittelalterliıchen Denken, 1n;: RGG (1975) 40—55; Hödl, Herz: ın Lexıkon des
Mıttelalters, 1 1989,
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Ihomas VO  = quın bezeichnet mıt dem us  TUC »Herz der Kırche« den HI
Geist”‘, hnlıch Bellarmın und Suarez*. Dıeser UuSdaruc findet sıch überdies In
einıgen lehramtlıchen Aussagen des und Jhs als Bezeıchnung für dıe
Eucharıstıe 1US XITL.)“* und wıederum Tür den HI Geilist (Leo XIIL.)* Be1l
anderen Theologen wırd der USdruC In Zusammenhang mıt der Eucharistıe
verwendet (De Lubac)“*, aber auch Tür dıe ungfrau Marıa (Tromp)®. Das I1
Vatıkanısche Konzıil verwendet das Wort » Herz« 120mal, jedoch nıe In ı1rekter
Verbindung mıt dem Wort »Kırche«“*.

Es lassen sıch olglıc! Z7Wel Aspekte In der erwendung der etapher unter-
scheıiden: ZU eınen bıbeltheologisch bringt Herz dıe Gesamtheıt des Men-
schen als gelstiges eschöp ZU usdruck, se1ın auf dıe Wiırkliıchkei ın der
Ganzheıt iıhrer Faktoren hingeordnetes und offenes Ich (anthropotheologische
Bedeutung); ZU anderen ann der auf dıe Kırche übertragene USATUC (aus
eıner organologischen IC heraus) eiınerseıts auf dıe geheimnısvolle personale
Wiırklichkei der Kırche un:! andererseıts aqauf iıhr Zentrum, auf iıhr Lebensprinzıp
er mındestens auf das mıt iıhrem en wesentlıch verbunden ist und
ıhrem en wesentlıch beiträgt) hınwelsen (ekklesiologische Bedeutung)“.

Die Aussage corde Ecclesiae verwelıst auf den rsprung Aaus der geheimnıs-
vollen gottmenschlichen Wiırklichkeir der Kırche und auf dıe wesentliche Verbiın-
dung mıt ihrer Sendung In der Welt, das Werk Chrıst1ı weıterzuführen, der 1n
dıe Welt kam, der ahrheı Zeugnı1s geben, retten, nıcht riıchten,
dıenen, nıcht sıch bedienen lassen (vgl 3

Urc diıesen USdruC wırd olglıc VO Anfang dıe »unabdıngbare Verbiın-
dung« (»con1unctionem necess1itudin1S«, vgl 200 dıie eine Katholische Uniıunmver-
s1tät ZUT Kırche hat, bestimmt. Diıese Verbindung gehört ZUI »spezıfischen Identi-
tat« dieser Institution (»ad 1PS1US pertinet propriam Instıtuti identitatem«, ebd.)

Die erbiorm »hervorgegangen« (»profecta«) drückt weıter das Entstehungs-
mMOMent diıeser Instıtution au  N diese nımmt ihrem Charakter und iıhren ufgaben
ach teıl der Sendung der Kırche und stellt eıne besondere orm der Verwirklı-
chung dieser Sendung innerhalb der verschıliedenen Kulturen dar

17 Ihomas VOIN quın, De erıtate 29, q.4 ad 7’ 1L, q.5, A
18 Bellarmın, Concıones Lovanıenses, L1 (de Natıvıtae Marıae Virginis), in pera Omnıa
(J Fevre Hg.), L Parıs S75 379
19 Suarez, De Fıde, 1Sp seC n.l,; ın pera Omnıa Berton Hg.), U Parıs 1863, 259
20 Pıus AIL., Ansprache dıe eılnehmer dem Brasıl Eucharıstischen Kongreß 1945, 1ın Diıscorsı
Radıomessaggl, Zn H2

LeO AXIIL., Enz Provıda atrıs, ASS (1895) 646
Vgl de ‚ubac, Meditatıiıon SUT l’Eglıse, Parıs (Dt DiIie Kırche Eıne Betrachtung, Eınsıiedeln

1968, Kap Das Herz der rche, 111—-142); Franzelın, TITheses de Ecclesia Christi Opus
osthumum, Komae 1907, S Cabasılas, Explication de la Dıvıne ıturgıe (Sources nnes

Parıs 1967, Kap 38, 2301
24 TOMmp, De Virgine Marıa Deıpara OT' CorporIs Myrsticı, Romae 1902, 341 =3/7%
24 Vgl choa, CX verborum CU) documentis Concılıuı Vatıcanı Jl Roma 1967, 1r
25 Für dıe Verwendung des Ausdrucks Herz in der Verkündıgung Johannes auls H dıe wWwel
genannten Bedeutungen ersic  1C| werden, sıehe: Enz Redemptor OMI1NIS Il RH) VOoO MärTz
1979, AAS 7al (1979) Nr 87 D »Das Il Vatıkanısche Konzıl ist in se1ıner t1efen Analyse ‘der Welt VO  ‘
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Die Christozentrik der Konstitution
und ihre hermeneutischen Folgen

Die eigene Weiıise einer Katholischen UnıLversıtät (»rati0 1PSIUS proprla«, 4
der ur‘: des Menschen und zugleıc der Sendung der Kırche dıenen, besteht
darın, daß S1e sıch hne Vorbehalt der aCcC der ahrheı wıdmet (»sese verıtatıs
CAdUSad”cC SINe ulla condıcıone devovere«, ebd.)

Was diese Institution eigentlich auszeıichnet, ist dıe freıe Erforschung der SaNzZCH
ahrheı (»propter 1ıberam SU amı totıus verıtatıs Inquisıtionem«, ebd.) In diesem
IC soll das Erwerben nützlıchen 1SsSens angestrebt werden. Die Forschung
gemä der etihoden der einzelnen Wiıssenschaften soll UuUrc »dıe ireıe TIOTr-
schung der SaNzZcCh ahrheı ber dıe Welt, ber den Menschen un: ber Gott«

geschehen.
Der ensch und dıe Gesellschaft edurien rıngen dieses »une1gennütziıgen

Diıenstes (opus) der darın besteht, den Sınn der anrneı verkünden (procla-
mandı verıtatıs sensum), der (quod) eın grundlegendes Gut ist, hne das Freıheıt,
Gerechtigkeıit und Menschenwürde zugrunde gehen« Deswegen wıdmet
sıch dıe Katholische Universıität, aufgrun »elIner gewilssen Art VO  = unıyversalem
Humanısmus« (ob quası quoddam unıyversalı.m humanıtatıs studıorum) der
Erforschung er Aspekte der ahrheı »In ihrer wesentlichen Verbindung mıt

heute’ jenem wichtigsten un der siıchtbaren Welt, nämhlıch ZU) Menschen gelangt, indem WIE
Christus In dıe Tiefe des menschlıchen Bewußtseins hinabgestiegen ist un:! das innerste Geheimnıis des
Menschen berührt hat, das In der bıblıschen (und uch außerbiblischen) 5Sprache mıt dem Wort °Herz’
bezeichnet wird. Christus, der Erlöser der Welt, ist derjen1ıge, der In einzıgartıger und unwılederholba-
ICI Weıse in das Geheimnis des Menschen eingedrungen un! in se1in °Herz’ eingetreten 1sSt« (VAS

1
» Dıe Erlösung der Welt dieses ehrfurchtgebietende Gehehmnis der Jebe: In dem dıe

Schöpfung EeErnNeEeuerT‘! wıird ist in ihrer 1eisten Wurzel dıe der Gerechtigkeit ın einem menschlichen
Herzen: 1m Herzen des Erstgeborenen Sohnes, amı sS1e Gerechtigkeıit der Herzen vieler Menschen
werden kann, dıe Ja 1m Erstgeborenen Sohn VO  — Ewigkeıt vorherbestimmt sınd, Kınder Gottes
werden, berufen ZUI na und ZU[r Liebe.« (Ebd., 1172)
In der Ansprache dıe Studenten in Warschau 1979 der aps »Bedenkt, Junge
Freunde, welches das Mal} des menschlıchen erzens ist, WENN ott alleın durch den eılıgen eıs
erfüllen ann uUrc das Studıum erschließt sıch uch dıe wunderbare Welt menschlıchen Wiıssens iın
vielen verschiedenen Zweıgen. aralle ZUr Kenntnıs der Welt entwickelt sıch gewıß ın uch uch dıe
Selbsterkenntnis. DıIe rage ‘Wer bın ich?” habt ihr uch sıcher schon seıt langem gestellt. Eıne überaus
interessante rage FEıne fundamentale rage Miıt welchem Maß soll INan den Menschen messen?
Man muß den Menschen mıt dem Maß des °‘Herzens’ iINesSSCHl ‘Herz’ bedeutet In der bıblıschen
Sprache den geistigen Nnenraum des Menschen, iınsbesondere das Gew'Issen. Man MU| Iso den
Menschen mıt dem Maß des GewIlssens INCSSCIL, mıt dem Maß eines ott hın geöffneten Geıilstes Nur
der Heılıge Geiust ann dieses °‘Herz erfüllen‘, das heıißt seiner FErfüllung bringen in Liebe und
Weıiısheit« (VAS 18)
Nur 1m Hınblick auf dıe Möglıchkeıit der Übertragung des Ausdrucks auf dıe Kırche annn interessant
se1n, dıe deutsche Übersetzung VO  ; NT Adus der Enzyklıka edemptorıs Mi1ss10 VO Dezember
1990 (AAS 310) berücksichtigen: » Was VO  —; den nfängen des Christentums für dıe
unıversale Mıssıon unternommen wurde, behält se1ine Gültigkeıit un! Dringlichkeıit Dbıs ZU eutigen
Jag DIe Kırche iıst iıhrer atur ach mi1ss1ıonarısch, da der Aulftrag Christı N1IC: bedingt und außerlich
ist, sondern das Herz der Kırche betrifft (anımum Ecclesiae 1pSsum attıngit)« (VAS 100 1991| 62)
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der OCNSten ahrheıt, dıe Gott ist Furchtlos und mıt Begeıisterung äßt S1e sıch
auf alle Wege des 1ssens e1in, 1m Bewußtseın, dalß der iıhr vorausgeht, der selbst
°der Weg, dıe ahrheı und das en (Joh 14,6) ist, der LO2OS«

DiIe Bezıiehung ZUI ahrheı ıst für den Menschen eın unerreichbares Abstrak-
tum S1e geschieht In der Beziehung einer Person, S1e entsteht AdUus der Anerken-
NunNng und der Annahme der Beziıehung, dıe Chrıstus jedem Menschen anbıetet.
Christus, der 020S, geht jedem menschlıchen Forschen, jedem Streben ach
Erkenntniıs und jeder Muühe ihre Miıtteilung VOIauUs

Diıese zentrale Aussage In steht innerhalb der Konstıitution nıcht isolıert da,
sondern ist In einem Zusammenhang mıt anderen Stellen sehen, dıe S1Ce
weıterentwiıckeln.

»Das gemeınsame Bemühen VOINN Vernunftft (intellectus) und Glaube äaßt
dıe Menschen dıe ıhres Menschseıns iinden, das ach (jottes Bıld und
Gleichnis geschaffen und nach der un auf och wunderbarere Weise In Chrıstus
wlederhergestellt und azu bestimmt ist, 1m Lichte des (Gelistes leuchten«.

»Der ensch ebt eın menschenwürdıges en 1L1UI aufgrun seıner
Kultur (ob anımı cultum); und WECNN C] seıne ıIn T1ISTUS findet, ist auch nıcht
daran zweılfeln, da das Evangelıum, WCNN SCS ıh erreıcht und ihn In al seınen
Dımensionen wılederherstellt, auch für dıe Kultur, VO  = der der ensch lebt,
fIruchtbar 1St<«.

Im Absatz 16, der dıe integrative Aneıgnung des 1ssens ZU ema hat,
werden dıe Unınersıtäitsdozenten aufgefordert, den atz un dıe Bedeutung der
einzelnen Dıszıplinen bestimmen »1m Rahmen eines Menschen- und Weltbildes,
das VO Evangelıum un: olglıc VO Glauben Chrıstus, den Logos und das
Zentrum der Schöpfung und der enschheıtsgeschichte, erleuchtet 1St«.

Absatz 33 (Dienst Kırche und Gesellschaft) betont den Beıtrag, »den dıe
Universıtät für dıe Entwicklung Jjener echten chrıstlıchen Anthropologıe eısten
kann, dıe iıhren rsprung VO  > der Person Chrıstı nımmt und dıe bewirkt, daß dıe
Dynamık der Schöpfung und r ösqng dıe Wiırklıchkei und dıe richtige LöÖsung der
Lebensfragen beeinflußt«

In dem Passus ber dıe Universiıtätsgemeinschaft (B 21) wırd der rsprung der
Eınheıt zwıschen den Mıtglıedern eiıner Katholischen Universıtät hervorgehoben.
Ihre Einheıt »entspringt der gemeınsamen Hıngabe dıe ahrheıt, der och-
schätzung der menschlıchen ur und letztlich AaUus der Person und Botschaft
Christı, der dieser Instıtution dıe ıhr eigene Qualıität g1Dt«.

All dıese Aussagen weılsen eutlc darauf hın, daß dıe chrıistozentrische IC
dıe Konstitution In eiıner entscheıdenden Weiıiser Im Vergleıich den ZWwel
früheren Verlautbarungen ber dıe kırchliıchen Hochschulen stellt diese IC eın
Novum VO nıcht unterschätzender Bedeutung dar“®

Die Absıcht, dıe en Trel päpstlıchen Dokumenten gemeınsam Ist, nämlıch dıe
grundlegenden Beziıehungen zwıschen Wiıssenschaft und Weısheıt erhellen, wırd

26 Vgl Pıus Al., Ap Kon Deus sc1enti1arum Domuinus, AAS (1931) 241—284; JTohannes Paul .} Ap
Kkon Sapıentia Chrıstiana, AAS vl (1979) 469— 521
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ıIn der Apostolıschen Konstitution Deus sclentliarum Dominus In arıstotelisch-
thomıistischer Terminologıe dargelegt“.

DiIie Konstitution Sapılentia Chrıstiana WIEeS schon ın ıhren einleıitenden Aussagen
auf dıe Notwendigkeıt hın, salles menschnilıiıche Geschehen und Handeln mıt den
Werten des aubens in einen organıschen Zusammenhang bringen«“ gerade
aufgrun der chrıistlıchen Weısheıt, dıe dıe Kırche verkündet ZUIl hre Gottes und

den Fortschritt des Menschen Öördern Der USdruCcC sapıentla wırd
dieser Stelle ın einem augustinıschen Sınne verwendet: »Br welst auf dıe bekannte
Unterscheidung zwıschen “sSclentia’ un ‘sapıent1ia’ hın ‘dapıentia’ ıst dıe Erkennt-
N1IS des Zıeles, des Guten, ‘scıentia’ ist dıe Anordnung der ıttel, dıe ZU
Jele führen«“*.

Die CUC Konstitution vertieft diese 1C 1im IC des Geheimnisses Christi, des
020S Er ist dıe Sapıentia. Die Bezıehung des Menschen ZUT1I ahrheıt, das
Verhältnis zwıschen Glaube und Vernuntft werden nıcht 11UT theoretisch ormalı-
sıert, sondern In eiıner heiılsgeschichtlichen und exıistentiellen Weılse 1mM Ere1gn1s des
menschgewordenen OZ0S betrachtet. IC zufällig findet sıch ın der Konstıitution
die bereıts oben zıt1erte Aussage, daß CS TISTUS Ist, der der Katholıiıschen
Unıiversıtät dıe ihr eıgene Qualıität g1bt (»Persona nuntio Chriısti, quı U1C
institution]ı indıt proprietatem SUamı«, 21)

Dıese christozentrische 1C. dıe den wichtigsten un: zentralen Konzilsleh-
Icn gehört (man en 1U dıe Kırchen-“” un dıe Offenbarungskonstitution*“
oder dıe nn.22 und 45 der Pastoralkonstitution) steht VO  —; Anfang 1m
Miıttelpunkt der Verkündıgung Johannes auls Hüg besonders ıIn seınen »trıinıtarı-
schen« Enzyklıken Redemptor OMINIS (1979) Dıves In Misericordia (1980) und
Domiınum ei Vıvıficantem

DiIe Kernaussage dieser christozentrischen IC wırd Anfang der ersten
programmatıschen Enzyklıka edemptor Homuinıs (RH) folgendermaßen
mengefaßt: » Der Erlöser des Menschen, Jesus Christus, ist dıie Miıtte des Kosmos
und der Geschichte« (RH I: vgl auch 16)

27 In dıeser 1NSIC| »1st dıe Wiıssenscha: das geordnete Wiıssen, das gemä definierten Gesetzen der
Umwandlung un! Assımılıerung empirischer Resultate auf der Grundlage einer rNgorosen Axıomatik
sıch entfaltet In dıesem Wiıssenschaftsbegriff wırd dıe Weısheıt her einem in CIu befindlıchen
Bewußtsein eiıner Erfahrung, dıe och keiner Formulierung unterworfen worden 1St« Corecco!
aa 195)

28 VAS (1979)
29 Corecco: aa 194
30 Vgl Phılıps, Eglıse el S()  — Mystere, I6 Parıs 1967, 71 u
31 Vgl de ubac, La revelatıon dıvıne, Parıs (It La rıvelazıone dıvına ıl dell’uomo,
Maıland 1985, VOTL em Ratzınger, Dogmatische Konstıitution ber dıe göttlıche Offenba-
IUuNg Kommentar ZU Proemium, un M Kapıtel, ın LTIhK, Ergzbd. Z 196/7, 504528 (vor allem
S06{ff.).
37 Johannes Paul 05 Enz edemptor OMINIS VO März 1979, AAS 7/ ]I (1979) 469— 521 (Dt VAS
1979]) Enz Dıves ın Misericordia VO November 1980, AAS (1980) Y= (Dt VAS 26
1980]):; Enz Oomınum al Vıvıficantem VO Maı 1986, AAS (1986) (Dt VAS vl 11986])
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In en dreı Enzyklıken wırd der tıefe Zusammenhang zwıschen Schöpfung,
rlösung und der übernatürlichen Bestimmung des Menschen ıIn Christus ersicht-
lıch”

In dıiıesem Zusammenhang sSe1 auch auf dıie Ergebnisse der theologischen FOTr-
schung, dıe ZUI Hervorhebung einer »objektiven Christozentrik« Grillmeier)“*
eführt aben, verwlesen. Die Betrachtung der VO  — ott verwiırklıchten eılsord-
NUunNng geht VO eheımnıs der Praedestinatıo Chriıstı (Kol 1CI5S) als pha und
mega der Schöpfung und der Geschichte aUus  55

Die Schöpfung ist dieser Betrachtung zufolge nıcht bloß eiıne Naturordnung,
sondern eın Geheimnıs, das In Chrıstus seınen Anfang und se1ın nde hat Das
eheımnıs der Selbstmıitteillung ad der Irımnıtät In der Eıinheıt und Dıfferenz
VO  —_ Schöpfung und Erlösung” ıpfelt in der Erlösungstat Christı, des (Offenbarers
des Erbarmens (Gottes. Im Geheimnıiıs des Erlösers wırd das Gehemnıs und das
Paradox des Menschen und seıner Freiheıit VO der Gestalt Christı als Archetypos
rhellt

In einer >>Obj ektiven« chrıstozentrischen 1C innerhalb derer Chrıstus als
pha und mega den ursprünglıchen FEinheıitshorizont bıldet, wırd der Spielraum
des Menschen eröffnet. Seine mMenschHliıche Vernuntfit un Freıiheıit sınd el
vollkommen bewahrt In ihren Vermögen, sofern S1e nıcht den nspruc. erheben,
eınen ıIn sich selbst verschlossenen Kreıs bılden, sondern auf dıe gnadenvolle
Miıtteiulung Chriıstı iın seinem Geilst hın en bleiben

Der Dıialog zwıschen Glaube un Vernunfit rfährt 1er seıne Dramatık, dıe sıch
och VOT der Auseinandersetzung auf der instıtutionellen ene 1m Herzen des
einzelnen Menschen als grundlegende Optıion, dıe l selbst refifen hat, abspıelt.
Das immer wıeder VEILSCSSCHEC und bestrittene Faktum, daß dıe anrheı ensch
geworden Ist, daß S1e eıne Person ist, eröffnet den dem Menschen wesentliıchen
Freiıraum: »Chrıistus entscheıdet das pı1e nıcht VOLWCS, sondern ewährt dem
Menschen eıne unbekannte Freıheıt, für der einen engaglerten
(jott tellung beziehen«*'.

Der Gegensatz besteht Ende nıcht 1im ea eiınes Lebens ach dem Glauben
oder ach der Vernuntift, sondern 1im heute viel verbreıteten Wıderspruch ZUTI
christlichen Behauptung, daß der O0Z0S Fleisch geworden ist, dal3 CT eiıne mensch-

33 Vgl azu cola, »Pretesa« dı CrIisto, »pretiesa« del mondo. partıre encıclıche trinıtarıe dı
(J10vannı a0Ol0O 11, 1in Communi10 116 (1991) s4—92
34 Grillmeıer, /Zum Christusbild der eutigen katholıschen Theologıe, ın Feıiıner Irütsch

Böckle (Hg.), Fragen der eologıe eute, Einsı:edeln Zürich Öln 265— 299 (vor em
2706 E Moıinol1, Cristocentrismo, ın NUuUOVO Dıizıonarıo dı eologıa, Roma 1982, 210= 2272
35 nter anderem hat diese Chrıistozentrik uch interessante Entwicklungen der Prädestinationslehre 1m
Zusammenhang mıt den Ergebnissen Aaus der Auseiınandersetzung der 50er He ber das einzıge
übernatürliche 1el des Menschen (de Lubac) ermöglıcht. Vgl de ubac, Dıiıe Freıiheıt der nade,
1.—IL., Einsiedeln 197/1; Colombo, S5oprannaturale, ıIn DiIizıonarıo eol Interdisciplinare, ILL, Casale
19 293 —301
36 Seybold, Schöpfung un! ‚rlösung. Eıinheıt un! Dıfferenz, M’IhZ. (1982) SA
37 VO  — Balthasar, ITheodramatık 1L, Eınsiedeln 1978,
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1C Person ist, dıe 1m olk Gottes, das se1ın Leıib ist, in der Weltgeschichte un: ıIn
der Gegenwart lebt®

DiIe Konstitution nthält nde VO  > Absatz eıne wichtige Aussage (der
leıder dıe offiızıelle deutsche Übersetzung nıcht erecht wird)”, mıt der dıe edeu-
tung Christı und se1ınes Geilstes 1im Erkenntnisprozeß der ahnrheı hervorgehoben
werden: »Seıin Geilst (der Geilst Christi) der Eıinsıcht und der Te ewährt
(tribuit) 6S der menschlıchen Person, uUurc ihr geistiges Vermögen (Suo ingen10)
dıe höchste alnrheı erreichen, dıe Quelle und 1e] jener (illorum, der
1NSI1IC. und J1ebe, dıe VO Geilst sind) ist Er alleın also ann dıe seıner
eıshel schenken, hne welche dıe Zukunft der Welt völlıg gefährdet WAaTre«.

Die Feststellung, daß der ensch 11UL Urc dıe gnadenvolle Miıtteiulung des
Geilstes Chriıstı ZUT ahrheıt, ZUI1 wıirklıchen Weısheıt (Christus selbst) geführt
werden Kann, bedeutet keıne Abwertung des geschöpfliıchen Vermögens des
Menschen;: vielmehr annn 11UI eıne solche realıstıiısche IC dıe ur und das
Streben der Vernunfit un der Freıiheıt ın iıhrer ursprünglıchen Hınordnung be-
wahren.

Infolge dieser chrıistozentrischen 1C dıe als einheıtlıcher Ausgangspunkt
fungıert, ist CS der Konstitution möglıch, dıe Wechselwirkung und das /usammen-
spıe zwıschen Glaube un: Vernunfit als ZWEeI] verschiıedene Erkenntnisordnungen

berücksichtigen.
In dıiıesem Zusammenhang äßt sıch neben der schon (EC 1) erwähnten Passage

eıne Stelle AaUus (Integration des Wissens) anführen: » Dıie Katholische
Uniıiversıutät muß sıch besonders dem Dıalog zwıschen Glaube und Vernunftit
wıdmen, damıt tıefer erfaßt werden kann, W1e Glaube und Vernuntfit In der einen
ahnrneı zusammenkommen. Wenn auch jede akademıiısche Dıiszıplın dıe eigene
Integrıität und Forschungsmethode wahrt, wırd UrG dıesen Dıalog doch
hervorgehoben, daß dıe methodiısche Forschung ıIn en Wiıssensbereıichen
vorausgesetztl, S1e geht WITEKIIC ıIn wissenschaftlicher Weılse und gemä den NOor-
INnen der Sıttliıchkeıit VOT ‘nıemals ıIn eıinen echten Konflıkt mıt dem Glauben
kommen (kann) weiıl dıe Wiırklıic  eıten des profanen Bereıichs un dıe des
auDens In demselben Gjott ıhren rsprung en (GS 36) Dıese lebendige
Wechselwirkung zweler verschıiedener UOrdnungen der Erkenntnis der einen Wahr-
eıt eıner größeren 1e der ahrheı selbst und rag einem breıteren

38 Vgl COorecco, 191 » Wıe ber ann die unıversale ernun mıt eiıner einzelnen Person in 1NSs
gEeSEIZL werden? DIes ist se1ıt jeher dıe VO  ! den utfklärern als skandalös mpfundene rage angesıichts
der chrıstlıchen Verkündigung.«
39 » . Og0S, CUIUS Spirıtus intellectus el amoOTIS humanae Tr1buılt ut SUl  S ingen10 xiremam

comperI1at verıtatem JUaC fons Iorum finıs est, nde solum 1US Sapıentiae donarı potest plenıtudo,
qua dempta venturum mundı perıichtabitur OmMnınO« (EC 4
»Seın Geist der 1NSIC: un! der Liebe ermöglıcht dem Menschen, urc! seıne ernun dıe letzte
Wiırklichkeit finden, cdıe se1nNn rsprung und 1e] ist, un! dıe alleın ähıg ist, ın jene Weısheıt
schenken, hne welche dıe Zukunft der Welt gefährdet WAare« (VAS 1990] 6f.) Eıne solche
Übersetzung bringt den tiefen und wichtigen trinıtarıschen Gedankengang chwach ZU Ausdruck!
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Verständnıiıs des Sınns des menschlıchen Lebens und des J1els der göttlıchen
Schöpfung bei«".

Somuit ist dıe Katholısche Universıtät eiıne akademıiısche Gemeinschaft, »dıe in
und krıitischer Methode ZU Schutz und ZUI Förderung der menschlıchen

ur und zugleıc des Kulturerbes ihren Beıtrag eıstet uUurc Forschung und
Lehre« (EC 12) aiur besıtzt S1e »jene instıtutionelle Autonomıiue, dıe notwendıg
ist, damıt S1e iıhre Aufgabe wirksam erIullen kann, und S1e gewährleıstet iıhren
Miıtgliıedern dıe akademıiısche Freıiheıt Wahrung der Rechte des Individuums
und der Gemeınnschaft innerhalb des Anspruchs der anrhel und des (Geme1lnn-
wohls« Diıe Katholische Universıtät ist der Ort, dem Wissenschafitler
»dıe 1eie der ahrheı der ınge (sıc!: verıtatem fundıtus scrutantur) mıt
den eıner jeden akademıiıschen Dıiszıplın eigenen ethoden erforschen« (BC 15)
DiIe Forschung wırd deshalb als »notwendıges Zeugni1s Tür das Vertrauen, das dıe
Kırche auf den inneren Wert VO Wissenschaft und Forschung eizt«
betrachtet.

Als besondere erKmale der Forschung eıner Katholischen Universıtät
werden olgende Aspekte genannt: a) das Bemühen eıne Integration des
1Ssens (EC 16); b) der Dıalog zwıschen Glaube und Vernunft; C) dıe i1sche
Verantwortung (EC 18); dıe theologıische Perspektive (B& O vgl auch den
Absatz 29 ber dıe Theologıe als Wissenschaft)*.

DiIie Lehrtätigkeıt ihrerseıts wırd nıcht als reine Wiıssensvermittlung, sondern als
wesentlicher Bestandte1 des Bıldungsprozesses betrachtet, der »auf dıe VO
Entfaltung der Persönlichkeit« (BEC 20) hın ausgerichtet ist en der Erwerbung
»e1ıner wıirklıchen Sachkenntn1is« geht CS somıt auch »e1Ine organısche IC der
Wiırklıiıchkeit«, damıt dıe »ständıge Sehnsucht ach Entfaltung des eistes« und dıe
Öffnung der menschliıchen Vernuntfit auf immer CeCu«c Fragestellungen und auf dıe
ntwort des auDbDens gefördert werden (vgl dazu auch 4 33)

Vgl uch »Indem dıe Kırche ‘dıe rechtmäßıige Eigengesetzlichkeıt der Kultur und VOT em
der Wıssenschaften (GS 59) beJaht, anerkennt Ss1E zugleı1c! uch dıe akademıiısche reıinel der einzelnen
Wissenschaften ın iıhrer eıgenen Dıszıplın gemäß den Grundsätzen und etihoden der betreffenden
Wiıssenschaf' innerhalb des Anspruchs der ahrheı und des Gemeılnwohls«.
41 Dıe Theologıe »leıistet einen besonderen Beıtrag uch für alle anderen Dıszıplinen, dıe sıch der
Sınnfrage tellen (cum in 11S plena sıgnificatıo conquiritur), und ZWal N1C! [1UT ındem s1e ihnen
prüfen, auf welche Weıse deren Ergebnisse den Menschen und dıe Gesellschaft beeinflussen, sondern
indem S1e. uch ıne Perspektive und iıne Orientierung bereıtstellt, dıe In deren eigenen ethoden nıcht
enthalten sınd. Andererseıts befruchtet der Austausch mıt diesen anderen Dıszıplınen und iıhren
Ergebnissen uch dıe Theologıe selbst, ıiındem ıhr eın besseres Verständnıiıs der eutigen eıt
ermöglıcht und dıe theologısche Forschung den Anforderungen der Gegenwahrt näherbringt« (B 19)
Absatz hebt dıe Bedeutung der Theologıe als Wiıssenschaf hervor mıt ıhren Grundsätzen und iıhrer
eiıgenen Methode »Insofern S1e dıesen Grundsätzen festhalten und dıe entsprechende Methode
anwenden, erfreuen sıch uch dıe Theologen derselben akademıiıschen reıhel1t« Weıl dıe Theologıe dıe
geoffenbarte ahrher verstehen SUC: deren authentische Interpretation den Bıschöfen der Kırche
anvertraut ıst, »gehört zugleıich wesentlıch den (Gjrundsätzen und ZUT Methode der Forschung un:
der He dıeser akademıiıschen Dıiszıplın, daß dıe Theologen dıe Autorıtät der 1scholie respektieren
und der katholıschen NO anhängen mussen entsprechend dem Trad der Verbindlıchkeıt, in der S1e.
gelehrt WITrd«
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Die Katholische Universıität als »priımärer Ort für einen fruchtbaren
Dialog zwıschen Evangelium un Kultur« (EC 43)

Die Berücksichtigung der grundlegenden Dımensionen des menschliıchen Se1ins
als wesentliıches Merkmal dieser anthropozentrischen 1C. dıe, WIEe geze1igt WUl-

de, In der Christozentrik der Konstıitution gründet, kommt verschıiedenen
Stellen des Dokuments ZU Vorscheıin;: S1e ermöglıcht dıe Darstellung VO Wesen
und Aufgabe der Katholischen Unıiversıtät innerhalb des übergreiıfenden Dıalogs
zwıschen Kırche und Kultur

Die Konstıitution wıederholt 1mM Absatz eiıne VON Johannes Paul I1 oftmals
schon gebrauchte Bestimmung der Kultur »Es g1bt 1L1UT eiıne einzıge Kultur dıie
Kultur des Menschen, dıe VO Menschen ausgeht und für den Menschen da 1St«*.

45 Tügt hınzu: »Unter den Krıterlien, welche den Wert einer jeden Kultur
kennzeıichnen. en Vorrang das Gespür für dıe menschnhlıiıche Person, ihre
Freiheıit und ihre ürde; das Gespür für ihre Verantwortung und ihre Offenheıiıt
für das Iranszendente«.

Aus diıesen beıden Zıtaten äabt sıch schon sehen, daß der Begrıff Kultur VO der
Konstitution ın einem zweıfachen Sınne verwendet wırd (vgl auch F: 6; 10;

Das Dokument selbst erklärt, CS MUSSeEe zwıschen einer Kultur 1im humanıstischen
Sinne und einer 1Im sozlal-hıstorischen Sinne (vgl [ Anmerkung 16, 53
zıtlert wiırd) unterschieden werden.

In manchen Interpretationen des Lehramtes ist dıesbezüglıch auch dıe ede VOIN
eıner Kultur des Menschen 1m prıimären Sınne (das krıtische und systematıische
Bewußtsein der Wiırklichkeit In der Gesamtheıt iıhrer Faktoren, dıe dıe Entwick-
lung der menschlıchen Erfahrung prägen) und 1m sekundären Sınne (die Gesamt-
eıt der Erkenntnismittel und -Tähıgkeıten, der nalysen und der UOrganısatı1ons-
prinzıplen In den verschıedenen Lebensbereichen)®.

Wenn Johannes Paul I1 VO  S eiıner »einzıgen Kultur, der Kultur des Menschen«
spricht, ist damıt Kultur 1mM ersten, grundlegenden Sinne gemeınt.

Innerhalb eiInes olchen Verständnıiısses der Kultur als Dımension des menschlı-
chen Se1ns ehören Wiıssenschaft und Forschung eher ZUT zweıten Bedeutung,
obwohl S1e In einer iIruc  aren Verbindung mıt der ersten, grundlegenden IC
der menschliıchen Kultur stehen. DıIe uflösung diıeser Verbindung oder dıe
Behauptung, für dıe Wiıssenschaft sSe1 diese Beziehung ZUr Kultur 1m primären Sınn
überflüssıg, WECNN nıcht für ıhren Fortschriutt schädlıch, stellt eiınen der großen
Streitpunkte UuUlscIeT Zeıt dar  ®

472 Von der Konstitution ıtıert AaUusSs Johannes Paul Nk Ansprache dıe UnıLvyersiıtä Coi1mbra VO
Maı 1982 Insegnamenti dı (ovannı aOlo 1L, IL, V7 (1982) 1692
43 ber dıe Thematıiık der Kultur 1m Lehramt Johannes auls IL vgl eom L’uomo la ultura
ne]l magıstero dı Glovannı aOl0O 1L, ılano 1988

Vgl Johannes Paul 1L., Ansprache Wıssenschaftler und Studenten 1Im Kölner Dom VO
November 1980, (VAS 1980 26—34 |vor em 28—33])
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Im IC darauf ist In der Konstıitution VO  —_ der Notwendigkeıt eiıner »INquıisıt10
S1gNIMCAL1ONIS« (EC 7) einer Sınnforschung, dıe Rede, » unnn sıcherzustellen, daß
dıe Errungenschaften (von Wiıssenschaft und echnı ZU wahren Wohl
der einzelnen Menschen un der SaNZCH menschliıchen Gemeinschaft verwendet
werden«

Wenn diese Sınnforschung auch eıner jeden Unıversıtät aufgetragen ist, ist
doch dıe Katholıische Uniiversıtät In emınenter Weıse azu berufen, dieser NIOT-
derung entsprechen, we1l »ıhr chrıistlicher Geilst S1e in dıe eigenen Studıen dıe
sıttlıche, geistige und relıg1öse Perspektive einbringen un dıe Ergebnisse VO  >
Wiıssenschafi un Technık AUus der 1C der SaNZCH menschlıchen Person werten«

äßt Diıiese Anforderung ruft dıe Unıiversıtäten ständıger Erneuerung
auf, »eınmal weıl S1e Uniiversıtäten Sınd, ZU anderen weıl S1e katholisch Sind.
Solche Erneuerung verlangt eın klares Bewußtseın davon, daß schon aufgrun
ıhres katholiıschen Charakters dıe Universıtät besser In der Lage ist, dıe anrhneı
unpartelusch (»sine fact10so StUd10« en CS ın der Originalfassung) erforschen:
eın Forschen, das den verschiedenartıgsten Eınzelinteressen weder untergeordnet
och VO ıhnen abhängıg 1St«

Die Aufgabe der Katholiıschen Universıtät erscheınt notwendıg nıcht 11UT für dıe
Begegnung der Kırche mıt den sıch fortentwıckelnden Wiıssenschaften, sondern
auch für ıhre Präsenz In den verschıiedenen Kulturen uUuNnscIcCcI Zeıt (vgl 10) Diıe
Konstitution hat siıcher dıe spannungsvolle J1e der geographıiıschen, sozlalen
un: polıtıschen Kontexte VOT ugen ıIn denen dıe Katholıiıschen Universıitäiten
eben, WENN S1e auf dıe Beachtung der verschiedenen kulturellen Iradıtiıonen (EC
45) und auf den leistenden Beıtrag ZU Fortschriutt der verschıiedenen Gesell-
schaften (vgl z. B 34) ausdrücklich hınwelıst.

Be1l der Betrachtung all dieser verschliedenen Dımensionen der Kultur betont das
Dokument mehnriac deren prıimäre Bedeutung, etiwa In der wichtigen Aussage
des Absatzes 473 »Im Bewußtsein dessen, daß dıe menschlıiıche Kultur für Offenba-
TIung un Iranszendenz en ist, ist dıe Katholıische Uniiversıtät der primäre und
spezılısche Ort für einen firuc  aren Dıalog zwıschen Evangelıum un Kultur«

Um eıne ANDSCINCSSCHC Bedeutung des egrıffs »Dialog« gewınnen, mMas CS
sınnvoll se1n, dıe Erklärung, dıe dıe programmatısche Enzyklıka Redemptor
OM1I1n1I1s (in dırekter Anlehnung dıe Enzyklıka auls VI Ecclesiam Suam VO

August 1964° vgl 30 dazu anbıetet, berücksichtigen. Der Durıtte eıl
der Enzyklıka VO 1964 ist Sanz dem Dıalog der Kırche zugew1ıdmet”.

Es WarTr Paul \A der den theologischen Hıntergrund des Dıalogs wıeder 1Ns
Bewußtsein der Kırche erückt hat, als auf den rsprung des Dıalogs In der
Selbstmitteilung der Irınıtät In der Menschwerdung des OgOS aufmerksam mach-

45 Vgl AAS (1964) 609— 659
46 Sıehe azu Colombo, Genes!1, stor1a sıgnıfıcato dell’Enciclica Ecclesiam Suam, in Ecclesiam
uam Premiere Lettre Encyclıque de Paul VI (Colloque International, Rome, 24206 octobre

Istıtuto a0O1l0 VI 2’ Brescıa 1982, 131-160



»EX ON| Ecclesiae profecta« 33

t e47 Der Dialog ist In seinem tıefen Sınne »Heıilsdialog« (RH 4 Fuür dıe Kırche
verbiındet sıch mıt dem Wort Dıalog VOT eCem das Bewußtsein ihrer eigenen
Identität SOWIE ihrer Öffnung auf dıe Welt hın » Diese Öffnung, dıe VO Bewulßlt-
se1ın der eigenen Natur un: VON der Gewıißheıiıt der eigenen Wahrheit un
begleıtet ist, VO  —_ der TISTUS gesagt hat es ist nıcht meıne, sondern dıe des
Vaters, der miıich gesandt hat’, bestimmt den apostolıschen, das er m1SssS10oNnarı-
schen Dynamısmus der Kırche, wobe!l S1e. unverkürzt dıe ahnrheı bekennt
und verkündet, dıe iıhr VO  > Chrıistus überlhefifert worden 1St« (RH 4)

hne dıie ematı IC weıter vertiefen können, gılt doch festzuhalten, daß
auch für dıe Katholische Universıtät 1im Rahmen iıhrer ufgaben In Wiıssenscha
un Forschung ıIn den verschledenen ulturen dieses Dıalogverständnıis (Öffnung
AaUus dem eigenen Identitätsbewußtsein heraus) VO weıtreichender Bedeutung ist
IC zufällig el P deshalb auch In der Konstıitution, dalß in den Ur den
Säkularısmus gepragten ulturen Oder dort, Chrıstus un: seine Botschaft och
nıcht bekannt Sınd, dıe Katholischen Uniıiversıtäten 1m Rahmen ihrer ufgaben
»der Kırche eıne große e1m Werk der Evangelısıerung« elısten (EC 49) Es
geht » unl eın lebendiges Zeugn1s auf instıtutioneller ene, das Chrıstus un:
seıner Botschaft geleistet WITd« Die erwendung des Ausdrucks vangelı-
sıerung 1m Zusammenhang mıt der Wiırklıchker der Universıtät könnte einıgen
Mıßverständnissen OrScCchu leisten, WECNN INa übersıeht, welchen Sınn dıe KON-
stiıtution selbst unter Verwendung e1Ines Zıtates AaUuUs dem Apostolıschen Schreiben
Evangelın Nuntıjandı (nn 18—-19)* dem USdarucCc belulegt. Es geht hauptsächlıch
darum, »ZU erreichen, daß Urc. dıe ra des KEvangelıums dıe Urteıilskriterien,
dıe bestimmenden Werte, dıe Interessensbereıiche, dıe Denkgewohnheiten, dıe
Quellen der Inspiration un dıe Lebensmodelle der Menschheıt, dıe ZU Wort
Gottes un: ZU Heılsplan 1im Gegensatz stehen, umgewandelt werden« (EC 48;
vgl weıter 49)

Diese Umwandlung, dıe iıhrer Natur ach potentiell allumfassen ist, darf nıcht
als deduktıver Prozel3 1m Sinne eiıner »mechanıschen«, unmıttelbaren Ableıtung
aus dem Evangelıum gleichsam als eın ertiges Rezept für jede Lebenssıtuation
verstanden werden. 1elmenr geht CS 1m GrundeZ darum, da dıe

47 »Der transzendente rsprung des Dıialogs 1eg 1m ane Gottes selbst Dıe Relıgion ist ıhrer atur
ach ine Bezıehung zwıschen ott un! dem Menschen. Das spricht 1mM Dıalog diese Bezıehung
dus Dıie UOffenbarung, das el dıe übernatürliche Beziehung, dıe ott selbst durch freien Entschluß
mıt der Menschheıt herstellen wollte, wırd In einem Dıalog verwirklıcht, wobe!l das Wort Gottes sıch in
der Menschwerdung und ann 1m Evangelıum Z Ausdruck bl'il'lgt« (AAS 1964| 641; Dt Fassung
IN: Beılage NT 15 1964| des Pastoralblattes der 1Özese Eıchstätt, 26) Vgl eIWwWwAas weıter: » Wır
mussen uns dıese unaussprechlıiche un: durchaus wirklıche Beziehung des Dıalogs VOT ugen halten,
der UuNls angeboten und mıt uns aufgenommen wurde VO ott ater, durch dıe ermittlung Chrıstı1, im
Heılıgen Geıiste, verstehen, welche Beziehung WITL, das he1ißt dıe Kırche, mıt der Menschheıt
anzubahnen un! Ördern suchen sollen« (AAS 5 9 642; Beılage NT 15 s 26)

AAS (1976) T . — solum quıdem Ecclesiae interest k vangelıum praedicare ın latıorıbus
SCMPpCT OCOrum iınıbus Iludve homınum multıtudinıbus u mal10r1bus, sed 1DSIUS eti1am vangelı
potentlia langere l quası everter‘ NOTIMNAaASs ludıcandı, ona QUuUaC plus momentiı habent, studıa ratiıones
cogıtandı, MOTLUS iımpulsores el vitae exemplarıa generI1s humanı, QquUaC CU) De1l verbo salutisque consılıo
ICcp  «
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Begegnung mıt Chrıistus In der konkreten Geschichte eiıner Person ZU allumfTas-
senden Ere1gn1s WIrd, In dessen IC das en und Iun eine CUu«cC

Bedeutung rfährt
In diesem Sınne betont dıe Konstıitution den Primat Christı auch tfür dıe

Bedeutung der menschlıchen Kultur (vgl 6 dıe, WIEe jede menscnhliche
Wiırklıichkeıt, auf dıe rlösung Urc. Chrıstus angewlesen ist »Jede menscnliche
indıvıduelle und gemeıinschaftlıche iırklıchkeıt ist Ja VO Christus erlöst worden:
Dıie Menschen sınd erlöst mıt all ihrem Jun, dessen erhabenster und den Menschen
eigenster USdTrTuC dıe Kultur 1St« E Schluß)

Die Gemeinschaftsdimension einer Katholischen Unitwversıität

In diıesem etzten Schriutt soll versucht werden, dıe Diımensıon des geme1inschaft-
lıchen Se1ns der Miıtgliıeder eiıner Katholıschen Universıtät skızzıeren, das den
konkreten Weg ZU1I Verwirkliıchung der bısher genannten Aspekte darstellt

DiIe Katholische Universıtät ist eıne akademısche Gemeiinschaft (EC 12); dıe In
der iıhr eigenen Arbeıt (1im Forschen, Lehren, Lernen) bemuüht ist, »eıne WITKIIC
menscnhlıiıche und VO Geilst Chriıstı durchdrungene Gemeiıinschaft bılden«
(BC 21)

Dıiıe Verbindung und dıe Zusammenarbeıt VOIN Personen mıt unterschıiedlichen
Interessen und ufgaben stellt keıine bloß außerlich edingte Notwendigkeıt dar,
vielmehr eröffnet Ss1e den KRaum, innerhalb dessen dıe Möglıchkeıt der Begegnung
mıt T1STUS und deren Entfaltung und Bewahrheıtung 1mM (Glauben als Quelle und
Sınn der akademıschen Arbeıt 1mM Alltag das Antlıtz VOIN menschlıchen Bezıehun-
SCH gewinnt. » DIe Katholıische Universıtät versteht sıch als eiıne Gemeiınnschaftt VO

Dozenten und Studenten AdUuS$s den verschledenen Bereıiıchen menschlıchen 1ssens
und zugle1c als eiıne akademiısche Institution, iın der das Katholische ın lebendiger
Weıise gegenwärtig 1St« (EC 14) Dıiıese lebendige Gegenwart NAVA dıe reıiıhnel und
den Eınsatz VOINl Personen VOTaus und ann nıcht ausschließlic urc verwaltungs-
gesteuerte Organısationsmaßnahmen herbeigeführt werden. Es ist en verständ-
lıch, da dıe Konstitution eiıne besondere Aufmerksamkeıt den konkreten Subjek-
ten der Uniiversıtät wıdmet”. SIie werden sowohl ach ihren spezılıschen ufgaben
(EC als auch dem Gesichtspunkt ıhres christliıchen Standes (vgl

ZSE 28) betrachtet.
Was dıe Bedeutung der Laıen anbelangt, dıe der Aufforderung der Kırche

folgen, »sıch mutı1g und kreatıv den privilegierten Orten der Kultur, WIEe S1e die
Welt der Schulen und Universıtäten Ist, eiıne Präsenz verschaffen...«
(EC Z5S)E el C5S, daß VOoNn ihrem »sachkundıgen und hochherzigen FEınsatz«

49 In diıeser 1NSIC ist uch verständlıch, der Seelsorge sovıel Aufmerksamkeıt zuteıl wırd (vgl
9 dıe »wesentlicher Bestandteil« (EC 38) der Tätigkeıt und der Tuktur der Katholischen

Universıtät ist S1ie »macht dıe Sendung der Kırche in der Uniwversıtät wırksam« indem S1e. dıe
Gelegenheıt bıetet, »das akademiısche Studıium und außerakademiısche Bereıche mıt den relıg1ıösen und
sıttlıchen Grundsätzen und das en mıt dem Glauben verbinden«
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einem Sanz großen Teıl dıe Zukunft der Katholischen Unınversıität
abhängt.

Die Konstıitution betont auch den großen Einfluß XC 42), den verschıedene
Vereinigungen und ewegungen des geistlıchen un apostolischen Lebens auf das
achstum des Uniiversıitätslebens ausüben können.

Der katholische Charakter der Unıiversıtät wırd ın selner Offenheıiıt un: allum-
tassenden Dımensıion wörtlich verstanden: dıe Möglıchkeıt, daß Miıtglıeder dUus
anderen rchen, kırchlichen Gemeinschaften oder Relıgionen”, aber auch Leh-
rende und Studierende, dıe sıch keinem Glauben bekennen, der Katholıischen
Unıiversıtät angehören, wırd ausdrücklıch anerkannt (ESC 26) Von ihnen wırd dıe
Beachtung des katholiıschen Charakters der Instıtution, ıIn der S1e arbeıten, gefOr-
dert, während dıe Universıtät andererseıts deren Religionsfreiheıit achtet (EC Z
sıehe auch Normae, Art 4

Am nde dieser sorgfältigen Darlegung der Miıtgliedschaft gewınnt INan den
iındruck, dalß dıe Konstitution bewußt diese organısche, personenzentrıierte IC
der akademıschen Gemeınnschaft In der Gewıißheit entfaltet hat, daß das Antlıtz
Christı, der der Uniiversıtät dıe ihr eigene Qualıität g1bt, ın en VO ıhm gewandel-
ten und erneuerten menschlıchen Bezıehungen sıchtbar werden annn

Bemerkenswert ist dıe Aufforderung (Normae, Art N daß dıe Verantwor-
tung für den Schutz und dıe ärkung des katholıschen Charakters der Uniubversıtät
VOT em der Universıtät selbst zukommt. Dıiıese Verantwortung oblıegt, WEn
auch nıcht In demselben Maße, en Miıtgliedern der Universıiıtätsgemeinschaft

In dieser personalıstischen IC sınd meınes Erachtens auch dıe eıle der
kKonstıtution lesen, dıe auft den Vollzug des katholiıschen Charakters und dıe
Verbindung ZUT Kırche hınwelsen.
el geht CS hauptsächlich dıe Normae Generales, dıe den zweıten Teıl der

Konstitution ausmachen, aber auch wichtige Passagen des ersten Teıules, WIe
zuB (Wesensmerkmale der Uniıiversıität qals Katholıische Universıtät)” der

WD (Katholische Universıtät ın der ırche)>.

50 Vgl uch den bsatz »Neben dem kulturellen Dıalog ann dıe Katholische Nıversıta unter
Beachtung iıhrer eigenen Zielsetzung, unter Berücksichtigung des verschıiedenen relıg1ös-kulturellen
Kontextes un In Befolgung der Von der rechtmäßigen kırchliıchen Autoriıtät erlassenen Weısungen dem
Öökumenischen Dıialog VON Nutzen se1n, dıe UuC| ach der Eınheıt er Christen un! den Dıalog
zwıschen den Relıgionen dadurch fördern, daß Ss1e dıe den übrıgen Relıgıonen eıgenen
geıistlıchen erte erkennen«.

>)1 chrıstlıche Inspiıration NIC: 11UT der einzelnen Miıtglıeder, sondern der SANZCH Universıtätsgemein-
schaft als solcher; eın kontinulerliches Bemühen Reflexion 1m IC des katholischen Glaubens
ber den immer(fort wachsenden Schatz des menschlıchen Wiıssens. .9 Ireue gegenüber der chriıstlı-
hen Botschaft, WIE S1E. VO  ; der Kırche übermuttelt Wwiırd; instıtutionalisierte Verpflichtung, dem
olk Gottes und der Menschheıitsfamıiılie dienen auf ihrem Weg jenem es transzendierenden
Ziel das dem en selinen Inn gibt« (Vgl L’Universıite; Catholique ans le monde moderne.
Document Iinale du 7me Congres des Delegues des Uniunversıtes Catholiques, Romae, 20=—29 Novembris
1972, 1)
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Einige Schlußbemerkungen
DIe Veröffentlichung der Apostolischen Konstıitution stellt dıe Katholischen

Uniiversıiıtäten 11U11 sowohl VOIL dıe Aufgabe, dıe recCc  ıchen nhalte entsprechend
ihren unterschiedlichen Verfassungen umzusetzen als auch ıIn eıne ase der
Rezeption und Auseimandersetzung mıt dem Grundanlıegen des Dokumentes
eiınzutreten.

Man sollte JeTr nıcht dıe Schwierigkeıiten verschweıgen, dıe mıt einer olchen
ase verbunden Sınd und dıe, teıls als Last AUs»$ der Vergangenheıt, teıls qls
Ungewı1  el VOI den zukünftigen ufgaben, eıne fruchtbare Ane1ıgnung des
Dokumentes erschweren könnten.

FEınerseıts besteht dıe Gjefahr einer engführenden, legalıstıschen Rezeption, dıe
dıe rechtliıche Tragweıte (der SEWL eıne große Bedeutung zukommt) und dıe
daraus resultierenden Folgen übergewichtet, daß S1e VOIN der tıiefen eologı-
schen IC des Ganzen, dıe ıhnen vorauslıegt, praktısch abgekoppelt würde.

Andererseıts könnte sıch eine verkürzte Rezeption anbahnen, dıe den besonde-
Icn Auftrag der Katholıischen Universıtät außerlich äßt und iın dem durchaus
berechtigten und wünschenswerten Streben ach eıner ständıgen Anpassung dıe
höchsten wlissenschaftlıchen Standards, dıie eıne akademısche Institution enn-
zeichnen sollen, ber das 1e] hinausschießt, indem Ss1e 1m Namen eınes falsch
verstandenen Autonomiebegrıffs für eıne faktısche Loslösung Von der Verbindung
mıt der Kırche und VON den Aufforderungen, dıe daraus folgen, plädıert. Eıner
olchen Auffassung 1eg das alte Vorurteil zugrunde, demzufolge Glaube und
Vernunft ZWeIl unversöhnlıche Größen sınd und, nochmehr, daß dıe Gegenwart
Chriıstı In se1ıner Kırche 7W al auf einer prıvaten ene Akzeptanz finden kann,
jedoch weder eiıne entscheiıdende Bedeutung och eiıne gestaltende ral für das
en des Menschen und se1ıner Kultur besıtzt.

TeE1INC ware CS nıcht mınder schädlıch, würde INa dıe Aufforderung einer
lebendigen Kultur AdUus christlicher IC ıIn einem deduktiven und mechanıstischen
Sinne verstehen, als ob CS etiwa Aufgabe eıner Katholischen Uniıversıtät ware, dıe
»katholischen« Grundgesetze Jeder Einzelwissenschaft estimmen. FKEıne solche
ichtung würde vielleicht nde 11UI einem weıteren Säkularısıerungsschub
führen

52 DıIe Katholıische Uniwversitä nımmt unmıttelbar en der Teılkırche teıl, S1e ihren Sıtz hat; S1e
hat uch en der Gesamtkirche Anteıiıl und baut mıt auf; Adus dıesem TUN:! geht S1E ıne
besondere Bındung den eılıgen (BC 27) eın
»Aus dieser Verbindung mıt der Kırche erwachsen als Konsequenzen: Ireue der Universıtät als
Instıtution ZULI chrıistliıchen Botschaft, Anerkennung der Autoriıtät des kırchlıchen ehramts in lau-
eNS- und Sıttenfragen und Gehorsam ıhm gegenüber«
» DIe I1sScho{lie en dıe besondere Verpflichtung, dıe Katholischen Universıtäten Ördern un! S1e
aufmerksam begleıten und ihnen In der Bewahrung und ärkung ihrer katholiıschen Identıtät
beızustehen, uch gegenüber der staatlıchen Autorıtät Das wiıird In ANSCMESSCHNCI Weise erreıicht, WCNN
este personelle und pastorale Bezıehungen zwıschen den Unıinversıtäten und den kırchliıchen Autorıtä-
ten geschaffen und beıbehalten werden, dıe UrCcC gegenseılt1ges Vertrauen, /Zusammenarbeıt und
kontinulerlichen Dıalog charakterisıert Sind.« (EC 28)
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Im Grunde würden alle Jen als eıspıe angeführten verkürzten Interpretatio-

1LCH dıe theologısche (christozentrisch bestimmte) JeTe der Apostolıschen Konsti-
tutiıon und zugleıc ihre (nicht bedingungslose) vertrauensvolle Offenheıt VOI der
Welt der Kultur und der Wiıssenschaft mıßachten.

Realıstisc gesehen beinhaltet dıe Konstitution hohe Anforderungen, dıe
en möglıchen Schwierigkeıten und Miıßverstäindnisse konkrete Wegweılsungen
für dıe Arbeıt VO  am Professoren und Studenten einem Ort anbıeten, dessen
Exıstenz alleın In der heutigen Zeıt eıne ursprünglıche Erfahrung un: zugleich eiıne
Herausforderung innerhalb der Gesellschaft und der wissenschaftlıchen (Geme1ınn-
schaft ist

Diese Herausforderung richtet sıch zuerst dıe Personen, dıie mıt iıhrem
»sachkundiıgen, freı un verantwortungsbewußt geleisteten Eınsatz« (EC Schluß)
dıe Konturen der Universıität In eiıner entscheıdenden Weılse pragen können.

Johannes Paul 11 verweıst nde der Konstitution »voller Hoffnung« och
einmal auf den Ausgangspunkt dieses Eınsatzes un auf dıie Herausforderung, dıe
eıne Katholische Universıtät beinhaltet »Unser Erlöser Jesus Christus bietet seın
1(@) und seıne offnung en annern und Frauen d welche dıe 1ssenschaf-
ten und Künste, dıe Laıteratur und dıe zahllosen, VON der modernen Kultur
entwıckelten Bereıche pflegen 1Tle Kınder der Kırche mussen sıch eT ihrer
Sendung bewußt werden und entdecken, W1e das Evangelıum dıe vorherrschenden
Mentalıtäten und Werte durchdringen und kann, welche dıe verschiede-
1LCH Kulturen und dıe ıhnen entspringenden Meınungen und Haltungen INSpI-
rieren«>.

53 Johannes Paul 1L., Ansprache den Päpstlıchen Rat für dıe Kultur VO 13 Januar 1989, Nr
L’Osservatore Romano VOoO Januar 1989 (Dt VAS 19 1989] Nr VO Februar 1989,9)



Richard agner und der christliche Gottesdienst*
Von urt Kuüppers, ugsburg

Im rühjahr 1865 besuchte der ıIn München ebende Rıchard Wägner des Ööfteren
dıie Benediktinerabtel St Bonifaz VOI den loren der agner hatte VOT

kurzem eın ıtglıe des Konventes kennengelernt, nämlıch den AaUus dem Augsbur-
ıschen stammenden Pater Petrus Hamp (1838—-1909)*. Der Komponıist entwartf
gerade das eXtIDuC ZU »Parsıfal« und wünschte, sıch De1l Pater Petrus »über dıe
katholische Messe informıleren«. Dem ehrwürdıgen eistliıchen schıen CS, als ob
agner das »Messelesen lernen wollte«“.

Der Künstler, das Theatergenie selıner Epoche, holt sıch Rat für se1ın künftiges
Bühnenweıhfestspiel be1l einem Mann der Kırche Diıese bemerkenswerte Epısode
AaUS Wagners Bıographie soll Ausgangspunkt se1ın Tür dıe folgenden Überlegungen
ZU ema Rıchard Wagner und der cANrıstliıche (jottesdienst. Wır iragen
nächst ach der olle, dıe der Gottesdienst 1mM en des evangelıschen Chrıisten
Rıchard agner plelte Dann ist zweıtens VON Wagners Eıntreten für den katholi1-
schen (jottesdienst handeln ufgrun dieser Befunde erortern WITr drıttens dıe
Rezeption gottesdienstlicher Elemente In Wagners Musı  Tamen Schlıeßlic sınd
viertens Gemenlnsamkeıten zwıschen Theater und Liıturgie aufzuzeligen.

Lur des chrıstlichen Gottesdienstes IıUm Leben
Richard Wagners

Für eınen Chrıisten ist ın der ege dıie aktıve Teılnahme (Gjottesdienst eın
nla ZU1 Dokumentatıon. er mMuUSsen WIT ul auch be1l agner auf dıe
rhebung der aten kırchliıchen Lebens, auf aufe, Konfirmatıon, Eheschlıe-

rweıterte und mıt Anmerkungen versehene Fassung der Antrıttsvorlesung, dıe der Verfasser
Maı 1991 der Universıtät ugsburg gehalten hat

Petrus Anton) Hamp tammte AUuUsSs Allmannshofen 1m Dekanat Meıtiıngen; verheß In den Wırren
dıie Unfehlbarkeıt des Papstes S den en und wırkte spater als Itkath Pfarrer, zunächst in

Karlsruhe, ann INn Tiengen und uletzt 1mM schlesiıschen Hırschberg, vgl Aazu Waldmeıer, Der
altkatholıiısche Klerus VO  — Säckingen/Waldshut und ell im Wıesental, Hg Christkath arramt,

I‚ Aarau 1990, 163172 208 f! IL Ergänzungen und Korrekturen (0 118) Fuür Hınweilse und
Auskünfte an ich der Stiftsarchıivarın Von St Bonıifaz, Frau IDr Lauchs /Z/um bıographischen
intergrun' vgl z. B Gregor-Dellın, Rıchard agner. eın eben, se1ın Werk, se1In Jahrhundert,
München 1983,Z

Eın 1C ın dıe Gelisteswerkstat Rıchard Wagners Von einem en geistlıchen Freunde des Meiısters
VO  — ayreut ZUL Erinnerung dessen Schwanengesang den Parzıval, Berlın 1904, D4 ufor
diıeser Schrift ist, WIEe Bauerreıß ermittelte, Hamp, vgl Bauerreı1ß, Rıchard agner und dıe
katholische ıturgle. Unbekanntes dıe Entstehung des »Parsıfal« aus Wagners Münchner Zeit. 1ın
Das Bayreuther Festspielbuch 1952, hg Festspielleıtung, ear Eıchner (Bayreuth
128—133, 1ler 1296 Zıtiert wıird aus Hampes Schrift ın Rıchard Wagner. Sämtlıche Werke
Okumente ZUI Entstehung un:! ersten Aufführung des Bühnenweıhfestspiels arsıfal, hg eck
u. VOss, Maınz 1970, D



Richard Wagner und der chrıstliche Gottesdienst

Bung dgl beschränken Der W1e CI ıIn seiner Autobiographie »Meın Leben«
SCNreli » allı Maı 1813 In Leıipzıg auf dem Tu 1mM °‘Rot und eiıßen Löwen)’,
Z7WEe] Ireppen hoch«, geborene Wılhelm Rıchard agner wurde 16 August ın
der Ihomaskırche getauft”. Diıe Famlılıe ZO Dbald ach Dresden Im Herbst 1820
wurde der sıebenjährıge agner für ängere Zeıt FAUUE Erzıehung einem Pastor
etzel In Possendortf De1l Dresden übergeben‘. Miıt Nnapp vierzehn Jahren wurde
agner prıl, dem Palmsonntag des Jahres S27 In der Dresdner Kreuzkır-
che konfirmiert.:. In se1lner Autobiographie notlerte CT später dazu: » Der Akt
meıner Konfirmatıon ra MIC. In ziemlıcher Verwilderung un nament-
ıch mıt merklıiıcher Herabstimmung meıner Hochachtung für kırchliche Gebräu-
che Der nabe, der och VOT wenigen Jahren mıt schmerzlıcher Sehnsucht ach
dem Altarblatte der Kreuzkırche geblıc und In ekstatıscher Begeıisterung sıch
dıe Stelle des Erlösers Kreuze gewünscht, hatte dıe Hochachtung VOI dem
Geilstlichen verloren. Wıe CS trotzdem mıt meınem (Gemüte stand, erfuhr ich
Jjedoch Tast meınem Schrecken, als der A < der Austeıilung des eılıgen
Abendmahles begann und ich 1mM Zuge der Konfirmanden den ar
wandelte: dıe Schauer der Empfindung be1l Darreichung und Empfang des Brotes
und des Weınes sınd MIr in unvergeßlıcher Erinnerung gebliıeben, daß ich,
der Möglıchkeıt einer geringeren ımmung beım gleichen kte auszuweıchen, nıe
wıeder dıe Veranlassung ergrifi, ZUT Kommunion gehen <<

Dıiese Erfahrung der Eucharistıe als Faszınosum und Iremendum hat agner
Nnıe mehr losgelassen. Im eSspräc) mıt Pater Hamp interesslerte 6S ıh besonders,
»den Moment erfahren, In welchem INan dıe Verwandlung sıch vollzıehend
denke« und GT iragte, »ob den Gläubigen nıcht eın ‘Frıssonement’, e1in cCNhauder-
irösteln, ergreılfe, WECNN C: VOI dem ıIn (jott Umgewandelten stehe«'/. 18/2, als
agner und seıne Tau Cosıima be1l deren Übertritt In dıie evangelısche Kırche
gemeınsam das Abendmahl empfangen hatten, bemerkte Wagner: » Wıe könnte
INan das9 Wädas in einem eweckt wurde, WECENN das unsäglıch ergreifende:
Dies ist meın Leı1Db, ausgesprochen WIrOE : << 1C zuletzt VON 1ler her

Rıchard agner, Meın eben, hg Gregor-Dellın, München 1983, (im tolgenden abgekürzt:
ML) ntgegen der Angabe iın der Autobiographıie wurde N1IC| wWel Tage ach der Geburt,
sondern TSL 1mM ugust getauft, vgl dıe entsprechende Anm 789; agner-Chronıik, aten
en und Werk Zus.gest Gregor-Dellın, München 1972, Der TUn für dıe ungewöhnlıche
Spanne zwıschen Geburt und aule lag in den damalıgen polıtıschen Verhältnissen; der Kämpfe
be1ı Leıipzıg (die 1m (Oktober 1813 schheblıc in der » Völkerschlacht« gipfelten), ZUS dıe Famiıulie
zunächst ufs Land
Vgl 121 mıt Anm 789 Pastor Chrıistian Ephraiım etzel (1776—1823). Im Drot Pfarrhaus

wırd agner möglıcherweise den ottesdiensten, VOT allem ZU Predigtgottesdienst geführt worden
sSeIN.
agner nenn als Termiın »Zu Ostern 1827/«, R vgl agner-Chronik 1 9 1ler wıird der 1827

nachgewiesen. Ostern wurde 1827 gefelert.
5  5 Der (damals) erste and der Autobiographıie wurde 1870 veröffentlicht, vgl azu unten
Anm

Eın 1C ıIn dıe Geilsteswerkstat
agner, Dıie Tagebücher. — ed omm Gregor-Dellın Mack,

München/Zürich 589 Eıntrag In 18572 DiIie Konversion fand Reformationstag, Cl
Oktober 1872 in der Sakrıstel der Bayreuther Sta  ırche STa vgl eb  Q, 587/f; agner-Chronıik 139
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möglıcherweıse IC auf dıe Giralsszenen 1m »Parsıfal«, dıe ja das ema der
Eucharıiıstıe reflektieren. rot und Weın werden der Gralsgemeinde gereıcht, und
der ral ist der legendäre eiCc ın dem das KTreuz VELSOSSCHNC Blut Jesu
aufgefangen wurde‘.

Rıchard agner Wäal also Urc auilife und Konfirmatıiıon mıt Abendmahl voll ın
dıe evangelısche Kırche eingegliıedert worden. Später ahm ß seıne Kırche VOT

em für dıie Kasualıen In nspruch, WIE S1e auch heute mancher Chrıst als »Rıtes
de passage«" den Lebenswenden wünscht. /7/u NENDNECN sınd beispielsweıse dıe
evangelısche JIrauung Wagners mıt selner ersten Tau Mınna 1836 ıIn Könıigsberg
bzw 1870 dıe Irauung mıt Cosıma In Luzern‘. Schlußendlich wiıirkte auch eın evgl
Pfarrer beım Begräbnıis Wagners 1883 In ayreut mıt'

7u den erbetenen Kasualıen zählen ferner dıe Taufen der Kınder Die
Tochter, dıe 1865 geborene Isolde, wurde VO Pater Hamp alsSO katholisch
getauft, wobel pıkanterweıse Rıchard Wagner als aufpate seiner leiblıchen Och-
ter funglerte”. DIie weıteren Kınder, Eva und Sıegiried, 1867 DZW 1869 geboren,
wurden evangelısch etault.

Rıchard Wagners Eintreten für den katholischen Gottesdienst

Von 1843 bıs 1849 Wal agner als Königlıch Sächsıischer Hofkapellmeıster ın
Dresden tätıg““. Während diıeser Zeıt mußte sıch gew1lIssermaßen dienstlich mıt
der katholıschen Liturglie, und ZWal VOI em mıt der Kırchenmusık, befassen. Die
Miıtgliıeder des Orchesters nämlıch für dıe ırche zuständıg. Dort
wurden 1m protestantıschen achsen (jottesdienste für den katholıschen
Regenten und se1ıne Famılıe gefeler

agner hat ZW arlr praktısch keıne Kırchenmusık geschrıeben, aber theoretisch
hat ST sıch 158458 In flammenden Worten für eine Erneuerung der Kırchenmusık
ausgesprochen‘‘. In seinem »Entwurt ZUT UOrganısatıon eiInes deutschen Natıonal-

Zum ral vgl Burdach, Der Gral, Stuttgart 1938 (Neudr. Darmstadt
10 Vgl Vanll Gennep, Übergangsriten (Les rıtes de passSdpC. Frankfurt/M 1986

Vgl agner-Chronık un SE 142
12 Vgl Gregor-Dellın, Rıchard agner en Anm 8473 Die 1eTr genannten aten AUS$S Wagners
Bıographie rheben keinen NSpruc| auf Vollständigkeıt.
13 Vgl Eın 161 in dıe Gelsteswerkstatt An Der Tauftag ist zugleıc »termınus pOost YUCIN« für dıe
Datıerung der Gespräche Wagners mıt Hamp Der Pate ist 1m entsprechenden Taufregıister eingetra-
SCH, vgl Pfarrarchıv St Bonıfaz-München, Taufbuch NT I Jg 1865, Nr 379 Jjer zıtiert ach
Bauerreıß (oben Anm 129 Anm /u Isolde (von Bülow) vgl H.- Bauer, Rıchard-Wagner-
Lexıkon, Bergisch aC 1988,
14 Vgl Wagner-Chronik
15 Die Konversion des Könıgshauses unter August St 1im re 1697 galt als persönlıche Angelegen-
heıt des Kön1gs, dıe kath Kırche Wal staatlıcherseıts N1IC| anerkannt, vgl Meıer, DiIie katholısche
Kırche In Sachsen In der ersten Hälfte des Jahrhunderts, Leıipzıig 19/4 15
16 agner, Entwurtf ZUI Urganısatıon eines deutschen Natıonal-Theaters für das Königreıich Sachsen,
1N: (Gesammelte Schriften und Dıchtungen VO  —_ Rıchard agner, Z Leıipzıg 187/1, 307=359 Vgl

Kırsch, us1ı zwıschen Theater und Kırche Zur Dramaturgıe geistlıcher uUusLı der Neudeutschen
Schule, ıIn Liszt-Studıen S München 19806,.
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eaters für das Königreıich Sachsen« ZiNng agner auch auf dıe Sıtuation der
katholischen Kırchenmusık eın

Als erstes krıitisıerte dıe Praxıs, 11UT solche Sänger des Theaters für dıe
Kırchenmusık abzustellen., welche »für den Operngesang bereıts Invalıden
waren«!'. Das äßt Rückschlüsse auf das musıkalısche Nıveau dieser Gottesdien-
ste! Es galt nämlıch dıe stillschweigende Übereinkunft, »SO ange dıe Stimme des
Sängers iın Ta für dıe NnNe sel, S1e für dıe Kırche nıcht In NSpruc.
nehmen«'!8.

Am Repertoiure der ırchenmusık bemängelte agner deren weltliıche Vir-
tuosıtät und dıe damıt einhergehende eNlende kırchliche Würde In der Eınfüh-
Iung der Orchesterinstrumente ıIn dıe Kırchenmusık un 1mM weltlıchen Opernge-
schmack, der heılıge Jexte, WIEe das »Chrıste ele1ison« 1mM ıle opernhafter Arıen
vortragen hıel, drohte seıner Meınung nach der Verftall der wahren katholischen
Kırchenmusık*. Bıs auf Ausnahmen gehörten sämtlıche, damals vorhandene KOMm-
posıtionen für den Gottesdienst »dıeser mıt ec Jjetzt als verwertlich un: den
gesunden relıg1ösen Geist geradezu als verhöhnend anerkannten Geschmacksrich-
(ung an«“!

Nun Wal dıe Sıtuation ıIn Dresden e1le1Dbe eın Sondertfall Eduard anslıc
schıldert dıe amalıge Sıtuation folgendermaßen: Es g1bt »unzählıge deutsche
OrTf- der Marktkırchen, 72000 eılıgen andlung das ‘Alphorn’ VON TOC der
dıe Schlußarıe aus der ‘Sonnambula’ der ahnlıches qauf der rge vorgetragen
wıird. er Deutsche, der ach talıen kommt, Ört mıt Staunen in den Kırchen die
bekanntesten UOpernmelodıen VON Rossın1l, Bellıni, Donıizetti und Verdi« Und 1U  =
merkt anslıc eher faszınılert »Diese und och WwWe  iıchere Stücke, WCNN sS1e
L11UT albwegs sanften Charakters klıngen, Sınd weıt entfernt, dıe Gemeıunde In iıhrer
Andacht storen, 1mM Gegenteıl pflleg es aufs außerste erbaut Se1IN«*.

ber dıe musıkalıschen Zustände 1m Innvıertel wurde berichtet: »An Werktagen
wırd ZAUT Amte Wır tiinden u Gott uns eın Oder °Wır knıen In
deiınem Tempel 1ler VO  — Keller oder eIwas hnlıch Melodi1öses, Was dıe Prıima
Donna sıch leicht merkt und nde mıt alleinıger Urgelbegleıitung vortragen
annn An SOnn- und Feılertagen aber kommen eın paal Vıolonisten hınzu und
einıge Bläser, das g1bt Geräusch Man nımmt keinen Anstand Märsche
aufzuspielen der Menwuette, Romanzen aus ıtalhıenıschen pern oder den °‘Zauber-

17 Wagner, Entwurtf ZU1 UOrganısatiıon 3372
18 bda
19 bda
bda 335
bda 336

” Hanslıck, Vom Musıkalısch-Schönen ufsätze, Musıkkrıitiken, Leıpzıg 1854 (Neudr. Leıpzig
6 9 vgl egg 9 Musıkästhetik und Musıkkritik be1l Eduard anslıc) Kegensburg 1974, 139

Vgl in diıesem /usammenhang uch Fellinger, Zur Sıtuation geistlıcher uUsL. ın der zweıten Hälfte
des Jahrhunderts, ın Geistliche usLı Studıen ihrer Geschichte und Funktion 1m und
Jahrhundert, Laaber 1985 (Hamburger Musıkwiıss., 8 VOS=236



Kurt Küppers

schleıer’, das alıluiter und andere Zartheıiten«. EL OolIlIlmann emerkte
bereıts 1814 azu » Aus der Kırche wanderte dıe us1 In das Theater, und kehrte
AUS dıesem, mıt all dem nıchtigen run den S1e dort erworben, ann in dıe Kırche
zurück ««

ach Wagners Auffassung sollte alleın dıe menschliche Stimme, 11UL VO  S der
rge begleıtet, den Vorrang ıIn der Kırche en Als gee1gnete Komposıiıtionen
schlug agner solche VO  >; Palestrina und dessen Nachfolgern vor®

Angesıichts dieses eIundes möchte INan Rıchard agner Tast als einen »Frühcae-
cıllaner« bezeıchnen; denn dıe Miıtgliıeder des 1868 gegründeten Cäcıliıenvereıins
propaglerten Führung VOoNn Franz Xaver Wiıtt (1834-1888) gerade den Pale-
strinastıl als richtungweıisend Tür dıe katholische Kirchenmusık*.

Rıchard agner hat also dıe katholische Messe, das Hochamt, hinsıchtliıch iıhrer
Struktur und iıhres erlau{is aus der 1C des mıtwırkenden Musıkers ekannt.
ach den ırekten Außerungen Wagners ZUT Reform der Kirchenmusık ist 1U  -

prüfen, ob und inwıleweıt ST Elemente des christlıchen Gottesdienstes ın se1ine
Musikwerke aufgenommen hat

Lur Rezeption gottesdienstlicher Elemente In Wagners erken

Von den insgesamt Musıkdramen“, dıe Rıchard agner verfont hat, kommen
für ema VOT em ın Betracht: Das Liebesverbot oder DiIe Novıze VO  —_

Palermo; RıenzI, der Letzte der Irıbunen; Tannhäuser und der Sängerkrieg auf
artburg; Lohengrin; Die Meıistersinger VO ürnberg und arsıla. Wenıigstens

NENNECNHN ist ferner dıe VOIN Wagner bezeıchnete Biblische Scene: »Das
Liebesmahl der Apostel«*, eıne Vertonung des Pfingstereignisses gemä Apg
24 Triıstlıche Kunstblätter, rgan des Linzer Diözesan-Kunstvereı1ns, 1865, Nr 1 E ]J1er zıt ach
ellerenr, Studıen ZU1 us1ı des Jahrhunderts, Kirchenmusık 1im Jahrhundert, Regens-
burg 1985 (Stud. Musıkgesch. 19 J 60) ISı
24 Geck, FL olfmanns Anschauungen ber Kirchenmusık, ın eıträge ZUT Geschichte der
Musıkanschauung 1mM 19 Jahrhundert, hg Salmen, Regensburg 1965 (Stud Musıkgesch.
J 1) Der Junge Franz ASZ! beschreıibt 1835 drastısch dıe amalıge Sıtuation für Parıs:
»Hören Sıe 1€6S$ gedankenlose Blöken, VO  — dem das Domgewölbe wıderhallt? Was ıst das? Das ist der
LoD- und Preisgesang, womıt dıe mystische Tau sich Jesum TIStUmM erhebt Ört Ihr 1m
feierlichen Augenblıck, der Priester dıe heilıge Hostie erhebt,42  Kurt Küppers  schleier’, das ‘Mailüfterl’ und andere Zartheiten«”. E.T.A. Hoffmann bemerkte  bereits 1814 dazu: »Aus der Kirche wanderte die Musik in das Theater, und kehrte  aus diesem, mit all dem nichtigen Prunk, den sie dort erworben, dann in die Kirche  zurück«**,  Nach Wagners Auffassung sollte allein die menschliche Stimme, nur von der  Orgel begleitet, den Vorrang in der Kirche haben. Als geeignete Kompositionen  schlug Wagner solche von Palestrina und dessen Nachfolgern vor”.  Angesichts dieses Befundes möchte man Richard Wagner fast als einen »Frühcae-  cilianer« bezeichnen; denn die Mitglieder des 1868 gegründeten Cäcilienvereins  propagierten unter Führung von Franz Xaver Witt (1834—1888) gerade den Pale-  strinastil als richtungweisend für die katholische Kirchenmusik”.  Richard Wagner hat also die katholische Messe, das Hochamt, hinsichtlich ihrer  Struktur und ihres Verlaufs aus der Sicht des mitwirkenden Musikers gekannt.  Nach den direkten Äußerungen Wagners zur Reform der Kirchenmusik ist nun zu  prüfen, ob und inwieweit er Elemente des christlichen Gottesdienstes in seine  Musikwerke aufgenommen hat.  3. Zur Rezeption gottesdienstlicher Elemente in Wagners Werken  Von den insgesamt 13 Musikdramen”, die Richard Wagner vertont hat, kommen  für unser Thema vor allem in Betracht: Das Liebesverbot oder Die Novize von  Palermo; Rienzi, der Letzte der Tribunen; Tannhäuser und der Sängerkrieg auf  Wartburg; Lohengrin; Die Meistersinger von Nürnberg und Parsifal. Wenigstens  zu nennen ist ferner die von Wagner so bezeichnete Biblische Scene: »Das  Liebesmahl der Apostel«®, eine Vertonung des Pfingstereignisses gemäß Apg 2.  23 Christliche Kunstblätter, Organ des Linzer Diözesan-Kunstvereins, 1865, Nr. 12; hier zit. nach K. G.  Fellerer, Studien zur Musik des 19. Jahrhunderts, Bd. 2: Kirchenmusik im 19. Jahrhundert, Regens-  burg 1985 (Stud. z. Musikgesch. d. 19. Jh., Bd. 60) 151.  2% M. Geck, E.T.A. Hoffmanns Anschauungen über Kirchenmusik, in: Beiträge zur Geschichte der  Musikanschauung im 19. Jahrhundert, hg. v. W. Salmen, Regensburg 1965 (Stud. z. Musikgesch. d. 19.  Jh., Bd. 1), 65. — Der junge Franz Liszt beschreibt 1835 drastisch die damalige Situation für Paris:  »Hören Sie dies gedankenlose Blöken, von dem das Domgewölbe widerhallt? Was ist das? Das ist der  Lob- und Preisgesang, womit die mystische Braut sich zu Jesum Christum erhebt... Hört Ihr im  feierlichen Augenblick, wo der Priester die heilige Hostie erhebt, ... Variationen über ‘Di piacer mi  balza il cor’ oder über Fra Diavolo ausführen? ... «, F. Liszt, Über zukünftige Kirchenmusik, in: Ders.,  Ges. Schriften II, Hildesheim 1978, 48—54.48  5 Vgl. Wagner, Entwurf zur Organisation 337.  % Vgl. z.B. A. Walter, Dr. Fritz Witt, Gründer und erster Generalpräses des Cäcilienvereins,  Regensburg u.a. 1889; H. Unverricht (Hg.), Der Caecilianismus, Anfänge, Grundlagen, Wirkungen,  Tutzing 1988 (Eichstätter Abhdl. z. Musikwiss. 5).  27 Ich verwende diesen längst als Schlagwort gebräuchlichen Begriff, obwohl Wagner ihn selbst  abgelehnt hat, vgl. »Über die Benennung ‘Musikdrama’« (1872) in: Richard Wagner, Dichtungen und  Schriften, hg. v. D. Borchmeyer, Frankfurt/M. 1983, IX 271-277; Richard-Wagner-Lexikon (oben  Anm. 13) 303-305. — Vgl. auch die im folgenden häufig herangezogene Ausgabe Richard Wagner, Die  Musikdramen, München 1978.  ® Vgl. hierzu W. Kirsch, Richard Wagners Biblische Scene »Das Liebesmahl der Apostel«, in:  Geistliche Musik (oben Anm. 22) 157-184. — Wagner bezeichnete dieses Werk später gegenüber  Cosima als »eine Art Ammergauerspiel«, vgl. C. Wagner, Die Tagebücher (oben Anm. 8), Bd. III:Varıationen ber ‘DI placer mı
alza ıl COT der ber Fra Dıavolo ausführen? . < ASZT, ber zukünftige Kırchenmusık, ıIn DEeTS.,
Ges Schriıften 1L, Hıldesheim 1978, 48 —54 .45
25 Vgl agner, Entwurf ZUI Organısatıon 337
26 Vgl z.B alter, Dr T1ILZ Wıltt, Gründer und erster Generalpräses des Cäcıllenvereıins,
Regensburg 1889; Unverricht Hege.) Der Caecıl1ıanısmus, Anfänge, Grundlagen, Wırkungen,
Tutziıng 1988 (Eıichstätter Musıkwıiss. 5
27 Ich verwende diıesen längst als Schlagwort gebräuchlichen Begrılt, obwohl agner iıhn selbst
abgelehnt hat, vgl »Über die Benennung ‘Musıkdrama « (1872) ın Rıchard Wagner, Dıchtungen und
Schriften, hg Borchmeyer, Frankfurt/M. 1983, 271-277; Richard-Wagner-Lexıkon en
Anm 13 303—305 Vgl uch dıe 1m folgenden häufig herangezogene Ausgabe Rıchard agner, DiIe
Musıkdramen, München 1978
S Vgl hlıerzu Kıirsch, Rıchard Wagners Bıblısche Scene »Das Liebesmahl der Apostel«, 1ın
Geinstliche us1ı en Anm 22) IS 184 agner bezeichnete dieses Werk späater gegenüber
Cosıma als »e1ne Art Ammergauerspiel«, vgl agner, Dıie Tagebücher en Anm 8 T:
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Wır Iragen ach der kırchlichen S5zene, ach der erwendun relıg1öser usı
ach lıturgıschen der lıturgienahen lexten und ahnlıchem

Wenn Rıchard agner einen Kırchplatz, das Kırcheninnere oder eın Kloster auf
der ne verlangt, ann steht GT damıt Sallz In der Tradıtion seiıner Zeıt; enn In
zanlreıchen Dern spielt eın Akt der wenıgstens eıne Szene In diıesem Bereıch“.
Der Raum der Kırche, ann aber auch kırchliche Handlungen, Ja der Gottesdienst
selbst, treten VOT em ach dem Zertfall der Zensur auf dıe ne Die Szene
»Gretchen In der Kırche« AdUus Goethes »Faust« mıt der Regieanweilsung »Amt,
rge und Gesang«, während der hor das » DIies 1Tae« intonlert, INa als eın eleg
aliur C©  en

Ich Za als Kırchenszenen für dıe agner-Opern summıerend auf 1m »1 1ebes-
verbot« das Innere eines Klosterhofes In Palermo mıt IC auf dıe Kırche (I,2)31,
eın atz VOI der Lateran-Basılıka 1m »Rıenz1ı« (IV)* Burgplatz und unster VoNn

Antwerpen 1mM »Lohengrin« (II)33 das Innere der Nürnberger St Katharınenkirche
In den »Meistersingern« und 1m »Parsıfal« schlıeßlich das Innere des Graltem-
pels (d2: 5  9 den agner bekanntlıc 1mM Dom VOoNn Siena vorgebildet sah”

DiIe kırchliche Szene wırd musıkalısch betont urc a-capella-Klang oder Eınsatz
der rgel; auch Glocken verstärken diıesen indruck®®

In einer Krıtik der Dresdner Abendzeitung AdUus deme 1846 en CS »Ja, CS
ist ın der eıt das kırchliche Element INn der Oper dem uDlıkum Z
anderen Natur geworden, der vielmehr emacht worden, daß nıcht leicht eın
elster oder nfänger mıt eiıner Neuigkeıt hervorgeht, hne darın ein1ıge egıster

Z  P 367 Eıntrag VO 1879; vgl Kırsch 159 (hier ist das atum korrigleren). Auf
emerkenswerte Weıse dramatisıert Wagner dıe Herabkunfrt des Geistes: während DIS dahın d-
capella wurde, Jetz das Orchester eın (Takt 316) Das Werk ist ine gleichsamtheatergewordene, säkularısıerte Kulthandlung, ıst USL. zwıschen JIheater und Kırche, vglKırsch 165 ISf ders., us1ı zwıschen Theater und Kırche (oben Anm 16) Umso verwunderli-
her cheınt CD, daß diıese us1ı In Spanıen anläßlıch einer Festmesse gespielt worden sel, vgl den
1INnweils in eiıner Rez ıIn JLw 336
29 Vgl Nıemöller, DıIie kırchliche S5zene, In Die »Couleur locale« ıIn der Oper des
Jahrhunderts, hg Becker, Regensburg 1976 (Stud Musıkgesch. Jl 42), 341—363;welst alleın für das 19 olgende Kırchenszenen ach ın 19 pern spielt der Kırchplatz ıne olle,1 Opern spielen in der Kırche, weıtere er' spielen 1m Kloster, vgl dıe Übersicht aa0Q) 346 f vgluch Gradewıitz, Bıblısche Schauplätze und »Colorito Sacro«‚ eb 323—339

Johann olfgang VO  —_ Goethe, Faust Der Tragödıe erster und zweıter Teıl, München 1972 (dtv-Gesamtausgabe 9 I2
Vgl agner, Musıkdramen (oben Anm 27 Mıt der Angabe I7 verwelse ich auf Akt/

Aufzug un! Szene/Bıld
32 Vgl eb 164
37 Vgl ebı  Q 280
34 Vgl eb 401
35 Vgl eb 834.862 Cosıima Dereıts 18578 1m Gespräch mıt agner ıne Basılıka als Dekoration
für dıe Gralshalle vorgeschlagen, vgl agner, DiIie Tagebücher, I11 (oben Anm 28), Eıntrag1878, 39; Sıena vgl Parsıfal-Dokumente (oben Anm 160, Im ersten Prosa-Entwurf, den Wagner nde August 1865 in München nıederschrieb, beschreibt den Raum als
»mächtigen SaalRichard Wagner und der Christliche Gottesdienst  43  Wir fragen nach der kirchlichen Szene, nach der Verwendung religiöser Musik,  nach liturgischen oder liturgienahen Texten und ähnlichem.  Wenn Richard Wagner einen Kirchplatz, das Kircheninnere oder ein Kloster auf  der Bühne verlangt, dann steht er damit ganz in der Tradition seiner Zeit; denn in  zahlreichen Opern spielt ein Akt oder wenigstens eine Szene in diesem Bereich”.  Der Raum der Kirche, dann aber auch kirchliche Handlungen, ja der Gottesdienst  selbst, treten vor allem nach dem Zerfall der Zensur auf die Bühne. Die Szene  »Gretchen in der Kirche« aus Goethes »Faust« mit der Regieanweisung »Amt,  Orgel und Gesang«, während der Chor das »Dies irae« intoniert, mag als ein Beleg  dafür gelten”.  Ich zähle als Kirchenszenen für die Wagner-Opern summierend auf: im »Liebes-  verbot« das Innere eines Klosterhofes in Palermo mit Blick auf die Kirche (1,2)*,  ein Platz vor der Lateran-Basilika im »Rienzi« (IV)”, Burgplatz und Münster von  Antwerpen im »Lohengrin« (II)®, das Innere der Nürnberger St. Katharinenkirche  in den »Meistersingern« (1I)* und im »Parsifal« schließlich das Innere des Graltem-  pels (1,2; II1,2), den Wagner bekanntlich im Dom von Siena vorgebildet sah®.  Die kirchliche Szene wird musikalisch betont durch a-capella-Klang oder Einsatz  der Orgel; auch Glocken verstärken diesen Eindruck*.  In einer Kritik der Dresdner Abendzeitung aus dem Jahre 1846 heißt es: »Ja, es  ist in der neuesten Zeit das kirchliche Element in der Oper dem Publikum so zur  anderen Natur geworden, oder vielmehr gemacht worden, daß nicht leicht ein  Meister oder Anfänger mit einer Neuigkeit hervorgeht, ohne darin einige Register  1878—1880, 367: Eintrag vom 17. 6. 1879; vgl. Kirsch 159 (hier ist das Datum zu korrigieren). — Auf  bemerkenswerte Weise dramatisiert Wagner die Herabkunft des Hl. Geistes: während bis dahin a-  capella gesungen wurde, setzt jetzt das Orchester ein (Takt 316). Das Werk ist eine gleichsam  theatergewordene, d.h. säkularisierte Kulthandlung, es ist Musik zwischen Theater und Kirche, vgl.  Kirsch 165f.175f£; ders., Musik zwischen Theater und Kirche (oben Anm. 16) 93. — Umso verwunderli-  cher scheint es, daß diese Musik in Spanien anläßlich einer Festmesse gespielt worden sei, vgl. den  Hinweis in einer Rez. in: JLw 5.1925, 336.  ” Vgl. K. W. Niemöller, Die kirchliche Szene, in: Die »Couleur locale« in der Oper des 19.  Jahrhunderts, hg. v. H. Becker, Regensburg 1976 (Stud. z. Musikgesch. d. 19. Jh., Bd. 42), 341-363; er  weist allein für das 19. Jh. folgende Kirchenszenen nach: in 19 Opern spielt der Kirchplatz eine Rolle,  13 Opern spielen in der Kirche, weitere 12 Werke spielen im Kloster, vgl. die Übersicht aaO. 346f; vgl.  auch P. Gradewitz, Biblische Schauplätze und »Colorito Sacro«, ebd. 323-339.  © Johann Wolfgang von Goethe, Faust. Der Tragödie erster und zweiter Teil, München 1972 (dtv-  Gesamtausgabe 9), 112f.  * Vgl. Wagner, Musikdramen (oben Anm. 27) 89. — Mit der Angabe 1,2 u.ä. verweise ich auf Akt/  Aufzug und Szene/Bild.  ® Vgl. ebd. 164.  ® Vgl. ebd. 280.  %* Vgl. ebd. 401.  ® Vgl. ebd. 834.862. — Cosima hatte bereits 1878 im Gespräch mit Wagner eine Basilika als Dekoration  für die Gralshalle vorgeschlagen, vgl. C. Wagner, Die Tagebücher, Bd. IIT (oben Anm. 28), Eintrag v.  23. 1. 1878, S. 39; zu Siena vgl. Parsifal-Dokumente (oben Anm. 2) n. 160, S. 43. — Im ersten Prosa-  Entwurf, den Wagner Ende August 1865 in München niederschrieb, beschreibt er den Raum als  »mächtigen Saal ... welcher in eine hohe Kuppel, domartig, sich verliert«, ebd. 71.  * Vgl. Niemöller, Die kirchliche Szene (oben Anm. 29) 351.353.welcher in ıne hohe Kuppel, domartıg, sıch verhert«, eb /}36 Vgl Nıemöller, DıiIie kırchliche Szene (oben Anm 29) 351.353
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der rge ziehen der eınen Me1llösatz brummen lassen«?'. Der unbekannte
Rezensent hält CS für »eıne befremdende Erscheinung der Zeıt, daß, Je seltener
und scchwächer sıch der kırchliche Sınn 1mM en aussprach, desto lauter und
entschlıedener Geschmack und Beifall« kiırchlichen Elementen auf der ne
hervortreten: DiIe Kırche hat sıch »hınter dıe Coulıssen geflüchtet«* »Irgendemın
relıg1Öös angehauchter Chorgesang« el CS schliıeßlich 1898 » gehöl't 1UN

einmal ZU Inventarıum des modernen iıtahenıschen Musıkdramas, INas das uJe
auch nıchts mıt der Kırche thun en Man annn auf iıhn zählen WIEe auf
dıe ‘preghiera’ In der alteren Oper«”. 7/u eCc spricht arl aus in diıesem
Zusammenhang VoNnNn »Gefühlsmoden«, die mıt der Frömmigkeıtsgeschichte CHE
zusammenhängen”.

Vor em In den Pılgerchören des » Tannhäuser«, ın den »Meistersingern« und
1mM »Parsıfal« hat agner ıIn unterschıiedlicher Weıse auf dıe Formensprache
relıg1öser der lıturgischer us1 zurückgegriffen. Möglıcherweıise 1e ß CA' sıch
dırekt VO  — lıturgischen Komposıiıtionen ANTCSCH. Romuwuald Bauerre1iß deutet d
daß agner dıe aufsteigenden arsıfal-Sexten vielleicht jenen Fronleıich-
namsresponsorien übernahm, WIEe S1e damals ın St Bonıifaz längst ın UÜbung
waren«*. Der Musıkhistoriker Wılhelm Kurthen WIEeS auf melodısche Übereinstim-
MUNSCH hın zwıschen dem katholıschen Fastenliıed »Heb dıe ugen des Gemüthe«
und dem Liebestod der Isolde »Miıld und leise WIE CM lächelt«. Das Fastenlied
stammt möglıcherweıse VO Dresdner Hofkapellmeıister Johann Hasse
(1699-1783), und Wagner könnte seiner Meınung ach VO der katholischen
ırche her 1mM Ohr gehabt haben“ Des weıteren soll ihn das Osterliıed »Das
Trab ist leer« für den Tannhäuser inspırıert haben“”

Ebenfalls ach Dresden und möglıcherweıise wıederum auf Hasse“*
verwelılst eın musıkalısches ema, das gleichsam als Leıtmotiv In Wagners erken
auftaucht: CS ist das AdUus$s der dortigen ıturgle stammende SOr » Dresdner Amen«.

&7 » Dıe Kırche auf der Bühne«, ın Kırchmeyer, Situationsgeschichte der UuSL.  T1CL und des
musıkalıschen Pressewesens In Deutschland, I , KRegensburg 1968 (Stud Musıkgesch.
jl 707, Sp 133-—-136, ler 134 Daß das uDBlıkum weıterhın Geschmack

Kırchenmulieu, allerdiıngs in einem anderen edium, findet, scheinen dıe V-Seriıen mıt Pfarrern und
Pfarrerinnen, mıt Nonne und Priester bestätigen, dıe seıt Jahren auf den Bildschirmen ZUL

Unterhaltung beiıtragen. Seıt der Serıe »Don Camillo« (1971) sınd ach 1988 dıe Serien »Oh Gott, Herr
Pfarrer«, »Mıt e1b und Seele«, » Drehort Pfarrhaus«, »Wıe gul, daß Marıa g1bt«, »Pfarrers Kınder,
Müllers Vıeh« und »Pfarrerın Lenau« 1mM deutschen Sprachgebiet gesende worden.
38 Vgl ebda 133
39 Kalbeck, UOpern-Abende, Berlın 1898, 11 zıt ach Nıemöller, DiIe kiırchliche Szene (oben
Anm 29) 344

aus, Die Musık des Jahrhunderts, Wıesbaden Laaber 1980, Z
41 Bauerreı1ß, chard Wagner un:! dıe katholıische Liturgie (oben Anm 2 133
42 Vgl verra DiIe Tochter 10N IA Das Gesangbuch eiınes esellschaftskrıtikers, in Musıcae
sc]ıentlae collectanea elleren; hg Hüschen, öln 1973, 4224304261
43 Ebd AD

Der Regensburger Domkapellmeıister eorg Ratzınger weıst miıch in seiınem T1eE 1991 auf
Hasse hın, der VOIN—1mM sächsıschen Hof{fdienst wıirkte Allerdings ist Hasses Autorschaft se1INESs
Wiıssens NIC belegt. Ich an für diıese und weıtere freundlıch erteılten Auskünfte



Richard Wagner Un der CHArFLsStliche (rJottesdienst

Es als »Gralsmotiv« den »Parsıfal« aber schon »L1ebesverbot« SINSCH dıe
Nonnen auf diese Melodıe ihr »Salve Regina« und » LTannhäuser« wırd das
Motıv orspie zu drıtten Akt und der SO »Romerzählung« ZUT arakte-
I1SICIUNS der relıg1ıösen Sphäre eingesetzt”.

agner selbst hıelt ı espräc mıt Cosıma »das ] arsıla verwendete Amen
der Dresdner ESSEC« das auch dem dortigen Kapellmeıister Johann 1e
Naumann zugeschrıeben wurde für »vIie] alter«“© agner der Nal
1814 Dresden muß das Motıv Jedenfalls schon VOI SCINCT Tätıgkeıt als
Hofkapellmeıister SseIT 1843 kennengelernt en da dıe Komposıtıon des »Liebes-
verbots« 1836 Magdeburg abgeschlossen wurde“ Im übrıgen wırd dıeses
»Amen« das als Motiv beispielsweıise auch be1l eilX Mendelssohn Bartholdy un
(GJustav ahler auftaucht“® DIS heute be1l festlıchen Anlässen Regensburger
Dom angestimmt”

lexte AdUusS$s der Lıturgıe verwendet Wagner der SC1IN CISCHCI Lubrettist W äal

höchst selten das alve Regına »L1I1ebesverbot« 1ST NENNEN und vielleicht dıe
Paraphrase der Abendmahlsworte »Parsıfal« »Nehmet hın INEC1NCIN eıb/neh-
mel hın INeCe1N Blut/um uUuNsICeI J1e wıillen!/Nehme hın INeCe1N Blut/nehme hın
C1IiNEeCN e1D/au daß ıhr INeCe1N edenkt«”

äufiıger anzutreffen sınd Gebete und gebetsähnlıche Passagen Denn
Goethes Dıktum » Auf dem Theater soll INan nıcht beten«>! zählte das

45 Vgl Voss Wagners »Parsıfal« das pıe. VO  - der aC| der Schuldgefühle Rıchard agner
Parsıfal hg (sampaı u Holland Reinbek 1984 16f — Rhythmisch ıst das ema völlıg
ıdentisch mıl dem SO »Meıstersingermotiv« vgl Mauser Leıtmotiv und musıkalıscher Natz
Rıchard Wagners »Parsıfal« us1ı Oonzepte Rıchard Wagners arsıla hg etzger u

311e München 19872 H1
46 agner DiIe Tagebücher en Anm and intrag v 1882 997 f vgl azu dıe
CeNISPI Anm 1288 apnewskı Der raurıge ott Rıchard Wagner ın SCINCN Helden München
1978 vermute dıe Melodıe SC1 er dıe Harmonık SC1 VO aumann qaQ 264 Anm
47 Vgl agner-Chronık Z |DITS Hg der Tagebücher vermuten agner habe das uC| VO
Dresdner Kreuzchor her gekannt aaQ 1288 Borchmeyer Das Theater Rıchard Wagners Stuttgart
1982 bezeıichnet S1IC als »C1Nc musıkalısche Formel der protestantischen Aturg1e« aqaaQ 2097
Westernhagen vermute dıe Verwendung dieses I hemas gehe auf tıefen relıg1ıösen Eindruck
Wagners beı SCINCI Konfirmatıon zurück Art » Wagner Rıchard« MG  C Sp
4X Mendelssohn-Bartholdy verwendet ersten Satz SCINCI »Reformationssymphonie« vgl VOss
(oben Anm 45) I Borchmeyer 297 Als Varıante taucht Mahlers Symphonıie auf vgl
Mauser (oben Anm 45)
49 Ratzınger WIECS ıch darauf hın daß der Regensburger Domchor das »Dresdner Amen«
etwas abweıchenden Form dıe möglıcherweıse auf arl 1e zurückgeht der VO  — 1929 1939
ach SCINCT Pensionierung als Leıter der Berliner ademıle für Kırchen- un:! Schulmusık die
Regensburger Kırchenmusıksschule ehrenamtlıc eıtete VON ıhm der Domchor och eute viele
Bearbeitungen und CINISC Orıginalkompositionen
50 Wagner Musıkdramen (oben Anm 27) 837

Eckermann Gespräche miıt Goethe den etzten Jahres SCINCS Lebens Mıt Eınführung hg
Beutler München 1976 (dtv der »Gedenkausgabe«) 284 286 1l1er 284 — Diıiese Passage

fand uiInahme das VO  — Bernsteıin zusammengestellte Ü »Eckermann un:! SC1M
Goethe« Eın Schau-/Hörspiel geireu ach der Quelle Unser Goethe Eın esebuc hg
Henscheid u Bernstein Zürıich 1982 Y/5 1110 1er — Anla: für Goethes Bemerkung War
interessanterweıse NC VO  > ıhm esuchte Aufführung VOoN KRossınıs »MOose«



46 Kurt Küppers
gerade 1M Jahrhundert den fast unabdıngbaren LE.lementen namentlıch der
Oper”.
en Chören VO  = Priestern und Gläubigen tauchen mıt orhebe Gebete

einzelner auf, und ZW ar »Gebete Schutz und unschuldıg Verfolgter,
(Gebete Rettung AdUus$s Gefahr, 1im amp(f, Sündenvergebung,
Dankgebete und Lobgesänge aber auch ınfach Gebete ZUT Umschreıibung
eıner bestimmten relıg1ıösen Atmosphäre«”. (Gebete geben der Aufführung dıe
entsprechende »Couleur locale«°*.

Ich beschränke miıch auf 1m weıtesten Sınne cANrıstliche Gebete> und erinnere
beispielsweiıse Agathe in ebers »Freischütz« und Inr »Leıse, le1ıse, ifromme
Weıse! Schwing dich auf ZU Sternenkreise« der den Abendsegen
»Abends, WE ich Schlaien geh« AUus$s dem »Kinderstubenweihfestspiel« »Hänsel
und Gretel« des Wagner-Adepten Humperdinck”‘.

Gerne zıtlert werden lıturgische der doch lıturgıienahe Gebete Das Ave-Marıa
wırd nıcht alleın VO Desdemona In Verdis »Otello« angestimmt”®, CS ist SCHNAUSO In
Aubers » Fra Dıavolo« oder In Puccıinıs »Suor ngelıca« hören. In anderen
Opern wırd der Angelus, der nge des Herrn, ebetet (Puccıini, »T0sca«) oder das
Regına oell angestimmt (Mascagnı, »Cavallerıa rusticana«), CS wırd das Magnıifı-
cCat rezıtlert (Massenet, »Manon Lescaut«) oder das Stabat Mater (J ert,
»Astorga«) uch das le eum erschallt auf der UOpernbühne,
eindrucksvollsten vielleicht nde des ersten es der » LOSCa«”. 7u NECNNECN ist
auch das »Antı-Gebet« SCHIeEC.  1n, das s 10324 re: des Jago AdUus dem »Otello«,
eıne diabolische Kontra-Faktur des mbolums: »Ich glaube eınen Tausamıcn

52 Vgl ent, arstellung des Gebets in der Oper, In: Irtıvlale /Zonen in der relıg1ıösen uns des
19 Jahrhunderts, Frankfurt 1971 (Stud Phılos Lateratur 15) 148 15
53 Ebd 148
54 Zum ema vgl den Sammelband ‘ DıIe »Couleur locale« ın der Oper des Jahrhunderts (oben
Anm 29), ı1eTr bes
55 So bleiben z neben der erühmten Kavatıne »Casta Dıva« AdUus eihnıs »Norma«, mıt der dıe
Drunudenpriesterin dıe Mondgöttın anrult, uch dıe nrufung des ägyptischen Phtä aus Verdis » Aıda«
der der Isıs und ÖOsırıs aus Mozarts »Zauberflöte« unberücksichtigt.
56 Im Bühnenbild der Uraufführung fehlte NI1IC| der dramaturgisc| unerläßliıche Betstuhl; ferner ze1ıgte
dıe Szene eın Madonnenbı mıt eılıgen, vgl dıe Abb beı aus, DIe usLı. des Jahrhunderts
(oben Anm 40) uch 1mM drıtten Aufzug (I11,2) sıngt Agathe nochmals »mıt wehmütiger Andacht«
ihre Kavatıne »Und ob dıe S1e verhülle«; vgl hlıerzu Nıemöller, DiIe kırchliche Szene (oben
Anm 29) 347
5 / Vgl Irmen, Hänsel und Gretel Studıen und Okumente Engelbert Humperdincks Märchen-
OPCT, Maınz 1989; ZU Begriıff »Kinderstubenweihfestspiel« vgl aqaQ 119
58 ÖOtello N Dıiese Szene ist der Shakespear’schen Vorlage des »Othello« hınzugefügt worden, vgl
er (oben Anm 52) ISSn Im Marıenlexıkon wırd ‚Wal dıe Verwendung des Ave Marıa 1m
Konzertsaa erwähnt, (bislang) Jjedoch jeder 1INnwels auf derartıge Zıtate in den pern, vgl
Lıpphardt, Antı »Ave Marıa. VIL Musık«, 1N;: Marıenlexıkon, I! St Ottıilıen 1988, 3161
59 Zum eDTrTauC!| des » le deum« 1m säkularen Bereıich vgl Gerhards, le eum laudamus DiIe
Marseıllaıise der Kırche?, ıIn I5 40.1990, 65—77; auf dıe Verwendung des Hymnus’ ın der Oper geht
dieser Beıtrag nıcht eın



Rıchard Wagner und der CArLstliche Gpttesdienst
Gott, der miıch erschaffen hat/Zu seinem en und dem ich In Ingrımm
rulie  us dem be]l eiınes Keımes der eines tomes/Bın ich übel geboren &<

Gebetet wırd selbstverständlich auch iın zeıtgenössıschen Musıkwerken, VoNn
an ergs » Wozzek« (II1,1) ber Werner Egks » Verlobung In Santo Domingo«
(I) DIS Hans Werner Henzes »Englıscher Katze« VO 1983

Und Wagner? uch CI hat In unterschıiedlicher Weiıise Gebete aufgenommen.
Kınıge Beıispiele:

Als durchaus lıturgıenah ist der Gesang der Öönche ıIn »R1ıenzı«
bezeıchnen, mıt welchem Sie Rıenzı den Bann verkünden: » Vae! VdC tıbı maledıc-
o!/1lam lustus CNSC striıcto/vindex angelus  ae, SpCmM nullam maledıctus/
Loveat, Gehennae riıctus/lamıam hıscıt flammeus!«® Der Wortlaut dieses achtstim-
mıgen, polyphonen a-capella-Chors zeıgt eine geWISSE ähe ZU »Dies 1Tae«, nıcht
zuletzt W gleiches Sılbenmaß un: leiche Struktur, ıiındem J© HEel Verszeılen
eıner mıt » Vae« anhebenden Strophe zusammengefaßt werden“.

her als Privatgebete bezeichnen SInd dıe verschıiedenen Bıtten und Anrufun-
DCNH, dıe ıIn Wagners Qeuvre keineswegs selten Sind. Eın ebet, als Eınlage ın
Joseph eıgls Oper » DIe Schweizerfamilie« 1837 komponıert, gılt als verschol-
len® Im »Rıenzi« E VO  ; agner 1im ıile der französıschen »Großen Oper« kOnzIı-
plert, tiınden sıch eiıne Von Gebeten verschıiedenen Adressaten. An dıe
Gottesmutter riıchten sıch dıe ufe der Frauen 1mM drıtten Akt (111,3) »SChütz,
heil’ge ungfrau, Romas ne ‚/Marıa, sıch 1m au uns €  n  ‚ IC auf
unNns AdUus$s Hımmelshöhn«** Adrıano und Irene rufen knıend »Oh, heil’ge ungfrau,
hab Erbarmen. < Adrıano fleht knıend (I11,2) »Du Gnadengott, dır fleh
ich/der Lieb in jeder Brust entflammt!/Miıt Ta und egen waline miıch/ Versöh-
NUunNng sSe1 meın heılıg Amt«®. uch der Titelheld selbst wendet sıch In seinem
berühmten (XAD) Gott, den Vater »Allmächt’ger Vater, IC herab!/
Hör miıch 1mM Staube dır flehn << Im »Lohengrin« berichtet Elsa, daß S1e In

60  60 Otello E Arrıgo O1to, Verdis Tex  ıchter, schlug ıhm diıeses »lästerliche Credo« VOI, das Verdı
als »Großartig sehr STtar. un! shakespearisch ın em und jedem« bezeichnete, vgl erdl,
Othello DU Materıalıen, Kommentare, hg Csampaı Holland, Reinbek 1981, 16/7-170;
Verdi (0)110) Briıefwechsel, hg Uu. übers. USC. Frankfurt 1986, 243 —245

Wagner, Mustı  Tamen (oben Anm Z7) 168; vgl Nıemöller, D1e kırchliche Szene (oben Anm 29)351
62 Auch dıe Sıbyllen scheinen Wagner thematısch beeinflußt aben, vgl Kurfess, Dies ırae, ın HJ
77.1958, 328-—338; eKsS (Hg.), Sıbyllinische Weıssagungen, Urtext Übers., Berlın 1951
03 Vgl Deathridge u Wagner-Werk-Verzeichnıs, Maınz 1986, D WW

Vgl agner, Musıkdramen (oben Anm 27) 160f.
Vgl eb 16l
Vgl eb 158

67/ Vgl eb  O 169f. Zur Bewertung dieses Gebets er musıkalıschen Aspekten vgl er 154 (obenAnm 52) Za den Jextvarıanten gegenüber dem Prosaentwurf vgl Rıchard agner, Sämtlıche erke.
3 Dokumente und exftfe »RıenzIl, der Letzte der Irıbunen«, hg Strohm, Maınz 1976, 149

199f.
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trüben agen Gott gefleht habe » Des erzens t1eifstes Klagen ergzo ich 1im
Gebet« (1,2) später, beıim Gottesurteıl, wırd (jott angerufen WE

Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, dıe rde betnıtt, ruft CI, In eıner
Szene, dıe Wılhelm Furtwängler als einen der großartıgsten omente der IM-
ten Weltlıteratur bezeıchnet hat®, erschüttert AU:  N »Allmächt’ger, dır se1 Preı1is!/
roß sınd dıe under deıiıner Gnade!«”. Am Schlul der Oper wırd CT sterbend
ausrufen: »Heılıge Elısabeth, bıtte für mıch« (I11,3) In ihrem Chorgesang wenden
sıch dıe Rompilger Chrıstus, und WECNN S1e VOoNn der Szene geforderten
Marıenbild vorüberzıehen auch dıe Gottesmutter: »Zu dır all ich, meın Jesus
Christ/der du des Pılgers offnung bıist!/Gelob sel. ungfrau suß und rein!/Der
Wallfahrt WO ünstıg se1n!«/* Elısabeth fleht, als Tannhäuser se1nes
Aufenthalts 1im Venusberg ZUI Bußwallfahr ach Rom geschıickt wiırd, (Gjott
na für ıhn (11,4). Als Ss1e un den zurückkehrenden Pılgern Tannhäuser
nıcht findet, betet Ss1e (II1,1)
»Allmächt ge Jungfrau! Hör meın Flehen!
7U dir, Gepries’ne, rufe ich!
Laß mich IUm au Vor dır vergehen,
0! nımm Von dieser rde mich!
Mach, daß ich rein und engelgleic.
eingehe In eın selig EeIC: «X

Sowohl dieses als auch Jjenes des Rıenzı ist VOI Rıchard agner selbst
erfaßt worden. Im direkten Vergleıch, der auf der ne nıcht vorgesehen ist,
werden gewIlSse Stereotypen und Fehlformen eutlic der Tessa dieses Betens
wırd als allmächtig angerufen; der Betende knıet 1m au und erhofft, das
inbrünstige Flehen mOge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß siıch
Rıenzı Gott, den Vater, Elısabeth, die Frau, dıe (GJottesmutter wendet.
Glücklicherweise betet Elıisabeth auf der pernbühne, muß S1e nıcht
Aäresıe belangt werden; enn der ungfrau Marıa kommt das Tadıka »allmäch-
t12« nıcht Z diıese Anrede ebührt alleın Gott uberdem besıtzt dıe Gottesmut-
ter eın selıges ( (6 un S1e nımmt auch nı1ıemand VoNn der rde
en eindeutigen Hınweisen auf relıg1öses Jun, WIEe CS die Züge der Pılger

1m » Lannhäuser« sıgnalısıeren, g1ıbt CS eher verdeckte Hınweise darauf Als solche
ann der anniluc. 1mM »Rı]ıenz1ı« ebenso verstanden werden WIEe das
Gottesurteıil Urc. Zweıkampf 1m »Lohengrin« (I 3)74 Wer mMag, annn auch 1mM Zug

Vgl agner, Musı  Tamen 2785 Der Vollständigkeıt halber se1 erwähnt, daß Ortrud später dıe
germanıschen Götter anruft »Entweihte Götter! jetz meıner aCl48  Kurt Küppers  trüben Tagen zu Gott gefleht habe: »Des Herzens tiefstes Klagen ergoß ich im  Gebet« (1,2); später, beim Gottesurteil, wird Gott angerufen (1,3)®.  Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, die Erde betritt, ruft er, in einer  Szene, die Wilhelm Furtwängler als einen der großartigsten Momente der gesam-  ten Weltliteratur bezeichnet hat®, erschüttert aus: »Allmächt’ger, dir sei Preis!/  Groß sind die Wunder deiner Gnade!«”. Am Schluß der Oper wird er sterbend  ausrufen: »Heilige Elisabeth, bitte für mich« (II1,3). In ihrem Chorgesang wenden  sich die Rompilger an Christus, und - wenn sie am von der Szene geforderten  Marienbild vorüberziehen — auch an die Gottesmutter: »Zu dir wall ich, mein Jesus  Christ/der du des Pilgers Hoffnung bist!/Gelobt sei, Jungfrau süß und rein!/Der  Wallfahrt wolle günstig sein!«”. Elisabeth fleht, als Tannhäuser wegen seines  Aufenthalts im Venusberg zur Bußwallfahrt nach Rom geschickt wird, Gott um  Gnade für ihn an (11,4)”. Als sie unter den zurückkehrenden Pilgern Tannhäuser  nicht findet, betet sie (II,1):  »Allmächt’ge Jungfrau! Hör mein Flehen!  Zu dir, Gepries’ne, rufe ich!  Laß mich im Staub vor dir vergehen,  o! nimm von dieser Erde mich!  Mach, daß ich rein und engelgleich  3  eingehe in dein selig Reich... «"  Sowohl dieses Gebet als auch jenes des Rienzi ist von Richard Wagner selbst  verfaßt worden. Im direkten Vergleich, der auf der Bühne nicht vorgesehen ist,  werden gewisse Stereotypen und Fehlformen deutlich: der Adressat dieses Betens  wird als allmächtig angerufen; der Betende kniet im Staub und erhofft, das  inbrünstige Flehen möge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß sich  Rienzi an Gott, den Vater, Elisabeth, die Frau, an die Gottesmutter wendet.  Glücklicherweise betet Elisabeth auf der Opernbühne, so muß sie nicht wegen  Häresie belangt werden; denn der Jungfrau Maria kommt das Prädikat »allmäch-  tig« nicht zu, diese Anrede gebührt allein Gott. Außerdem besitzt die Gottesmut-  ter kein seliges Reich, und sie nimmt auch niemand von der Erde.  Neben eindeutigen Hinweisen auf religiöses Tun, wie es z. B. die Züge der Pilger  im »Tannhäuser« signalisieren, gibt es eher verdeckte Hinweise darauf. Als solche  kann der Bannfluch im »Rienzi« (IV,2) ebenso verstanden werden wie das  Gottesurteil durch Zweikampf im »Lohengrin« (1,3). Wer mag, kann auch im Zug  ® Vgl. Wagner, Musikdramen 278. — Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Ortrud später die  germanischen Götter anruft: »Entweihte Götter! Helft jetzt meiner Rache ... Wodan ... Freya ... «  (11,2), aaO. 285f.  ® W. Furtwängler, Der Fall Wagner/Frei nach Nietzsche — hier zit. nach Wagner, Musikdramen 262.  ® Vgl. ebd. 229. - In gewissem Sinne ist auch der Ausruf im Venusberg: »Mein Heil! Mein Heil ruht in  Maria« (1,2), aaO. 228, bereits ein Gebet.  7 Vgl. ebd. 228f; 244f.  7 Vgl. ebd. 243: »Laß hin zu dir ihn wallen, du Gott der Gnad und Huld... «.  ” Ebd. 245.  %* Vgl. hierzu A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter, Freiburg 1909 (Neudr. Graz  1960), II 364f.Wodan48  Kurt Küppers  trüben Tagen zu Gott gefleht habe: »Des Herzens tiefstes Klagen ergoß ich im  Gebet« (1,2); später, beim Gottesurteil, wird Gott angerufen (1,3)®.  Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, die Erde betritt, ruft er, in einer  Szene, die Wilhelm Furtwängler als einen der großartigsten Momente der gesam-  ten Weltliteratur bezeichnet hat®, erschüttert aus: »Allmächt’ger, dir sei Preis!/  Groß sind die Wunder deiner Gnade!«”. Am Schluß der Oper wird er sterbend  ausrufen: »Heilige Elisabeth, bitte für mich« (II1,3). In ihrem Chorgesang wenden  sich die Rompilger an Christus, und - wenn sie am von der Szene geforderten  Marienbild vorüberziehen — auch an die Gottesmutter: »Zu dir wall ich, mein Jesus  Christ/der du des Pilgers Hoffnung bist!/Gelobt sei, Jungfrau süß und rein!/Der  Wallfahrt wolle günstig sein!«”. Elisabeth fleht, als Tannhäuser wegen seines  Aufenthalts im Venusberg zur Bußwallfahrt nach Rom geschickt wird, Gott um  Gnade für ihn an (11,4)”. Als sie unter den zurückkehrenden Pilgern Tannhäuser  nicht findet, betet sie (II,1):  »Allmächt’ge Jungfrau! Hör mein Flehen!  Zu dir, Gepries’ne, rufe ich!  Laß mich im Staub vor dir vergehen,  o! nimm von dieser Erde mich!  Mach, daß ich rein und engelgleich  3  eingehe in dein selig Reich... «"  Sowohl dieses Gebet als auch jenes des Rienzi ist von Richard Wagner selbst  verfaßt worden. Im direkten Vergleich, der auf der Bühne nicht vorgesehen ist,  werden gewisse Stereotypen und Fehlformen deutlich: der Adressat dieses Betens  wird als allmächtig angerufen; der Betende kniet im Staub und erhofft, das  inbrünstige Flehen möge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß sich  Rienzi an Gott, den Vater, Elisabeth, die Frau, an die Gottesmutter wendet.  Glücklicherweise betet Elisabeth auf der Opernbühne, so muß sie nicht wegen  Häresie belangt werden; denn der Jungfrau Maria kommt das Prädikat »allmäch-  tig« nicht zu, diese Anrede gebührt allein Gott. Außerdem besitzt die Gottesmut-  ter kein seliges Reich, und sie nimmt auch niemand von der Erde.  Neben eindeutigen Hinweisen auf religiöses Tun, wie es z. B. die Züge der Pilger  im »Tannhäuser« signalisieren, gibt es eher verdeckte Hinweise darauf. Als solche  kann der Bannfluch im »Rienzi« (IV,2) ebenso verstanden werden wie das  Gottesurteil durch Zweikampf im »Lohengrin« (1,3). Wer mag, kann auch im Zug  ® Vgl. Wagner, Musikdramen 278. — Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Ortrud später die  germanischen Götter anruft: »Entweihte Götter! Helft jetzt meiner Rache ... Wodan ... Freya ... «  (11,2), aaO. 285f.  ® W. Furtwängler, Der Fall Wagner/Frei nach Nietzsche — hier zit. nach Wagner, Musikdramen 262.  ® Vgl. ebd. 229. - In gewissem Sinne ist auch der Ausruf im Venusberg: »Mein Heil! Mein Heil ruht in  Maria« (1,2), aaO. 228, bereits ein Gebet.  7 Vgl. ebd. 228f; 244f.  7 Vgl. ebd. 243: »Laß hin zu dir ihn wallen, du Gott der Gnad und Huld... «.  ” Ebd. 245.  %* Vgl. hierzu A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter, Freiburg 1909 (Neudr. Graz  1960), II 364f.reya48  Kurt Küppers  trüben Tagen zu Gott gefleht habe: »Des Herzens tiefstes Klagen ergoß ich im  Gebet« (1,2); später, beim Gottesurteil, wird Gott angerufen (1,3)®.  Wenn Tannhäuser, dem Venusberg entronnen, die Erde betritt, ruft er, in einer  Szene, die Wilhelm Furtwängler als einen der großartigsten Momente der gesam-  ten Weltliteratur bezeichnet hat®, erschüttert aus: »Allmächt’ger, dir sei Preis!/  Groß sind die Wunder deiner Gnade!«”. Am Schluß der Oper wird er sterbend  ausrufen: »Heilige Elisabeth, bitte für mich« (II1,3). In ihrem Chorgesang wenden  sich die Rompilger an Christus, und - wenn sie am von der Szene geforderten  Marienbild vorüberziehen — auch an die Gottesmutter: »Zu dir wall ich, mein Jesus  Christ/der du des Pilgers Hoffnung bist!/Gelobt sei, Jungfrau süß und rein!/Der  Wallfahrt wolle günstig sein!«”. Elisabeth fleht, als Tannhäuser wegen seines  Aufenthalts im Venusberg zur Bußwallfahrt nach Rom geschickt wird, Gott um  Gnade für ihn an (11,4)”. Als sie unter den zurückkehrenden Pilgern Tannhäuser  nicht findet, betet sie (II,1):  »Allmächt’ge Jungfrau! Hör mein Flehen!  Zu dir, Gepries’ne, rufe ich!  Laß mich im Staub vor dir vergehen,  o! nimm von dieser Erde mich!  Mach, daß ich rein und engelgleich  3  eingehe in dein selig Reich... «"  Sowohl dieses Gebet als auch jenes des Rienzi ist von Richard Wagner selbst  verfaßt worden. Im direkten Vergleich, der auf der Bühne nicht vorgesehen ist,  werden gewisse Stereotypen und Fehlformen deutlich: der Adressat dieses Betens  wird als allmächtig angerufen; der Betende kniet im Staub und erhofft, das  inbrünstige Flehen möge erhört werden. Dem Rollenklischee entspricht, daß sich  Rienzi an Gott, den Vater, Elisabeth, die Frau, an die Gottesmutter wendet.  Glücklicherweise betet Elisabeth auf der Opernbühne, so muß sie nicht wegen  Häresie belangt werden; denn der Jungfrau Maria kommt das Prädikat »allmäch-  tig« nicht zu, diese Anrede gebührt allein Gott. Außerdem besitzt die Gottesmut-  ter kein seliges Reich, und sie nimmt auch niemand von der Erde.  Neben eindeutigen Hinweisen auf religiöses Tun, wie es z. B. die Züge der Pilger  im »Tannhäuser« signalisieren, gibt es eher verdeckte Hinweise darauf. Als solche  kann der Bannfluch im »Rienzi« (IV,2) ebenso verstanden werden wie das  Gottesurteil durch Zweikampf im »Lohengrin« (1,3). Wer mag, kann auch im Zug  ® Vgl. Wagner, Musikdramen 278. — Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, daß Ortrud später die  germanischen Götter anruft: »Entweihte Götter! Helft jetzt meiner Rache ... Wodan ... Freya ... «  (11,2), aaO. 285f.  ® W. Furtwängler, Der Fall Wagner/Frei nach Nietzsche — hier zit. nach Wagner, Musikdramen 262.  ® Vgl. ebd. 229. - In gewissem Sinne ist auch der Ausruf im Venusberg: »Mein Heil! Mein Heil ruht in  Maria« (1,2), aaO. 228, bereits ein Gebet.  7 Vgl. ebd. 228f; 244f.  7 Vgl. ebd. 243: »Laß hin zu dir ihn wallen, du Gott der Gnad und Huld... «.  ” Ebd. 245.  %* Vgl. hierzu A. Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter, Freiburg 1909 (Neudr. Graz  1960), II 364f.<<

(11:2); aaQ 285
099 Furtwängler, Der Fall agner/Freı ach Nıetzsche Jjer zıt ach agner, Musı  Tamen 262
70 Vgl eb  V 2729 In gewISssem Sınne ist uch der Ausruf 1mM Venusberg: »Meın Heıl! Meın Heıl ruht in
arla« (1,2) aaQ 228, bereıts e1in
/ Vgl eb  Q, ZZöl: 244 f
v Vgl eb  Q, 2473 »Laß hın dır ihn wallen, du ott der nad und uld « ,
73 Ebd 245
/4 Vgl hlerzu Franz, Die kırchlıchen Benediktionen 1Im Miıttelalter, reiburg 1909 (Neudr. Graz
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Richard Wagner und der CArFLsStliche Gottesdienst

1INs Brautgemach, ebentfalls 1im »Lohengrin« (1I1,1), einen Anklang dıe »Deduc-
t10 iın thalamo« des antık-muittelalterlichen Trauungsrıitus sehen .

Am eıspıe‘ der »Meıstersinger VO  — Nürnber D« annn aufgeze1gt werden, WIEe
geschickt und das muß der Liıturgiewissenschafitler mıt Verwunderung feststellen

In welcher Übereinstimmung mıt den hıstoriıschen Gegebenheıten agner gOL-
tesdienstliche Elemente iın diıesem Bühnenwerk einsetzt. Wenn sıch ach dem
strahlenden orspıe der Vorhang hebt, blickt der Zuschauer In das Innere der
Nürnberger Katharınenkıirche. Nachdem Wagner in seinen ersten Entwürfen
den »Meıstersingern« och eine Kapelle der Sebalduskıirche vorgesehen hatte”,
wählte erst für dıe definıtıve EeXLWIaSsSUNg den 1Im 16 Jahrhundert bezeugten
hıstorıschen Ort für dıe Zusammenkünfte der Meıstersinger, eben dıe St Katharı-
nenkırche”. Die »Gemeılnde« dıe Chorısten SInd VO agner tatsächlıc
bezeıichnet beendet, unterstutzt VON der rge auft der ühne, den (Gjottesdienst
mıt folgenden Choralversen:
»Da dir der Heiland kam/willig deine Tauf nahm,
weihte sıch dem Opfertod/gab UNMS des eLls
daß WIr UNC. sein‘ Tauf UNS weihn,/
sSeINES Opfers wert sein/
er Täufer!/Christs Vorläufer!
Nımm UNMS gnädig an,/dort Fluß Jordan!«"

agner g1bt 1er dıe reale GottesdienstpraxIıs des Jahrhunderts und spezlıe
diejen1ge Nürnbergs wleder. Der Junıi, Johannıstag est der Geburt Johannes

galt auch in den Ländern der Reformatıon als en Felertag. Entspre-
en wurde ıIn ürnberg egangen”. DiIe Gemeinde versammelt sıch
oOraben des Junı ın der Kırche ZUI Ersten Vesper, die einem olchen Festtag
vorausgeht und ıhn eröffnet. Z7u ec hat agner diese Gottesdienstform g —
Wa enn gerade 1mM protestantischen ürnberg wurde dıe altkırchliche Praxıs

75 Vgl Kleinheyer, Rıten Ehe un:! Famılıe, ıIn GdK Sakramentliche Feıern IL, Regensburg
19854, JeTr 921.107 Wenn beı der kırchlichen Irauung dıie rge das » Ireulich geführt«
intoniert, ann wırd der Zug ZUT Kırche mıt dem Zug 1Ns Brautgemach verwechselt!
76 Dıe erste Nıederschrift erfolgte 1845 während eiınes Aufenthalts ın Marıenbad, vgl agner-Chronik
S: der ext abgedruckt beı agner, Dil1e Meıstersinger VOoNn ürnberg, hg oden,
Frankfurt 1983 (it 579 144—-157, Jer 144 Die zweıte Fassung chrıeb agner 1861 ın Wıen, vgl
Wagner-Chronik YS; ext 1a0 IS9= 17 S99
77 Wagner, Musı  Tamen (oben Anm 27) 401 In der ehemalıgen Dominiıkanerinnenkirche St
Katharına wurden der Sıingstuhl und das Gemerke der Meıstersinger aufbewahrt, vgl Herold, Alt-
Nürnberg ın seınen Gottesdiensten. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der un:! des Kultus, Gütersloh
1890, 1 „ chlemmer, Gottesdienst und Frömmigkeıt In der Reıichssta: ürnberg OoOraben: der
Reformation, ürzburg 1980, VII; Frıies, Dıe St atharınenkırche, ürnberg 1924 (Mitt
ereıns esC Nürnberg),
78 agner, Musı  Tamen 401
79 Vgl erold 62: chlemmer 182 Dıie Volkskunde bestätigt derartige este; neben den Johannısfeu-
Crn (Sonnwendfeuern) gab dıe Johannıser Kırchweıh, dıe Methäuser estlic beleuchtet,
gab Jlanz un:! 1e] Lärm der Schlulßß des zweıten Aufzugs mıt der Prügelfuge durchaus 1er
anknüpfen können, ebenso WIeE dıe Festwıese des drıtten Aufzugs; vgl hıerzu Bock, Zn Volkskunde
der Reıichssta: ürnberg VG 1 14), ürzburg 1959, 31



50 Kurt Küppers
der Vesper bıs INs Jahrhundert be1i  halten® Und och eINs trıfft Im
Jahrhundert Jer spielt das Werk ist CS durchaus Brauch, daß dıe (GGeme1linde dıe
Vesper mıt einem Choral, mıt einem deutschen Gesang beendet®.

Eın weıteres Detaıiıl sSe1 erwähnt: Selbst dıe Gratulatıon des ehrbuben aVl
Hans aCcC dessen Namenstag: »Hans? Hans! Herr Meıister! ist eut
Eu’r Namenstag!« (I11,1) entspricht völlıg den Tatsachen; denn der eher O_
1SC wırkende Brauch des Namenstags wurde 1im protestantischen ürnberg och
jJahrhundertelang höchst wichtig genommen“.

Der Eingangschoral, VoNn agner der evangelıschen Kırchenmusık nachempfun-
den“”, zeıgt JjedenfTalls Begınn bıs ıIn dıe OrIWa hıneın nklänge dıe Bach-
Kantate »Chrıst Herr ZU Jordan kam«, dıe Johann Sebastıan Bach selnerT-
zeıt für diıesen Festtag vertonte“.

Johann Sehbhastıan Bach Riıichard Wagner
Christ Herr ZU): Jordan kam, Da dır der Heiland kam,
ach SCEINES Vaters ıllen willig deine aufe nahm,
Vo  s Johanns die aufe ahm weihte sıch dem )nfertod.
seıin Werk und Amılt erfüllen;
da WO stiften .

Der Choral paßt inhaltlıch ZUTI Taufthematık, welche dıe Oper
durchzıeht IC alleın, daß VO hıstorıschen Täufer dıe ede ist, daß VO

Johannısnacht und Johanniıstag wiırd, sondern Uurc eınen nürnberg1-
schen Johannes nämlıch Hans aCcC wırd hıesigen Jordan der Pegnitz
etauft. Das »Kınd«, dem In einer parodıerenden Taufhandlung der Name »selıge
Morgentraum-Deutweise« egeben wırd, ist das Preislied des tolzıng”. Dıiıe us1
zıtlert 7U Taufvorgang den Begınn des Eıngangschorals, der Text selbst wırd 1im
Lektionston, gleichsam psalmodierend vorgetragen”. Seinem ehrlıng aVl der

Vgl dıe verschiedenen Gottesdienstordnungen be1ı Herold, passım. Eıne entsprechende, be1l Sehlıng
abgedruckte Kırchenordnung War DIS ZU nde des ın Geltung, vgl Schlıng Hg.) Die
evangelıschen Kırchenordnungen des XVI Jahrhunderts, AlL, übıngen 1961, 19 und 5 9 vgl
Butler, Liturgical MUSIC ın sixteenth-century ürnberg, Urbana/1ll 1970 (Diss.) ZUE ertZSC) Art
»Stundengebet 111«, RGG® 6,435

Vgl Butler ZUWE Herold 146.166
82 Wagner, Musı  Tamen 460 Vgl ock SSl ZU) Namenstag vgl Dürıg, Geburtstag und
Namenstag, München 1954
X3 Alfred Eınstein sah 1m hıstorısch und harmoniısch-polyphonen TUn des protestantischen Chorals
ıne glänzende Eınführung In das festlıche Werk, vgl ders.., DiIe omantı ın der usı. Wıen 1950,
330

Bach, »>Chriıst Herr ZU) Jordan kam« (BWV 7 9 in ders., antaten Z Johannısfest,
Kassel 1982, 7D Il Neue Ausgabe sam er! 1,29) ach chrıeb insgesamt TreN antaten
diıesem Festtag, neben der bereıts genannten och »Ihr Menschen, rühmet Gottes Liebe« (BMV 167)
un! »Freue dıch, rlöste Schar« (BMV 30) Zur Bedeutung, dıe dıe Kantate >Christ Herr« 1m
en der Famılıe Wagner einnahm, vgl agner, dıe Tagebücher (oben Anm 8 9 1, Eıntrag

1869, 120
85 Vgl azu entsprechende Außerungen Wiıeland Wagners, zıt ach Wagner, Musı  TrTamen (oben
Anm 27) 02; vgl ferner Borchmeyer en Anm 47) 219

Vgl Voss, Wagners »Meıistersinger« als Oper des Bürgertums, ın agner, Dıie Meıstersinger
VO  — ürnberg, hg Csampaıl Holland, Reinbek 1981, Q 31 02



Rıchard Wagner und der CHAristliche Gottesdienst 51

den Gesellenschlag In Orm einer rfeiıge erhält, deutet aCcC »und denk den
Streich du merkst dır el dıe aulie zugleich« 1Im Symbolwert durchaus dem
firüheren Backenstreıich be1l der Fırmung vergleichbar”.

Als etztes ist auf Wagners Bühnenweıhfestspiel »Parsıfal« einzugehen. Ihomas
Mann spricht In seinem erühmten Vortrag »Leıden und TO Rıchard Wagners«
VO protestantischen Natıonalısmus der Meıstersinger un: VO Katholisieren 1mM
Parsıfal®. agner selbst hat ın der Entstehungszeıt der Komposition VOIN seinem
»Hochamt« gesprochen“”, und damıt einen genuln katholischen Begriıff verwandt.
Bekanntlıc hat Friedrich Nıetzsche agner nach dem arsıla gerade das o_
lıschgewordenseın vorgeworfen: »Denn W d iıhr hört, ist KROom, Roms Glaube
ohne Worte!«, andererseıts aber verweıst GT späater menNnriac auf das protestanti-
sche Abendmahl, das agner verführt habe?” Cosıma agner sah 1m arsıtla
protestantısche Züge, dıe S1e späater In ihre Inszenierung hıneın aufrechterhielt*.
1gor Strawınsky iragte sıch be1l seinem Besuch iın ayreuth, ob nıcht »dıe ganze
Bayreuther Aufimachung WITKIIC eine unbewußte Nachahmung des kırchliıchen
Rıtus« darstelle? DIe VO Deutungen und Interpretationen hınsıchtlich des
chrıistlıchen der unchristlıchen Gehalts des arsıla Sınd Legıon un: sollen 1er
nıcht weıter interessieren”.

Erinnern WIT uns nochmals dıe Gespräche Wagners mıt Pater Petrus Hamp
Damals kreıste das espräc. der beıden VOT em den ral un den eic der
Eucharıistiefeler. In seiınen Erinnerungen schildert der Pater dıe Unterredung WIEe
olg » Das Missale, das Römische Meßbuch, lag während dieser Erörterungen
aufgeschlagen zwıschen uns, jeden Augenblıck uSKun geben. Wagner
unterrichtete siıch eingehend ber dıe geringsten Kınzelheıten, ber Sınn und

agner, Musı  Tamen 478 Zum Backenstreıic| vgl Kleinheyer, Sakramentliche Feiıern |DITS
Feıern der Fınghederung In dıe Kırche (GdK 710 Regensburg 1989, 207f

Mann, Leıden und TO Rıchard Wagners Zum fünfzıgsten odestag VO Rıchard Wagner. In
gekürzter Form mıtgeteilt Februar 1933 1m Audıtorium axımum der Nıversıta: München, 1ler
zıt ach Mann, Schriften und en ZUTr Lıteratur, uns und Philosophie, Z Frankfurt/M
1968, 21268 .16% /um bıographischen Hıntergrund vgl Mann. Eıne Chronıik se1INnes Lebens
Zus DEST. Bürgın H.- ayer, Frankfurt/M 1965, 101{.
89 Vgl agner, DiIe Tagebücher en Anm IIL Eıntrag VO 2 1878,

Nıetzsche, »JIst das och eutsch?« ın DEeETrS!, Der Fall agner, hg Orchmeyer, Frankfurt
1983, 252 »Di1e 'Entzückungen’ des protestantıschen Abendmahls verführten ihn«, eb 417; vgl
apnewski, Die ÖOper Rıchard Wagners als ıchtung, 1N: Rıchard-Wagner-Handbuch, hg üller

Wapnewskı, Stuttgart 1986, 223352 310
agner, DiIe Tagebücher (oben Anm IIl Eıntrag VO S18 un:! 187/9, 300f Vgl

Reıinhardt, arsıla Studie ZUTr Erfassung des Problemhorizonts VonNn Rıchard Wagners etztem Drama,
Straubing 1979,
92 Vgl Csampai/Holland en Anm 45) 1A4
43 Vgl Reıinhardt Sf; vertrı ıne emiıinent christliıche Deutung und bemüht sıch, das »Bühnenweıh-
festspiel« als dramatische Entwicklung der Zentraliınhalte chrıstlıchen Glaubens darzustellen, aaQ

Demgegenüber stellt der Komponıist und eologe Dieter CcChneDe in er Deutlichkeit dıese unst-
Religion als atheıstisch heraus, da »IN olchem JIheater ott der hrıstus« als wırkende Kräfte keine
bedeutsame Rolle« spıelen, vgl ders., Relıgiöse Klänge Klangrelıgion, ın Rıchard-Wagner-Hand-
Duch (oben Anm 90) 698—703 Vgl ferner uber, Rıchard Wagners »Parsıfal« und das
Christentum. Zur relıgıonsphilosophischen Bedeutung der Dıchtung, 1N: Phıl 5/.1980, 5/—-86
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Bedeutung der Zeremonıien, besonders ber deren rsprung und en ber den
szenıschen ufbau der Messe Wiıederhaolt 1e 3 sıch dıe Präfationen vorsingen,
ünz CS Wal, als ob CI Messelesen lernen wollte«**.

Den Liturgiewıssenschaftler interessıiert, welche Elemente AUus dem christliıchen
CGottesdienst möglıcherweıse In Wagners »Bühnenweihfestspiel« zıtlert werden.
on der VO Wagner kreılerte Begrıff des »Bühnenweihfestspiels« aSSOzZ1Iert
nklänge den Rıtus der Kırchweıihe, zumal agner selbst auf dıe Kırchwel  e-
ste verwelılst als Inspiration für dıe Wahl dieses egr11fs”. In einem TIe Önı1g
Ludwıg I1 hatte GT formulıert: » Wıe kann und darf eiıne andlung, ıIn welcher dıe
erhabensten Mysterıen des chrıistliıchen auDbDens en In Szene gesetzt sınd, auf
Theatern, W1Ie den unsrıgen, neben einem Opernrepertoire und VOI einem uDblı-
kum, WIE dem unsrıgen, vorgeführt werden? auft den gleichen Brettern, auf
welchen gestern und INOTISCH dıe Frivolität sıch behaglıch ausbreıtet . <  26 Das
Kunstwerk sollte er auf einer »1hm geweılhten Bühne« aufgeführt werden?”. Nur
wırd 1er keıine eigentliche Weıhehandlung vollzogen. Die en erfolgt vielmehr
Urc Indıenstnahme der ne für das Werk WI1Ie ursprünglıch eiıne Kırche
alleın Urc dıe Feılıer des Gottesdienstes ZU geweıhten Ort wurde. Wıe In der
Kırche der » Kult« immer wıeder LICU vollzogen wırd, ann auch ıIn ayreut
enn 1Ur das ist Jedenfalls zunächst dıe dem Werk geweıhte Ne der
arsıla immer wıederholt werden.

DiIe UOpernbauten des Jahrhunderts wurden, WIEe die ahnholie (und später
dıe Warenhäuser), als Pracht- und Repräsentationsbauten markanter Stelle
errichtet”®. SIie nahmen 1m Gefüge der den herkömmlıchen atz eiıner
Kathedrale ein In diıesem Sınne bezeıchnete Theophıle Gautier dıe Parıser Gran-
de pera als eiıne der Welt zugewandte Kathedrale” Hıer konnte siıch eıne
Gemeiıinde ZU Kunstere1gn1s versammeln; und ZWal eıne Gemeıinde, In der
analog ZUT Kırche alle Standes- und Bıldungsunterschiede 1mM Namen der Kunst

94 Eın 1C In dıe Geilsteswerkstat: KRıchard Wagners en Anm
95 Rıchard Wagner, Das Bühnenweıhfestspiel in ayreuth, In: Ders., Dıchtungen un! Schrıften (oben
Anm 27) A,61—-73.61
Y6 TIE VO 28 1880, zıt ach Parsıfal-Dokumente (oben Anm 165 441 ach der
Uraufführung protestierten gläubıge Chrısten dıe Entweıhung des Glaubens, dıe » Profanıi-
sierung des Heılıgsten«, vgl Floros, Studıiıen ZUT »Parsıfal«-Rezeption, 1In: Musık-Konzepte en
Anm 45), 1425746 Wesentlich dıstanzıerter urteılt anslıc. ın selıner Krıtık der Uraufführung,
WCINN rag »Jst enn das Bayreuther Festspielhaus iıne Kırche Warum sollte iıne Auffüh-
IUuNg überall das relıg1öse Gefühl beleidıgen, 1U gerade In Bayreut! nıcht?«, vgl anslıc.
KRıchard W agners »Parsıfal«, In: (sampaLı  olland en Anm 45) 134-161.160
U7 Vgl den Brief AdO »50 muß ich iıhm enn LU  — ıne ne weıhen suchen«.

SO dıe repräsentatıven Bahnhofsbauten 1im Baustıil elıner asılıka gehalten, Z geschmückt
mıt den »Heıulıgen des Eısenbahnwesens« James Watt der Kölner auptbahnhof 1im ıle eiıner
modernen Kaıserpfalz wurde bewußbt dem mıttelalterlichen Dom gegenübergestellt, vgl Krings,
eufsche TOoOßstadt-Bahnhöfe des Hıstorıismus, öln 1981, Bde., (Diss.), I7 432; ders., ahnhof{ifsar-
chıtektur eutsche ahnhoile des Hıstoriısmus, München 1985 (Stud uns 46),
S Dıie Warenhäuser galten später als »Kathedralen des Fortschritts«
Zl ach Kunze, Der Kunstbegriff Rıchard Wagners. Voraussetzungen und Folgerungen, Regens-

burg 1983, 114
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aufgehoben se1ın sollten!®. Die Dıstanz der Gebildeten ZUT Kırche machte das
Opernhaus und den Konzertsaal ZUT asthetisch-relig1ösen Ersatzkırchel®. Der
Junge Franz Liszt brachte CS in seinem ragment »Über zukünftige Kırchenmusik«
(1834) qauft den un » Diese us1 vereinıge In kolossalen Verhältnıissen
Theater und Kırche «  102 Dıese Ceuc Kırchenmusık sollte sıch dramaturgischer,
szenısch-bıildhafter Elemente der Uper und des Musı  Tames Z Verlebendigung
bedienen eıne Konvergenz zwıschen Kırchenmusik und Upernmusık, die in der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts auszumachen ist Das Verbiındende zwıschen
beıden Größen scheınt el dıe »Kulthandlung« se1n!°®

(Janz auf dieser Linıe dachte Ihomas Mannn In seinem » Versuch ber das
Theater« weıter, WENN C notlert: Es scheınt »eInem nıcht mehr unmöglıch, daß In
irgendeıner Zukunft, WEn CS einmal keıne Kırche mehr geben sollte , das J1heater
alleın das symbolısche Bedürtfniıs der Menschheıit befrieden en daß csS dıe
Erbschaft der Kırche NnNtireten und ann en Ernstes eın Tempel seIn könnte«1%
Der späte Rıchard agner War In seinen Ansıchten In dieser aCcC och radıkaler
In seiıner Schrift »Relıgion und Kunst« Von 1880 forderte CI VO der Kunst, »den
Kern der eligion« reiten In eiıner Zei ın der »dıe elıgıon künstlich WIrd«.
Das Kunstwerk sollte sıch einem »weıhevoll reinıgenden, relıg1ösen Akt«
emporschwingen. Fazıt DiIe elıgıon sSe1 1mM Kunstwerk besser als 1mM Kultus
aufgehoben"”.

Wer sich dem anschloß, für den Wl der » JIempel« In ayreut tatsächlıc eın
Kultort außergewöhnlıchen Ranges; eın Ort, ıIn dem Kunst- und Kultstätte
menfielen!®. Z7u Jjedem Aufzug erteılte »eıne Fanfare das Zeichen ZARTE Andacht,
und dıe Zeremontie ahm ıhren Anfang«"”, ayreut tellte sıch dar als Wallfahrts-
OTrTt mıt »e1ıgenem tempus und eigenem templum«*®, der sıch gleichsam 11UT wäh-
rend der Wallfahrtszeıit, also der Festspiel-Saıson Ööffnete ußerdem, und das

Vgl eb  O 115
101 Vgl Nıemöller, Z relıg1ıösen Tonsprache 1m Instrumentalschaffen VOoNn Franz Liszt, In
KRelıgiöse Musık ın nıcht-liturgischen erken VO  —; eethoven bıs CgeT; hg Wıora u
Regensburg 1978 (Stud Musıkgesch. 19 J SI 119142 138

Aszt, ber zukünftige Kırchenmusık, ıIn Ders., Ges Schrıften I1 (oben Anm 24) —DG
103 Vgl Kırsch, Musık zwıschen Theater und Kırche (oben Anm 16) 01 TISC äßt en, ob das
»Fragment« tatsächlıic) VO  —_ Liszt stammt, aaQ

Mann, Versuch über das Theater, ın Ders., Schriften und en (oben Anm 88) 17
/7—-36
105 Rıchard agner, Relıgion un!: unst, ın Ders., Dıchtungen und Schriften (oben Anm 27) X’
117-163; vgl Kırsch, Liebesmahl (oben Anm 28) 1761

Vgl Wıora, Eınleitung (zu) Relıgiöse usı (oben Anm: 101) /-1 Kunze, Kunstbegriff(oben Anm 99) 8’ Kunze weıst in dıesem Zusammenhang auf ayreut als bewußte GegengründungParıs hın  9 vgl aqa0Q) / Es ist SEWL eIiwas Kıchtiges daran, WCNN Mannn es »Nur De1l unNns
konnte ‘Bayreuth’ Konzıplert un! verwirklicht werden. Daß das Theater als JTempel möglıch sel, ist eın
NIC entkräftender deutscher Glaube. X 1ın Versuch ber das J1heater (oben Anm 104) Vgluch uber, arsıfal, (oben Anm 93)

So schıildert In krıtiıscher Dıstanz Strawınsky 1ıne Bayreuther Aufführung VO 1912, vgl den
Abdruck be1l Csampa1/Holland (oben Anm 45) 2 EIS
108 Nowack, Wagners arsıla| und dıe Idee der Kunstrelıgion, 1InN: Rıchard agner. Werk un:!
Wırkung, hg Dahlhaus, Regensburg 1971 (Stud Musıkgesch. J 26), 161-174.167
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scheınt bıslang nıcht genügen gewürdıgt se1n, esa ayreut 1m »Parsıfal« das
einziıgartıge, gebundene »Kultobjekt«. agner hatte bestimmt, da diıeses
»Bühnenweıihfestspiel« 1L1UI In ayreut. aufgeführt werden durfte Unter dıesem
Aspekt werden dıe letztlich vergeblichen emühungen verständlıch, ach Ablauf
der gesetzlıchen Schutzfris 1m re 19153 uUurc eiıne » Lex Parsıfal« dieses Opus
weıterhın alleın ayreut vorzubehalten””; enn CS SINg das »Kultobjekt«
sıch, das eben mıt nıemand eteılt werden konnte.

Letztlich ist VO  - 1er her auch der auft eın Mıßverständnıiıs VON Wagners
Absıchten beruhende Brauch erklären, wonach 1m Bayreuther JTempel, dem
Festspielhaus (aber auch ıIn anderen Opernhäusern) bıs heute ach der Gralsfeier
des ersten Au{fzugs nıcht applaudıert WwIird“®.

Wenn dıe Bühnenhandlung dem uDlıkum eine »emotılonale Identifikation«
ermöglıchen konnte*, dann 1eg nahe, daß der arsıla »Ifür bestimmte Bürger-
kreıise das Karfreıtagsere1gn1s wırd, nıcht mehr WIEe für dıe altmodischen Kunstreli-
g1ösen dıe Matthäus-Passıon, beıdes TEINC den Kırchenbesuch«1!? Iho-
INas Mann bemerkt azu In seinem » Versuch ber das Theater«: »Im °Parsıfal” ist
der Kultus In orm VOIN aufe, Fußwaschung, Abendmahl und Monstranzenthül-
Jung auft dıe ne zurückgekehrt«*.

Was 1er pomtiert aufgewıesen wırd, ist insofern mıßverständlıch, als CS eben
nıcht Kult, (Gjottesdienst qauf der ne geht, WECNN zugegebenermaßen
auch vieles daran erinnert. Vor em 1m drıtten Aufzug des arsıla häufen sıch
Rıten dıe Fußwaschung Parsıfals Urc Kundry, dıe Salbung Parsıfals ZU Önıg
und schheblıc. dıe aufTfe Kundrys, dıie arsıla. gleichsam als Amtshandlung
vornımmt. Die Anspıielungen auf dıe Abendmahlsworte In der Gralsszene des
ersten Auf{zugs, das Reichen VOoN Brot und Weın gemahnt das Abendmahl

Wenn Wagner De1l Pater Hamp tatsächlıc »das Messelesen« gelernt en
sollte, dann muß ıhm VOT em eutlc geworden se1n, daß der Kernbereıc der
katholischen Messe ein höchst komplexes Gebilde darstellt Das gılt für den Canon
Romanus, den WIT heute als Erstes Hochgebet bezeıchnen, sowohl ın theologıscher
als auch In sprachlicher Hınsıcht. em wurde seiınerzeıt der Canon nıcht laut
gebetet und WAar zusätzlıch Uurc den cNleıer des Lateinıischen verborgen*“.

Wenn überhaupt, ann ware e1ım arsıla eher das protestantısche end-
ahl als Quelle der Inspıratiıon denken Hıer wırd laut und vernehmlıch iın der

Seinerzeıt Walr selbst der Reıichstag mıt diesem Vorgang befaßt, vgl den Art »Parsıfal-Schutz« 1n
Rıchard-Wagner-Lexıkon (oben Anm 18) 347—351
110 Vgl Csampal/Holland (oben Anm 45), 242{f; apnewskı, 1n Rıchard-Wagner-Handbuch en
Anm 90), 337 f’ vgl ferner den Art »Applaus« 1ın Rıchard-Wagner-Lexikon
111 Vgl Kunze, unstbegriıfi (oben Anm 99)
112 Nıpperdey, eutfsche Geschichte Ol Arbeıtswe und Bürgergeıst, München 1990,
519 och eın anderer 1Nwels Nıpperdeys Se1 weıtergeführt: » Wenn INan fern der atur wohnt,
erinnert Ial (sıch) S1e durch 00 ıld ın der Wohnung, UrC| das 1ed VO  — der ‘Mondnacht’ der
eIiwas ahnlıches« (aa0 183); 1€6Ss auf relıg1öse emente in der ÖOper übertragen edeutet, daß Jer
gleichsam Erinnerungen dıe Kırche geweckt und In gew1ssem Sinne uch gepilegt werden.
113 Mann, Versuch Der das Theater (oben Anm 104),
114 Vgl hlıerzu Jungmann, Mıssarum Sollemnı1a Eıne genetische Erklärung der Römischen Messe,

de!. Freiburg 11 | / Z
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Muttersprache ZUTI Gemeıunde gesprochen, und ZW al seıt Luther aum
anderes als dıe Eınsetzungsworte gemä der chrıiıft eben das, Wds agner teıls
wörtlich wlıederg1bt”.

uch dıe Betonung des Karfreıtags 1m arsıla » amn heilıgsten orgen eut
der allerheiligste Charfreitag«*" äaßt eher eine protestantischgTOM-
migkeıt denken; enn 1m Verständnıis des katholischen KırchenJahrs wurde damals
Z{W äal dıe Liturgie des ages egangen, aber der Jag selbst spielte 1m en der
Gläubigen keıne olle, CI Wal zudem In katholiıschen Gebileten vielerorts eın
Werktag. Das Enthüllen und Anschauen des Tals ist für dıe Gralsgemeinde VON

lebenswichtiger Bedeutung. Titurel, hochbetagt, stırbt, als AmiTortas sıch dem
Gottesdienst verweıgert und ıhn »des Grales Anblıck nıcht mehr abte« Im
ral einerseıts und 1mM »Schmerzensmann« AmtfTortas andererseıts lassen sıch
eutlc Elemente einer gotischen römmigkeıt ausmachen, dıe als Relıquien- und
Wundenkult mıt eıner ausgeprägten Schaufrömmigkeıt einhergeht*®. Das ıst mıt-
telalterlıch und ZUT Entstehungszeit des arsıla zugleıc. ktuell FKEıne derartıge
Schaufrömmigkeıt wurde nämlıch In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts 1mM
katholıschen (jottesdienst wıeder vorherrschend. Wıe 1m Miıttelalter des DIO-
Ben Anschauens der Eucharistıe wıllen dıie Elevatıon, dıe rhebung der konse-
kriıerten Gestalten, In den Rıtus der Messe eingeführt wurde  119 finden WIT 1U  —

nde des vorıgen Jahrhunderts erneut eın uIbluhen dieser Eucharıistlever-
ehrung. Diıe Monstranz allerdings mıt der Brotsgestalt un nıcht der eIcC
bestimmte weıtgehend dıe Frömmigkeıt; s häuften sıch dıe testlıchen Aussetzun-
SCH des Allerheılıgsten. Das wıge als eucharıstische nbetung wurde
erneut propagılert, beispielsweise 1m Bıstum öln 1852, In Regensburg 1856 und
nıcht zuletzt ın ugsburg 1896 Miıt anderen Worten: Was 1m arsıla. auft derne
geschieht, Wal teılweıse gleichzeıt1ig qals Realıtät 1m chrıstlıchen ult wlederzuer-
kennen.

Gemeinsamkeiten zwıschen Theater un ıturg1ıe€e
on früh wurde Rıchard agner VO Katholischen faszınılert. Zu Begınn des

Jahres 827 vierz1g Tre ach Mozart! finden WIT agner qauf der Reıise ach
Prag In seıner Autobiographie formulıert CI später: » DIie überall wahrnehmbaren
erkmale des Katholizısmus machten mMIr STEeTSs einen seltsam berauschenden
ındruck, der vielleicht dıe Bedeutung sıch anknüpfte, welche be1l mMIr das

115 artın Luther seinerzeıt In seiner »Formula mM1SSAC« von 1523 lediglıch diese Eınsetzungsworte
als Hauptstück der Sakramentshandlung beibehalten vgl Chr Mahrenholz, ompendium der Lıtur-
g1kK, Kassel 1963, 113
116 Vgl agner, Musı  Tamen (oben Anm 27) 9 854—-856.861
17 agner, Musı  Tamen 9058
118 Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnıia (oben Anm 114) 158{f; ayer, Dıie ıturgıe und der
eıs der O{l ın JLw 68—97; wıeder abgedr. 1N: Ders., DiIe ıAturglıe iın der europälischen
Geistesgeschichte, hg Severus, Darmstadt 1978, 18442
119 »Aus der Eucharistıa Wal längst ıne Epıphanıa geworden, eın Kommen Gottes, der unter den
Menschen erscheınt un! se1ine na austeilt«, Jungmann, Miıssarum Sollemnıia 155
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Theatralısche hatte«*. agner hat Ten Rıchtiges empfunden,
enn phänomenologısch esehen g1bt CS bDe1l der Feıer der abendländiısch-christlı-
chen Liıturgıie, und 7Z7ZW al VOI em der Eucharıstıe, zahlreıche Berührungspunkte
mıt eıner andlung auf dem Theater Die Liturgie ist 7Z7W al eın IDrama 1im Sınne
des antıken Jheaters, aber sS1e besıtzt VO  — Anfang »dramatısche Elemente«  121 .
oSse Pascher, der rühere Münchener Fac.  ollege, hat 1958, anläßlıch seiner
Rektoratsrede, dıie CANrıstliıche Euchaäaristiefeier als dramatısche Darstellung des
geschichtlichen Abendmahles interpretiert‘“ Die Messe allerdings in iıhrer
Gestalt, dıe S1e VOT der Liturgiereform des 7weıten Vatıkanıschen Konzıils hatte
verstand Pascher als Kultdrama Er seiıne detaıllıerten Ausführungen 111-

INenNn In der Feststellung: » Was Chrıistus der Kirche durch dıe Euchariıstıe chenkt,
ewährt CT In der Oorm des Spiels«*.

Eın derartıges pıe verlangt ach Darstellern, dıe ihre Je eigene überneh-
IN  > Wıe 1M JTheater gibt aupt- und Nebenrollen, dıe Urc Statısten ZUTl

Steigerung der Feierlichkeit elıebig vermehrt werden können. An der Spıtze steht
der Bıschof der Priester als Darsteller Chrıst1ı Er handelt als olcher »In PCISONA
Christi«*“, wobel daran eriınnern ist, daß Begrıift »Person« AdUus$s der antıken
Bezeıchnung für dıe as des Schauspielers stammt'?. Dem Hauptdarsteller sSınd
gof Träger weıterer Dıiıenstämter (Diakon, damals auch Subdiakon) zugeordnet.
Im Zentrum der Feıer wırd jedoch alleın der Hauptdarsteller tätıg*. Der Ablauf
der andlung ist NC Rıten und ubrıken, alsSOo Regieanweisungen, festgelegt.
Für iıhre Eınhaltung rg eın Zeremonilar, also eın Regıisseur oder Spielleıter.
Ebenso oblıegt diesem dıe orge für den rechten Umgang mıt den »Requisıiten«,
WIEe 7z. B dem Weıhrauchfaß und anderen Geräten. Die Handelnden sınd Uurc
ihre Kultkleidung, ihr Kostüm, un: ihre tellung bühnenartıg erhöhten ar
Adus der (GJemeılnnde der Gläubigen herausgehoben““. Der ar selbst hatte vielTacC
Urc ausladende Aufbauten 1mM Sinne des » LTheatrum dıe Funktion eines

(oben Anm
121 Vgl Reıfenberg, Gottesdienst und das Dramatısche Perspektiven ZU Verhältnis ıturgle
Darstellungskunst Theater, 1N: ıturglıe und ıchtung, hg Becker Kaczynskı, St ılıen
1983 (Pietas Liturgica Z I1 22/7—255.229; Zur tellung der Aturgıe ZU) IDrama vgl den Art »Drama«
ıIn Liturgisch Woordenboek (Roermond 1958-—62), 619-—621 Vgl uch Schmidkonz, Dıe
Dramaturgıe der ıturgıe in der Praxıs der Gemeindemesse, 1ın HID 44.1990, 21—39
122 Pascher, DiIe chNrıstliıche Eucharistiefelier als arstellung des geschichtlıchen Abendmahıls. Akad
Festvortrag, gehalten be1ı der UÜbernahme des Rektorats I 1958, München O (1959)
123 Pascher
124 Vgl hlerzu ahne, DiIie »Dramaturgie« ın 5Sakramentsfeiern, ın Dıie Feıler der Sakramente in der
Gemeıinde. KRennings, hg Klöckener ade, Kevelaer 1986, 136—148.140
125 Boethius &f 524) übersetzte den griech. Begriff »Prosopon«, vgl se1ine grundlegende Definıtion
»Persona est naturae rationalıs indıvıdua substantıa« (PIL 6 9 1343
126 DiIie Möglıchkeıt der onzelebratıon, ıer des Zusammenwirkens Gleichrangiger, wurde TST 1965
wıeder ermöglıcht.
127 Vgl Pascher (oben Anm 122) mmiınghaus ı1wähnt für dıe eıt zwıischen den beıden
Weltkriegen Itäre. dıe oft mıt ZWO DIS fünfzehn Stufen maßllos ber die Schiffe erhöht wurden, vgl
derss, Gestaltung des Altarraums euDear aCl. alzburg (Texte der D  O: 11)1 A
Festzuhalten ist, daß dıe Messe letztlıch unabhängıg VO jedem vorgegebenen Kultort, Ja unter fIreiem
Hımmel, stattfinden konnte, vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnı1a (oben Anm 114), 330



5WRichard Wagner Un der CHArıstliche Gottesdienst

Bühnenbildes ANSCHOMMCN, das zudem UG spezıelle Beleuchtung betont WUlI-

de Ist dıe Sakrıste1 der Seıte der Apsıs, des Chorraums angebracht, annn ziehen
dıe Darsteller gleichsam aus den Kulıssen auf dıe ne em konnte gelegent-
ıch der Altarbereıch WIEe e1ım TIheater ÜNG einen »Bühnenvorhang« verdeckt
werden‘®. Eınen markanten nterschıe ZU Theater g1bt CS ntgegen SE
Theaterpraxıs agıert der Zelebrant mıt dem Rücken ZU Volk!?

DiIie Gläubigen wohnen der dramatıschen andlung auf teılweıse tast abonniler-
ten Plätzen als Zuschauer beı; S1e SsSınd ublıkum”, das UG dıe Irennung ın
Bühnen- und Tuschauerraum nıcht 11UT innerlıch, sondern auch räumlıch weıt VO

Geschehen ar entifernt ist> Als Zuschauer eines ultdramas nehmen Ss1e
der Speilse, der Kommunıion, nıcht der aum och te11l!°

DiIe Väter des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls reıfen 19653 In der Liturgiekonsti-
tutiıon »Sacrosanctum Concılıuum« nochmals auf diıeses Bıld zurück, WENN S1e
ordern »daß dıe Chrısten diesem eheımnıs nıcht WIe Außenstehende und
SsStumme Zuschauer c  mut/1ı spectatores’ bewohnen. << (SC 48)

Allerdings mu mıt em Nachdruck herausgestellt. werden, dalß dıe Kategorien
des TITheaters un: dıe der Zuschauer nıcht überbetont werden dürfen dıe
phänotypisch als solche erscheinenden »Zuschauer« sSınd be1l der Feılıer der
Messe durchaus beteiligt; enn dıe Tatsache tiefster nbetung und Versenkung In
das Mysteriıum ist nachdrücklıch testzuhalten.

Dıiese orm der katholiıschen Liturgilefeier wurde nıcht zuletzt VO Franz Aaver
Wiıtt als eiıne Art Gesamtkunstwerk 1m Sınne Rıchard Wagners verstanden!.
Bereıts 1855 hatte der usıkforscher August Wılhelm Ambros (1816—1876)
Anspıielung auf Wagners Schrift »Das Kunstwerk der Zukunft« (von Trklärt
»Das große Gesammtkunstwerk50  Richard Wagner und der christliche Gottesdienst  Bühnenbildes angenommen, das zudem durch spezielle Beleuchtung betont wur-  de. Ist die Sakristei an der Seite der Apsis, des Chorraums angebracht, dann ziehen  die Darsteller gleichsam aus den Kulissen auf die Bühne. Zudem konnte gelegent-  lich der Altarbereich — wie beim Theater - durch einen »Bühnenvorhang« verdeckt  werden‘®, Einen markanten Unterschied zum Theater gibt es: Entgegen aller  Theaterpraxis agiert der Zelebrant mit dem Rücken zum Volk'”.  Die Gläubigen wohnen der dramatischen Handlung auf teilweise fast abonnier-  ten Plätzen als Zuschauer bei; sie sind Publikum"*®, das durch die Trennung in  Bühnen- und Zuschauerraum nicht nur innerlich, sondern auch räumlich weit vom  Geschehen am Altar entfernt ist'. Als Zuschauer eines Kultdramas nehmen sie an  der Speise, der Kommunion, nicht oder kaum noch teil'”.  Die Väter des Zweiten Vatikanischen Konzils greifen 1963 in der Liturgiekonsti-  tution »Sacrosanctum Concilium« nochmals auf dieses Bild zurück, wenn sie  fordern: »daß die Christen diesem Geheimnis nicht wie Außenstehende und  stumme Zuschauer — ‘muti spectatores’ - bewohnen... « (SC 48).  Allerdings muß mit allem Nachdruck herausgestellt. werden, daß die Kategorien  des Theaters und die Rolle der Zuschauer nicht überbetont werden dürfen: die  phänotypisch als solche erscheinenden »Zuschauer« sind bei der Feier der Hl.  Messe durchaus beteiligt; denn die Tatsache tiefster Anbetung und Versenkung in  das Mysterium ist nachdrücklich festzuhalten.  Diese Form der katholischen Liturgiefeier wurde nicht zuletzt von Franz Xaver  Witt als eine Art Gesamtkunstwerk im Sinne Richard Wagners verstanden'®.  Bereits 1855 hatte der Musikforscher August Wilhelm Ambros (1816—-1876) unter  Anspielung auf Wagners Schrift »Das Kunstwerk der Zukunft« (von 1849) erklärt:  »Das große Gesammtkunstwerk ... braucht man nicht ..  als ‘Kunstwerk der  Zukunft’ zu bezeichnen, wenn man es nicht, mit Wagner, im Theater, sondern  wenn man es in der Kirche sucht. Die katholische Kirche besitzt in der feierlich  heiligen Pracht ihres Gottesdienstes dieses Gesammtkunstwerk se.it Jahrhunder-  ”8 Hier ist an die Entwicklung des Lettners und der Ikonostase zu erinnern, wobei allerdings die  Bilderwand der östlichen Kirche nicht den Ausschluß vom Altar, sondern die Verdeutlichung der  Gottesnähe erreichen will, vgl. Art. »Bilderwand« in: A. Adam/R. Berger, Pastoralliturgisches  Handlexikon, Freiburg u.a. 1980, 65f; A. Adam, Wo sich Gottes Volk versammelt. Gestalt und  Symbolik des Kirchenbaus, Freiburg u.a. 1984, 27.  29 Vgl. Jungmann, Missarum Sollemnia I 329-337.  %0 Vgl. Pascher (oben Anm. 122) 5.  %1 Die Trennung dieser beiden Bereiche ist bis heute nicht überwunden, vgl. hierzu W. Hahne, De arte  celebrandi, oder: Von der Kunst, Gottesdienst zu feiern. Entwurf einer Fundamentalliturgik, Freiburg  u.a. 1990, 341f. — Auch heute soll der Altar »durch eine leichte Erhöhung ... vom übrigen Raum  abgehoben sein, AEM 258.  %2 Vgl. Pascher 7. - In der Geschichte der Kirche mußten die Gläubigen immer wieder zum Empfang  der Eucharistie, nur noch unter der Brotsgestalt, ermahnt werden, vgl. dazu Jungmann, Missarum  Sollemnia II 446—455.  3 A, Walter, Witt (oben Anm. 26) 115f; vgl. H. Hucke, Die Wiederentdeckung der Kirchenmusik  durch die Liturgiereform, in: Liturgia opera divina e umana. Studi sulla riforma liturgica offerta a. S. E.  Mons. Annibale Bugnini in occasione del suo 70° compleanno. A cura di P. Jounel (et al.), Rom 1982,  151-170.159£.braucht INan nıcht als “‘Kunstwerk der
Zukun bezeichnen, WECNN INan CS nıcht, mıt agner, 1m Theater, sondern
WEeNN I11all ıIn der Kırche sucht Die katholısche Kırche Desıtzt iın der feierlıch
eılıgen Pracht ıhres (Gottesdienstes dieses Gesammtkunstwerk se?t Jahrhunder-

Hıer ist dıe Entwicklung des etitners und der Ikonostase erinnern, wobeıl allerdings dıe
Bılderwand der östlıchen TIC| nıcht den Ausschluß VO ar, sondern dıe Verdeutliıchung der
Gottesnähe erreichen wiıll, vgl Art »Bılderwand« 1n: Berger, Pastorallıturgisches
Handlexıkon, reiburg 1980, OS Adam, Wo sıch Gottes olk versammelt. Gestalt und
5Symbolı des Kırchenbaus, Freıiburg 1984,
129 Vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnıia 320337

Vgl Pascher (oben Anm 122)
131 Die Irennung dieser beıden Bereıche ist DIS eute nıcht überwunden, vgl hıerzu ahne, De Trie
celebrandı, der Von der unst, (jottesdiens feıern. Entwurf einer Fundamentallıturgıik, reiburg

1990, 3411 uch eutfe soll der G »durch iıne eıichte rhöhung VO übrıgen Raum
abgehoben se1n, ALE  Z 258
132 Vgl Pascher In der Geschichte der Kırche mußten dıe Gläubigen ımmer wıeder ZU Empfang
der Eucharıistıie, L1UT och unter der Brotsgestalt, rtmahnt werden, vgl azu Jungmann, Mıssarum
Sollemnia 11 446—455
133 alter, Wıtt (oben Anm 26) MSE vgl ucke‘ DiIe Wiıederentdeckung der Kırchenmusık
UrC. dıe Liıturgiereform, 1n ıturglaPl dıvına SUu. rıtorma hıturgıca offerta
Mons. Annibale Bugnını ın OCCasıone del SUl  o 702 compleanno. CUTIA dı Jounel (et al.), Rom 1982,
B1 704159



Kurt Küppers
ten«** Eın anderer Cäcılhaner, Chrıstian Krabbel, der dıes aufgrIiff, ügte hınzu:
»Das feierliche Hochamt äalt sıch sehr ohl mıt einem Drama vergleichen
Für dıese °dramatıschen)’ Handlungen 1UN aut dıe Archıtektur das Gotteshaus. ‘:
Plastık und Malere1ı schmücken asselDe stilgerec. daus, besonders das resbyte-
rıum und den Opferaltar. Be1l dem feierliıchen ollzuge der lıturgısch-dramatischen
andlung sSınd sodann dıe redenden Künste: Poesıe (die Texte), us1 (musica
sacra) und Darstellungskunst (die Ceremonien) ebentfalls In völlıg gleichbe-
rechtigter Weise beteilıgt . &<  155

Vom heutigen Standpunkt der Liıturgjewissenschaft her ist jedoch ıIn er
Deutlichkeit anzumerken, daß diese 1C. der Eucharıstlefeler als Drama ach den
Reformen des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls nıcht mehr In em vertreten
werden annn Gründlıche Reflexionen hinsıchtlich des » Dramas« der Eucharistıe-
feler en eutlic gemacht, daß CS beım Vollzug dessen, Was der Herr uns
seinem Gedächtnıiıs tun aufgegeben hat, eben nıcht Nachahmung,
»Mımes1s« geht, sondern vielmehr »Anamnes1s«, eın edenken UuUurc Jun,
be1l dem das Heılsere1ign1s für jeden Mıtfejernden ZUr ırklıchkeit wırd!>.

/war bleibt auch weıterhın eine gewIlsse Affınıtät ZU Theater, aber dıe eiınst
konstitutive Irennung zwıschen ne und »Zuschauern« Ist endgültig aufgeho-
ben Es g1bt heute keıne Zuschauer mehr, sondern LLUT och Mıtwirkende! uch
WECNN das erıker und auch das gläubige olk Gottes mancherorts och nıcht
realısıert en Denn mıt er wünschenswerter utliıchkeıit en dıe Konzıils-
vater In der Liturgiekonstitution festgestellt: »Die lıturgıschen Handlungen sSınd
nıcht prıvater Natur, sondern Felılern der Kırche << DE 26) Vom Wesen der
Feıer her ist dıe volle, bewußte und tätıge Teılnahme en Gläubigen der
ıturgıe gefordert (SC 14) Das bedingt, daß el jeder, se1 OI Lıiturge oder
Gläubiger 11UT das und all das CutL, W dS ıhm aus der Natur der aCcC und gemä
den lıturgischen Regeln zukommt (SC 28) Die Gläubigen, dıe ach 48 geme1n-
S mıt dem Priester das pfer darbringen"”, sSınd dıe eigentlichen JTräger der
Liturgie.

eutlc wırd das nıcht zuletzt auch daran, daß ihnen VO  S den Bıschöfen mıt
dem amtlıchen Gesang- und Gebetbuch ihr Rollenbuch ın dıe and
gelegt wurde. Damıt werden dıe Gläubigen, dıe jJahrhundertelang eben keine

134 mbros, Dıie TENzZzeEN der Musık un! Poesıie. Eıne Studıe ZUT Asthetik der onkunst, Leı1ipzıg
1855 (Neudr. Hıldesheim
135 Chr Krabbel, Prinzıplen der Kırchenmusık, Bonn 1893, Z vgl Harnoncourt, Der Liturgjebe-
griff Del den Frühcaecıllanern und seıne Anwendung auf dıe Kırchenmusıik, In Der Caecılıanısmus
(oben Anm 26) Jenr: 108
136 Vgl Dekkers, L’Eucharıistıie, imıtatıon anamnese de la dernıere CeNEX 1N: Revue des SCIENCES
relıgıeuses 58.1984, 152 !l Chavasse).
137 Das Pıus XIl Dereıts 194 / ıIn seıner Enzyklıka »Mediator De1i« formulıert; nachkonzıilıar wırd
das Priıestertum er Gläubigen 7B ın der AE  z angesprochen (AEM, Vorwort 5’ AE  z 62) Vgl
hlerzu Jungmann, Unsere lıturgische Erneuerung 1m Lichte des Rundschreibens »Mediator De1«,
1IN: GuL 21.1948, 249—7259
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spielten, NUnN als Rollenträger 1mM Gottesdienst Diıe ıturgle ist
nıcht länger eıne Feıler für dıe Gemeıinde, sondern eıne Feıer des aubDens der
Gemeıinde, dıe geme1ınsam mıt ihrem bestellten Vorsteher dıe Eucharistıie felert!.

Rıchard agner wollte VO  ! einem Mannn der Kırche »das Messelesen lernen«,
dieses Wiıssen für se1ın Theater verwenden. Dıe Theologen ollten VO

Theater und seınen Meiıstern all das lernen un: dankbar annehmen, Was eiıner
rechten celebrandı« 1eNnlıc. ist Nur eines muß immer entiic bleiben der
CArıstliıche (Gottesdienst ist eın Theater, sondern Heılswırken (jottes uns 6S

ist (Gjottes Dienst*”.

138 Vgl Rıchter, Lıturgiereform als eiıner Erneuerung der Kırche, 1n: Zur Debatte 20.1990,
139 Zum Sprachgebrauch VO) »Gottes Diıenst« un! »CGottesdienst« (»0Opus De1« als SCHh ob] und als SCH
sub] vgl Lengelıng, Art Liturgie/Liturgiewissenschaft, In: 111 (1985) 26—53., 1er



eıträge un Berichte

Psychogene Wirkungen?
Wunder und Parapsychologie

Von FrancolLSs Reckinger, Langenfeld/Rhlid.

In einem fIrüheren Beıtrag Z ema Wunder‘ habe ich VOTI em dıe eologı-
schen Eınwände gegenüber dem Wunderargument der herkömmlıchen Fundamen-
taltheologıe krıtisch untersucht. en 1e dıe rage, ob nıcht dıe Parapsy-
chologıe 1m außerrelıgıösen Bereıich orgänge derselben Art WIEe dıe kırchlich
anerkannten under testgestellt und als natürlıche Phänomene nachgewlesen
habe

Parallelen iınnerhalb der Parapsychologie?
Seıt den iünizıger Jahren egegnen WIT zunehmend der Behauptung, dıe VOT-

gänge, dıe innerhalb der katholıschen Kırche tradıtionell als under angesehen
werden, fänden sıch In gleicher oder äahnlıcher Weise auch 1m nıchtkatholischen
und 1mM außerreligıösen Bereich Als eleg aliur wırd vorwiegend auf dıe rgeb-
NISsSe der SUS Parapsychologıie verwlesen.

Eıne el VO  —; Theologen en sıch mehr der wenıger weıtgehend In
dıesem Sınn geäußert. Darunter sınd solche, dıie dıe Exıstenz echter under und
iıhren Zeugniswert für dıe Erkenntniıs der Offenbarung Gottes weıter anerkennen:.
Andere finden dadurch, mıt Weissmahr‘, ihre Auffassung bestätigt, daß Gjott
auch 1m under (ausschließlich) mıttels /weıtursachen wıirkt Andere wıederum
erklären ausdrücklıich, daß S1e erst, nachdem dıie Parapsychologıie derartige aral-
elen aufgeze1gt hat, dıe Hıstoriızıtät VOINN verstandenen Wundern annehmen

Beglaubigt UTrC! Wunder und Zeichen (vgl Apg 2.22), ıIn FKIh (1988) 11=125
Vgl iwa urston, DIe körperlichen Begleiıterscheinungen der ystık (Physical Phenomena of

Mystıcısm, dt.) Miıt einem Vorwort VO  — Freı (Grenzfragen der Psychologıe 6 Luzern 1956, der
eiıner el VonNn Phänomenen, dıe 1m Raum der katholıschen Kırche tradıtionell als under angesehen
werden, dıe Exıstenz außerkatholischer und außerreligıöser Parallelfälle behauptet, hinsıchtlich ande-
SE dagegen das Nıchtvorhanden- der Nıchterwıiıesensein derartiger Parallelfälle entweder ausdrücklıich
hervorhebt der wenıgstens ndıre erkennen äßt

So IWa legmund, Wunderheilungen und Parapsychologıe, 1nN: Schatz Hg.) Parapsychologıe.
Eın Handbuch, (JjTraz 1976, 189176 (bes 140—150); Wenisch, Geschichten der Geschichte?
Theologie des Wunders, alzburg 1981, 9227A0

Gottes ırken in der Welt Eın Dıskussionsbeitrag Z rage der Evolution un! des Wunders (Frankf.
eo Studien SE Frankfurt 1973, 162—-164
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können Damıt wırd das phılosophische Vorurteıiıl ZU Krıteriıum der Tatsachen-
feststellung rhoben Mehrere utoren folgern daraus ausdrücklich daß dıe
under iıhren Zeugniswert für dıe Erkenntnis der UOffenbarung, WIC ın dıe
CANArıstliche Glaubensüberlieferung und Theologıe VON jeher gesehen hat verliıeren®
Unter nahmhafte Theologen dıe 1972 espräc ZU ema eılnah-
INenNn »herrschte Übereinstimmung darüber daß mıt der IC11NECN Möglıchkeıt apP-
sychologıscher Erklärung der außergewöhnlıchen laten Jesu dıe übliıche unda-
mentaltheologıe nıcht mehr durchführbar << Der Umfang der Hıstoriızıtät der
under Jesu wurde el der Schwebe gelassen auft dıe neuzeıtlıchen Urc
Prozesse gesicherten Wundertatsachen mıiıt keinem Wort CI  (1 hne DR-
wähnung der Parapsychologıe hat Bultmann® das Der Gemeiınnte unverblümt auf
den un gebrac. »Krankheıten und ihre Heılungen en ihre natürlıchen
Ursachen DIe under des Neuen lTestaments sSınd damıt als under erledigt
und WeI iıhre Hıstoriızıtät uUurc Rekurs auf Suggestion und dergleichen reiten
11l bestätigt das NUr <<

Am weıtesten hınsıchtliıch der Eınzelanwendungen dieser Auffasssung Z1INS
Büchel indem hınsıchtlich der Auferstehung Jesu eınte selbst der nnah-

daß es sıch zugeitragen habe WIC dıe Evangelıen berichten WdIC 6S

möglıch dıe Vısıonen als psychogene Erlebnisse erklären und das Verschwin-
den des Leichnams AaUs$s dem rab könnte auch als psychokınetische Wırkung
aufgrun der angestauten psychıschen Energıe der trauernden Jüngergemeıinde
gedeute werden entsprechend anderen psychokınetischen Wırkungen dıe be1ı
pukphänomenen ach Todesfällen beobachtet worden (395 398)

Wıe hoch der Prozentsatz der Theologen 1St dıe der Parapsychologıe grundsätz-
ıch vertrauen dıe Erhebungen VON ammers‘ für die ehemalıge
Bundesrepublı und VO  — Gruber‘ für Osterreich Bezeichnend 1St W d

NOC:! »DiIiese Zeichen sınd aufgeschrıeben amı ihr glaubt« (Joh Sl UÜberlegungen ZUul

Kıgenart Bedeutung und kerygmatıschen Auslegung der Wundererzählungen der Evangelıen
IO (1986) 180 189 265 2i Lohfink Wıe hat Jesus Gemeıunde gewollt ” Zur

gesellschaftlıchen Dımension des christlıchen aubens, reiburg
SO tiwa Annen Parapsychologıe und Wunder Condrau Dıie Psychologıe des ahrhun-

erits 15 Iranszendenz, Imagınatıon un! Kreatıvıtä Zürich 1979 706—716 7Z) Kern
(Wunder Glaubensprozeß kınıge {undamentaltheologısche UÜberlegungen rbe und Auftrag
1974 DA 288) der dıe »Ergebnisse« der Parapsychologıe weıtestgehend als gesichert VOTrTaussetzt
meın der erwähnte Zeugnıiswert der under SC VON der Theologıe TSL SEeIL dem Mıiıttelalter MI1 dem
1Inweis darauf begründet worden daß dıe under dıe Ordnung der atur durchbrechen (besser WäaIC,
ach Thomas: »übersteigen«). Ich glaube gEeZEIZL aben, daß 168 bereıts se1It dem ertum der all
ISTt (Anm I1 V=120

Harsch (Hg Versuche mehrdiımensıonaler Schriftauslegung. Bericht ber C111 espräch,
Stuttgart/München 1972, 145

Neues Testament un! Mythologıe Kerygma und Mythos Hamburg 15 48 (18)
Y Spuk un! under StZ 1851 (1968) 38 /—- 398 (Nachdr Kevelaer
10 Parapsychologie und Theologıe Allgemeıne Eınführung dıie Parapsychologıie Ergebnisse
Repräsentativbefragung der katholischen Theologen der BR  S Vergleıch zwıschen den katholıschen
und evangelıschen Theologen der BRD In Z/Zusammenarbeıt mıiıt Rosın Bern 1975

Eınstellungen Öösterreichischer Theologen ZUI Parapsychologıe okumentatıon Befragung,
KTh (1976) 400 4721



Francots Reckinger
letzterer ausIuhr » DIe hohe Zustimmung ZUI Psychokinese äßt sıch ZU Teıl auf
dıe Kurz VOI dieser Untersuchung VO ÖOsterreichischen Fernsehen ausgestrahlte
Sendung mıt Ur Geller zurückführen. Miındestens eın Drittel der Beantworter
hält demnach dıe Psychokınese für gut gesichert’ /war gelang (be1 der erwähn-
ten endung)... das ‘Gabelbiegen’ nıcht, aber dıe Informationsmaschinerie der
Massenmedien dürfte dıe OTIeNTlıcCHE Meınung siıchtlıch beelinflußt haben«

Evangelısche Theologen verhielten sıch demgegenüber 1mM urch-
schniıtt krıiıtischer. Als diese Untersuchungen erschıenen, Wäal Geller VO  — Berufs-
zauberkünstlern bereıts entlarvt worden“®. Wann aber hat Ial VO  —; einem 1derru
der fraglıchen Theologen ehört?

Die strıttıgen Phäüänomene

Im wesentlichen geht Cs olgende orgänge, deren Exıstenz auch außerhalb
eines christliıchen oder überhaupt eines relıg1ösen Kontextes VON Parapsychologen
behauptet wiırd:

plötzlıche Heılung Von schwerer Krankheıt mıt erhnhe  iıchen organıschen Verän-
derungen;
Wıedererweckung VO Tode;
Levıtatiıon (freies chwebDen 1mM Raum, WIEe 6S be1l katholiıschen eılıgen bezeugt
ist und In der Erzählung VO Seewandel Jesu vorausgesetzt WIr

— Psychokinese, ewegung VON Gegenständen UNC bloßen Wiıllensakt,
wodurch auch »Apporte« VON Lebensmiıtteln geschehen könnten und damıt
» Vermehrungen« erklärlıch würden.
Als Kronzeuge afür, da 1es g1bt, wırd Theologen urchweg Prof.

Hans Bender angeführt, früherer nhaber des Lehrstuhls für Parapsychologıe der
Unıiversıtät reiıburg, der rklärt hat »Parapsychologıie ann den VO  - der
Kırche anerkannten Wundern, mıt Ausnahme der leiblıchen Auferstehung, eine
profane nalogıe zeigen, dıe Sar nıchts mıt Religiıösem tun hat«!*. Miıt sJle1blı-
che(r) uferstehung« ist dem Kontext ach ohl nıcht dıe Auferstehung 1m
theologıschen Sınn des Wortes, sondern dıe Wıedererweckung 1N1SC loter ZU

?rdischen en gemeınt, WIEe S1e. In Heılıgsprechungsprozessen menNnriaCc bezeugt
1ST

12 ammers (Anm 10),
13 In eutschland VOoN Geissler-Werry (Das Biegen metallıscher Gegenstände mıt VO  >

Trıcktechnik, 1N: agısche Welt 24, 197/5, 68.107.1  ZUSE 25 1976, 26.65.109; zıt Del Prokop/
Wımmer, Der moderne Okkultismus. Parapsychologıie und Paramedizın. agıe und Wıssenschaft 1m

Jahrhundert, Stuttgart 190.236), ın den USA VO  - anı (The agıc of Urı Geller, New
ork 1975; zıt eb  Q 190.239; The TU! ou Urı Geller, Buffalo, New ork
14 Parapsychologıe und elıgıon, Protokoll eiıner öffentlichen Podiıumsdiskussion. d Februar
1in Schatz (Anm 3 347379
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Totenerweckungen?

Angeblıche Parallelen derartıgen Erweckungen werden lediglich aus entifern-
ten überseelischen Ländern berichtet. uCcC und Kern!‘® berufen siıch aiur auf
Bozzano* der dıe entsprechenden Zeugnisse wiledergıbt. Es handelt siıch ZWEeI
älle, VON denen sıch der eiıne Del den sıbırıschen Eskımos, der andere be1ı den
süudafifrıkanıschen ulus zugetragen habe Für den ersten GT als Zeugen den
englıschen Forschungsreisenden (Grad'® (205 {) für den zweıten den ıtalıenıschen
1zıer Attılıo Gattı (206f) dessen Buch »Hıdden Aifrıca« CT ach eiıner ıIn der
Zeıitschrı »Light« 1934 erschıienenen Besprechung zıtlert?”: eweıls demnach eın
einzıger euge für eine unerhörte Behauptung.

pporte!
Nachforschungen hınsıchtlich der Zuverlässigkeıt der beıden genannteri utoren

anzustellen ist mMIr ohne unverhältnısmäßıgen Zeıtaufwand nıcht möglıch Diıes
tun ware Aufgabe der Delıden genannten Theologen SCWECSCH, dıe siıch (indirekt)
auf dıe iraglıchen Quellen berilefen. Leıchter ist dıe Bewertung ıIn ZWEeI anderen VO
Bozzano angeführten Fällen, be1l denen CS »Apporte« geht Beıdemale hätte
eweıls eın anderer indıscher Yosgı mıttels eines reinen Wiıllensaktes Lebensmiuttel,
dıe ıhm VON Umstehenden genannt wurden, AaUus großer Entfernung herbeigeschafft

Zeuginnen sSınd dıesmal Josephine Ranson, dıe VO Bozzano als »wohnl-
bekannte egerın der spırıtiıstıschen Forschung« vorgestellt wırd und dıe ihr
TIEeDNIS In » The Occult Review«“ veröffentlich hat; SOWIE Annıe Besanlt, »dıe
bekannte Präsıdentin der Theosophıschen Gesellschaft« Dıiese ist In der lat
»bekannt«, Jjedoch für es andere als für krıtische Beobachtungs- un Untersche!l-
dungsgabe. Sıe behauptete etiwa seıt 1908, CS stehe eın Chrıistus VOT der Jür,
und meınte bald darauf, ihn In dem dreizehnjährigen er Krishnamurti gefunden
en Dessen rühere »Inkarnatıonen«, angefangen VO  - seinem A{ffendaseın,

behauptete S1e kennen. uch damals habe S1e selbst schon den en seiner
mgebung gehört. Eın In Indıen 1913 erschlıenenes Buch berichtet ber den
Prozeß, den der Vater Krıshnamurtis eführt hat, dıesen und dessen Bruder
Adus den Händen VO Tau Besant zurückzubekommen“.

Bozzano selbst, der sıch auf derartıge Zeuginnen beruft, War Parapsychologe
und, WIEe dem Nachwort seınem zıtlerten Werk entnehmen Ist,
auch seinerseıts Spirıtist. Eıne Nachfrage ıIn talıen ergab, daß CI In ortigen

15 Aa ® (Anm 9 394, Anm
16 A.a.O (Anm 6 ’ Z
1/ Übersinnliche Erscheinungen be1ı Naturvölkern (Popoli prımıtıvı manıfestazıon1 supernormalı, d®.)
Miıt einem achwor und egıister VO  a! de Bon1, Bern 1948 (“Freiburg
18 Trailing hrough Sıberla, (Angaben VO Bozzano).
19 129 Das uch VO ist erschlıenen iın London 1955 dıe iraglıche Stelle findet sıch S0= 52
20 1923, 330 (Angabe VON Bozzano).

Z/Zimmermann, Anthroposophische Irrlehren, ıIn StZ (1918) 328—347) (328{f)
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wıissenschaftlıchen Kreisen angesehen wırd als eın »Stud10S0O che ha raccolto
STan LUMMECIO dı datı, CON SCAaIsSso rıgore sclent1f1cC0«<. Wıe sehr das stimmt und ın
welchem Maß sıch der Genannte UNe eıne usIluc. dısqualifiziıert hat, wırd
weıter (Anm 40) eutlic Was würden dıe Theologen, dıe aufgrun eiıner
derartıgen Bezeugung dıe behaupteten orgänge für erwılesen halten,9WE

dıe Kırche under anerkennen würde, dıie ebenso SschliecC belegt sınd, Oder WE

Vertreter der herkömmlıchen Fundamentaltheologıe sıch auft solche berufen
würden?

Büchel Trklärt den genannten Vorkommnıissen, daß S1e »nach der Auffassung
der Einheimischen stichprobenartık repräsentatıv (sınd) für eıne fortgesetzte gleich-
artıge ırksamkeıt derselben Zauberer« Dieses Urteıl besteht, sofern INan

dıe Realıtät des Berichteten voraussetzti, m. E ec Dann aber ware Cs

unverständlıch, WIESO INan se1ıt jener Zeıt (1900—1940) derart unerhörte orgänge
nıcht systematiısch überprüft und für dıe Heılkunde DZW dıe Lebensmuittelversor-
Sung In otlagen auszZuwerten versucht hat

Kern ist sıch der Brüchigkeıt der Bezeugung der Apporte csehr ohl bewußt“.
och meınt C dıese Schwachstelle seıner Argumentatıon auslgeichen können
Urc den 1Inwels auf einen Beıtrag VOINL olff” /war erwähnt CI , daß dort
»über tradıtionelle indısche Auffassungen« gesprochen WIrd. och WE CS

schließend en 5 aMeTr w st genannt dıe Fähigkeıt, sıch unsıchtbar
machen, 1m Luftraum sıch bewegen können, also dıe Überwindung der
Schwere«, dann meınt INan unwillkürlıich, würden der zıt1erten Stelle
Zeugnisse-Iür reale. Vorgänge dieser Art geboten; enn ansonsten ist der 1INnweIls
für dıe Argumentatıon VO  — Kern Ja völlıg nutzlos. Eın einziıger 1C auf den
Artıkel VO  —_ genügt Jjedoch, festzustellen, daß 1J1er ausschließlıc. darüber
berichtet WIrd, W as Aurobındo und andere Vertreter des Yoga behaupten. Fuür

sınd orgänge dieser Art Uurc. dıe Parapsychologıe als exıistent erwıesen
(203 CI selbst jedoch macht nıcht einmal den Versuch, e1in eINZIEES eıspıe
davon belegen

Dıie Behauptung eiıner rweckung VO Tod scheıdet damıt dUus, da dıe Autoren,
dıe außerchristliche und außerrelig1öse Parallelen katholiıschen Wundern be-
haupten, aliur keıine anderen Quellen als dıe genannten namhaft machen. »App-
Orte«, und damıt angeblıche Parallelen Vermehrungen VO Lebensmitteln, WIe
S1e ach Schamon1“ In jedem O:=8 Heıilıgsprechungsprozeß bezeugt sınd, werden,
abgesehen VON den erwähnten Stellen be1l Bozzano, 11UI och Aaus spırıtistıschen
Sıtzungen berichtet. Thomas®, der dıesen Fragen ın umfassender Weilise nachge-

22 A _ 4410 (Anm 6 276, Anm
2%3 Der supramentale Übermensch ach SII Aurobindos »integralem Yo Qa«, 1ın Der Übermensch. FEıne
Dıskussion. Hg Benz, Zürıich 1961, 197—-230
24 under sınd Tatsachen Eıne Dokumentatıon Adus Heılıgsprechungsakten, Würzburg/Steıin e1n/
Lınz 344
25 Meditatıon ın Forschung und Erfahrung, iın weltweıter Beobachtung und praktıscher Anleıitung
(Seelsorge und Psychotherapıe 1) Stuttgart 1973, 12
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SaNSCH ist, spricht VO  — »Brotvermehrungen« ausschließlic unter Berufung auf
Thurston, und dieser hinsıchtlich des genanntien Organgs (Vermehrung VONN

Brot und anderen Lebensmitteln) ausschliefllic. Beıispiele AdaUus dem katholiıschen
Bereıich an26

Levitation?

Etwas mehr angebliıche Zeugnisse g1bt CS für das Phänomen der Levıtation“.
FKıne el davon scheıden jedoch auf den ersten IC duS, weıl S1e eindeutıig 11UT
VO  S subjektiver Levıtatıon, dem inneren Erleben des chwebens berichten“?
der Behauptungen realen chwebens lediglich reiferleren, ohne daß dıe utoren
sıch selbst aliur engagıleren, geschweıge denn Zeugenaussagen aliur anführen“.
urston dıe Exıistenz der Levıtatıon auch außerhalb des katholischen
Raumes ohne Anführung VO Belegen iınfach voraus”, rklärt Jjedoch später, daß
S1e be1l eılıgen weıt glaubwürdıger bezeugt ist als ın spırıtıstischen Sıtzungen

och drastischer, WE auch wıderstrebend, macht Ihomas* den nterschıe
zwıschen subjektiver Levıtatiıon 1Im uddhismus un: VOoON Zeugen beobachteter
Levıtatiıon be1l katholischen eılıgen eutlic Erstere sSe1 »durch dıe Forschungen
der Hypnose un: des Autogenen Tramıngs inzwıischen ausreichend. geklärt«;
nıcht geklärt sSe1 dagegen, WIESO »auch andere Menschen einen In olcher mYyst1-
scher Gebetshaltung schwebenden eılıgen sehen können.« Hıer wırd TE1INC
ohne irgendwelche Begründung eiıne Deutung mıtgelıiefert, gemä der CS sıich auch
be1l den eılıgen nıcht objektive Levıtatıon, sondern Sinnestäuschung auf
Seıten der Zeugen andelte Dies qals gesichert ınfach VOTAauU:  eizen ist UNWIS-
senschaftlıch, und ZWal mehr, als ZWEeI gewichtige Gründe dıe
gebotene Deutung sprechen: Wileso gäbe 6C dıe vorausgesetzte Sınnestäuschung
1Ur 1m katholischen Raum, 1im Umkreıs VO eılıgen, die urchweg es tun,
iıhr inneres Erleben VOT der Umwelt verbergen, und nıcht etwa Jjene OgIS
herum, dıe ihre Meditationstechnik mıt dem 1e] der Levıtatıon lehren und
anpreısen und dadurch auf ihre uhörerschaft einen starken suggestiven Enntfluß
ausüben? Der bekannte »Seıltrick« VO  — Og1S, be1l dem dıe Zuschauer sehen,
WI1IEe eın kleiner unge einem freı senkrecht stehenden Seıl hochklettert, ın einer

verschwindet, In eıle zerstückelt auf die rde geworfen wırd un:! nacher
26 Aa (Anm 457-468
27 Mıt dıesem USdruc soll 1m folgenden 1Ur dıe SS Autoleviıtatıon, das freıe chweben eines
Menschen als olge sSeINES eigenen inneren rTIieDenNs bezeichnet werden.
28 SO Iiwa Schüttler, Dıe Erleuchtung 1m en-Buddhismus Gespräche mıt en-Meıstern un:
psychopathologische Analyse, reiburg 197/4, Ö/{1; S, Buschmann, schließ der STr Graz 1986,
ül Elıade, Schamanısmus und archaısche Ekstasetechnık, Zürich 195 388; äahnl uch
Duerr, beı Grochtmann, Unerklärliche Ere1ignisse, überprüfte Wunder und Juristische Tatsachen-
feststellung, Langen/Hessen 1989, I5
29 SO Iwa Ehade, na.a2.0O (Anm 28), 389 421; derS.L Le Yoga Immortalıt: el lıberte, Parıs 197/5,passım: (a.a.©. Anm Z3)

A.a.O (Anm 2)7 50f
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wıeder wohlauf ist WIEe Anfang, wurde 1946 dadurch entlarvt, daß eiıner der
Zuschauer, der dıe Landessprache nıcht verstand und darum der Urc den
Kommentar des Y ogı ausgeübten Suggestion nıcht ausgesetzt Wal, den Knaben dıe

Zeıt INdUrc ruhıg auf dem en kauern sah* Wılieso sehen annn be1l
eılıgen eweıls alle Anwesenden oder gerade Dazukommenden den Levıtations-
VOTISang, wobel In diıesem Fall VO  —; n1ıemandem eın suggestiver Kommentar SCSPIO-
chen wıird?

Der Hıstoriker eroy, der diıese rage eingehend untersucht hat, rklärt als
rgebnıs davon: »Eın Gelehrter, der sıch für vergleichende Mystık interessIiert,

mIr, C: habe sıch seıt Jahren vergeblıch darum bemüht, VO Missıonaren, dıe
sıch hınsıchtlich einheiımıscher Sıtten bestens auskennen, auch 11UT dıie geringfüg1g-
sten näheren Angaben ber dıe außergewöhnlichen Leistungen erhalten, dıe
den Og1S zugeschrıeben werden. D sıch Indıen der den Fernen Osten
handelt, en WIT CS demnach mıt eiıner bloß theoretischen Tradıtion tun, dıe
Von keıinerle1 überprüfbaren ]J atsachen gestutz WwWIrd« Hınsıchtlich eıner en
VOonNn katholiıschen eılıgen dagegen urteiılt ach Aufstellen und Anwendung
Strenger hıistorisch-kritischer Regeln9 daß VOT em In fünf besonders
gut bezeugten Fällen »dıe fünffache Übereinstimmung . voneınander unabhängı-
SCI Zeugnisse eine große Sicherheit gewährleıstet, der eın Hındernıis 1UT aufgrun
einer Hartnäckıigkeıt metaphysıscher Art entgegenstehen kann« Hınsıchtlich
derer, dıe das Phänomen leugnen, stellt fest, daß S1e jegliche echte hıstorısche
Untersuchung verschmäht en » Keıner VO  — ihnen hat erkannt, daß das einzIge
ıttel, dıe Levıtatiıon als Eınbildung nachzuweılsen, darın bestanden hätte, mıttels
der hıstoriıschen Krıtik einıge der bestbezeugten heranzugehen und darın
peremtorısch Irrtum oder Betrug nachzuwelsen«

Im »Lexikon der Parapsychologie« VON Bonıin“ das Stichwort
» Vermehrung«, VO  —; »Apporten« wırd 11UT AdUus spırıtistiıschen Sıtzungen berıiıchtet.
Von lutwundern wırd 11UT innerhalb des katholischen Bereıches gesprochen und
klar gesagtl, daß CS aIiur keıne Erklärung g1bt (86) Asıtıe (Nahrungslosigkeit)
ingegen wırd als »eıIn AdUus verschliedenen Kulturen berichtetes Phänomen« ZC-
stellt und aTiur eın e1ısple VO Og1s angeführt, dıe DIS 45 Tage be1l W asser und
on1g fasten. Das ist eIWwas Sanz anderes als Jahrelange völlıge Nahrungslosigkeit.
Anschließen: ist VO amtlıchen und wıissenschaftlıchen Kontrollen seıt dem
dıe ede und 1eS$ wıederum ausschlıießlic für den katholischen Bereıch Unter
»Psychokınese« und » Lelekınese« wırd lediglich auf das edıium
aladıno, auf dıe »parapsychologische Forschung«, namentlıch dıe VO  S ıne,
und dıe »Spukforschung« verwılesen, Zwel Themen, auf dıe unten zurückzukom:-
INen se1ın wırd.

31 Ara (©) (Anm 258 IS0R
32 Woltereck, Das Tor ZUT eele. Seebruck IS 209—213; onden, Theologie des Wunders (Het
onder, dt )a reiburg 1961, 2681; Elıade, a.a.ÖO (Anm. 29), 319
33 La Levıtatiıon Contribution hıstorıque ei crit1ique etude de merveılleux, Juvısy 1928, 189
34 Bern 1976
35 3 9 vgl azu weıter unten
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Zur Levıtatiıon rklärt Bonıin: »Zahlreiche Belege bletet dıie Ethnographie i

aber selbst als einzıgen eleg den Fılm » DIıe Reılıse 1INs Jense1lts« VoNn
olf sen (1975) d »der eiıne ınuten währende 735 ın Obervolta
aufgenommen, ze1gt«. Z7u diesem Fılm el CS 1im »Filmdienst«: »Meıinung der
Krıtikerin: (Es WIrF eın Ragout des Sensatıiıonellen angerührt: Exorzismen.
Wunderheilungen, Operatıionen. 1Ur mıt dem Fınger durchgeführt Geilster-
beschwörungen. Stigmatıisierte und Elevatıon VO jedem etIwas Nun g1Dt CS
solche Phänomene. doch ist gerade der Fılm das ungee1gnetste Beweılsmuittel für
dıe er olcher Erscheinungen. /7/u seinem Wesen und wichtigsten Gestal-
tungsmiıtteln gehört der optısche T1C (Es wırd J1er ohne Unterscheidung
Unterschiedliches nebeneinandergestellt und gleich 1 CC d Und das Gut-
achten der KOommı1ıss1o0n« urteılt: »Pseudowissenschaftlıich, auf Sensatıon angelegt«.ber diıesen »Beleg« hınaus Trklärt Bonin 1U och Z gılt auch als
schamanıstisches Phänomen« eiıne Formulierung, mıt der dem ben erwähnten
Charakter der entsprechenden »Berichte« echnung etragen wiırd, nämlıch da
S1e keıne qualifizıerten Zeugenaussagen für objektive Levıtatiıon enthalten. DiIe
objektive oder subjektive Levıtation »gılt« ihnen lediglich als Wırkung VO  —_ Scha-
9 Og1S und Fakıren Im gleichen Zusammenhang das Lexıkon au  N
»Das Phänomen ist vielTaCcC be1l eılıgen verschiedener Relıgionen bezeugt.« Als
eleg alur 01g Jjedoch ledıglich: »(GJÖrres erwähnt In seiıner hrıstlıchen ystık
alleın AaUus dem chrıstlıchen Bereich « Dann Za Boniın selbst ein1ıge
Beispiele auf und dıese tammen alle Aaus dem katholiıschen Bereıich, ebenso WIe
dıe Gesamtheit der VON (JÖrres erwähnten

In der Liıteratur Ende des ITukels wırd außer dem erwähnten Schüttler:
de Rochas® zıtlert. Dieses Buch ist derart voll VOon Beriıichten ber und VO

edien, daß INan CS mıt ec der OKKulten Szene zuordnen mu Handelt CS doch
auch ach us  un des Begleıtwortes Von (1-X VO »Okkultismus
magıschen Erscheinungen« und »geheimen Wiıssenschaften«. Hınsıichtlich der Zu-
verlässıgkeit des Berichteten rklärt der Autor selbst (1im NsSCHIuU dıe VO  Z} ihm
zunächst als bare Münze wıledergegebene Legende VO Loreto): »Ich bıtte den
Leser, miıch Jer WI1e be1l ein1gen anderen meıner Ausführungen 1L1UT als einen
einfachen Sammler betrachten...« em einzelnen möchte CI die orge
überlassen, »über den rad des Vertrauens urteillen«, das dıe einzelnen
Berichte verdienen.

ber dıe Zuverlässigkeit der Angaben VO  — de Rochas urteılt Leroy” sehr
T1IUSC Wıle recht CT damıt hat, beweiıst ber dıe VOonNn iıhm angeIuhrten Belege
hinaus dıe Jatsache, daß ISterer In DOSITIV wertender Weılse eıne ebenso
erbärmliche W1Ie ıIn Okkultisten- und Parapsychologenkreisen geläufige usIluc
des oben erwähnten Spirıtisten Bozzano referlert. Nachdem eın edıum el
36 (25/1975) 10; Nr
37 Vgl ben Anm
38 Dıie TeENzZeEnN der Wıssenschaft Autorisierte Übersetzung (aus dem Französıischen) VO  — Kordon,Leıipzig 19l
39 A.a.O (Anm 33), S1.
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ertappt worden Wal, WIE s1e, Gegenstände ZU »Levıtleren« bringen, mıt
einem en arbeıtete, erklärte dıeser, daß CS sıch el einen en
Muildiıschem Gewebe« gehandelt habe*®

Zum Stichwort »Wunder« rklärt Boniın lapıdar: D7 ‚theologıscher Beriıftt (nicht
auf den christliıchen Bereıich beschränkt) ‚ < wobel nıcht eutlic wırd, ob 1NUT

der Begrıff der auch das Faktum außerhalb des chrıstliıchen Bereıches belegt se1ın
soll Diıe Ende angeführten Veröffentliıchungen VOI ©  S  9 VO  —;

Miıscho“* und Mensching” erbringen eınen eleg Tür letzteres nıcht 1im gerıng-
sSten; vielmehr wırd Von Mensching klargestellt, daß Buddha un oOhammed,

spaterer Legendenbildung, under abgelehnt en
Eın Zeugnıs für angeblıche objektive Levıtation als Wırkung der » Iranszenden-

talen Meditation« wurde ın neue Zeıt VO  = Lorenz” vorgelegt. Be1l den
Übungen während eines Kurses hätten dıe Genannte und dıe übrıgen Teiılnehmer
CS erlebt, W1e eıne VON iıhnen »mıt 1mM Lotussıtz gekreuzten Beinen« »hopsen«
begann, Jeweıls eın DbIs ZWEe] Meter weıt. Dies eschah allerdings auf ausgelegten
Matten, und dıe Zeugen hıelten, der laufenden UÜbung entsprechend, anwe1sungs-
gemä dıe ugen geschlossen Ooder öffneten S1e lediglıch einem schwachen
1inzeiIn 1C bloß geblınzelt, sondern richtig hiıngeschaut hat dagegen eın
Hausmeiıster ın Rothenburg und ebenso eın Stern-Reporter“, dıe den
Vorgang unschwer als platten Betrug ZU Preıs VO6  = Teılnahme-
gebühr entlarven konnten. Sportstudenten erbrachten hne TM-Übungen 1eselbe
eıstung. Das Foto, das 1€eSs festhält”®, erweckt den Anscheın der Levıtatıon,
hnlıch den Fotos, auf dıe sıch dıe Werbung der beruft”

Obwohl der erwähnte Parapsychologe Boniıin daran interessıjert ist,
»übersinnlıche« Fähıigkeıten und orgänge auch außerhalb des chrıstlıchen und

5()relıg1ıösen Bereıichs nachzuwelsen, bringt CI In eıner LEUCICN Veröffentlichung
gerade jenen kulturellen Räumen, auft dıe Bozzano sıch hıinsıchtlich lotener-
weckung und Apporten gestutz hatte, nıchts, Wäds$ dessen dıesbezüglıche Behaup-

Bel de Rochas (Anm 38), 260 263
41 DD Klammer 1M ext
42 Der Streit dıe under, Gütersloh 1968
43 Parapsychologıie und under, ıIn Zeıtschrift für Parapsychologıie 12 (1970) TE EK 137-162; 13 (1971)
2A40

Das Wunder 1im Glauben und Aberglauben der Völker, Leıden 1957
45 Vom Karma ZU Karmel Erfahrungen auf dem inneren Weg, reiburg 1989, 941
46 Frankfurter Allgemeıine Zeıtung, 28 1978; ıtıert ıIn au Iranszendentale Meditatıon
eCeue Wege ZUU Sl Gladbeck 1979,
A / DiIie hıiımmlıchen Verführer Sekten In Deutschland Eın Stern-Buch Hg Nannen, Hamburg
1979, 49

Ebd
49 Vgl uch andı, Flım am! Psychıcs, BSP, Uniıcorns and er Delusions, Buffalo, New ork
1982, 103 Foto einer UÜbung derselben Art, diıesmal ausgeführt VO  —; einem Jungen Mann hne
besonderes gymnastısches Traming; und J1enhuys, Von Schweben keine Spur, 1n:
Skeptiker (1990)

Naturvölker und ihre übersinnlichen Fähıigkeıten. Von Schamanen, Medızınmännern, Hexern und
Heılern, München 1986
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tungen bestätigen der W d Levıtationsvorgänge außerhalb des chrıstlıchen KOnN-
textes belegen würde. Das CINZISC VOIN ıhm erwähnte eıspıe letzterer Art (dessen
ealta 1er dahıngestellt SCIMN mag) erı vielmehr katholiıschen ExorzI1s-
INUS Vıetnam:.

Eın Musterbeıispıiel unkrıitischer Gleichstellung bezeugter katholiıschen
Raum MmMIt unüberprüfbaren Geschichten VO anderswo bletet Bauer se1ıinerzeıt
Schriftleiter der » Zeıtschrift Tür Parapsychologie« der der Herder KOrrespon-
enz ber C1INeC VOoON SCINECIN Freiburger Instıtut mıtgetragene Tagungsreıihe der
Katholiıschen ademıe der Erzdiözese reiıburg berichten durifte » DIe Vıta der
eılıgen« el CGS da »kennt legendärer Eıinkleidung Levıtationen das
cChweDen ber dem en << Nachdem mı1T olchen vernebelnden FOormu-
lerung dıe rage ach echter Bezeugung VO 1SC. gefegt 1St ann anschlıeßend
»C11Ne auffällige ‘Gleichförmigkeıt des ulten’, dıe denselben ErkenntnIis-
ustern bıs heute ubıquıitär berichtet WIrd«, behauptet werden.

Im europälsch--nordamerıkanıschen Bereıch werden orgänge VO  i der traglı-
chen Art 1Ur AUs spiritistischen Sitzungen und innerhalb VO angeblıchen Spukphä-
HNOMeEeENen berichtet Was erstere betrifft hat eroYy TeIilen dıe offenkundıgen
Unterschiede zwıschen katholischen eılıgen und edien hervorgehoben VO  -
denen beıderseıts Levıtationen berıichtet werden

Prokop/Wımmer dıe den spırıtistischen Bereich unter Benutzung der einschlägı1-
SCH Laıteratur gründlıch untersucht haben‘ kommen dem Schluß da sowohl
dıe angebliıchen Levıtationen und »Apporte« der ediıen als auch dıe angebliıchen
psychokınetischen Spukphänomene wıeder entlarvt wurden und darum
en auch den bısher nıcht geklärten Fällen mıt Betrug und Täuschung rechnen
Nı Unter den berühmtesten edien führen SIC Home (Autolevıtation)
entlarvt 1857 und 1868 aladıno (Levitation VO  > Gegenständen Telekınese
Apporte) oft entlarvt 1895 und 1910 Sulzer (Apporte) tortgesetz-
ten Betrugs verurteılt Berlın 1907 oligher (»Tischlevitationen be1l rotem
Gaslıcht«) entlarvt 1927 (192 195) Fın be1l letzterer dem 1SC. un ZW1-

schen ıhren Knıen entdeckter Stab OLO 200) wurde VO Parapsychologen
TawIoOor zunächst als materlalısıerte »psychısche Rute« gedeutet” Als der Betrug
nıcht mehr eugnen Wal beging TawIOT: »11 ge1istiger Zerrüttung Selbstmord«

Beıspiele VON entlarvten Spukfällen dokumentieren dıe beıden utoren VON
1548 DIS 1982 C122 25) Hınsıchtlich des Falles VoNn Rosenheım 196 7 der viıel VOoNn
sıch reden machte und auch innerhalb der theologıschen Auseınandersetzung
51 97 f unter erufung auf Beıspielsammlung AUS der Heıdenmission für den chrıistliıchen Unterricht
Hg Fischer Steyl o (1918) I11
52 Auf der UuC ach anderen Wiırklıchkeıit Zu der Tagungsreıihe ber Parapsychologıe
28 (1974) 128 133
53 (Anm 33) 287—-296
54A (Anm 13) 181 241
55 Ahnlıch uch der Parapsychologe VO  . CAhrenc Notzıng, der hinsıchtlich der äden, dıe das
Medium Tomczyk enutzte WIC Bozzano (oben Anm 40) behauptete daß sıch
»ITlu1ldische Fäden« andelte (Prokop/Wımmer 186 195)
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uUunNnscIer rage menNnriac erwähnt wurde”, ist ach uswels der darüber geführten
lıterarıschen und Juristischen Kontroverse sıcher nıcht es beifriedigend geklärt”.
Immerhın bringen Prokop/Wımmer den Berıicht eines Krımiınalbeamten, der
das iraglıche »Medium«, eıne ngestellte der Anwaltskanzleı, In der dıe »UunNe1I-

klärlıchen« orgänge stattfanden, eImMIIc beobachtet und anschließend rklärt
hat »  iıch sah Sanz eutlıch, daß s1e , als S1e der ampe hiındurchlıef,
1eseIDe mıt der rechten and blıtzschnell iın Schwingungen versetizte.«

Vor em beschuldıgen dıe beıden genannten utoren Hans Bender und andere
Parapsychologen nıcht NUT eiıner unser1ösen wı1issenschaftlıchen Arbeıtsweılse, SONMN-
ern auch der Manıpulatıon und des etruges.

Eınem Schuljungen In Bremen, der 1m Miıttelpunkt eıner en VO  > »Spukphä-
LNOTINECNECIN« gestanden und später zugegeben hatte, diese selbst produzıert aben,
hätten Bender und se1ın Miıtarbeıiter iıscho gedroht: »Du kannst es zugeben
offizıell, Nnıe dar{fst du zugeben, daß du selber espukt ast denn. da können
S1e dıiıch haftbar machen...« Von der »Psychokinese«-Vorführung des
Mediums Tomczyk, VO  z der VOIL Schrenck-Notzing 1920 Z7WEe] Fotos veröffent-
1C hatte, davon eines In Vergrößerung, das ze1ıgt, daß eın dünner en als
Hılfsmitte gebraucht wiırd, brachte Bender (1971) 11UT dıe ufnahme, In
normaler röße, dıe dıes nıcht erkennen äßt Auf dıe Krıtik VO  > rokop/Wımmer
iın deren erster Auflage (1976) hın 1e 3 CI} ın der zweıten Auflage sSeINESs iraglıchen
erkes (1982) el Fotos WCR (185 f) Der erwähnte Berıcht des Kriminalbeam-
ten VON Rosenheım ın der arstellung des Falles be1l Bender Betrug
wırd ebentfalls dem »erste(n Parapsychologieprofessor einer europälschen
Universıtät«, enhae{if, nachgewlesen

Als eklatante Fehlurteıle Benders zählen dıe beıden utoren VOT em olgende
auf Er tellte och 1980 »hellseherische« Fähıigkeıten be1l Croiset fest, obwohl
dieser bereıts ÜS e fIrüher entlarvt worden Wal und nachweiıslıch Unschuldige
als Verbrecher »gesehen« hatte Er hält CS für »IN höchstem Maße wahr-
scheinlich«, daß UuUrc Ur1 Geller »echte PK-Phänomene geschehen Sind«° och
1982 Sschlıe CT bel den edien Paladino und Schneı1lider »Paranormales«
nıcht duS, obwohl se1t 1925 mehrere Autoren, darunter auch das »Handbuc der
Kriminalıistik« VoNn Gross/Selıg, deren »plumpen Taschenspielertricks aufgezeı1gt
haben« 1976 urteılte Al ber Rahn., der »psychokınetisch« Löffel auf
Tischen tanzen 1eß »Er ist bDesser als Urı Geller.« ahn aber wurde während eiıner
Fernsehsendung entlarvt: An seinem Armel hıng e1in dünner Nylonfaden
Eın airıkanıscher Medizınmann, hınsıchtliıch dessen Bender » Verdac auf Psycho-

56 Vgl ben Anm
5 / Vgl {I{wa Grochtmann, (Anm 28), 251 Der Zauberkünstler an und se1ın erleger
tellen In einem gerichtlıchen Vergleich mıt dem nwalt Sıgmund Adam, in dessen Kanzleı die
fraglıchen Ere1ignisse gefunden aben, klar, daß In einer Von dıesem beanstandeten Veröflfentlı-
chung VO  - an Möglıchkeiten eıner Manıpulation« aufgeze1gt, N1IC ber behauptet der Sal
bewlesen worden sel, daß dıe Oorkommnısse ın der Kanzleı amı uch schon Tklärt selen (Aktenzei-
chen 408/69, Landgericht Rosenheım, 143)
58 190 Psychokınese. Zur Entlarvung Gellers vgl Anm
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kınese« äußerte, konnte aufgrun der VO letzterem selbst veröffentlichten 11-
dung entlarvt werden Wen wundert’s ann noch, daß Bender auch das
mıttelalterliche exenDa In einem Kapıtel ber »Rätselhafte physıkalısche Bewir-
kungen« AauUTIIuUunr und In dıe VO  3 ıhm verantwortete »Zeitschrift für Parapsy-
chologie« och 1978 einen Beıtrag aufnahm, der en Ernstes dıe rage unter-
sucht, ob Hexen ihegen können

uch be1l Nına ulagına stellt Bender »psychokinetische(n) Phänomene« fest,
obwohl S1e 11UT olches vollbrıngt, Was » Varıetekünstler allabendlıc auf der
Bühne« ebentfalls eısten Dazu eın pıkantes Detaiıl 1974 berichtete dıe
Herder-Korrespondenz”, daß Prof Bender be1 der bereıts erwähnten Tagungsre1-
he der Katholischen ademıe der Erzdiözese reiıburg 19772 dem Stichwort
»Parapsychologıe und Wunder« »eınen SOUVeranen Überblick« ber dıe rgebnıs-

der Parapsychologıe geboten und anschlıießend eiınen Fılm ber dıe psychokıne-
tischen Leıstungen der Nına ulagına SOWIE »Gedankenfotos« VON Ted Ser10s
präsentiert habe Die Entlarvung letzterer findet sıch be1l Prokop/Wımmer,
131-136 Da stellt sıch doch dıe Gewıssensirage, ob dıe Verantwortlichen der
Erzdiözese reiıburg wenıgstens ach dieser Veröffentlichung dıe uUurc dıe Jagung
In eiıner wichtigen rage WIEeE dıie der under Irregeleiteten eingehend Der dıe
erfolgten Entlarvungen informıert en

Damıt soll keineswegs gesagt se1ın, INan mMuUSse STa Bender und anderen
Psychologen nunmehr rokop/Wımmer un anderen krıtischen utoren blındlıngs
glauben. och ann seı1ıt der Erstveröffentlichung ıhrer Untersuchung (1976) WeT
immer ber Parapsychologıe schreıbt, 1L1UI och dann erns werden,
WENN CT sıch mıt den VO  S iıhnen vorgelegten Beweılsangeboten ausführlich auseıln-
andersetzt.

Daß sS1e. 1m wesentliıchen recht aben, scheıint auf der and hıegen. Denn S1e
beschuldigen Bender und andere Parapsychologen mehnNnriac des Betruges. Das
würde eın Rechtsmediziner und eın Rıchter ohl nıcht tun, ohne aliur handteste
Bewelse vorlegen können. Und hätten S1e CS doch s hätten S1e eıne

en VO Prozessen als gehabt und hätten dıe Beschuldigungen ıIn der
Auflage nıcht WwWlıedernholen können. In Wiırklıiıchkeit en S1e 1es jedoch nıcht

1Ur In erhöhtem Umfang getan, sondern dıe Replık seıtens der Angegriffenen ist
ach beıden Auflagen ausgesprochen chwach gewesen”. Angesıchts dieser Gege-
benheiten können Theologen mıt der erufung auf Bender und seiıne Fachkollegen
ZU Bewelıls der Exıstenz VOIN außerreligıösen Parallelen Wunderfakten auf
Informierte wahrhaftıg keiınen INAaruc mehr machen.

59 A.a.O (oben Anm 52), 129{f.
Auf ıne dıesbezüglıche Anfrage dıe Redaktıon der » Zeıtschrı für Parapsychologıe un! Grenzge-

Dıete der Psychologie« hın wurde ich 1989 auf einen Beıtrag VO  — Bauer und VO Lucadou,
Parapsychologische Forschung und wıissenschaftlıche Dokumentatıon eıner Kontroverse, in
derselben Zeıtschrı (1980) SI=/0 verwılesen, der jedoch auf dıe Prof Bender erhobenen
Anschuldigungen N1IC| eingeht
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Grochtmann referijert dıe Stellungnahme VOIN Bender und 1scho, dıe das

Geständnıis des Spukjungen VO Bremen als wahrheıtswıdrıg hınstellen®, und
selbst dokumentiert den gerichtlich eingehend untersuchten PU.  a VON Liıpzy
(Rußland) SSS den C für erwıesen und innerweltliıch unerklärlı hält dem

Ist, MNag 1ler en bleiben Sollte CS den vielen betrügerischen Spukftällen
den einen oder anderen echten geben, ware dessen Deutung als dämoniısche
Wırkung wenıgstens nıcht priıor1 auszuschlıeßen, und somıt würde dıe e_
seizte Tatsache nıchts ZUl Erhärtung der Posıtion der anımıstischen Parapsycholo-
giıe” beıtragen, wonach derartiıge Phänomene auf eiıne innerweltlıche Ursache,
nämlıch dıe menscnilıiıche Psyche zurückzuführen selen.

Dieser Posıtıon gegenüber besteht der Eınwand VON rokop/Wımmer (ZU
daß dıe angeblıch erfolgreichen Experimente mıt »außersinnlıcher Wahrnehmung«
und »Psychokınese«, S1e real waren, auch wiederholbar se1ın müuüßten®. Keıines-
WCBS aber gılt erselbe Eınwand gegenüber der Deutung VO Wundertatsachen als
Wiırkung (Gjottes der VO  S Spukphänomenen er auch Wiırkungen VO  — edıien,
ollten S1e ın dem einen Oder anderen Fall WITKIIC unerklärlıc se1n) als dämonı1-
sche Wiırkungen. Denn daß dıe Wırkungen Gjottes und der Dämonen nıcht unter
gleichen Bedingungen gleic.  leıbend Sınd und VOon er vorhergesehen, vorher-
berechnet der Sar herbeigeführt werden können, 1eg auf der Hand® egen dıe
Untersuchungsmethoden Von Prof. InNe auf den sıch Parapsychologen
immer wıeder berufen, en dıe beıden utoren entscheidende Eınwände gEAU-
Bert; se1 auch Betrug nıcht auszuschlıeßen, WI1Ie für einen anderen »exXperI1-
mentierenden« Parapsychologen, S0al, und VOTI em den für iıne vorgesehenen
Nachfolger Levy nachgewılesen se1°

Ebenso gelten dıe VO  —_ Prokop und Wımmer beschworenen Konsequenzen der
Annahme paranormaler Wırkungen sehr ohl der Voraussetzung, da diıese
anımıstisch als natürliche Wırkungen bestimmter »ps1ı-begabter« Menschen VCI-
standen werden. Wer ware ann och sıcher VOT einem Hellseher und Gedankenle-
SGT oder Sal jemandem, der ZUT Psychokınese ähıg ist? Bedeutet doch dieses
»NeCUuUC Wort nıchts anderes, als Was schon dıe alten °Hexen)’ übten Zaubere1l«.
Nehmen WIT 1U einmal d »85 sıch Jjemand uUurc ‘“Zauber’ geschädigt. Wırd
ann wıeder, WIEe schon früher, Anklage exerel rhoben werden müssen?

Was erwıdern WIT dem Dıeb, der behauptet, dıe be1l ıhm gefundene Beute Se1
ıhm Urc 'Fernbewegung ohne Berührung’ ın dıe Tasche gezaubert worden? Und
WIEe beruhıgen WIT uUuNnseIec gemütskranken Patıenten, denen WIT bısher immer
eingeredet aben, CS gäbe keinen Spuk un keine Hexere1i1?« Ebenso würde

61 A aı® (Anm. 28), 266{1, mıt Anm SIl
62 Ebd O1
63 Zur Unterscheidung der anımistischen, spırıtıstıschen und spırıtualıstiıschen Deutung der VO  — der
Parapsychologıe untersuchten Phänomene vgl Reckıinger, »In meınem Namen werden S1e. ämonen
austreiben«. Zur Reform des Exorzismus, ıIn FKTIh (1989) 137145

150—153; 183
$ asselbe gılt 1M übrıgen VO  a allen historischen Ereignissen, die grundsätzlich N1C| wiederholbar und
dennoch gegebenenfalls beweisbar sind, W1e Grochtmann (a O., Anm 28, 191) mıt eCc hervorhebt.
66 15 1854
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aufgrun VoNn Bılokatıon (verstanden als natürlıche Fähigkeit) der Alıbıbewels
zunıchte emacht

ber CS ist leicht einzusehen, dalß diese Eınwände dem Wunder gegenüber nıcht
gelten: Gott, als höchste Vernunfit und Weısheıt, wiırkt under 1mM I'  gen Sınn
des Wortes 1Ur sehr selten un äßt auch dämonische under (deren Exıstenz auf
tundamentaltheologischer ene rein hypothetisch bleibt) allenfalls In dem Maße
£  9 als S1e dıe vernunftgemäße UOrdnung der geschaffenen Welt nıcht zerstoren

Auf das Urc dıe Untersuchungen VON Prokop und Wımmer maßgeblıch mıt
beeinflußte Urteıiıl des Bundesgerıichtshofs VO Z 1978, wonach dıe »Parapsy-
chologıe . nıcht den gesicherten wıssenschaftlıchen Erkenntnissen (gehört),
dıe dem Sachverständigenbeweıs zugänglıch SINd«, wurde anderer Stelle Dereıts
hıngewlesen”. Der Jurist Grochtmann hält das Urteiıl für > (richti g) 1m
rgebnıs, unrıchtig In Teılen der Begründung«“®®, und ZW al In jenen Teılen, In
denen gesagt wırd, daß dıe seıtens der Parapsychologıe »IN ede stehenden Kräfte
nıcht beweılsbar sınd, sondern lediglich dem Glauben oder Aberglauben, der
Vorstellung der dem Wahn angehören.

Hıer ware entsprechend dem esagten unterscheıden. Sofern natürliche
Kräfte der menschlıchen Psyche gemeınt sınd, ıst der zıtlerten Aussage m. E
zuzustiımmen. Sofern CS sıch Kräfte Sanz allgemeın handelt, ıIn dem Sınn, daß
auch die transzendente ra (rottes als Möglıchkeıt mıt ausgeschlossen se1ın soll, ist
Grochtmann recht geben Das Gericht Wal nıcht berechtıigt, darüber eıne
Aussage machen, da dieser rage In uUunNnseceTer Gesellschaft unterschıedliche
phılosophisch-weltanschauliche Überzeugungen bestehen.

ufgrun des Gesagten dürfen WIT schlußfolgern: Parallelen den 1m katholi-
schen Raum innerhalb VON Prozeßverfahren bezeugten Fällen VO Levıtatiıon und
Vermehrung VO Lebensmitteln sSınd 1mM Bereıch der spırıtistischen edien nıcht
nachgewlesen und 1mM Bereıich der angeblıchen Spukphänomene, sofern überhaupt
nachweıisbar, auft jeden Fall nıcht geartet, daß ihre Rückführung auft natürliche
Kräfte der menschlichen Psyche qals erwılesen oder auch bloß nahelıegend gelten
könnte. Die mıt großem Aufwand VO Parapsychologen nNnternommenen Versu-
che, einen derartiıgen Beweils erbringen, en offensıchtlich keinem über-
zeugenden rgebnıs eführt. An anderer Stelle wırd 1eselbe rage hinsıchtlich der
Heilungswunder 1m Vergleich mıt den Uurc Geıistheiler und Uurc dıe Placebothe-
rapıe hervorgerufenen Wırkungen untersuchen seInN.

Eıne zusätzlıiıche Bestätigung rfährt dıe 1er vertretene Grundthese uUurc eıne
wertvolle Neuerscheinung, dıe 190008 während der Drucklegung des Vorliegenden
bekannt wurde: H.- Stumpf, Entgeıstert. Übersinnliches, Übernatürliches,
München 1991 Darın werden dıe wichtigsten MucKS, mıt denen Hellseher und
Medien ihre angeblıch übersinnlıchen Wiırkungen erzlıelen, 1Im einzelnen dokumen-
tiert

67 A.a.O (Anm 1 9 114, Anm 1 9 (Anm 63 140; Text des Urteils bei Prokop/Wimmer, DD
68 A.a.O (Anm 28), 282285
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ogmaltı
Lies, Lothar, Sakramententheologie. FEine DCET- Allerdings ist dem erl. zuzustiımmen, WEINN

sonale IC Graz, Wıen, öln Styria, 1990 Trklärt, NSCIC Sakramententheologıe habe das
Obrsch 375 Konzıl VON Chalkedon adıkal erns nehmen

Wıe der ert. eingangs erklärt, beschäftigen (S 28) DiIies are Bekenntniıs hat ZUT olge, daß
dıe Vermischung der Sakramente mıt irgendwel-ihn Jer große nlıegen: Die christliche Vorstel- hen 1mM Schöpfungsbereıch verständlıchen Sym-lung VOon Person, dıie Eucharıiıstıe als Quelle un! olen ebenfalls adıkal abgelehnt wırd S 139)Höhepunkt des kırchliıchen Lebens, ıne heutige 1C| 1U ın dıesem un wiıirkt das uch

Vorstellung VO  — rlösung und eın 1C auf dıe geradezu als eın Gegengift den modischen
getrennten Kırchen der Reformatıon Im Schluß-
WOTTLT seinem uch Taßt in acht Punkten TEN! UunNnseTIeTr eıt ach Lıies schaut dıe

Theologıe ZW al auf beıdes, auf ott und ensch
N, ıhm besonders geht ın Jesus T1ISTUS amı ist der IC auf den

Obwohl sıch 1m strengen ınn NIC| eın Menschen, se1ıne mythısche Begabung und seıne
dogmatısches aCcCANDuC| handelt, 1es I1a ange Relıgion, immer schon aufgebrochen 1mM 1C. auf

diesem Entwurf. Es ist eın Buch, das ZUT den sıch offenbarenden ott
Meditatıion einlädt Im folgenden Abschniıtt beschreıibt Lies dıe

Ausgangspunkt er Überlegung ist be1l LIes »Not der klassıschen Sakramententheologie«
dıe Erkenntnıis, daß Sakramente »Begegnung ZWI- (S Im folgenden Abschnıuıtt OoOMmM' der
schen ott un! Mensch« sınd (S 1D Miıt dieser erl. den exıstentiellen Fragen: Wer bın ich?
Feststellung offenkundıg dıe Interpreta- Wer 1e' miıich? Wer MaC! miıch frei? Wer mac.
tıon Semmelroths fort Dıeser beschrieb be- miıch heilıg? S.43-—49).
reıts 1956 ın seinem Werk »Gott und ensch In Besonders ze1g 1€6S der Abschniıtt »Begegnung
Begegnung. Eın Durchblick durch dıe katholische er Raumgeben ın Person« (S = Hıer

omm Lıies der fundamentalen ErkenntnisGlaubenslehre« dıe Kırche als Raum der egeH-
NUunNng DZW. als »Sakrament der Begegnung VO  —_ » DIe anthropologische Grundlage er menschlı-
ott und Mensch« Danach geschıeht personale hen Erkenntnis ist die Person. Person ann INan

Gottbegegnun iın der Ta der nade; dıe geradezu definieren: Person ist jene reıiheıt,
kramentale Gottbegegnung ist USdTruC der Be- dıe ıIn einer anderen rTe1NeN| Raum fiınden der
SCBNUNS mıt ott eiıner anderen reıhel In sıch Raum gewähren

Bereıts 1im Vorwort beschreıbt der Ver(., daß kann, hne azu zerstörerıisch wıirken der
se1ıne Auffassung VOoNn Person »dem isohllerten In- zerstoört werden. och einmal anders gesagt
dıyıduum der Französıschen Revolution« DiIie innerste Dynamık der menschlıiıchen Sehn-gE-
genstellen möchte (S ED SUC. ach Begegnung mıt sıch selbst un: mıt

Im ersten Kapıtel bemüht sıch der erl. anderen ist und zugleich getrieben VO  —

iıne Hınführung ZU) Sakrament (S da- dem, Was WIT Person (S 42)
Del ist dıe Beziehung VO  z Sakrament und Mythos Von ler AUS erg1ıbt sıch für den erl. das
für ıhn der erste Ansatzpunkt S E Er Programm, dıe Sakramente als Begegnungen ZWI1-
möchte iıne Sakramententheologıe, dıe auf dem schen ott und den Menschen beschreiben
en der Offenbarung Gottes in T1STUS ste Wenn S1e wirklıch Begegnungen se1n wollen,
und €e1 die in den Mythologıen ZU Ausdruck ann mussen S1e ach Lies VO gegenseıtigen
kommenden Sehnsüchte des Menschen ach Ge- Personseın der sıch begegnenden Personen a-
meıinschaft mıt ott aufnımmt, weıl dıese Sehn- SCH seInN. amı ist für ihn eutlic geworden, daß
süchte immer och dıe Sehnsüchte des Menschen eigentliıch 1U deshalb Sakramente als egeg-
VON eutfe sınd (S 19) raglıc! ıst jedoch, ob dıe NUuNgCH geben kann, weıl Personen o1bt, dıe iın
Sakramententheologıie der Neuzeıt den ythos sıch Raum en für dıe andere Person. So neh-
verdammt hat S 18) uberdem auf, daß INneN enn ach seiıner Vorstellung uch dıe akra-
der Begriff des Religiösen vorwiegend negatıv mente der Personwirklichkeıit un! dem Freı-
besetzt se1ın scheınt, 1€65$ entspricht ber N1IC heıitsraum der Begegnenden teıl eologıisc) R>
der kırchlichen Sprachwirklıchkeıit un! wırd uch sehen hat dieses Konzept seinen TUN! ın der
der allgemeınen Begriffsgeschichte NIC| gerecht Christologie und Trinıtätslehre Für dıe erstere
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g1bt dıe Lehrentscheidung VO  = halkedon dıe VCI- ott dıe er Wiırklichkeit sel, werde
bindlıche Rıchtschnur für das Ungemischt und Menschwerdung N1IC! als Abstıieg Gottes den
Ungetrennt personaler FEinheıt (wobeı TENNC| Menschen schıldern se1n, sondern als »Hereın-
eachten ist, daß das Konzıl VO  ! dem Verhältnıis nahme des Menschen in (Jott« (S 62)
zweler Naturen In der FEıinheıiıt der Person spricht). Abschließend dıesem Kapıtel bemüht sıch
Hınsıchtlich dieser Hypostatıschen Unıon Tklärt der erl. ıne »Okumenische Vergewısse-LIies: »Menschwerdung heıißt dann, daß ott 125—-128,
den Menschen Jesus VOIl azare chafft, daß (S 64—65; vgl ebenso

169—169, 226—22/7, 279—281). Natürlich ann da-
dıeser ensch Sanz In der Person des Sohnes mıt nıcht dıe gesamte Problematık, dıe der akra-
(jottes seinen Selbststan: fiindet« (S 62) Zum mententheologıe innewohnt, kontrovers- der
Z weıten Das Zueilmander der TEeN göttlıchen Per- konvergenztheologisc aufgearbeıtet werden. Es

iın der TINıta wırd VO der Theologıe als werden jedoch jeweıls einıge wichtige esıichts-
ıne wechselseıtige »Durchdringung« (Perichore- punkte aufgeze1gt, dıe dem Oortgang des ÖOkume-
se) verstanden. nter Berufung auf einen Satz nıschen Gesprächs 1m Bereıch VO  —- al an: Or-
des Johannes VOI Damaskus mMacC| LIies dieses der dıenen können.
odell für das Verständnıis der personalen Be-

Im zweıten Kapıtel beschreıibt der erl. dıeSCENUNS zwıschen ott und ensch ın den akra-
Eucharistie als Sinngestalt der Sakramentementen iruchtbar, un: ler 1eg dıe beson-

ere Bedeutung se1INes NtIwurIs (S 67-128). on Auer In der Kleinen
Katholischen Oogmatı dıe nl EucharıiıstıeInnerhalb diıeses theologıschen Komplexes be-

findet sıch eın Kapıtel, das dıe Überschrift rag
ihrer einmalıgen Bedeutung für dıe NC In
ıhrem eın un! en aus dem bıslang uDlıcheneıb ıIn Person und Person In e1b (S z Z/Zusammenhang mıt den übrıgen SakramentenDiIie Ausführung beginnt mıt dem zunächst Ver-

standlıchen Person In eıb IDann olg eıb In herausgenommen und S1E mıt der allgemeınen
Sakramentenlehre zusammengefügt. L1iesPerson. nthropologısc gesehen wırd hıer der schreıtet 1U  z auf diıesem Weg konsequent fort, Inensch als 00 leibverfaßtes Wesen verstanden,

das seine Personalıtät gewınnt, indem mıt dem dem dıe allgemeıne Sakramentenlehre un: dıe
Erörterung der einzelnen Sakramente ıIn einemtem Gottes se1ıne eigene Iranszendenz gewinnt Gesamtkonzept verbindet Das Passa des Jüdı-Hıermit wırd dıe Begegnung VO  a ott un!

ensch möglıch, »Wwobe!l dıe letzte und ursprung-
schen Volkes ist das rsymbo. für dıe Begegnung
VOon ott und ensch iın der Geschichte daslıche ermittlung N1IC! der eb sondern der Abendmahl Jesu mıt seinen Jüngern das der Be-Freiheitsraum der Person 1St« (S 57) Im An-

schluß daran überlegt der Vern.., ob Ian ZUT SCONUNg mıt ott in Jesus T1IStUS Aus diıesen
geschichtlichen orgaben erg1bt sıch für dıie Eu-priımären Begründung VO  - Sakramentalıtä VO charıstiefeler der IC ıne vierfache Tukture1ıb als dem »delıizıenten USATUC der Seele«

ausgehen urie Sakramente würden ann MI1IN- dıe der Anamnese, der Dıklese, der KoLlnonia
derwertig. Man musse vielmehr iragen, ob und der kulogıa Da 1U  = AUs der ucharıstıie dıe
NıcC besser sel, dıe Vorstellung VO e1b in Sınngestalt er Sakramente wırd,
Person wählen, iıne Grundlage einer Sa- prü der ert. ın den folgenden apıteln, ın
kramententheologie er  en; ann würden dıe welcher Weılse dıe genannten 1ler emente uch
Sakramente ber dıe Leıiblichkeıit DIs ın dıe Per- Jeweıls ın den einzelnen Sakramenten aufzuwel-
sonmıtte des Menschen reichen; Sakramente Wa- SCH sınd bZzw WI1e sS1E diıese UTC! jene deuten
IcCH VO  —_ der Person des Menschen umgrıffen, lassen. Hınsıchtlich der Anamnese wırd erklärt,
gehörten ZU) Menschen, und waren N1IC bloß daß dıe Sakramente W1e dıe eucharıstischen Ge-
»defizıtärer Ausdruck menschlıcher Personalıtät« talten sowohl Gedächtniszeichen (!) der Men-
(S S3 schen, ber ben uch Gedächtniszeichen des

»Leıb iın Person« diese Formulierung durch- dreıifaltıgen Gottes und ın dıeser Weıse Gedächt-
nıszeichen der Kırche Sınd. Wichtig ist, daßZie VO  —_ 1er aus penetrant das Werk Wo

immer VO Menschen die ede ist, wırd untfer schon 1m en Israel ıne » Wandlung der
diıeser Chiıffre vorgestellt. Was amı gemeınt ist, Unheıilsgeschichte sraels In Heilsgeschichte, dıe

ihre Zukunft ın ott findet« (S 69) geht Imwırd TSLI anderer Stelle riıchtig klar Als Kon-
einem »hlerarchıschen Weltbild«, in dem Abendmahlssaa mac Jesus diese Zeichen der

ott oben, der ensch angesiedelt sEe1 und VO ott ZUI Heilsgeschichte gewandelten Un:
VO  — dem dus dıe Menschwerdung (Gottes) leicht heilsgeschichte sraels seinem e1b un!
als Abstieg verstehen se1in werde, Tklärt seinem Blut, ZUI Wırklichkeit seiner Person (vgl.
Lies, in einem theozentrischen Weltbild, ıIn dem 92)
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Im Kontext VON »Gegenwart und Kolmon1a« stellt (S 283-—310). Handelt sıch be1l diesen

wıird der re VOIN der Transsubstantıiation dıe In dıie Kırche einführenden Sakramente,
festgehalten; WE gleichwohl VO:  — der » Iranssı- erscheiınen Ehe und Priesterweıhe als dıe TIC|
tulerung«, » Transfinalısıerung«, » Transsıgnifika- erhaltende Sakramente (S 310—-351), uße un!
t10N« dıe ede ist, ann VON der des Menschen rankensalbung als dıe Kırche bewahrende Sa-
(S 118-119). 1lle Sakramente sınd Eıingliede- kramente (S 351—-365).
TuNsSCH in rıstus, IC bılden azı Rückschauend sSE1 gesagl, daß dıe TIt1-
(S 120) uberdem wırd Trklärt, daß »alle akra- schen edenken, dıe sıch beı der Lektüre des
mente, wenngleıch S1e Handlungen des Menschen Buches gelegentliıch einstellten, den Wert diıeses
und Symbole seiner personalen Leıiblichkeıit sınd, Entwurfes N1IC| mındern; inhaltlıch ist den me1-
iıhre Wırksamkeıt nıcht prımär 1m Menschen ha- Sten Aussagen zuzustimmen. S1e bıeten darüber
ben, sondern in (Gjott« (S 121 hınaus für Liturgie und Katechese ıne pa-

Es g1bt NU  = ber in jeder 1NSIC wWwel » KAu- storaler Anregungen. DiIie Besinnung auf das Wır-
INC« der »Ordnungen«, ın denen dıe Begegnung ken des Geıistes, der den Menschen 1mM sakramen-
zwıschen ott und ensch sta  ındet, eıiınmal ın alen en der Kırche ZUr Gottbegegnung In
der der Schöpfung, und ann in der der rlösung. TIStUS führt, zeıtigt somıt e1in Buch, das selbst
In diıesem Innn beschreıbt L1ies dıe Sakramente diesen e1s und ıh; vermuiıttelt Insofern ist

ein uch Ochster Spirıtualıtät, iıne meditierteeinmal als geschaffene Wiırklıichkeıit (Kap. 37
129-169), S1e ann In besonderer Weıse und ZUT Meditatıon anleıtende Dogmatık.

als »Begegnungsräume mıt dem dreıifaltıgen ott IMAaAr Fastenrath, Fulda
ZUu1 Personwerdung des Menschen« (Kap. 49

171—227) verstehen. Selbstverständlich Üürlg, Walter, Die Lauretanische I.ıtanel Ent-
schlıe. das ıne das andere N1IC| dus, geht stehung, Verfasser, ufbau und mariologischerdoch uch hıer iıne perichoretische Theolo- Inhalt, EOS-Verlag f OÖkttilien 1990, 112
g1e Im zentralen 'eıl se1lnes Buches entfaltet
LIes ine Theologıe der Sendung, dıe VOI ihrem Der V{. hat für das 1m EOS-Verlag erscheınen-

de Marienlexikon dıe Bearbeıtung der Lauretanı-trinıtarıschen Aspekt AdUus ınn un:! 1el der akra-
mente erschliıeßt Er erklärt, das 1e] der sakra- schen Liıtaneı mıt en ihren Anrufungen über-
mentalen Begegnung mıt ott in der Personalıtät NOINIMNECIN Da sıch dort dıe Artıkel ber mehrere

an! verteılen, wurden sS1e In diesem ucnıleındes ‚OgOs se1 für den Menschen, immer mehr
Person In der Person Chriıstı als des Sohnes (Got- zusammengefaßit. ach den Darlegungen Z

tes werden S 183) Der Heılıge Geist 1eNn Entstehung der Liıtanel, den Jextzeugen und
ZU) Verfasser und den Erweıterungen werdenIso dazu, uns als le1l  aftıge Personen In die

fleischgewordene Personalıtät des OgOS eINZU- der ufbau un! der marıologıische Gehalt aufge-
führen, indem uns zunächst In sıch einghedert, wIiesen. Beı1 den einzelnen Anrufungen werden

dıe bıblıschen Begründungen, dıe inha  1C|In unls Wohnung nımmt, uUuNscCICH Glauben erhellt
und stärkt S 191) Nun ist bDer dıe Sendung des Konzıplerung un! dıe Formulıerung ın der ater-
Geılstes und dıe des Sohnes den Menschen zeıt, dıe Eınfügung iın dıe Litaneıl und dıe ‚Dırıtu-

elle Aussagekraft behandeltaufeiınander bezogen, daß S1e dadurch Kirche bıl-
den (S 92-193) nter Sakramenten verstehen Da der Inn vieler nrufungen (»Spiegel der
WIT dann, »daß 00 menschlıch-personales Symbol Gerechtigkeit«, »Kelch des Geıistes«, » 1 urm Da-

V1dS«, »Elfenbeinerner 1 urm« USW.) den Gläubi-VON ott Urc den eılıgen e1s In dıe
leibhafte Wiırklichkeıit Christı eingeführt wırd, SCH NIC| immer klar se1In dürfte, waren dıe Seel-
daß diıeser Wirklichkeıit teilnımmt un:! VO SOI SCI gul beraten, WECNN S1e. iwa den Maıan-

dachten mıiıt dieses Buches dıe einzelnender Person des Og0S umgrıffen 1St« (S 199)
Was NUun dıe Sıebenzahl der Sakramente be- nrufungen ZZU0 Gegenstand der Betrachtung

der der Predigt machen würden. Aber uch ZUuUTverste Lies SIE als Zeichen der
prıvaten Aneı1gnung des Gehalts der Laur. Lıitkırchliıchen des Heıls (vgl. Kap 5’

229-281), Entfaltung eucharıstischer Fülle sSınd Dürıgs Darlegungen sehr hılfreich
Anton Ziegenaus, ugsburg(S 251-257). In diıesem Kapıtel wırd nochmals

dıe euchariıstische Sınngestalt er Sakramente
dargelegt S 257-279). Daraufhin O1g ın Kap
ıne Beschreibung der einzelnen Sakramente
(S 283-365). Wıederum werden Taufe, Firmung
und Eucharistıie unfer den spekten VO'  - Anam-
NCSC, Epıklese, KoLunonla und Prosphora arge-
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Reformatorische Theologie
Schmidt, Axel, Die Christologie In artın I_.u- den ohl wichtigsten eıl se1nes erkes In An-

thers spaten Disputationen Dissertationen oriff nehmen.
Theologische el 41, hrsg. VO.  \ Sirch), Zum Schluß wendet V{1. sıch der TIrinitätslehre
Wa OÖlkttilien 1990, II 347 Luthers Z Soteriologıe un! Christologie

Wenn VO  — Luthers Theologıe dıe ede ist, ın iıhrem Zusammenhang mıt dem Trınıtätsmyste-
TIUum zeıgen (S 279—323).Te sıch das Gespräch für gewöhnlıch Ihe-

NC WIE Kechtfertigung, Schrift un! ITradıtion, Lıteraturverzeichnıs, Verzeıchnıis der angeführ-
Kırchenbegriff, Zweı-Reiche-Lehre eic (GGJanz sel- ten Stellen aus Luthers Werken (WA) un! Na-

mensregıster schlıeßen 1e., Arbeıt ab Schmuidtsten werden Luthers Trinıtätstheologie und seıne
Chrıistologie behandelt Trbeıt, dıe nıcht NUTr sehr gul formuhert un:

dadurch uch gul lesbar ist, zeichnet sıch UrTrC!enDar durch eo Beers uch dıe erschöpfende Heranzıehung seiner Quellen» Der fröhliche Wechsel un! Streit«, das bıslang
N1IC| dıe gebührende Rezeption erfahren hat, hat

ebenso dus, WIEe UrTrC! eindringende Auseınander-
setzung mıt der Sekundärlhiteratur. Besondersxel Schmidt, eın Schüler VO  ! Remigıus Bäumer, hılfreich sSınd dıe zanhnlreıchen Quellenzıtatesıch dieses vernachlässıgte ema gestellt. Seine

Entscheıidung, dıe Chrıistologie Luthers and
Auf dıese Weıse gelıngt ıhm zeıgen, daß

nıcht 190008 dıe »klassıschen« reformatorischen Posı-
VO  — dessen späten Dısputationen darzustellen, ist tıonen 1m Wıderspruch Z katholıschen reeın weıterer Schritt auf Neuland, da dıe For- standen, sondern daß uch Luthers Tre VO  - derschung sıch bısher zumeıst auf dıe Außerungen Person des Erlösers und VONn der Irmıität sıch VOdes Reformators N den Jahren des Bruches mıt katholischen ogma entiern:! Nıchtsdesto-der Kırche DZW des Neuaufbaus DIS ZU Reıichs- wenıger 1€e. ıne glücklıche Inkonsequenztag VOoNn 1530 beschränkt hat der Tre der en Konzıilıen und der Hl Schriuft

ach eıner methodologıschen Eınleitung han- dıe Ireue.
delt VT das ema »Das Erlösungswer esu Schmuidts rbeıt besticht UrTrC! orgfalt un!
Christi« (S 19—-177) ab, wobe!l natürlıch dıe »klas- Umsıcht seiner Quelleninterpretation un! selner
sıschen« Ihemen der Rechtfertigung eic. ZUuUr theologischen Analyse Für einen Doktoranden
Sprache kommen, ann allerdings mıt dem hat ıne überdurchschnuittliche eistung BC-
Kapıtel » Dıe Person des Erlösers« S 178—278) legt alter Brandmüller, Augsburg

Kirchenrecht

Paarhammer, Hans/Rinnerthaler, Alfred In Österreich Sınd auf dem Gebilete des Kır-
(Hrsg.), Scientia CUNONUM. estgabe für Franz chenrechts un! Staatskırchenrechts In erJüng-
Pototschnig ZU| Geburtstag. Verlag Roman ster eıt mehrere bedeutsame Festschrıften CI-
Kovar, München 199], 558 Lw. schienen, dıe uch In der Bundesrepublık

Deutschland das allgemeıne Interesse der Fach-Der wıissenschaftliche Dıalog innerhalb der
Diszıplinen der Theologıe un! der Rechtswissen- elt auf sıch ziehen. /u dıesen herausragenden
schaft erfolgt ın der Gegenwart einem be- Festschriften ist uch dıe dem Salzburger Kır-

chenrechtslehrer Franz Pototschnig Nnla derträchtlichen eıl nıcht mehr ın den hıerfür sıch
zuständıgen Fachzeitschriften, sondern ın Fest- Vollendung se1nes Lebensjahres gewıdmete
schrıften Insbesondere gılt 1€6S für dıe Sıtuation un: unfer dem 1ıte »Scıientla anoOnum« erschie-

CN estgabe rechnen.in den deutschsprachıgen Ländern Gerade dıe
bedeutendsten Abhandlungen, Artıkel un: Dar- ach usSweIls seiner bemerkenswerten Bıogra-
stellungen werden, {wa 1m nterschıie: ZU phıe entspricht Franz Pototschnig dem usbıl-
Jahrhundert, N1IC! mehr In Zeıtschrıiften publı- dungsıdeal, WIE der ebenso berühmte W1IeE
zıert, sondern In ZzZahlreichen Festschriften, dıe streıtbare eiIchı10T7 Cano (T ın seinem
sıch In der Fachwelt eiıner besonderen Wertschät- klassıschen Werk Locı theologıcı (Lib. X7 Cap
ZUNg erfreuen und einem verdienten un! VO für eiınen Lehrer der Kırchenrechtswissenschaft
seiınen ollegen und Freunden geschätzten Ge- entwickelt hat, VO  — dem ach dem Abschluß
ehrten dus nla\| eines markanten Geburtstags seiner theologıschen Studıen uch och e1in abge-
gewıdme werden. schlossenes Studıum ın Rechtswissenschaft VCI-
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ang Franz Pototschnig ist Priester der Erzdiöze- schten hen In der eıt seıt dem nde der

Wiıen. Während seiıner Kaplanszeı un:! neben Glaubenskriege (1648) DIS aps enedi XIV
seiıner Tätigkeıt als Kaplan hat der urlsti- (1758) Dieter Bınder, Graz, ze1g ın seinem
schen der Universıtät Wıen RechtswIis- Beıtrag » Letzter Trıumph er Freidenker
senschaft sStudiıier'‘ un:! wurde ach selıner Promo- Aspekte des Verhältnisses zwıschen Antiklerika-
tıon Von ardına. Franz Önıg für ıne kırchen- Iısmus un! Kirchenrecht«, daß dıe Stellungnah-
rechtliche wissenschaftlıche Laufbahn freigestellt. INCI der NC ZUI Freimaurerel ın der neuesten
Am unı 1979 wurde ZU) Universıtätspro- eıt und 1Im eX Iurıs Canonıicı VO 1983
fessor für Kırchenrecht der Rechtswissen- gegenüber den iIrüheren pauschalen Verurteıilun-
schaftlıchen der Universıtät alzburg C1- SCH eıner differenziıerteren Betrachtungsweilse DC-

wıichen SInd.nannt, der eıther unter Ablehnung eines KRu-
fes dıe Katholisch-Theologische der Eınen Eınblick ın dıie konfessionsparıtätischen
Universıtät reıburg Br dıe Ireue gehalten Auseinandersetzungen In der eıt VO 1935 DIS
hat ZU März 19358 gewährt der Beıtrag VOIN arl

In größerem Umfang als In der Bundesrepublı Schwarz, Wiıen: » DIe “Irutzprotestanten 1m
Deutschland hat In der Jurıstischen Ausbıildung ın chriıistlıchen Ständestaa:! FKıne zeitgenössiısche
Österreich uch eute och dıe Kıirchenrechtswiıs- Situationsanalyse VO  - Johannes Heınzelmann«
senschaft Bedeutung, WENN S1e uch Urc. dıe (S 101—-124). Dıie staatskırchenrechtliıche 1tua-
Refiform des Juristischen udıums 1m re 1978 tıon ın Österreich während der Herrschafit des

Nationalsozialısmus beleuchtet der Artıkel desNr 140) VO  = ihrem ursprünglıchen KRang
als Pfliıchtfach einem bloßen Wahlpflichtfach Mitherausgebers Alfred Rinnerthaler, alzburg:
degradıert worden ist Mıt den Herausgebern der »‘Lieber mıt Rosenberg ın dıe als mıt den
Festschrı ist hoffen, daß sıch iın Österreich Pfaflfen in den Hımmel.’ Eın Beıtrag ZU) Verhält-
dıejenıgen Kräfte durchsetzen werden, dıe Del N1S VO  — aa un! IC ın der Ostmark«
eıner notwendıgen künftigen Studienreform das S 125-140).
Kırchenrecht wıeder ın den Rang eiınes 1C|  a- IL Der Schwerpunkt der Festschrift 16g auf
ches erheben wollen Aaus der Erwägung, daß SCIA- den insgesamt 13 Beıträgen ZU) kanonıschen
de das kanonısche (ZC) 1m Verbund mıt dem eC| bzw ach tradıtioneller Öösterreichıischer
Staatskırchenrecht un! der ege der echtsge- Redeweilse ZU] »InNeren« Kıirchenrecht
Schıchte rundlagen und Perspektiven entwık- erıDer' Köck, Linz, befaßt sıch mıt der
keln In der Lage ist, dıie für ıne umfassende rechtstheoretischen rage des Verhältnıisses VO  —

Bıldung In der Jurisprudenz ın der Gegenwart Legalıtät und Legitimıitä kırchlicher Rechtsakte
und ın der Zukunft VO  —_ ogroßer Bedeutung Sind. Kirchenkritischen Charakter tragen ZU) eıl dıe

Das besondere wissenschaftlıche Interesse des beiden eıträge VOoOInl Gerhard Luf, Wıen, »Über-
uDi1ilars galt nebem dem rchenrecht VOT lLem lJegungen Grund und TrTeNzen des echtsge-
uch dem Staatskırchenrecht SOWI1eEe der Beschäfti- horsams ın aa und Kırche«, SOWI1E VOIl Helmut

Pree, Passau, »Priester hne Amt TODIeEemMeSunNng mıt rechtstheoretischen und rechtshistorI1-
schen Fragen. Diesen wıissenschaftlıchen ätıg- dıe aM1SS10O status clerıicalıs un! ihre kirchenrecht-
keıtsfeldern entspricht dıe Gliederung der Beıträ- lıchen Rechtsfolgen«. Gerhard Fahrnberger, St

dieser Festschrıift, dıie in TEL Abschniıtte einge- Pölten, S1' überraschende konzılıare Neuansät-
el ist Rechtsgeschichte (S 17-152), ıl Inne- 1im kırchlichen Gesetzbuch In den Normen über
1CS Kırchenrecht (S 153—449) un! IIl Staatskir- Pfarreı un! Pfarrseelsorge. Bruno Primetshofdfer,
chenrecht (S 451—-583). Aus Raumgründen ann Wiıen, anerkannter Fachmann auf dem Gebıiete
1m Rahmen dieser Besprechung NUr ıne reprä- des Ordensrechts, behandelt dıe Rechtsiragen ZUT

sentatıve Auswahl der eıträge vorgestellt WCI- Thematık »Inkorporatıon un! Inkardınatıon VO  —

den Das Verzeıichnıis der hauptsächliıchen eröf- Ordensklerikern«. DiIe zeıtgemäßen ufgaben
fentlıchungen des Jubilars findet sıch Anfang der aten bılden den Gegenstand der bhand-
der Festschrı S DDas Verzeıchnis der lung des verdienten Mitherausgebers der vorlie-
insgesamt Mıtarbeıter der Festschrı De- genden Festschrı des Salzburger Kırchenrechts-
schließt den VO erleger vorzüglıch ausgestatlie- ehrers un! Erzbischöflichen Offizıals Hans Paar-
ten and (S 585—-588). hammer, »‘ Specıaalı autem modo patrınıs.’

DiIe sıeben eıträge ın dem Abschnıiıtt »1 Überlegungen ZU) atenam!' 1m geltenden Kır-
Rechtsgeschichte« befassen sıch naturgemäß mıt chenrecht«
der österreichıischen Kirchenrechtsgeschichte. So In Anbetracht der atsache, daß das Kırchliche
behandelt arl Theodor Geringer, München, dıe Gesetzbuch für dıe mıt Rom unlıerten orlentalı-
Konfessionsbestimmung be1l Kındern aus DC- schen Kırchen Oktober 1991 In Kraft e-
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ten ist, sSınd dıe beıden sachkundıgen eıträge VO  a! gionsgesellschaften 1Im Öösterreichischen Rechts-
Rıchard Potz, Wıen, »Der CX anonum EC- schutzsystem un:! Hugo Schwendenweın, Graz,
cles1iarum Orientalıum 1990 edanken ZUT Ko- dıe gesetzlıch N1IC| anerkannten Relıgionsge-
dıfıkatıon des katholischen Ostkirchenrechts«, meınschaften 1mM Öösterreichischen Staatskırchen-
und VO  — arl Gerold ürst, reıburg Br »Oku- reCc Im INDIIC auf das Gc russische Gesetz
men1ısmus 1m eX anonNnum Ecclesiarum über dıe Religionsfreiheit VO Oktober 1990
UOrientalıum«, Von besonderem aktuellen n{ier- stellt elmut Schnizer, Graz, in seinem Beıtrag
S5S5C » Vereın der Glaubensgemeinschaft/« dıe rage,

I17 Den Aultakt ZU] drıtten Abschnitt ob für dıe Relıgionsbekenntnisse dıe Verweılisung
»Staatskırchenrecht« bıldet dıe Abhandlung VO In das ZU) eıl mıt zwingenden Rechtsbestim-
olfgang Waldsteın, Salzburg, »Freıiher der Wis- INUNSCH ausgestattete staatlıche Vereıinsrecht
senschaft und °‘Mıss10 CanOn1Ca’«. Darın befaßt ist der ob dem Grundrecht der elı-
sıch der uftfor 1Im NSCHIL Ausführungen des g1o0nsireıheılt N1IC! dıe Schaffung eiınes eigenen
Kölner Staatsrechtslehrers artın Kriele mıt der Relıgionsrechts besser entspräche. Aus der er
Notwendigkeıt der kırchlichen Bındung der Tre VO  - ertrau!: Putz, alzburg, stammt der ab-
der ın einem sStaatlıchen Beamtenverhältnis sSte- Sschlhıebende Beıtrag »Perestroika Hoffnung für
henden Theologieprofessoren staatlıchen Ka- die Kırchen ın der SowJjetunion?«. DıiIe Verftasse-
tholısch-Theologischen Fakultäten un: geht der T1n behandelt darın dıie einzelnen Phasen der
rage nach, oD Tür dıesen ZU) eıl kırchendistan- Jüngsten relıg1onspolıtıschen Entwicklung In der
zierten Personenkreıs »dıe Privilegien des taatlı- Sowjetunion und ze1g 1m einzelnen, daß dıe Pe-
hen Beamtenstatus« VO  — der IC auf dıe Dau- restroika mehr Freıheıt un! mehr Toleranz für dıe

ınnehmbar Sınd. Auch für Österreich gelle, Kirchen un: ıhre nlıegen bedeutet
daß dıe katholische Kırche sıch einer Medienhet- DıiIe vorlıegende estgabe »S5cı1entıa ‚anONUM«

gegenübersehe, WL aps der Bischöfe für Franz Pototschnig vereıinıgt 1ne ansehnliche
wagien, ihre Pflicht erIiullen und für dıe Wah- nzahl bedegtender rechtshistorischer, kanonıti-
IuUuNg der Identität der katholiıschen IC und für stischer un! staatskırchenrechtlicher Abhandlun-
dıe ıhr anveriraute »göttlıche Glaubenshinterla- SCH aus der Feder angesehener österreichischer
SC« einzutreten (S 464) Herbert Kalb, Lınz, be- Autoren egen des grundsätzlichen Charakters
schäftigt sıch mıt der rage des Verhältnisses un! zugleıc uch der Aktualıtät diıeser
zwıschen aal un:! Kırche 1Im Bereıch des Oster- Beıträge ist diese Festschrift NIC| NUur für ÖOster-
reichiıschen Sozlalversicherungsrechts, und ‚Wal reich, sondern uch für dıe Bundesrepublik
näherhın mıt Überlegungen ZU) Überweisungs- eutschlan: gleichermaßen wichtig S1e ist ıne
betrag für katholısche Priester un! Ordensleute würdige Ehrengabe für den verdienten Rechtsleh-

In wWel einander korrespondıierenden Beıträ- LGT: Franz Pototschnig. Als wıssenschaftliches Mo-
SCH behandelt etfer Leıisching, nnsbruck, dıe nument ist S1E VO:  — bleibendem Wert
rage der gesetzlichen Anerkennung VO  - elı- Joseph Listl, Augsburg

Textausgaben
Thomas VO:  - quin, ber die Einheit des (Grel- IUNg gefunden haben DiIe Absıcht der HrsgSIeSs die Averroitsten De unitate intellectus Anhand des beıiıde Schriften verbindenden CN-

CONTIra Averro\stas. hber die ewegung des Her- schenkundlichen Themas« dıie 1m Miıttelalter och
ens De MOLU cordis, Übers., Einf. Erl Von »ungebrochene Eıinheit« VO Phıl., Theol un!Wolf-Ulrich Klünker. Hrsg. VO. Friedrich-von- naturwIss. Denken einem breıteren, NıC! fach-Hardenberg-Inst. für Kulturwiss., Heidelberg), wıissenschaftl. orlıentierten Leserkreis erschlıe-Stuttgart 987. Ben, iıne »vertiefte Beschäftigung« und »Begeg-

Mıt De unıtate intellectus und De motu cordıs NUNS« mıt Ihomas ermöglıchen. Deshalb WUTrT -
werden iın lateinisch-deutscher Ausgabe wWwel de den lTexten ıne Eınführung (9-1 vVOTaNSC-
Spätschriften DZW vorgelegt, dıe e1- stellt, dıe mıt einem deutlıchen Gefälle ZUUN-
HCN sehr unterschiedlichen Rang 1mM Opus des gunsten VO  — De MOTtu cordıs dıe Problemstel-
Thomas Aquın einnehmen un! dementspre- lung beıder eT) knapp zusammen(fTfaßt un:!
chend uch 1er 1Ur iıne sehr unterschiedliche »praktısche Grundregeln für das Lesen scholastı-
Aufmerksamkeıt ın rläuterung und Kommentie- scher lexte« geben ıll eın orhaben, das
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allerdings NIC| eingelöst wird, sondern ın ge- me1ıst ufs Biographische und sınd zudem allge-
meıinheıten (geduldıges orgehen e1m Satzwel- meın gehalten.
SCI1 achvollzug der Gedankenarchıitektur, 13) Anmerkungen den lat MexXtEN! AUSs Keelers
steckenbleıbt. 1C| befriedigen wıird den NVI- Edıtion In Auswahl entinommen, benennen die
sıerten Leserkreıis uch eın mrıß des homası- wichtigsten Quellen und Paralleltexte 1-
schen Geıist- und Seelenverständnisses (14—18) Zur Übersetzung selbst Dem 1el eıner
ntier dem Vorzeıiıchen einer durchgehenden Sim- Lesbarkeıt wurde bisweılen dıe inhaltlıche xakt-
phlıfızıerung wırd der Erkenntnisvorgang als Ver- heıt geopfert, WEeNnNn {iwa der USdTUC: »cont1-

nuatıo ACTIUS« mıt »wiıirklıche Verbindung« wıeder-ein1gung VO  — außerer Gegenstandswelt und ge1st1-
SCI innerer Wiırklichkeıt 1m Menschen mıßdeutet. gegeben wıird (62) Überhaupt scheınt der Übers
Keın Wort indes 1ler über den intellectus mıiıt dem »IN CIu ESSC « Schwierigkeıiten en
I; und seıne Funktıon, ber den Vorgang der Eıne breıter angelegte Einführung ın das Ver-
Abstraktıon der Sal des Urteilens. ständnıs VO  — Akt und Potenz ware hıer sicherlich

Nutzlıc SEWESCH. Dalß das Abgehen VO  - der
Informatıver ist dıe Darlegung über dıe » gei-

stesgeschichtliche Sıtuation der Schriuft ‘Uber dıe taphysıschen Terminologıe N1C! unbedingt oTÖ-
ere Verständlichkeıit edeutet, äßt sıch wıeder-

Eıinheıt des Gelstes’« =  , WOrIn iın dıe holt beobachten, WEeNN der Ausdruck »aCtus
Arıstotelesrezeption des Hochmiuttelalters einge-

WITrd. Jedoch irrıtıeren dıe edenken Jün- coniunct! PCI accıdens« übersetzt wırd mıt » T’ätıg-
keıt UrC! das Zufällige« (46) dıe eele »Begriff«kers, den Terminus »lateinıscher Averro1smus« und »Erkenntnisform« des Leıbes (für »Tat10«

auf 1ger VO Brabant einzuengen, doch uch
Ihomas, ertus Magnus und Bonaventura mıt und »SPECIES«) genannt wırd (59) der dıe »educ-

t10« eıner Form »de potentıa mater1ae« den
den erken des Averroes gearbeıtet hätten Blıck auf das außere verschlıießend 1Ur als

» Werden der Form AUS der Möglıchkeit« CI-

Eıner klar un! straff gehaltenen »Übersicht der cheınt (48)
Hauptgedanken der Schrift ‘Über dıe FEinheıt des Daß weder Übersetzung och Kommentar dıe
(Gjelistes’« _- folgen »Hınweilse den la- metaphysısche 1elie des thomasıschen edan-
teinıschen lexten und deren Übersetzung« ens einholen, kündıgt sıch allerdings bereıts
-  5 AUS denen entnehmen ist, daß beıl nde der »Eınführung« (18) d} der Übers.
De unıtate intell auf die Edıtiıon Keelers DZW dıe das thomasısche Formverständnıs 1im Sınne der
Marıett1i-Ausgabe, be1 De mMoOotfu cordis auf dıe »menschenkundlıchen Betrachtungsart« Rudol{f
krıtiısche Edıtıo Leonına zurückgegriffen wurde. Steiners 1L1UI als Abbildung des Geistig-Seelischen
Bemerkungen ZUI Übersetzung phıl ermımnı ble- 1im physischen Körper des Menschen (miß)ver-
ten teilweıise dem Laıen keine ulfe, WCINN 7. B ste.
Von »Natura« un! »naturalıs« gesagt wird, s1ie. So wurde dıie Gelegenheıt, anhand eines VO

besäßen eınen »weıten Bedeutungshorizont«, der Umfang begrenzten, ber dennoch bedeutsamen
In den Wörtern »Natur« un! »natürlıch« »kaum erkes iın das Denken des Aquınaten einzufüh-
och durchscheine« »Erläuterungen zu den ICH, leıder NIC: genutzt
erwähnten Personen« 5—-14' beschränken sıch Richard Niedermeier, Kößlarn
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DIe Umweltproblematik
ın schöpfungstheologischer 1C

ermann Laıs Z Geburtstag
Von Anton ZueZeNAUS, ugsburg

Das ema Umwelt Ist In aller un Zl bBegınn der sıebziger Jahre Z CS

zunächst dıe Olkrise un dann dıe Feststellungen des Club of KOome. dıe allgemeın
dıe (Jrenzen des Wachstums Bewußtseıin brachten. /u dıeser Erkenntnis der
mangelnden Ressourcen trat denn ımmer mehr dıe Eıinsıicht In dıe vielfachen
Zerstörungen, dıe der techniısıierte Mensch der Neuzeıt anrıchtet: DIe Erde wırd
vergiıltet, das CGrundwasser VeErSseUCHT! dıe [_uft verschmutzt. [)as Stichwort »Ozon-
loch« genugt, un SeMMMECNM! dalß dıe Zerstörungen nıcht 1L1UT den unmıiıttelbaren
Lebensraum des Menschen erfassen, sondern dıe gesamte tmosphäre. Der
technısche Erfolg, auft den dıe eınen stolz wırd VO den andern als
Veriırrung angeprangert, Technık- un Chemiefeindlichkeit Ist Sar nıcht selten.

sOoOmıt dıe Tatsache der Umweltzerstörung außer Dıskussion, wırd doch
mancher iınneren /Zusammenhang diıeser Umweltsıtuation mıt der Schöpfungs-
theologıe zweıflteln. BeIl der Theologıe, Mal der /Z/weıftel lauten. andelt CS sıch

(Gott DZW den ezug des Menschen Gott. also Un »weıche«. nıcht empiırısch
nachweısbare, sekundäre /usammenhänge, be1l der Umweltirage aber harte
Realıtäten und greiıfbare Fakten W1Ie Waldsterben oder Klımaveränderung. Ist
dıe Verbindung: Schöpfungstheologie und Umweltproblematık, nıcht außerlıch.
gekünstelt oder gesucht? Jedoch esteht eın grundlegender /usammenhang. DIe-
SCH Konnex zwıschen Schöpfungstheologie un Umweltproblematı zeıgt schon

ein Eauf den SO K u{turauftrag
Miıt diıesem Terminus Kulturauftrag sınd dıe Aussagen VON CGjen 26 {t gemeınt.

Dort en SCS »Gott sprach: Lasset uns den Menschen machen., nach uNnserem
Abbild uUunNns ähnlıch, S1e sollen herrschen über des MIGeETIeSS Fısche, über dıe öÖge
des Hımmels SO SC (Jjott den Menschen nach selInem Abbıld, nach (Gjottes
Bıld SC CI ıhn, als Mannn und Tau SC GT S1e Gjott segnete SIE un sprach
ihnen: Se1d fruchtbar un mehret euch, tfüllet dıe Erde un machet S1Ce rtan
un herrscht über des Meeres Fiısche. dıe Ööge des Hımmels und über alles
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Getler. das sıch auf en (Jott sprach weıter: Seht iıch gebe euch es
Grünkraut d1es dıene euch als Nahrung«. Dieser Stelle zufolge ıst der ensch
dıe Spıtze dergSchöpfung; CT alleın Ist WTG einen unmıttelbaren ezug

(rjott ausgezeichnet, HTr dıe Gottebenbildlıchkeit DIie übrıge Schöpfung
besıtzt nıcht diese Gottunmittelbarkeıt; SIE iIst dem Menschen unterstellt.

Mıt dıeser 1m Jüdısch-chrıstlıchen Bereıch gültıgen Rangordnung (Gott-Mensch-
Welt wurde 1m Abendland dıe hellenıstische und auch außerhalb dieses Raumes
me1lstens ültıge Reıhung Gott-Makrokosmos-Mıkrokosmos I! Mensch) abgelöst.
[Dieser außerchristlıchen Reıihung zufolge steht der Mensch nıcht über der Natur,
dem Makrokosmos, sondern Ist als Mıkrokosmos normıiert A Makrokosmos un
dessen Abbıld, wobe1l nfolge eiınes unscharfen (Jottes- un Schöpfungsbegriffes
(rjott und akrokosmos ıIn eıner orm VO Pantheismus häufig verschmelzen.

Diıiese Rangordnung des bıblıschen Schöpfungsberichtes wırd NUnN heutzutage qals
geistige urzel für dıe Umweltzerstörung ausgegeben. Ihm zufolge sSEe1 dıe chöp-
fung anthropozentriısch, der ensch stehe als Herr über dıe Schöpfung, un
diese SC1 ıhm unterstellt oder ausgelıefert. DıIe außermenschlıiche Schöpfung habe
adurch ihren sakralen Charakter als Makrokosmos verloren und SEe1 Z reinen
Objekt des ubjekts ensch degradıert worden. Der Z/usammenhang mıt dem
bıblıschen Bericht werde auch dadurch bestätigt, daß sıch dıe Umweltzerstörung
VOT em 1mM chrıstlıchen Raum E uropas un Amerıkas Iın In seinem Buch DDas
Ende der Vorsehung. Dıie gnadenlosen Folgen des Christentums', tolgert Carl
merYy AUuUs$s dem angeführten CGenesIistext: »Es ist der ausdrücklıche Auliftrag der
totalen Herrschaft Der Mensch wırd gerufen, diıese Erde erfüllen. S1E sıch
untertan machen. agısche Auflagen sınd damıt nıcht verbunden., das SE CGS

ist ıhm völlıg freigestellt, WIE ST diesen Auftrag vollzıeht Sonne un ond sınd
Beleuchtungskörper, nıchts; Rohstoffe. Ora, Fauna sınd eın Arsenal, über
das CI ireı verfügt, sınd Jagdterrain un Ernteacker.« In ahnlıcher Weilse stempelt
Lynn ıe Jr den christliıchen Glauben als »dıe anthropozentrischte Relıg10n« ab,

[LOTOTITO 68 /4, Reinbek 984 Weıtere Lat ıte In Ihe hıstorıical OO[TIS of OUT Ecologıcal
OCrIisıs: Scıene ISS (1967) 3—1 Schwarz DIie eschatologıische Dımension der Ökologie: eo

(1974) 5-1 legwalt, Inwıefern betreifen dıe Umweltfragen UNSCTI chrıstliches Denken?
Bemerkungen ZUTr rage Ökologie un Theologıie: Kerygma und ogma 225-—238:;
eyer-Abiıch, Wege ZU Friıeden mıt der atur Praktıiısche Naturphilosophıe für dıe Umweltpolıtıik,
München 1984:;: oltmann, ott In der Schöpfung. ÖOkologische Schöpfungslehre, München 1985

Daecke Friede mıt der atur Zur theologıschen Begründung der Umweltethık E vangel. KOM-
entare 19 (1986) 8—11:;: Ru1z de la Pena. eologla de Ia creacı10n. antander Stockmelıier.
Die atur 1mM Glaubensbewußtsehln der frühen Tısten Herrschaftsauftrag un Entsakralısıerung:
M'IhZ (1986) A LO1:; Schmuitz, Paradıgmawechsel, Die Umwelte als Vorreıter eıner NeCUCNHN

inhaltlıch ethıschen Orientierung: eb 162-172: Irrgang Zur Problemgeschichte des OpOS »chrıst-
IC Anthropozentrik« und se1ine Bedeutung für e Umweltethık eb 185-—203:; Gleixner.
Okologische erst heute”? Hınwelse AdUs dem Jahrhundert eıner christlıchen Umwelte  ık
KTh 109 (1987) 173=192; ]varez, Kespuesta etıica al desafio ecolögıco: Naturaleza (Gracıjna 3
(1980) Moreno, LAa OpOSICION entre naturaleza ultura Un malentendıdo historico: Scripta
e (1991) 255—265 Schulte »Schöpfung« nd »Natur« Theologısche Erwägungen Z
Verständnıs un: ZAUE0 akuten Frag-Würdıigkeıt des christlıch-theologischen enNnaltes zweler Schlüsselbe-
griffe für Wiıssenschaft. Theologıe un ökologıisch-ethische Besinnung: In NUM Congregatı, FS
Augustinus ardına ayers etten 991 361387
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dıe dıe Welt Jjemals esehen habe un dıe der Natur keın kıgenrecht mehr
zugesteht“‘. mery und ıte behaupten also. daß das Christentum dıe nthropo-
zentrık dermaßen betone., dalß der Natur yeder numınOse Gehalt un jede 5Symbol-
deraubt worden selen un dıe Natur als reın verfügbares Objekt betrachtet
werde. ESs handle sıch eiıne naturlose Anthropozentrık. Miıt der Anprangerung
dieser Anthropozentrıiık gehen nıcht selten eıne starke Ablehnung der modernen
technıschen Entwicklung Ooder Aufgabe der Anthropozentrı eıne völlıge
Ausrıichtung des Menschen der Natur einher.

Dieser Auffassung zufolge Ist alsoO dıe Analyse der mMwe  T1se AdUus schöpfungs-
theologıscher Perspektive nıchts Beıläufiges. Irotzdem 1st diese Herleıutung WIe
alle monokausalen Begründungen iragwürdıg und VOTL em unpräzIıse. Man
CM! M dıe erödung Nordafrıkas mıt seınen vielen Wüstengebieten, A

entsprechende Klagen AUS dem ına des ersten nachchristlıchen Jahrtausends‘
oder dıe viel schlımmeren Zerstörungen der Natur In den Ländern des kommu-
nıstıschen Machtbereıichs, sowochl In k uropa (BERSIC der früheren Deutschen
Demokratıischen epublık, olen USW.) als auch In 1na Hıer mıt Whıte" VO den
»chrıstlıchen Voraussetzungen« des Marxısmus sprechen, vereıiınfacht das Pro-
blem (‚erade eın breıterer geschichtlicher Überblick soll dıe vielen Aspekte des
Z/usammenhangs zwıschen der IC der Umwelt und dem Schöpfungsglauben 1INS
Bewußtsteirn en

II Die C des Mensch-Welt-Bezugs
In der abendländischen Geschichte

Wıe Stockmeiler un rrgang herausarbeıteten, W al das chrıstlıche Denken
In In  IO auf ensch, Natur und ıhrem gegenseıtıgen ezug wenıgstens ıs INS
IS Jahrhundert VO folgenden Grun  iınıen eprägt: Der ensch wırd eıiınmal als
Höhepunkt der Schöpfung esehen und übt eıne Herrschaftsfunktion gegenüber
der übrıgen Schöpfung AU.  N DiIe Natur wırd eshalb zweıtens klar als geschaffen
verstanden und entdivinisiert, besıtzt aber eınen Verweıswert auf dıe TO und
Schönheıt des Schöpfters. DIie Auszeıchnung des Menschen., der ebentfalls eschöp
Ist, besteht SC  Je  IC ın seıner Gottebenbildlıchkeıit In seınem ezug
Gott Wırd aber diıeser ezug Gott ÜUTC die un gestört, gerat auch der
ezug des Menschen ZuTr Natur in eın Miıßverhältnis Gerade diıeser Aspekt wırd In
der neuzeıtlıchen Dıskussıon ıgnorIlert.

Der un dıe Herrschaftsstellung des Menschen, hatte nach Stockmeilers
Urteıiıl für dıe Chrıisten der ETSTeEN Zeıt eıne nachgeordnete Bedeutung«”. Im
Klemensbrı (um 96) wırd bel einem Zatat VO Gen 2226 dıe Herrschaftsstel-
lung des Menschen nıcht erwähnt. Basılıus (F 379) betont In seınen Homuilien

Vgl Schwarz 100
Vl ale Das chinesıische Weltverständnıiıs und Weltverhalten Mensen (Hrsg.) Dıe
Schöpfung In den Relıgionen, etteta 6611
Vgl Schwarz
Stockmeier ISı
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Sechstagewer dıe Verantwortung des Menschen gegenüber der Natur., doch wırd
dıe herrscherliche ellung nıcht e1gens behandelt Orıigenes allegorisıiert dıe
Herrschaft über dıe Tiere In dem Sınn, daß der ensch seıne IrTıebe nach dem
ıllen des Geistes, a ISO SseIn eigenes Ich. beherrschen SO ıne eXZEeSSIVE usie-
Un der Herrschaftsstellung 1Im Sınn der behaupteten totalen Indıenstnahme der
Natur wurde alsSO Adus der (Jenesısstelle nıcht abgeleıtet.

Was den zweıten un dıe IC der Natur, eirı galt dıese nıcht mehr als
göttlıch, sondern als geschaffen un dem Menschen unterstellt. ber AUS cdıeser
Entdıivinisierung erfolgt keın unumschränktes Herrschaftsrecht. el ıst eıiınmal
der dauernde amp der Kırche GnosıI1Ss, Manıchäismus und dıe He des
Markıon 1Im Altertum un dıe Katharer 1m elalter berücksichtigen.
Dıiese erklärten dıe Welt für seiınsmäßıe SCHICC DIe aterıe galt als wıdergött-
ıch ıne solche I der Welt förderte den amp S1Ee oder führte 7Ur

Gleichgültigkeıit, Z Verantwortungslosigkeıt und Z Liıbertinısmus. Diese ualı-
stischen Strömungen hıelten dıe Natur und den Leı1ıb für SchlecC aufgrun se1ınes
Leıbes konnte nıemand In Freıiheıt dem BOösen wıderstehen: da der Leıb nıcht
Lransparent für das Geistige und Göttlıche Wal, gab CS keıne Inkarnatıon, keın
Aufleuchten der Herrlichkeıit (Gjottes 1mM Menschen Jesus (vegel KOT, O; Joh 1
Q und keıne Sakramente. DiIe Schöpfung, hre Schönheıt un UOrdnung,
konnte nıcht In tummem Lob dıe Herrlichkeit des Schöpfers verkünden.

egen diese Abwertung der iırdıschen ırklıchkelr betonten dıe Christen dıe
gute Qualıität der Schöpfung. In den Psalmen wırd häufıg dıe Herrlichkeıit (jottes
aufgrun selıner Schöpfung hervorgehoben (vgl. Ps l 29, I8, 104) In der
Weısheıtslıteratur wırd immer wıeder der Schönheıt der Welt dıe errtlıch-
keıt (Gjottes besungen (vgl 100 3811, SIT ]O 1 E J6 In eIs 13 wırd
getadelt, WCI den Geschöpfen göttlıche Ehre erweıst, M® S1e Z chöpfer
vorzudrıingen: »Nıchtıg VO Natur AUS alle Menschen, denen Unkenntniıs
(Gjottes eıgen WarTr un dıe AUSs den sıchtbaren (Gütern nıcht den Selenden
erkennen vermochten noch Del der Betrachtung der el den welsen chöpfer
erkannten, dıe vielmehr das Feuer, den Wınd oder dıe Leuchten des Hımmels
für weltbeherrschende Götter 1elten Denn AaUuUs der 16(6) un Schönheıt der
Geschöpfe wırd vergleichsweılse Inr Urheber erschaut«. In dıesem Sınn wırd In dem
SOX Lobgesang (Dan 3# 79 dıe gesamte Schöpfiung ZALT LoD (jottes aufgefor-
dert In einer naturhaften nthropozentrı findet also der Mensch In der Cchöp-
fung Spuren des Schöpfers, preıist mıt der Natur den chöpier und In
am  ıe auf S1e un: verleıiht ıhrem tummen Lob Sprache Es andelt sıch hıer
eben nıcht eiıne naturlose Anthropozentrık, WIEe dem Christentum vorgeworfen
wırd.

ach 1KOlaus VO Kues eıne Stimme AUS$ dem ausgehenden ıttelalter
anzuführen 05 Jahrhundert wırd der unsıchtbare (Jjott ıIn den Dıngen der Welt
erkannt (vgl Röm ]6 20) Eın Zıtat zeıge dıe Natur- und Gottverbundenheit des
1kolaus. der In der KROose nıcht L11UT den chöpfer, sondern auch Freude der

y Vgl eb 1531
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Harmonie tIindet » Was ıll der chöpfer, WENN ST Adus einem Dornbusch He I1Le
ewegung des Hımmels und das erkzeug der Natur eıne schöne und ultende
sinnenfällıge Rose hervorbringt? Was anders als dafß Jene bewunderungswürdi-
C Vernuntft In dıiıesem iıhren Wort sıch kundzutun beabsıchtigt, WIEe ogroß hre
Weısheıt un iıhr Verstand 1st und W as der Schatz ıhrer Herrlichkeıt Ist, WECNN S1e
leicht eıne solche Schönheıt prächtıg 1Im Ebenmaß vermuıttelst eInes sınnenge-
äallıgen kleinen Dınges In den erkenntniısfähigen Sınn legt mıt der ewegung der
Freude und der sußesten Harmonıie, welche dıe gesamte MENSC  IC Natur
autfheıltert« (De beryllo 50 och unterscheıdet 1KOlaus schon In dıeses
Iraktats zwıschen (Jott als dem »SChöpfer der realen Selenden un der natuüurlıchen
Formen« un dem Menschen als »Schöpfer der Verstandesseinenden un der
küunstlerıiıschen Formen. dıe ledıiglıch Ahnlichkeiten selner erkun sSınd, W1e
dıe Geschöpfe Ahnlichkeiten der göttlıchen Vernunftt SINdA«. DiI1e Schöpfermacht
des Menschen, des »Zzweıten Gottes«. trıtt INS Blıckfeld

Schlıe  E soll noch dıe ese dargelegt werden, daß dıe un als Störung des
Gottbezugs des Menschen e1in Mißverhältnis des Menschen ZUlL Natur ZUT olge
hat on der bıblısche Sündenfallberıicht, wonach der ensch (Jott nıcht mehr
anerkennen und selbst (Jjott seın wollte un In der olge der Mann über dıe Trau
»herrscht« un sıch dıe Menschen das Verletzende des anderen mıt eıdern
schützen mußbten, belegt den Zusammenhang VO Gottesbezug und Achtung des
Nächsten bzw VO un un überzogener Herrschsucht. In diesem Sınn ıun

Theophıiılus (um 180) (Ad uto 17) AaUu  ® » Wıe Del eiınem Hausvater. WECNN er
eın en In UOrdnung auch notgedrungen seın Gesinde ordentlich lebt.

GT sıch aber Ausschreıtungen erlaubt., dıes auch seıne Diener (un, gerade
ging CS mıt dem Menschen, als S: sündıgte: weıl GT der Gebileter Ist. sündıgten
auch dıe iıhm unterworfenen Geschöpfe mıt ıhm Wenn 1U der Mensch wıeder
einem seıner Natur ANSCINCSSCHCH Daseın sıch erheben und nıcht mehr BÖöses tun
wırd, werden auch SI wıeder ihrem ursprünglıchen sanftten Wesen zurückkom:-

DIe un also eıner Dısharmonie zwıschen Mensch und TI1er. Nur
dıese Störung behoben wırd SEe1 CS hıer antfänglıc e dıe na (Jottes

un denu ıllen des Menschen oder endgültıg In der Endzeıt wırd auch dıe
Schöpfung nıcht mehr »mıtseufzen« mMuUusSsen (vgl Röm Z2)): nach dem Barnabas-
116 (6 wırd deshalb der Mensch erst ın der Schöpfung, WENN CI selbst
ollkommen geworden Ist. dıe Herrscherstellung wahrnehmen können!‘.

UG verschiıedene Entwicklungen In der Neuzeıt wurde dıese Irıas: Gjott
ensch Welt, entscheıdend verändert. Erst dıe damıt einhergehende akularısıe-
I1ung führte Z modernen Okomisere. Seılt dem ahrhundert wurde der

Vgl Stockmeiıier ISS /iegenaus, DıIie Cesamte Schöpfung wartetl auf den Erlöser Praedıca
Verbum 95 (1990) 4857 UL Nach I heodor VO  — Mopsvestia, em eintlußreıichen xegeten der nNntıcoche-
NCT Schule ist der ensch »Band der Schöpfung«, as dıe geistige Welt der Engel un dıe materiıelle
Welt zusammenfaßt nSt mıt der Erschaffung des Menschen rhält dıe Schöpfung ıne Mıtte und wırd
der OSMOS vollendet Umgekehrt drohte dıe un ıne kosmische Katastrophe hervorzurufen. WCNN
nıcht ott mıt seiInem Heılsplan entgegengewiır! hätte vgl Ziegenaus Das Menschenbild des
Theodor (0)8| Mopsvestia, Mchn phıl IDISS! 5811
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»relıg1öse, chrıistlıch-jüdısche Begründungszusammenhang für das domınıum ter-
LAC Lallengelassen. DIie Herrschaft über dıe Natur wurde qals Weltbeherrschung
ohne Mıtwirkung (‚Jottes aufgefabt«".

DıIe Säkularısıerung zeıgt sıch eınmal der mechanıstischen (& VO Natur,
der auch der MENSC  1C Le1ıb gehört. Descartes stellt 1m J Jahrhundert Geılst
(res cogltans) und Körper (res extensae) gegenüber. DIie Körperwelt, bestimmt
e Ausdehnung, wırd reıin mechanıstisch rklärt aNnzenN: l1ıere und auch der
MENSC  IC Le1b werden mıt eıner Maschıne verglichen. Dem Gelst aber sSınd
een angeboren. nen gemä kann der Mensch dıe materıelle Welt ordnen und
konstruleren: angesıchts der Not un Vergänglıchkeıit S@e1 8 verpflichtet, sıch
ZU »Herrn und Besıtzer der Welt (maitre el POSSCSSCUI de Ia nature)« qufzu-
schwıingen. Im Vergleıich ZUr vorausgehenden Epoche besagt diıeses konstruktıivıstı-
sche Programm, da ß dıe Natur, 1U L1UTI qals aterıe verstanden, ZUuU reinen
Objekt, Zu Rohmaterı1al wırd. dem nıcht mehr Spuren des Schöpfers
entdecken und achten sınd; ferner al der Unterschıe auf, daß dıe Not der
Vergänglıchkeıit N® innerweltliche Anstrengung behoben werden soll el
stellt sıch dıe rage, ob dıe Welt un hre Kessourcen nıcht überfordert werden,
WE S1e nvergänglıchkeıt ermöglıchen sollen., W dsS letztlıch ULE (Jott schenken
kann.

Francıs Bacon (+ stellt dıe Forderung aud« daß dıe Spekulatıon Zzu

Praktisch-Operatıven fortschreıten MUSSEe., Z Nutzen »TOT the kıngdom for 411<«

Wiıssen Ist aC mıt der dıe Natur dı1enstbar emacht werden muß In seıner
Utopıie: Nova Atlantıs, einer Schilderung der perfekten Gesellschaft. werden dıe
Möglıchkeıiten der Beherrschung der Natur geschildert. er uCcC VO anzen
wırd beschleunıgt, HCM Arten werden gezüchtet, Tierversuche und Wıederbele-
bungen werden durchgeführt. uch VO künstlıchen Menschen Ist dıe ede
L6öwıth kommt folgendem Resümee: » DIe klassısche Unterscheidung VO phySıs
und techne Ist TUr Bacons ICUC Wıssenschaft uberho weıl der Bestand der Natur
als olcher keıne Sanktıon mehr hat, seıtdem der Mensch dıe Natur nıcht 1U

muıttels technıscher Kunst nachahmend erganzt, sondern SIe freı konstrulerend
entwirfit und S1e nach seınen Absıchten umschafft«?.

Überbietet hıer der Konstrukteur ensch dıe Natur. rklärt Kant das Dıng
sıch für unerkennbar. Nur das, W as der Mensch innerhalb dıeser unzugänglıchen
Welt selber zustandebrıingt, Ist erkennen. In der Vorrede Z Ausgabe der
Krıtik der reinen Vernunft formulhıert GT dıe Komzıdenz des Selbstgemachten mıt
dem ahren DıiIe Naturforscher »begrıffen, dalß dıe Vernunft 11UT das einsıeht. W as
S1E selbst nach iıhrem Entwurfe hervorbringt, daß SIie mıt Prinzıplen iıhrer Urteıule
nach beständıgen (Jesetzen vorangehen un dıe Natur nötıgen mMUuSsSSse, auf hre

Gileixner 1 7/6: hnlıch Schwarz 101 \DITS naturlose Anthropozentrı »1IST das rgebnıs eINes Prozesses.
UuUrc den dıe theozentrische Weltanschauung des jJüdısch-chrıstlıchen aubens In dıe anthropozentrIi-
sche Weltanschauung UNSCICS säkularen Zeıtalters verkehrt wurde«.

Gott., ensch und Welt ıIn der Metaphysık VO  S Descartes DIS Nıetzsche. Göttingen 1967, Ll ders.;
VIicos (srundsatz Verum el factum CONVertuntiur Eıne theologısche Prämıisse un deren kulare
Konsequenzen, Heıdelberg 1968 (Sıtzungsberichte der e Wiıss.)
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Fragen antwor(ten, nıcht aber sıch VO iıhr alleın gleichsam A Leıtbande
ängeln lassen MUSSE DIe Vernunft mu mıt ihren Prinzıplen dıe Natur
herangehen, ZWal VO ihr belehrt werden, aber nıcht In der Qualıität eines
chülers, der sıch es läßt. W as der Lehrer wWıll, sondern eınes bestallten
Rıchters, der dıe Zeugen nötıgt, auft dıe Fragen antworten, dıe GT iıhnen vorlegt.
Und hat Physık dıe vorteılhafte Revolution ıhrer Denkart lediglich dem
FEınfall verdanken, demjenıgen, W das dıe Vernunft selbhst In dıe Natur hınemimlegt,
gemäß, dasjenıge ın ihr suchen (nıcht iıhr anzudıchten), Was S1Ee VO dıeser lernen
muß, un S1e für sıch selbst nıchts WwIsSsen würde«. Auffällg Ist dıe Orde-
rung, sıch nıcht VO der Natur leıten lassen; dıe entwerfende Vernuntt nötıgt
vielmehr dıe Natur » DIe (G‚jefahr Ist nıcht leugnen, daß Natur damıt auf das
reduzıert wırd, Was ın iıhr berechenbar ist <

hne das Genume der Jeweılıgen Ansätze lgnorleren, 1aßt sıch OS VO

Bacon, Descartes DIS Kant eıne aqaufschlußreiche Entwicklung konstatiıeren: DIe
5>Natur« wırd auft aterıe reduzlert (Descartes), Ist nıcht erkennbar un Ubjekt
der technıschen Vernuntft. Spuren des Schöpfers sınd nıcht mehr entdecken. In
eıner überzogenen Anthropozentrı tellte Metz“ test. da ß dem modernen
Weltbewußtsein entspreche, keıne vestigi1a De1l (Spuren Gottes), sondern 11UT

vestigia homıiınıs (des Menschen) tfiınden Eıne solche Natur ohne Gott, der
häufıg L1UT noch als Anstoß Anftang In einem deıistischen Rahmen gedulde
Wwırd, bedeutet eıne CNOTIMNEC äkularısıerung. DIe Welt wırd ZU freıen Experimen-
Jlerie des Menschen.

In diıeser naturlosen Anthropozentrık sıch der ensch als Konstrukteur 1m
prometheıschen SIinn. In seinem Daseinsgefühl ohne (Jott erkennt CT als seıne
vordringliıche Aufgabe, dıe Welt Adus eıgenen Kräften verbessern. el wırd
eın eschatologischer Vorbehalt beım Marxısmus als bıllıge unwahre Vertrö-
ung verwortfen. Das cartesiısche Programm, sıch mıttels der technıschen Vernuntft
Z maıiıtre el POSSCSSCUT de la nature aufzuschwingen un somıt Not un Vergäng-
I6  en überwınden., jedoch 1mM Jahrhundert immer mehr ın eıne
Sackgasse. Entweder erkennt INan dieses Progamm als utopısche Zielsetzung, da
Le1i1d un Tod letztlich Nnıe beseılitigen Sınd., und rklärt das Daseın ne Gott!)
als absurd @ Camus) oder wıll di1eses Programm mıt zunehmender VerbIıis-
senheıt realısıeren; als e1ıspie für diese blınde Verbissenheit Ist dıe Ablehnung
des SO< Neomarxısmus NENNECIN, der dıe Unmöglıchkeıt der iırdıschen Erfüllung
menschlıchen Hoffens un ehnens erkannte‘, UD den OMzZzZIENEUN Marxısmus.
Wenn In den kommunistischen Ländern dıe Umweltnöte besonders stark SINd,
besteht durchaus eın Z/Zusammenhang mıt der Ablehnung des eschatologıschen
Vorbehalts, VO elıgıon und (ott

1U Irrgang 20  S
Zur Theologıe der Welt. Maınz 1965

12 Vgl Halder Wiıssenschaft und (Jlaube Zum gewandelten Relıgiıonsverständnıs In der 11CO-

marxıstischen Relıgionsethik: Ziegenaus (Hrsg.) /ukunftt des Menschen. W as dürfen WIT hoffen?
Donauwörth 1979 Z
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Jedoch äl3t sıch neben dieser phılosophıschen Entwıicklungslinıe In der Neuzeıt

auch eiıne relıg1öse teststellen wurde VOTL dem Bewußtwerden der Umwelt-
problematık, alsoO In den sechzıger Jahren. nıcht selten dıe technısche Rückständıg-
keıt katholıscher Länder 1mM Vergleıich protestantıschen (etwa katholischer
en E uropas protestantıschen Norden) angeprangert. Be]l en Vorsıcht
bel Pauschalıerungen steckt dahınter eıne riıchtıige Eınsıcht. dıe iıdeengeschichtlıch
erläutert werden soll Dı1e reformatorısche Theologıe siıeht dıe Folgen der Ursünde
verheerender als dıe katholısche DıIe Gottesebenbildlichkeit des Menschen gılt als
stärker etruübt un dıe eılende Wırkung der na als schwächer: ın dıesem
Rahmen nımmt auch dıe egolstische Herrschsucht des Menschen stärkere Ausma-
Bße In In  CS auf dıe Zeichenhaftigkeıt der Schöpfung mußte sıch ferner dıe
Abwertung der Sakramente sowohl Bedeutung als auch A 1m Vergleıch
Z ortverkündıgung negatıv auswırken; der protestantıschen Theologıe un
Pastoral sınd außerdem dıe Sakramentalıen, Weıhungen un Segnungen VO
materıellen Dıngen, tTem Dazu kommt noch dıe Herleıtung des neuzeıtlıchen
Kapıtalısmus AaUS$s dem Kalvınısmus: Wıe Max er aufgeze1ıgt hat, besteht eın
dırekter /Zusammenhang VO kapıtalıstiıschem Erfolgsstreben un innerweltlicher
Askese mıt dem Versuch., sıch seıner Auserwählung ZZI0L ewlıgen en AS-
WIissern. Während LowrIıe dıe ökologısche Krıse auf dre1ı vorherrschende
Ethıken zurückführt. äamlıch dıe protestantısche den (rJe1lst des Kapıtalıs-
INUS und dıe Idee des Fortschrıtts, nımmt chwarz (S 100) 11UT dıe »mılßverstan-
dene calvınıstische ne der doppelten Prädestination« als Ursache A I)Den
Kapıtalısmus bringt CT mıt dem Kalvınısmus un dem Pıetismus In Verbindung:
» Der Vater, der den Vorsıtz über dıe tunden führte., Wal zugleıc der Gründer
vieler Industrieunternehmen. DIe relıg1ıösen Überzeugungen der calvınıstıschen
und pletistischen Vorfahren rugen damıt einem grandıosen industrıellen Erfole
der achkommen Del, und zugleıc den melsten Ökologıschen Pro-
leme«

Der geschıichtlıiche Durchblick mu schlıeßlich noch dıe Nachwıirkungen des
Nomiinalısmus berücksıchtigen. Er eugnet dıe substanzıelle FOrm., MUrTr DC-
dehnte Quantıtäten der aterıe un vertritt bereıts 1m (jrunde eıne mechanıstiIi-
sche Naturwıissenschaft'. FKın für das gestellte ema wichtıigerer, we1l
Aspekt CIn dıe Gotteslehre (jott eıgnet nıcht mehr eıne potentıa ratıone
ordınata, se1ıne MAaeC Ist nıchte den 020S gelıchtet, sondern eıne potentıa
absoluta., dıe eıne voluntarıstische Prägung der göttlıchen mac betonte‘!*.
Jürgen Moltmann" macht 1U darauf aufmerksam., dalß dann, WECNN dıe potentıa
absoluta als besondere kıgenschaft Gottes hervorgehoben wırd. auch das em!
auf en solche ZzuSe annehmen mußte Nıcht Gjüte un ahrheı sondern
aCcC wurde ZU vornehmsten rTradıka der Göttlichkeit« Der Nominalısmus hat
das Denken des Spätmuittelalters un der Reformatoren stark epragt un somıt

Vgl emp Metaphysık des Mıttelalters Darmstadt 19/1 Dı
| 4 Vgl Courtenay, Potentıia absoluta/ordinata 1st Wörterbuch Phıl
Aua 40f; ferner emp 149 uch dıe LE.benbildlıchkeıit des Menschen mıt ott SC] nach

(Ickham UG dıe foecundıtas, dıe Schöpferkraft gekennzeıchnet.
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auch dıe Betonung der errscherlıchen In (jott un 1m Menschen, das nıcht mehr
mıt der kultiıvierenden Pileze VO Gen 28 iıdentisch ist

Zum SC SEC1 noch hervorgehoben, daß Z technısch beherrschten un
genötıigten Umwelt nıcht 11UT dıe Umwelt »draußen« Serechnelt wurde. sondern
auch der Le1ıb der se1lt Descartes als NS extensa mechanıstisch verstanden, seı1ıt
Bacon ebenso In dıe üchtung eingeschlossen und VOT em se1ıt der zweıten Hälfte
des 20 Jahrhunderts immer mehr chemisch »bearbeıtet« un gentechnologısch
»verbessert« wırd. Diıieser Rückblick zeıgt, daß dıe Okomisere nıcht AdUus der
christlıchen Anthropozentrı und dem Kulturauftrag abgeleıtet werden kann. Erst
mıt der E manzıpatıon des Menschen., des »Zweıten (Jottes« (Nıkolaus VO ues
VO transzendenten Schöpfergott kam CS ZA100 reinen Verdingliıchung der Natur und

eıner selbstherrlichen Anthropozentrık.

IIT Schöpfungstheologische Überlegungen ZÜF MWEe  FLSE
Un iıhrer UÜberwindung

Der Weg In dıe Okokrise wurde bısher nhand der geschıichtlichen Weıchenstel-
lung geschildert. Dieser UÜberblick kann auch Wege AdUus der Krıise zeigen. hne dıe
vielen Aspekte der Problematık lIgnorieren also ohne den Versuch eiıner
monokausalen Begründung der heutigen Misere). kann doch gesagtl werden:
Sowelt dıe Ursache In gewIlssen Verkehrungen der theologıischen Anthropologıe
Jegt, muß auch dort dıe Heılung esucht werden.

Schöpfungstheologisch 1st der Rangordnung Gott-Mensch-Welt tfestzuhalten.
egen diese Ordnung wendet sıch 1U häufıg dıe ÖOkobewegung. hne e-
renzlieren sıeht S1E den rsprung der Umweltmisere In der Anthropozentrık,
alleın schon In der Herrschaft des Menschen über dıe Natur Demgegenüber wırd
dıe Physıozentrik propagılert. Be1l dıesen Begriffen ıst allerdings beachten. daß
S1Ee VOoO den einzelnen Autoren oft verschıeden gebraucht werden. Bedeutet
Anthropozentrik dıe absolute Herrschaft des Menschen. daß Mıtwelt ZUTr bloßen
Umwelt des Menschen schrumpft, oder werden el noch »E1genrechte der
natürlıchen Mıtwelt« MEACHLECL DZW IMI dıe Physıozentrik noch dıe Sonderstel-
lung des Menschen oder wırd CT möglıchst umfassend In dıe Natur zurückge-
NOomMMmMEN Zusätzlıch diıeser Unschärfe wırd häufig dıe Theozentrı der chöp-
fung un damıt der Schöpfungsbegriff selbst übersehen oder verkannt. DIe Konse-
JUCNZCN DbZw dıe möglıchen Tendenzen sollen 1UN ZUeTrSst edacht werden.

Aufschlußreich Ist dıe Analyse W as eyer-Abıch unter Physiozentrik versteht.
Damıt dıe Mıtwelt nıcht Z UG bloßen Umwelt schrumpit, versucht das dem
Menschen un der Miıtwelt Gemelhmsame betonen. Deshalb erweıtert ST »das Z
Anerkennung VO Grundrechten uhrende Gleichheitsprinzip über dıe Gleichheit
der Menschen hınaus auf dıe natürlıche Lebensgemeıinschaft«'. Wıe In der Vergan-
16 SO Daecke S51 Zl mıt der Terminologıe VO  - Meyer-Abich.
| / Meyer-Abich S
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enheıt allmählıch das Gefüuhl für dıe Gleichheıt der Frauen und der klaven
gewachsen Ist, MUSSE NUu auch dıe Gleichheıt der Tıere., der anzen un
der FEFlemente der Landschaft anerkannt werden‘®. DiIe Forme!l VOIMMNM »größten ucC
der ogrößten Sahl« sollte nıcht auft dıe Menschheıit beschränkt leıiıben DiIe (Jemeın-
samkeıt estehe ın der L eı1ıdens- und Empfindungsfähigkeıt. 1 11UT TI1iere oder
anzen. auch eın 'Tal kann eın eigenes anzuerkennendes Interesse en und
MUSSE eshalb als Rechtssubjekt gelten. „Rechte der natürlıchen Mıtwelt ollten
zumındest überall dort anerkannt werden, CS be1l den Griechen (JÖötter
gab«"”.  S egen Descartes und Bacon“ eyer-Abıch sıeht alsSO nıcht 1Im C HhrsSten:
(um, sondern In neuzeıtlıchen phiılosophıschen Konstellatiıonen. Z auch ıIn Kant
dıie Ursache der MıBachtung der Mıtwelt werden dıe kıgenwerte der einzelnen
Naturbereıche betont.

Obwohl eyer-Abıch Gleichheit 11UTL In ezug auf das (Gleiche @ Leiıdensfä-
hıgkeıt, Empfindungsfähigkeıt, Interesse) un somıt auch Verschiedenheıiıt ANCI-

kennen wiıll, alsSO ensch und Tier nıcht aqauf dıe leiıche ene tellen wıll,
diıese Physıiozentrık eıner starken kınebnung des Unterschıeds zwıschen ensch
und außermenschlıcher Miıtwelt DIiese Eınebnung zeıgt sıch In der Forderung,
nach der Anerkennung der Gleichheit VO Frauen und klaven MUSSE auch dıe der
Tiere und der Pflanzen durchgesetzt werden:‘‘ oder dıe ede VO der »Naturge-
schichtlıchen Verwandtschaft«: » DIe Menschheıt ıst mıt den Tieren un anzen,
mıt Erde., W asser, Lulft und Feuer AdUus der Naturgeschichte hervorgegangen als
eıne Mıllıonen Gattungen aum des Lebens Insgesamt«. eyer-Abiıch
en hıer dıe »Abstammungsgeschichte« des Evolutionismus” DıIe (GGrenzen
zwıschen Menschen un T1ıeren werden ferner als »Tl1eßeNd« bezeıchnet-. Der
Autor rag » Wıe kommen WITr dazu, In ezug auf das Otfen VO Bäumen nıcht
Jjeseijbe ethısche Urteilskraft un orgfalt gelten lassen WIe In ezug qauf den
Mord Mıtmenschen?«. /war betont Meyer-Abich, ST WO den T1od eiıner
Pflanze nıcht auf dıe leiıche uTe mıt dem des Menschen stellen., doch verwiıscht C

sofort wıiıeder den Unterschıied, WECNN CH Sagl, INan mMuUSSe In beıden Fällen auch dıe
Identıtät sehen), nämlıch dalß eIn Lebewesen stirbt. Ist das terben eInes Menschen
nıcht VO dem eınes l1ieres verschıeden? » Außerdem g1bt CS Übergangsformen, ın
denen das pflanzlıche und das mMensSC  IC en Sal nıcht verschıeden sınd W1IEe
normalerweiıse., nämlıch dıe WIE INan Ja auch Sagl dahınvegetierenden Men-
schen. DıIe Kommunikatıon mıt Schwerkranken kann der mıt anzen ihnlıch
werden«”.

Wo aber der nNnterschıe zwıschen Mensch un übrıger Natur nıcht mehr klar
festgehalten Wwırd, wırd der Mensch physıozentrısch In das Naturgeschehen Ssubsu-
IS Vgl ebd ISn
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miert. DıIie antıke Reıhenfolge (Gott-)Makrokosmos-Mıkrokosmos ist wıeder ZUuUTr

Gültigkeıt elangt. Konsequent wırd dıese aturphılosophıe auch auf Spınoza und
(Goethe zurückgeführt, a1sSO auf eıne Art Pantheısmus-©.

Be1l dıiıesem alle Wesensunterschıede einebnenden Funktionalısmus kann un
ıll der Versuch nıcht gelıngen, Vorrechte des Menschen begründen, dıe
Meyer-Abiıch nıcht prinzıple eugnet SO dürfen dıe » Vorgesetzten« dıe anderen
ebewesen verspelsen. Jedoch wırd dieser Vorgesetzte el »schuldıg«; also eın
ensch, WEN C: eın Tier verspeıst, und auch eın T1er. das andere aulIrı
mu I1a tolgern wırd schuldıg! Da CS unvermeıdlıch SCH nıcht sündıgen, SEe1
der ensch mıt Luther erecht und Sunder zugleıch, un WITr dürfen deshalb >IN
Stärke sündıgen«; Chrıstus rechtfertigt uns- Es ehl eın klarer Begrifttf VO

Menschen un: deshalb auch VO un
Man muß Meyer-Abiıch durchaus selnen Fınsatz dıe mechanıstische

Auffassung VO Natur bescheinigen, seıne Achtung VOT iıhr als Mıtwelt oder seın
Bemühen für gedeıihliche Bedingungen für Tıere, anzenN Eirde und Wasser.
och hat diıese Konzeption entscheıdende Schwachstellen

So kann INall sıcher den Eınsatz Tierversuche pOSItIV würdıgen. Tierquäle-
KeI wurde auch irüher In den Beıichtspiegeln als un: bezeıchnet. Jedoch dıe
Dıskussion dıe Erlau  er und dıe Grenzen VO Tierversuchen dıe Anerken-
NUNg der Sonderstellung des Menschen VOTAaUSs, WCI dıese Voraussetzung nıcht
eindeutıg und klar akzeptiert, verkennt dıe Problemstellung.

Ferner wırd des denkerısch en Anspruches 7 B wırd dıe gesamte
abendländısche Philosophiegeschichte herangezogen In erstaunlıcher Naıvıtät
un: Krıtiklosigkeıit VO Natur un Schöpfung gesprochen. uch WeECI Menschen
VETSANSCHCI Zeıten aufgrun ıhrer Naturverbundenheıt eıne besondere Intuıition
zuerkennen ıll tut sıch heute doch schwer. als Maßstabh für dıe Rechte der
natürlıchen Mıtwelt den Bereıch anzuerkennen., In dem CS be1l den Griechen (Jötter
gab VOr allem aber verkennt eyver-Abıch In eiınem Synkretismus dıe Unver-
söhnlıchkeiıt zweler VO ıhm übernommenen Weltsıichten, amlıch der numınoOosen
Weltsıicht iIrüherer Zeıten un des Evolutionismus, der mıt /Zufallsmutatıon und
Selektion dıe Selbstorganısatıon der iırklıchke1i erklären ıll Eıne solche selbst-
Oorganısıerte Welt unterscheıdet sıch fundamental sowochl VO numınosen OSMOS
der Griechen als auch VO der chrıistlıchen Schöpfung. Was bedeutet SC  1e  ( In
diıesem Rahmen dıe progaglerte 1DZ Natur? Urijentierung A numınosen
KOSmOos. der chrıistlıchen Schöpfung oder den /ufallsprozessen der VOIuU-
tiıon? Kann I11all tatsac  IC einem enkenden Menschen dıe Urijentierung A der
Natur empfehlen, WENN sıch diıese als /Zufallsprodukt darbıietet? Das ist eher eın
Irratiıonalısmus un Fatalısmus.

Schlıe  IC Ist der Begrıft » Interesse« klärungsbedürftig un dem 1e]| der
Anerkennung des Lebensrechts der Mıtwelt eher entgegengesetztl. eım Interesse
steht das Bedürtfnıs des einzelnen 1m Mıttelpunkt, hat eıne egozentrısche

26 Vgl eb S ferner 1691
27 Vgl eb 194
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rundrıchtung. (Obwohl dıe Menschen sıch VIO) Ausgleıch der Interessen
sprechen, Ist dann iragen, oD In einem Netz VO Interessen, bel dem dıe gesamte
Natur berücksıchtigt werden muß. der überlegene Mensch dıe Interessen der
chwachen berücksıchtigt, zumal, W1IE ever-Abıch meınt., dıe Interessen der
Ungeborenen, Bewußtlosen, Säugliınge und l1ıere nıcht leicht definıeren sSind“®
Im OM  all wırd eben.: WIE der Autor selbst bemerkt, der ensch dıe Malarıa-
muücken USMEIZECI, nıcht selbst sterben”. Was ıst also VO einem Interessen-
ausgleıch konkret halten? Wıe wen1g der Gesamtperspektive des nteres-
SCS 1m Kontflıktfall dem chwächeren Chancen eingeräumt werden, 1äßt sıch A der
treıibungspraxIıs demonstrieren. Diese Praxıs belegt ohl A deutlıchsten den
absoluten Herrschaftswillen des Menschen und dıe Brutalıtät be1l der Durchsetzung
der Interessen. Wer dem ngeborenen nıcht eiınmal dıe Chancen eıner Pflanze
einräumen wiıll. WIEe das häufige Schweıgen der Okologen VO den Befurwortern
der Abtreıbung innerhalb der ÖOkologiebewegung Yanz schweıgen belegt,
dıisqualifizıert sıch selbst Wenn CN darum geht Not und Vergänglıchkeıt
überwınden (Descartes!), un das Interesse das Handeln bestimmt, iıst eıne allge-
meılne Achtung der Mıtwelt unwahrscheiınlıich.

/um S® dıeser arstellung der physıozentrischen, makrokosmischen
oder holıstıschen Se1 noch vermerkt, daß eyer-Abıch für dıe ÖOkologiebe-
WCZUN£ repräsentatıv ist Daneben bestehen radıkalere Strömungen. Arne Naess
vertritt In einer panpsychıschen IC das Prinzıp des »bioesferıical egalıtarısm«:
Innerhalb der Natur kann keın Wesen Vorrang oder besonderen Wert beanspru-
chen. Oberster (jrundsatz ıst dıe Harmonie“. Hıer stellt sıch dıe rage Was tun
be1l eiıner Störung der Harmonie?

Alvarez spricht In 1n  e auf dıe ese Callıcotts, daß der »hÖöchste Wert« dıe
Gemeınnschaft des Lebens sel, VO einem »unmenschlıchen ökologıschen Totalıta-
TISMUS«*. DıiIe Programme des Okobewegung sınd SCHAU auf hre Folgen hın
studıeren. S1e könnte In eıne außerst bedenklıche Zukunft tühren Mıt dıeser
Warnung sollen weder Pauschalurteile ausgesprochen noch dıe Verdıenste urc
dıe Anprangerung der Umweltgefahren geleugnet werden.

Im Rahmen diıeser Ausführungen kann keın umfassendes Kezept AUS schöp-
tungstheologıscher 1C entwiıckelt werden. uch bleiben praktısche KOonzepte ZUTr

Rettung der Umwelt außer Betracht. och selen 11U1N In der Oorm VO Thesen., dıe
1mM einzelnen begründet werden, einıge Grun  inıen AdUus schöpfungstheologıscher
IC aufgeze1gt.

Dı1e Rangordnung und Reihenfolge (Gott-Mensch-Welt behält weıterhın hre
Gültigkeıt un ıhren Wert DiIe damıt eingeschlossene Anthropozentrı mu sıch
mıcht: WIE dıe Jüdısch-chrıstliche Geschichte IS ZUTNN Jahrhundert zeVSt.
weltfeindlıc auswiırken. Nur In dıiıesem UOrdnungsgefüge ist dıe besondere ur

28 Vgl eb  N 1581
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des Menschen wahren, dıe eıne konsequente Physiozentrik 1m enannten Sınn
nıcht mehr begründen kann. Diıiese ur des Menschen rundet jedoch In selner
TITheozentrık., 1S6 In der Gottebenbildlıchkeıit Aus dıeser TITheozentrı ergıbt
sıch aber gerade eıne Verantwortlichkeıit egenüber der Schöpfung.

Der Kulturauftrag des Menschen Ist mıßbräuchlicher Formen ın der
Neuzeıt DOSITLV würdıgen. (Jen ]6 281 darf nıcht 1mM Sınn VO Ausbeuten
verstanden werden. Es handelt sıch vielmehr e schonendes Indıenstnehmen.
ach Gen 2’ I5 sollte der ensch den (Jarten Eden »Debauen un erhalten«.
Vıelleicht darf IHNall hıer eın Thalten der Landschaft Überflutungen
Uurc dıe Flüsse denken ach Gen O f SCANI1e (jott nıcht 11UT mıt Noe und
seıinen Söhnen, sondern auch mıt den T1ıeren eınen Bund Wıe geze1gt, wurde bıs
ZUuU Jahrhundert AUS der Herrschaftsstellung des Menschen Nnıe eın unbegrenz-
tes Verfügungsrecht abgeleıtet.

och lassen sıch heute In der ökologıschen ewegung Irends teststellen., eınen
Kulturauftrag des Menschen völlıg negıeren und dıe Natur sıch selbst
überlassen. Der Mensch gılt prinzıpell als Störenirıe der Harmonıie In der Natur
G diese Auffassung SEe1 vermerkt, daß dıe Natur A sıch durchaus nıcht
harmonısch Ist, sondern kriegerIisc und zerstörerısch: DıIe Stichworte Raubtıer,
Malarıamuüucke oder dıe dem Evolutioniısmus zugrundelıegende Vorstellun VO

Zufallsmutatıon mıt dem UÜberleben der angepaßten Lebewesen mOgen enugen.
Ferner sSEe1 betont, daß der ensch nıcht 11UT STOTr oder ZeEHSTOLL: sondern auch 1mM
ursprünglıchen Sınn des Wortes kultivıiert;: CT kann z B BAaume beschneıden,
da S1Ee Wassertriebe Frucht hervorbringen, CT kann veredeln, stärken,
verschönern., das en verlängern, Kran  emMen be1l Menschen und Tieren heılen
us  z Es ist nıcht eweısbar. ddß jedes Eıngreitfen des Menschen egoılstischen
Absıchten entspringt und den einzelnen L ebewesen oder allgemeın der Natur
schädlıch se1n muß Der möglıche und häufige Mılßbrauch Ist keın Eınwand.
sondern unterstreıcht 11UT dıe Verpllichtung ZUuU rıchtigen eDrauc Hıer zeıgt
sıch. dalß dıe mMmwe  1MSse letztlich auf eıne Krıise des Menschen verwelst. \DISE
ensch ZerStor also nıcht notwendigerwelse, sondern kann. VO ersten erkzeug
DIS ZU[1 hochentwiıckelten Technık un Medizın, helien., erleıchtern., kultıvieren.
Man könnte deshalb auch eiınmal dıe rage aufwerfen. ob dıe Natur nıcht auch auf
einen kultivierenden Menschen hın angeordnet ıst Dem entspricht VO der ande-
Icn NSeıte der hıstorıschen und paläontologıische Befund daß sıch der Mensch, nach
Arnold Gehlens ese eın bıologisches Mängelwesen. sıch nıe ın harmoniıscher
ymbıiose In dıe Natur einordnen aßt sondern AUuUs ıhr herausgestellt und ihr
gegenübergestellt ist“ Der ensch Ist keın reines Naturwesen. sondern ebenso eın
Kulturwesen. Werkzeuge und Feuer belegen dıe besondere Welse des Verhältniıs-
SCS schon des Irühen Menschen ZuUur übrıgen Natur. DiIe bıblısche Schilderung des

Moreno 260, ıtıert dıe ede aps Johannes auls I1 VOT der Uno, der nıt Ihomas feststellt Genus
humanum arte el ratiıone VIvIt. ach Schulte 3583 il ist dıe >Natur« en für das Freiheitsgesche-
hen, Se1 S seıtens des Menschen. S€ 1 seıtens des vollendenden Schöpfers, hne Aadurc ıhr E1igensemn

verlıeren. Aufschlußreich ıst In dıesem Zusammenhang eıNe Philosophıe des Kleıde s zeıgt, daß
das Naturwesen ensch immer uch e1n Kulturwesen ist
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Sechstagewerks, das dıe Schöpfung 1m Menschen kulmınıeren IMI und diıesen der
Natur vorordnet, hat durchaus seıne Berechtigung.

Der Kulturauftrag bedeutet konkret auch eıne prinzıpelle ejahung der Tech-
nık Damlıt selen nıcht beden  1C Auswirkungen der modernen Technık und
Medizın und dgl geleugnet. S1e mussen quft ıhren humanen Wert hın krıtisch
eprüft werden. Jedoch SE 1 gerade 1Im e auf den Menschen eıne Technıiıkfeind-
IC  en abgelehnt. SIe egegnet nıcht selten In der OÖkobewegung. DıIe NaturwI1s-
senschafit, alsoO Technık, Chemi1e und auch Medizın, eiınde sıch deshalb In einer
Legıitimationskrise. eı werden oft 11UT krıtiısch dıe bedenklıchen Folgen ANSC-
9aber nıcht dıe posıtıven anerkannt. Jedoch können Del er Berechtigung
der Krıtik Fehlerscheinungen es IC Ist letztliıch ambıvalent nıcht dıe
tatsaächlıchen Hılfen der edızın, der Ernährungswissenschaft oder ınfach der
modernen technıschen Entwicklung geleugnet werden. Der Kranke we1ß dıe
hochentwickelte Medizın schätzen. dıe ıhm ıl Wer möchte tsae  IC VOT

1000 Jahren gelebt haben? DIe TODIeme der drıtten Welt wırd 1I1L1all nıcht ohne dıe
Möglıchkeıiten der Wiıssenschaft lösen können. Es ist nıcht richtıg, 11UT ber dıe
krankmachenden Folgen der Industrialisatıon klagen (Stichworte: Chemıie,
Luftverschmutzung), ohne edenKken da ß dıe Lebenserwartungen el doch
stark gestiegen SInd.

Das Verständnıs Tür Schöpfung ist wiederzugewınnen. Das Wort »SChöp-
1unNg« hat eiınenuang und wırd häufig gebraucht. »>Natur« und »SChöpfung«
werden oft 1mM SYNONYMCN Sınn verstanden. Man spricht VO »(CGjottes heıler Welt«.
Be1l näherer Hınsıcht jedoch auf, daß INa häufig W: VO »Schöpfung«
spricht, ohne 1SC oder prinzıpie eınen chöpfer en »SChöpfung«
oder >(Jjottes eNEe Welt« entpuppen sıch be1l schärferer Analyse des Kontexts als
»dıe sıch selbst organısıerende Natur«. Eıne solche Selbstorganısatıon wırd In
Kants »Allgemeine(r) Naturgeschichte und Theorıe des Hımmells. oder Versuch
VO der Verfassung und dem mechanıschen rsprung des SanNzZChH Weltgebäudes
nach newtonıschen Grundsätzen abgehandelt« dargestellt. In der Vorrede
dieser chriıft zeıgt Kant, WIE sıch deıistischen Vorzeıchen, aufgrun der
Gültigkeıt allgemeıner VO (jott festgelegter Wırkgesetze der Atemne. dıe gesamte
anorganısche Welt selbst gebilde habe er könne INla  a ebt mIır NUuTr

Materıe, ich ıll euch eıne Welt daraus bauen. Eın anderes odell VO Selbstorga-
nısatıon bletet der Evolutionısmus A der AdUus gewIlssen chemischen Voraussetzun-
DSCH mıt den Gesetzmäßıigkeıten VO Zufallsmutatıon und naturlıcher Auslese auch
das Entstehen des Lebens erklären ll Der französısche Molekularbiologe Vas-
YUCS ONO Ist vielleicht der bekannteste Vertreter diıeser Auffassung: 7u Begınn
der sıebziıger me stellt dıe ese auf, dalß das en ın all seınen Formen auf
solche Weıse entstanden Sern  33 Meyer-Abiıch spricht VO eıner »stammesgeschıiıchtlı-
chen Verwandtschaft« der mNatur

Hıer wırd eın ITheoriedefızıt euttlıc äamlıch der nıcht edachte Wıderspruch
zwıschen den physıkalıschen oder chemischen Totalerklärungen einerseıts un der

33 Zufall und Notwendigkeıt, dtv 1069
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Chemie- und Technıkfeindlichkeit andererseıts. uch kann dıe en VO der
ratıonalen technıschen Weltgestaltung der sıch selbst überlassenen Natur, dıe
eine Zufalls-  elt Ist. nıcht überzeugen.

In diesem Rahmen kann nıcht über den Evolutioniısmus AUus schöpfungstheolog1-
scher IC gehandelt werden. Eın reiner Darwınısmus bleıbt auch heute unakzep-

och g1bt CS Möglıchkeıten, eıne sıch nıcht als weltanschaulıche JTotalant-
WOTT gerierende evolutıve 1C mıt der Theologıe vereinbaren-. em SE 1 auf
dıe vielen Eiınwände verwılesen. dıe immer lauter VCOCH dıe tradıtionelle VOIuUu-
tiıonslehre vorgebracht werden: DIiese iıhrer theoretischen Geschlossenhe1i
und Eınfac  eıt eingängıge Gesamterklärung häalt einer Nachprüfung 1m Detaıl oft
nıcht stand

Wer VO Schöpfung spricht und el nıcht eıne sıch selbst Organısıerende Welt
meınt, WCI »SChöpfung« alsO nıcht eıne relıg1ös-mythische Aussagewelse für
Evolution und dem Entstehen VO versteht, mu dıe Wırklıchkei VO

chöpfer her sehen. Schöpfung besagt die transzendentale dSetzung des Se1ns und
des Neuen., deren Wırkung sıch In der kategorialen Wiırklıiıchkei zelet! Schöpfung
Ist el CIn überzeıtlicher Akt, während Evolution dıie Ausfaltung des Grundge-
legten In der Zeıt bedeutet.
4 Der Naturbegrıiff muß vertlieft werden. on der Nominalısmus löste dıe

Morphologıe In echanı auf Descartes sıcht dıe Außenwelt 11UT als 1CS5 EXTENSar
auch den Leıb Diese mechanıstiısche Auffassung VO Leıb und Natur 1st
überwınden. In dieser Forderung gehen Theologıe, ökologısche ewegungen und
auch estimmte bıiologıische Konzeptionen konform

Theologısc ıst der Leıb des Menschen nıcht Maschıiıne. DIe Gottebenbildlich-
keıt des Menschen bezieht sıch nıcht 1Ur auf den Geıist, sondern umfaßt auch den
en Diıieses Urbild-Abbild-Verhältnıs gılt In abgeschwächter Welse für dıe
gesamte Natur Aus iıhr äaßt sıch nach uskun der dıie To und Schönheıt
des Schöpfers erkennen.
el Ist nıcht leugnen, daß dıe Theologıe In der Vergangenheıt dieses

relıg1ös-ästhetische Verständnıs häufg vernachlässıgt hat (Jerard Jlegwalt über-
nımmt Frıtzsches Urteiıl VO der »Naturblın  eıt der heutigen evangelıschen
JTheologie« und beklagt, daß ar dıe Natur überhaupt nıcht In den NC

34 Vgl Scheffczyk, FEınführung In dıe Schöpfungslehre, Darmstadt 1987 n 8411
35 Vgl tiwa ollmert, Das Molekul und das en Vom makromolekularen Ursprung des Lebens
und der rten Was Darwın N1IC wissen konnte und Darwiınısten NIC WIsSsen wollen. Hamburg36 Vıelleicht ahnen manche in der Okobewegung dıese mechanıstiıschen der chemischen Voraussetzun-
SCH der »Natur«. Da SIE dıese 1Im Grunde ablehnen un den chrıstlıchen Schöpfungsbegriff NIC
übernehmen wollen wenden SIE sıch dem Irratiıonalısmus der Esoterık (»New Age«) Zu
37 Vgl Loretz, Der ensch als en Gjottes Scheffczyk (Hrsg.) Der ensch als ıld Gottes.
Darmstadt 1969, 126 » Dıe Gottebenbildlichkeit ann somıt weder mıt besonderer Betonung noch
ausschlıeßlich auf den (SÄIS der Leıb des Menschen bezogen werden. Der S‘ ensch ste ott
ahe DıIie Gottebenbildlichkeit alst sıch VO  —; hıerher esehen weder auf dıe Gestalt och auf dıe
Herrschaftstellung des Menschen begrenzen. urc dıe gottähnlıche aufrechte Gestalt des Menschen
und seıne Herrschaft ber dıe Schöpfung wırd vielmehr seiıne Gottebenbildlichkeit seıne erwandt-
schaft mıt ott 1mM Bereıch des Sıchtbaren eutliıch.«
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bekomme‘ Während der Cartesianısmus Natur und Naturphilosophıe A den
and gedrängt habe, zeıgt nach Jjegwalt dıe Umweltproblematık, dalß dıe Natur
gegenüber dem Zugriff des Menschen eıne eigene Wıderstandskraf: habe DiIe
Natur SEe1 Z{W äal nıcht göttlıch, aber »auch nıcht ınfach DOSItIV irdısch«; »dıe
relıg1öse Dımensio0n« er inge MUSSE wlıeder entdeckt werden. Das ordere eıne
Naturphıilosophıie, dıe dıe Lınıe Arıstoteles IThomas 1KOlaus VO Kues
Schelling weıterführt. letztlıch alsoO eıne Metaphysık. DIe phılosophısche Proble-
matık eiıner olchen Metaphysık nach Kant kann hıer nıcht behandelt werden., doch
wırd dıe der TODIemMe bewußt., dıe sıch AUS der heutigen E rfahrung der
Okomisere erZeben! Wenn In dıeser Krise eıne lang angelegte geistige Entwıicklung
ZU Vorscheıln kommt, braucht CS iıhrer Überwindung mehr als einıge technı-
sche Anderungen, etiwa möglıchst eifNzıente Katalysatoren. ESs mu ß denkerısch
eıne Entwicklung aufgearbeıtet werden.

Reflexionen 1m Sınne eıner Naturphıilosophıe stellten schon 1ologen WIE
Portmann”, VO Vexküll oder Ilhes DiIe Ökologısche ewegung stellt
1er zurecht niragen Theologıe, Phılosophıe und gEWISSE unrende Rıchtun-
SCH In den Naturwıssenschaften. eDeNDEIl sSEe1 vermerkt. dalß In der Polıtık dıe
Grünen entschıedensten dıe eiahren AUus der entechnologıe tellung
beziehen. Eıne UG Entdeckung des Abbildlıchen In der Natur WG dıe Theolo-
g1e ScCAHhl1eE auch dıe Wıederentdeckung des Sakramentalen em. ange Zeıt galt CS

als olge einer primıtıven Weltsıcht, dıe Blıtze, Quellen, Bäume us  z als Erschei1-
HNUNg des Göttlıchen verehrte:;: der moderne ensch Cn  e’ hıelß CS, eindımen-
s10nal und habe keın Verständnıs für sakramental-Zeıchenhaftes. Gerade das
Chrıstentum. Z Er Gogarten, habe dıe Säkularısıerung gefördert.

ıne solche Wiıederentdeckung des Sakramentalen bedeutet keıne UGA

angeblıch primıtıven Weltsıcht, dıe dıe eılıgen ınge für technısch-tabu un
es für NumınOs gehalten habe Wıe Miırcea Elıade“”* zeıgte, g1bt G das Heılıge un
das Profane als Zwel Weısen des In-der-Welt-Seıins Den Steıin, den aum., dıe
Nahrungsaufnahme, dıe sexuelle Vereimniugung us  = als ınge oder tun  10nale
orgänge betrachten also 1mM Sınn des Technisch-Verbrauchbaren) un darın
zugleı1c eınen Verwels auf das Heılıge, eıne Hıerophanıe sehen, hat sıch beım
Menschen früherer Zeıt nıcht ausgeschlossen un mu auch heute keın 1der-
spruch se1n. Bedenklich bleıibt 1U dıe prinzıple profane 1C der Wırkliıchkeln
5 Dıe Theozentrı der Schöpfung ist wıeder erkennen. Theozentrı der

Schöpfung besagt zunächst, daß dıe Umwelt nıcht reines Rohmaterıa AT erIiu-
SUNS des Menschen, sondern auch Hınwels auf den chöpfer un: deshalb VO

Mıtgeschöpf ensch mıt Ehrfurcht behandeln ist Der geschıichtliıche urch-
HC zeieter daß dıie Ausbeutung erst mıt der mechanıstischen Auffassung der
Natur begonnen hat
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Die Umweltproblematik IN schöpfungstheologischer Sıcht

Theozentrı der Schöpfung besagt fernerT. dafß VOT allem der ensch als öhe-
pun der Schöpfung aqauf den chöpfer ausgerichtet ist ESs handelt sıch 11UT eıne
relatıve., dıe verantwortliche Anthropozentrık. DIe neuzeıtlıche Gleichgültig-
keıt dıe Umwelt begann In der Zeıt, als (jott und Gottebenbildlichkeit VOT

CM dem Gesichtspunkt der herrscherliıchen Machtausübung esehen W Ul-

den und dann mıt zunehmenden Säakularısmus dıe Verantwortung des Menschen
VOT (jott AUus dem Bewußtsehimn chwand

Die mMWEe  T1sSe hat SC  Te  1C mıt der un {u  S DIiese Behauptung INaQ
den überraschen, der un 11UT als Kavaliersdelıkt versteht und hre verheerende
Wırkung nıcht wahrnımmt. Der Suüunder empfindet (Jott als kınschränkung und ıll
selber (jott sSeIN. al mıt der un dıe harte Herrschaft des Menschen beginnt,
zeıgt schon dıe Erzählung VO Sundenfall uch nach Theophılus führte dıe un
Z U UG Dısharmonie zwıschen ensch un IMer Fr Baader behauptete schon 1Im
etzten Jahrhundert., daß dıe ökologısche Krıse eın Moment der Totalkrıse des
Menschen In seınem Verhältnıs (Jott SC1, das eıner naturlosen führte
Ahnlich ehrte das / weıte Vatıcanum. daß dıe Störungen des Gleichgewichts In der
modernen Welt »mıt Jener t1efer hıegenden Störung des Gleichgewichts
hängen, dıe 1Im Herzen des Menschen iıhren rsprung hat« (GS 10)

DIe un hat dıe Störung des Gottesbezugs ZAU olge Der ensch 1st z£W al

weıterhın auft Erfüllung angelegt, sucht S1e aber nıcht mehr In (jott So wırd dıe
Iheozentrı VO eıner mehr oder wenıger überzogenen Anthropozentrı abgelöst.
Ile offnung und Erwartung riıchtet sıch auf Geschöpflıches, das aber dadurch
überfordert, ausgebeutet wırd. [Das cartesiısche Programm 1rg bel näherer
Hınsıcht eıne gefährliche Utopıe In SICH! Es aukelt den Menschen VODN: C: könnte.
WECNN GT maıtre el POSSCSSCUT de la nature geworden SC1., Not und Vergänglıchkeıt
überwınden. Das 1e] wırd MIe erreıcht werden, aber der aufs Tdısche umgepolte
Lebenshunger überiordert dıe Schöpfung.

Moltmann* Ist zuzustiımmen. dalß (Jott nıcht 1Ur als das herrscherliche
egenüber ZUT Welt esehen werden darf sondern VOT CM In seıner trinıtarı-
schen Gemennschaftt. Er Ist In sıch dıe IS Aus T ohne Bedürftigkeıt hat
(Jott dıe Welt erschaffen. 1e Sagl Ich wiıll, daß Du Dıst DIiese 1e Ist
grundlegend anderes als das egozentrische Interesse., das eyer-Abıch als TUNd-
MOTIV es Strebens bezeıchnet.

Der spezıfische Beıtrag der Theologie un des AUDenSsS
Z Umweltfrage

/Zunächst eıne Schlußanmerkung: Der Kulturauftrag nthält auch das Wort Se1d
fruchtbar und mehret euch. In dıeser Abhandlung wurde das demographıische
Problem der Überbevölkerung AUS Zen- und Raumgründen qaußer cht gelassen.
och Se1 dem häufıg behaupteten Zusammenhang zwıschen Bevölkerungs-

Vgl Gleixner. 9l
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Anton ZieZzenNAUS
wachstum und Okomisere vermerkt: In den industrıialıisıerten Ländern ist auch
be1l geringerer Verwendung VO Kunstdünger und Unkrautvernichtungsmitteln
das Problem nıcht dıe Unter-, sondern dıe Überproduktion VO Nahrungsmiuitteln.
Die Prognosen über dıe wachsende zwıschen Bevölkerungswachstum un
Nahrungsmittelproduktion haben sıch seıt Malthus bıs Z C'lub of Rome als
fehlerhaft erwlesen. Es handelt sıch prımär das Problem der Ausbıldung In der
drıtten Welt und der Verteilung der Ressourcen. Der Omentan: hohe Zuwachs In
manchen Ländern Ist ferner bedingt MO hygıienısch-medizinische Erfolge be1l der
Reduzlerung der iIruüuhen Sterblichkeit und wırd sıch spater einpendeln. Schlıeßlic
Ist edenken, daß dıe Umweltverschmutzung nıcht sehr VO der anl der
gleichzeıtig lebenden Menschen abhängt, sondern VO ihrem Lebensstandar:
Schwarz“* stellt fest ufgrun des Lebensstandards »1St eın ınd AdUus en USA Sl
mal gefährlıch für dıe Umwelt WI1Ee eın ınd AUus Indıen Das en daß eın
wahrscheinlicher Bevölkerungszuwachs VO 100 Mıllıonen Amerıkanern bıs ZUuU
Jahr 2000 sıch auf dıe Umwelt SCHNAUSO auswırken würde WIEe Mılharden er
DIes zeiet! welche ungeheuren Verpflichtungen eın höherer Lebensstandar: nıt
sıch bringt«.

Dieses eıspie bestätigt wıederum dıe esSe DiIe Okokrise offenbart dıe Krıse
des Menschen, seınen ıllen innerweltlich alle Sehnsüchte stıllen., selinen
Erlebnishunger, se1in egonstisches Kkonsumdenken. /Z/ur LÖsung der Umweltnöte
sınd sıcher alle Menschen und dıe verschıedensten Gebilete aufgerufen. Der
spezıfische Beıtrag der Kırche DZW. kırchlicher erbDande un der T heologıe kann
nach diesen Überlegungen Jjedoch nıcht In einem eıgenen dırekten mweltpro-
m lhıegen, sondern in der orge den Menschen AaUs den Miıtteln und
Kräften des aubens WOo dıe Krıise des Menschen nıcht behoben wırd, und
gerade auch ıIn seıner theozentrischen Dımensıion. besteht dıe Gefahr da ß L1UT

ymptome kurılert werden.
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ahrheıtsanspruch des Christentums?

Von der ngst, zwıschen anrhnel und Solidarıtä wahlen mussen

Von eorg MuschaleR, Johann-Lonsingen
In einer der führenden theologıschen Zeılitschritften Deutschlands erschıen eın

Artıkel ZUur Wahrheıtsfrage des Christentums:'. Das Eindrucksvolle A dıiıesem
Artıkel Ist nıcht sehr se1ın eigenes nlıegen (wıe kann das Christentum seınen
Wahrheıtsanspruch mıt den anderen Relıgıonen der Welt tenlentZ). sondern der
Hıntergrund für dıesen Artıkel Er besteht in der wachsenden Überzeugung, daß
dıe Chrısten auft den besonderen NSpruc der ahrheı tür das Christentum
verziıchten mussen, WECNN S1e nıcht arrogant, unerträglıch selbstsıcher und VOTI em
unsozlal, unsolıdarısch, verschlossen gegenüber dem Fremden se1n wollen Fuür
viele Chrısten scheınt dıes eıne umgänglıche Entscheidung se1N, eın wesentlıicher
un In dem das heutige Christentum »9anzZ, Yanz anders« als iIrüher se1ın mMUusse,
WIE häufıg hören ist

FEıine Theorie VOo der ahrnel der Religionen
Das ist auch, 1m wesentlıchen, dıe Ausgangsposıtion für den Verfasser des

genannten rtıkels. chuDer gden IDer lext 1st angenehm lesen und
durchsıchtıig aufgebaut (allerdings VO eiıner Durchsichtigkeıt, dıe mıt eıner groben
ereinfachung rkauft ist) gden geht VO den eben skızzıerten Voraussetzungen
aus Er berichtet, daß »Tast ıimmer 1mM Verlauf des ChristentumsWahrheitsanspruch des Christentums?  Von der Angst, zwischen Wahrheit und Solidarität wählen zu müssen  Von Georg Muschalek, St. ]ohann-Lonsingén  In einer der führenden theologischen Zeitschriften Deutschlands erschien ein  Artikel zur Wahrheitsfrage des Christentums'. Das Eindrucksvolle an diesem  Artikel ist nicht so sehr sein eigenes Anliegen (wie kann das Christentum seinen  Wahrheitsanspruch mit den anderen Religionen der Welt teilen?), sondern der  Hintergrund für diesen Artikel. Er besteht in der wachsenden Überzeugung, daß  die Christen auf den besonderen Anspruch der Wahrheit für das Christentum  verzichten müssen, wenn sie nicht arrogant, unerträglich selbstsicher und vor allem  unsozial, unsolidarisch, verschlossen gegenüber dem Fremden sein wollen. Für  viele Christen scheint dies eine umgängliche Entscheidung zu sein, ein wesentlicher  Punkt, in dem das heutige Christentum »ganz, ganz anders« als früher sein müsse,  wie häufig zu hören ist.  1. Eine Theorie von der Wahrheit der Religionen  Das ist auch, im wesentlichen, die Ausgangsposition für den Verfasser des  genannten Artikels, Schubert M. Ogden. Der Text ist angenehm zu lesen und  durchsichtig aufgebaut (allerdings von einer Durchsichtigkeit, die mit einer großen  Vereinfachung erkauft ist). Ogden geht von den eben skizzierten Voraussetzungen  aus. Er berichtet, daß »fast immer im Verlauf des Christentums ... die Christen  behauptet oder zumindest impliziert (haben), daß die christliche Religion die  einzige wahre Religion sei«’. »Über heutige christliche Theologen kann man  problemlos die Verallgemeinerung machen, daß ... sie weit entfernt davon (sind),  den Anspruch der christlichen Religion gutzuheißen, die einzige wahre Religion zu  sein«*. Als überragenden Gewährsmann für ein solches, offeneres Denken schon in  frühester Zeit führt Ogden Augustinus an. Nach ihm hat es »die Sache, die jetzt  christliche Religion genannt wird ... bereits bei den Alten gegeben, ja sie fehlte  seit Beginn des menschlichen Geschlechts nicht, bis Christus selbst im Fleische  erschien. Von da an begann die wahre Religion, die es schon gab, die christliche  genannt zu werden«‘. Bei genauerem Lesen muß man freilich sagen, daß dieser  Text Ogdens Auffassung ganz und gar nicht stützt. Für Augustinus, und gerade  ' Schubert M. Ogden, Gibt es nur eine wahre Religion oder mehrere?: Zeitschr. f. Theol. u. Kirche 88  (1991) (Heft 1, März) 81-100. Ogden ist Professor an der Perkins School of Theology der Southern  Methodist University in Dallas, Texas (USA).  EDaSTE  4EbdaS 82l  * Augustinus, Retractationes I, 13, 3.dıe Chrıisten
behauptet oder zumındest ımplızıert haben), daß dıe cCNrıstliıche elıgıon dıe
einzIge wahre elıgıon SE1«“. »Uber heutige CANArıstiliıche Theologen kann INan

problemlos dıe Verallgemeıiınerun machen, daß S1e weıt entifernt davon (sınd)
den Nspruc der chrıistliıchen elıgıon gutzuheißen, dıe einzIge wahre elıgıon
SEe1IN«*. Als überragenden Gewährsmann für eın solches. offeneres Denken schon ıIn
frühester Zeıt gden Augustinus ach ıhm hat CS »dıe aC dıe Jjetzt
CArıstliıche elıgı1on geNnannt wırdWahrheitsanspruch des Christentums?  Von der Angst, zwischen Wahrheit und Solidarität wählen zu müssen  Von Georg Muschalek, St. ]ohann-Lonsingén  In einer der führenden theologischen Zeitschriften Deutschlands erschien ein  Artikel zur Wahrheitsfrage des Christentums'. Das Eindrucksvolle an diesem  Artikel ist nicht so sehr sein eigenes Anliegen (wie kann das Christentum seinen  Wahrheitsanspruch mit den anderen Religionen der Welt teilen?), sondern der  Hintergrund für diesen Artikel. Er besteht in der wachsenden Überzeugung, daß  die Christen auf den besonderen Anspruch der Wahrheit für das Christentum  verzichten müssen, wenn sie nicht arrogant, unerträglich selbstsicher und vor allem  unsozial, unsolidarisch, verschlossen gegenüber dem Fremden sein wollen. Für  viele Christen scheint dies eine umgängliche Entscheidung zu sein, ein wesentlicher  Punkt, in dem das heutige Christentum »ganz, ganz anders« als früher sein müsse,  wie häufig zu hören ist.  1. Eine Theorie von der Wahrheit der Religionen  Das ist auch, im wesentlichen, die Ausgangsposition für den Verfasser des  genannten Artikels, Schubert M. Ogden. Der Text ist angenehm zu lesen und  durchsichtig aufgebaut (allerdings von einer Durchsichtigkeit, die mit einer großen  Vereinfachung erkauft ist). Ogden geht von den eben skizzierten Voraussetzungen  aus. Er berichtet, daß »fast immer im Verlauf des Christentums ... die Christen  behauptet oder zumindest impliziert (haben), daß die christliche Religion die  einzige wahre Religion sei«’. »Über heutige christliche Theologen kann man  problemlos die Verallgemeinerung machen, daß ... sie weit entfernt davon (sind),  den Anspruch der christlichen Religion gutzuheißen, die einzige wahre Religion zu  sein«*. Als überragenden Gewährsmann für ein solches, offeneres Denken schon in  frühester Zeit führt Ogden Augustinus an. Nach ihm hat es »die Sache, die jetzt  christliche Religion genannt wird ... bereits bei den Alten gegeben, ja sie fehlte  seit Beginn des menschlichen Geschlechts nicht, bis Christus selbst im Fleische  erschien. Von da an begann die wahre Religion, die es schon gab, die christliche  genannt zu werden«‘. Bei genauerem Lesen muß man freilich sagen, daß dieser  Text Ogdens Auffassung ganz und gar nicht stützt. Für Augustinus, und gerade  ' Schubert M. Ogden, Gibt es nur eine wahre Religion oder mehrere?: Zeitschr. f. Theol. u. Kirche 88  (1991) (Heft 1, März) 81-100. Ogden ist Professor an der Perkins School of Theology der Southern  Methodist University in Dallas, Texas (USA).  EDaSTE  4EbdaS 82l  * Augustinus, Retractationes I, 13, 3.bereıts bel den en C2CLEN, Ja S1Ee fehlte
seıt Begınn des menschlıchen Geschlechts nıcht, bıs Chrıstus selbst 1mM eısche
erschlen. Von da begann dıe wahre elıgıon, dıe CS schon gab, dıe chrıstlıche
genannt werden«*?. Be1l SCNAUCICH Lesen mMu 1900308| KEeINl daß diıeser
ext UOgdens Auffassung Sanz un Sal nıcht stutzt Für Augustinus, und gerade

Schubert gden, ıbt 1U eıne wahre Relıgion der mehrer: Zeıtschr en Kırche SS
(1991) (Heft 1, März)z gden ıst Professor A der Perkıns School of cOology der Outhern
Methodist Universıity In Dallas lexas
Ebd Sı
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100 Georg Muschalek

den alten Augustinus In seınen Retractationes, ist CS wichtıig sehen., daß das
Chrıistentum, CS selbst, In selner einmalıgen ahrheıt, sschon Immer« da Wal, aIsSO
auch schon., ehe Chrıstus selhbst IM eiısche erschıen. ES., das Christentum dieses
Chrıstus, W äal ıimmer schon sıegreıich, WE auch verborgen da auch WENN der
INATUC SahzZ anders Wd  —_

gden 1st sıch bewußbt, dalß der populäre, heute oft anzutreffende leichtherzige
Verzıicht auf anrneı nıcht möglıch ıst Man kann 11U1 mıt angestrengter üchtıig-
keıt dıe Meınung VELTLLEICN, s komme nıcht auft dıe ahrheıt, sondern auf dıe
16  e’ dıe Gemeıinschaft, dıe Offenheıt, dıe Solıdarıtä gden we1ßb. daß
immer und überall dıe Wahrheıtsirage anwesend ist elıgı1on ohne irgendeın
Verhältnıs Z UE anrheı Ist eın Nıchts SO stellt CT se1ıne Überlegungen ausdrück-
iıch auf dıe Wahrheıtsirage ab Er tut CS aber S daß dıe gebileterische Forderung
nach Solıdarıtät, Offenheıt und nach Relatıvierung des eigenen Standpunktes VOT

dem überaus bunten un reichen Feld der relıg1ösen edanken der Menschheıit
respektiert wIırd. (r tuf dıes konsequent, daß ST Schluß selIne eıgene
Meınung relatıvient . gden iındet sıch auft der eınen NSeıte VOT einem Phänomen,
das CT Monismus das Christentum Deansprucht eın einz1gartıges un einma-
1g€es Verhältnıis ZUT ahnrheı Auf der anderen Seılite sıecht GT den Pluraliısmus CS

g1bt INan ann CS OTIIenNDar doch nıcht eugnen viele Wege Zzum Heıl, un das
Christentum ıst 11UT eıner VO ıhnen. Der Monısmus biletet sıch ın Z7WeIl (rJestalten

ın dem Exklusiyismus (nıemand kann das eıl erlangen, GE nıcht der
sıchtbaren Kırche des Christentums gehört) und dem Inklusıyvismus (Möglıchkeıit
des euns ohne Zugehörigkeıt ZUuUr sıchtbaren Kırche des Christentums. aber MNO
eıne geheimnısvolle, nıcht siıchtbare Einheıt mıt ıhm) ach dem Pluralısmus
(Ogden ıhn dıe drıtte Option) wırd dıe »chrıstlıche Iradıtion als eıne
innerhalb eıner Pluralıtät VO Kontexten des e1ls SeSsCHEM Kontexte. inner-
halb deren SOZUSaRCNH dıe Iransformatıon der menschlıchen Ex1istenz VO eıner
Selbstzentriertheit an eıner (rJott- oder Realıtätszentriertheit geschieht«°. gden

(1im Gegensatz IC den. Pluralısmus ab, nıcht aber. weıl SI gden eınen
Vorrang des Christentums testhalten wıll, sondern weıl CT CS für nıcht möglıch hält,
WAas über dıe ahrheı der verschıiedenen Relıgionen AUSZUSdBCH S1e sınd »der
Kontext des Heıls«, 1mM nterschıe dem Ekıgentlichen der elıgıon NaC hm
und 1C »der Iransftormatıon der menschlıchen Exıistenz VO eıner Selbstzen-
triertheilt eıner Otft“ oder Realıtätszentriertheıit«.

Das rgebnıs Ist (nachdem CT dıe Trel genannten UOptionen verworfen hat) dıe
ese Es Ist »Keineswegs erforderlıch., miıt dem Pluralısmus behaupten, dalß CS

tatsäc  IC mehrere Wege des eıls, VO denen das Christentum 11UT eın einz1ıger
Ist, g1bt Behaupten mMu IHNall NUTL, daß CS mehrere olcher Wege geben kann, auch
WE CS sıch ırgendwann herausstellen sollte., daß das Christentum der eINZIgE Weg
ZAUE eıl ist, den CS gibt«. »... . dıe vierte Optıon beJjaht, nämlıch. daß dıe
nıchtchristlıchen Relıgionen SCHAUSO WIEe das Chrıistentum mıt Nspruc auf Gel-

gden, AA O 100
gden ıtıert en Hıck, Ihe on-Absoluteness of Chrıstianıty, In ıck Knuıtter Bds

Ihe Myth of Chrıstian Unıiqueness. Maryknoll, 198 / Z



Wahrheitsanspruch des Christentums ? 101

t(ung behaupten können, da ß S1e formal wahr SInd«’. Und SC  e  ıch »L gal, ob ich
1U  = mıt dıesem Urteıl recht habe oder nıcht ich jedenfalls, daß ich
zumındest klarmachen konnte, dafß CS In ırklıchke1i vier möglıche Wege Z

Beantwortung uUulNsceIcI rage o1bt und nıcht 11UT dıe drel, auf dıe sıch dıe Dıskussion
überlıcherwelse beschränkt«©.

Ich muß gestehen, daß ich als Leser verwiırrt zurückbleıbe er Pluralısmus habe
unrecht, weiıl CT dıe Tatsächlichkeit (nıcht 1L1UT dıe Möglıchkeıit) der ahrhneı der
Relıgionen behauptet. Gleichwohl können »dıe nıchtchrıistlıchen Relıgıi1onen DC-

WIEe das Christentum mıt Nspruc. auf Geltung behaupten. “* daß S1e
formal wahr Sind«. ach gden kann INan aber 1Ur behaupten, daß dıe Relıgıonen
wahr seIın können, nıcht da S1e CS SINd. Und SCHA 1E  IC rechnet CI noch mıt der
Möglıchkeıt, daß CS sıch herausstellt, »daß das Christentum der eINZIgE Weg ZAUM

eıl ıst. den CS g1Dt«. hne auf den Wahrheıtsbegriff eImzugCcheEN, den gden hıer
verwendet, sSe1 11UT darauf hıingewılesen, daß bel Sn Skepsıs (ob denn überhaupt

ber dıe ahrhe1ı dieser oder Jener elıgıon auszumachen se1) und be1l ST
Relatıvıtät (Ansprüche auf Wahrheıtsgeltung g1bt CS Ja, und S1e sınd respektie-
FeN aber nıcht wıirklıche Wahrheıt) bel er Skepsıs un Relatıvıtät entgeht auch
gden nıcht dem Hınwelıs, daß CI selbst sıch auft einen Wahrheıtsanspruc eINge-
lassen hat, und Se1 G} noch sehr zurückgenommen (Religion als Aufgabe der
Selbstzentriertheit) und noch unbestimmt formulhıert (»egal, ob ich recht habe«)
Dadurch, daß G CS hat, hat GT kundgetan, daß CS Irgendwo ahrheı geben
muß, dıe nıcht NUr eın subjektiver NSpruc Ist, sondern objektive Geltung en
muß, und daß be1l den größten Anstrengungen der Solıdarıtät. jede Ungleıichheıt
und jeden Vorrang In der Wahrheıtsfrage beseıtigen, Ungleıchheıt un Vorrang
unbemerkt sıch wıeder einstellen. S1e drängen sSıch hervor mıt eıner Dynamık, dıe
Lebensdynamık se1ın scheımnt. Man kann ihr 11UT entfliehen., WENN INa das en
beendet

Am Begınn HMSSCHET Überlegungen hatten WIT gESagL, daß Ogdens Artıkel 1r unNns VOT allem wıchtie
Ist, weıl VOTI dem ıntergrund eıner weıtverbreıteten Grundstimmung geschrıeben ist [Diese
Überzeugung (dıe mehr Grundstimmung ist) geht eiınen Schritt weıter als Beıspıel Jaspers (ut
Für ihn”? ist chrıstlıcher Glaube unduldsam un: gefährlıch In seinen III  Auswirkungen für dıe HEG
Tendenz ber ist schon der Anspruch In sıch abzulehnen., uch C Sal nıcht durchzusetzen IST.

Ogden, und Hervorhebung 1mM rıginal.
Ebd 100

Jaspers, Der phılosophische Glaube (1948) Frankfurt »In der bıblıschen elıgı0n i
angelegt un: In en ihren Verzweigungen zulage en; ber ıhr vielleicht MC notwendıe un für
Immer zugehörend: der Ausschlıiebßlichkeitsanspruch. Iieser NSpruc ist ın seınem Of1V WIE In seınen
Folgen das Unheıil für uUunNns Menschen. Wır mMussen dıe ahrheı nd Un UNSCTE egele rıngen SCSCH
dıesen tödlıchen nspruch« (S 709 ESs ıst seltsam. daß wenı12 eachte Wırd. WI1IE sehr gerade höchste
Verwirklichungen des Menschseıins In Gefahr sınd. ın gefährliıcher Weıse entartiten Deshalb dıese
hohen Vollzüge verwerfen. ist logısch USO zwıngend WIE dıe Aussage sozıale Gesinnung Ist In
Elend für dıe Menschen und höchst gefährlıch, enn 1mM amen vVOoO sozıalen ystemen sınd schauerliche
Verbrechen begangen worden.
1U Jaspers 94905 »Grausamkeıt. Zerstörungstrieb wurden SC  16  ıch Bewegungskräfte ın den
Masken olchen verkehrten Wahrheılutswillens«
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Schon auf der ene des erkennenden Umgangs mıt der Wahrheit Ist der nspruch, selbst Wahrhe1l
aben, 1mM nterschlie: anderen., verdächtıg der unannehmbar. [Dies treıbt Ul grundsätzlı-

chen Überlegungen, WI1IE enn eute mıt dem ahrheıtsanspruc des Christentums stehen ann
und stehen muß

Der verständliche Hintergrund
/Zunächst mMmussen WIT anerkennen, daß WITrKIIC schwıer1ıge Fragen mıt dem

Wahrheıtsanspruc. des Christentums (wıe auch mıt dem Wahrheıtsanspruc eiıner
jeden elıgıon oder quasırelig1ösen Weltauslegung) verbunden SINd. Es g1bt, das
Ist das eıne, immer dıe Gefahr des Mıßbrauchs VO anrneı er W ds INan :
ahrheı a für Zwecke der eigenNeEN aCcC oder ZU uslileben des eigenen
Hasses. anrheı 1st In der Geschichte oft als benutzt worden, sıch
selbst behaupten oder eınen kolle  1ven Haß bemänteln, dalß CS manch-
mal schwer ist, das, W ds$S ahnrheı ist, überhaupt och erkennen. Eınıiges dazu
Ist oben (1m Hınvweils auf aspers gesagtl worden. Im Augenblıick wırd dıe Ver-
nüpfung VO Wahrheıitsanspruch und Unterdrückung Andersdenkender
dem Stichwort Fundamentalısmus CeTOMETr en sorgfältigen Untersuchungen
entsteht eıne VO  } Streıtschrıften, Del denen jeder deutlıiıche Wahrheıtsan-
spruch In den Geruch des Fundamentalısmus kommt‘*.

uch WE IHNan VO dem möglıchen (und furchtbar oft praktızıerten)
Mißbrauch des Wahrheıitsanspruches absıeht, bleiben schwere Fragen. Wıe kommt

daß be1l der Gutwilligkeıit vieler Menschen (die INan VOrausset ann dıe
Ergebnisse der Wahrheıtsfindung verschieden, Ja, WEeNNn INan hrlıch ıst, In
vielen Fällen unversöhnlıch verschıeden ausfallen? Wıe kann 111a dıes mıt (jottes
lhıebender Zuwendung ZUT SaAaNZCH Welt (wıe der Chrıst CS sıeht) verbinden? Und
WENN 1U dıe cCANrıstliıche Theologıe VO den nfängen, dem Neuen Jestament,
immer wıeder daran Testgehalten Ooder azu zurückgekehrt Ist, daß CS verborgene

Man ste eIWwAaAs ratlos vOIr der Flut der Veröffentlıchungen ZU ema Fundamentalısmus Sovıel
Rıchtiges uch gesagt WITd: INan wırd den INATUC NIC 10sS, daß 1er eın äahnlıcher Fundamentalısmus
aufgebaut wırd, spiegelbıldlıch, mıt umgeKehrtem Vorzeıchen, 1m Ion oft ruhiger, ber In eıner
ahnlıchen geschlossenen Formatıon, AUuUs der eın Ausscheren g1bt, mıt einem Feındbıld das
aufgebaut und retuschılert ist, und mıt eıner Undeutlichkeıiıt der begrifflichen Abgrenzung, dıe manch-
mal ben doch dıe eNIgegeNgESEIZLE pıelart des Umgangs mıt der ahrheı erinnert. Was soll Ila  —_
mıt eıner Aussage machen, dıe folgendermaßen lautet nac Erwähnung VO  — Descartes un: Heıdeg-
ger) » DIieser (jestus endgültigen Formulterens, der dıe 1er [1UT als Beıspiele erwähnten. sıch
höchst verschiedenen Posıtionen verbindet, charakteriısıiert Phılosophıien, dıe versichern, ber eın
Jotalwıssen verfügen. Ihre Affınıtät ZU Fundamentalısmus ist unbestreıtbar (es Ist) eın OlIlfenDar
tiefsıtzendes Bedürfniıs des Menschen., sıch der ‘Dıalektik VO  = Begründungsanspruc| und Dıskursoffen-
en entziehen. Er se sıch ach Geborgenheıt, Heımat und überschaubaren Verhältnissen
Eınfältige Parolen, dıe sıch UrCc| trügerische arheı empfehlen, können zuweılen dieses Beduüurfnıs
ebenso befriedigen WIEe metaphysısche Konstruktionen. So sıcher dıe Sehnsucht nach dem Festen IN
seıner selbst wıllen auf Irrwege führen kann, talsch waäare andererseıts, en verhärteten Strukturen
des Fundamentalısmus e1in freischwebendes Denken ach dem anything SCS eENIZESENZUSCIZEN.
Mıt postmoderner Belıebigkeıt ist fundamentalıstiıschen ‘Sekurıtäten NıIC beizukommen. DıIe ıer
bewältigende Aufgabe besteht darın, Selbstvergewisserung, dıe des beständıgen Rekurses auf eigene
Grundlagen bedarf, und Offenheıt für anderes versöhnen«. SO faßt Altfred Schmidt (Professor für
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Wege ZU eıl o1bt, ZZ UE eıl In Chrıstus, bleiben Z7WEe1 möglıche usflüchte VOT

diıeser subtılen ahrheıt, dıe das Evangelıum vertriıtt. Zum eınen annn S1e nla
werden, ınfach und SCAIIC behaupten, daß CS eben viele sehr verschiıedene,
aber eigentlıch gleichberechtigte Wege ZU eıl g1bt DIe andere usSTIuc ware
> daß CS Nnmabung sSe1 behaupten, Menschen können, gewIissermaßen

iıhren erklärten ıllen, Christen emacht werden, urc eıne I heorıe
DiIie Theorıe ware, daß Menschen, auch W S1e anderes behaupten, 1mM geheimen
doch der ahnrheı des Christentums partızıpleren können. Es Ist für viele nıcht
einsichtig, daß 1€es nıcht UTr eın verbaler NSpruc ISst, hınter dem nıchts Ernst-
haftes (außer Anmaßung) steht, sondern eıne erkenntnıstheoretische und exIsten-
tıelle Möglıchkeıt ist, für dıe CS zwingende Gründe g1bt

Ablehnung dieser Überlegungen wırd heute AdUus ZWEeI1 (Gründen kommen: eıiınmal
AdUus einem verschwommenen, aber drängenderen ıllen., mıt en Men-
schen In Gleichheıit und 1e verbunden se1N; und zweıtens AaUuUS dem heutigen
plakatıven Denken, WIe I1a CS geNaNnNtT hat, heraus, das der Dıfferenziertheit und
Komplexheı der iırklıchkeir nıcht mehr nachgehen 111 und kann. Auft dem
Plakat kann CS 1Ur wenıge Worte geben Mehr könnte nıcht aufgenommen
werden, zumal wen1g Zeıt ZUuU Lesen bleıbt Daß dıe Welt komplızıer ISt, VO

eiıner schönen Komplıiziertheit ist, WIEe TFeu meınt, wırd nıcht mehr bereıtwillıg
ANSCHOMMCN, sondern ärgerlıch zurückgewlılesen.

Die unannehmbaren CALUSSE AUS edenkenswerten Tatsachen
Zunächst Ist G6$s erstaunlıch, mıt welcher Leıichtigkeit sehr olft über dıe AnfTforde-

IUNgZCNH, dıe dıe ahrheı mıt sıch Dringt, hinweggegangen wırd. Von den nIan-
SCH der abendländischen Phılosophıe wurde iImmer wıeder darauf hıingewlesen,WIEe chnell sıch Jjemand In Wıdersprüche verstrickt, der den NSspruc der Wahr-
heıit zähmen, reduzieren Ooder beseitigen möchte. 7u, CS könnten verschiede-

Phılosophie und Sozliologıe der nNnıversıta Frankfurt) dıe Begründung der Fundamentalismuskritik
Es geschah In einem Vortrag auf der Katholischen ademıe ünchen, veröffentlicht in

and 136 der ademıe Der ON Fundamentalısmus. Rettung der Gefahr für Gesellschaft und
Relıgion? Düsseldorf 1990, 2071 (Hervorhebung 1ImM Orıginal). DıIe Überlegungen enden dort, dıe
Vorwürfe dıe mıtunter sehr berechtigten) den Fundamentalısmus erschöpft sınd. An dem un
entstehen ber ann dıe wichtigen Fragen: Was el denn, ıne »Selbstvergewisserung« ware dıe
Aufgabe, »dıe des beständıgen Rekurses aul eigene Grundlagen bedarfi«? Wäre das ea Iso doch
irgendwo beıl »Grundlagen« anzukommen? Grundlagen sınd lateiınısch lundamenta dalß unversehens
ıne Wortgleıichheıit entste ware nla kritischer Klärung und der Feststellung, daß uch 1m
»Fundamentalismus« ıne geist1ge Notwendıigkeıt vollzogen wırd uch dıe
nıemand herumkommt der wäre diese Feststellung schon Verrat A der antıtundamentalıstiıschen
Phalanx? erschn werden soll weıterhın diıeses Bemüuhen UrC| »Offenheıiıt für anderes«. Was INag das
heißen? Hınter diesem flüchtigen 1INWEeIlSs verbirgt sıch, WIE ich meıne. das Problem der el
»ÖOffenheit für anderes« und » Diskursoffenheit« doch eher, sıch hıneinnehmen lassen ın den »grund-
satzlıc! unabschließbare(n) Diskussionsprozeß«, den Schmidt 1m nächsten Absatz niührt beı der
Erwähnung Poppers und Alberts »Fallıbılısmus«"? Das eigentliıche Problem blieh Iso en, aber dıe
geforderte Dıskursoffenheit trat auf der Münchener Tagung Ollenbar hınter einer her geschlossenen
Formation zurück.
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Aussagen über asselbe Problem gleich wahr se1n. u VO erstaunlıcher
Flüchtigkeıt des Denkens (das Ssomıt unbewußte starke Motive verrat, das, Was
ahrheı Ist, vernebeln). Jede J heorIie, und SCe1 S1e noch zurückhaltend
vorgeitragen, erhebt eınen ahrheıtsanspruch, und damıt den nspruch, recht
en gegenüber den anderen, dıe anderes behaupten. (Und gleiches gıilt, WIEe 111a

weıß, Tüur dıe skeptische Behauptung, ahrneı ıIn wıichtigen Lebensiragen lasse
sıch überhaupt nıcht CeULIe® erkennen.)

Dieser NSpruc. der ahrhe1 ıll recht Cn un Cl kann nıcht Z
Schweigen gebrac werden WIEe en rechthaberıisches ınd Und In UNsSCcCIEC
konkrete Welt VO heute springen: sehr Wahrheıtsansprüche der Relıgionen
und Weltanschauungen zurückgedrängt werden, wen1g Ist dıes auf anderen
Gebleten der Fall DiIe Umweltlage wırd mıt eıner Entschiedenheit und einem
Wahrheıtsanspruc verkündet, dıe Zweiıfel (und meıst auch Wıderspruc AUuUSs-
schlıeßen asselbe ware ber dıe sozlalen Forderungen der Gerechtigkeıt In der
Drıtten Welt Wıe soll SCS auch anders seın? Nur würde INa  s eıgentlıch
9 daß De]l dıesem herrschaftlıchen NSpruc der ahrheı In innerweltlı-
chen Dıngen, einem nspruch, der UG keıine Auflehnung beseltigen ist, dıe
Überlegungen über relıg1öse und weltanschaulıiche Wahrheıtsansprüche
nachden  iıcher und ausdauernder fortgesetzt würden: 1ImM Raum des Christentums
dıe Überlegungen, WIEe dıe nversöhnlıchkeıt der verschıedenen Formen der
ahnrheı mıt dem abgrundtiefen Versöhnungswillen (jottes un dem (mehr oder
wenıger tıefen) Versöhnungswillen der Menschen zusammengehen kann.

Man geht noch In eiıner weıteren Weilse leichtfertig mıt den Ansprüchen mensch-
lıcher ahrhne1ı In den Meınungen und ] heorıen, dıe uns hıer beschäftigen,
übergeht I11all leichten Herzens dıe Doppelhlheıt, dıe In der menschlıchen ahnrheı
angelegt E das unaussprechlıche Wiıssen und dıe begriffliche Formulıerung. Das
menschlıche Wiıssen (das eigentliıche Gemeinte) hat seınen notwendıgen ymbolı-
schen USdruc be1l sıch. Dıieser esteht VOT em In den Worten un Sätzen, dıe
das (GJemeınnte ausdrücken wollen In der » Wahrheıt, AUsSs der iıch lebe« (Jaspers), iIst
der Abstand zwıschen dem (GJemennten und dem Formulıerten besonders CN
Das (GGemeinnte (was also der Mensch VO (Jjott »me1nt«) Ist der Wiırklıichkeit. also
seiıner ahrheıt, näher als 6s se1n entsprechender symbolıscher USAaruCcCc Ist Jede
Lebenswahrheit iıst bIıs einem gewIissen ra »unaussprechlich«. Von (Gjott gılt
dıes melsten. DIiese 1L1UT teılweıise Annäherung des symbolıschen Ausdrucks
das Gemeınnte eröffnet dıe Möglıchkeıit, daß In elıner objektiv unzutreffenden
Formulıerung dıe wahre Wırklıiıchkei erreıcht werden kann. DiIies geht weıt,
daß, WIe Ihomas VO quın 1Im Jahrhundert Sagl, CIM ensch mıt seınen
formulierten edanken Chrıstus verwerfen könne (weıl CIl meınt., G tun
müssen) und doch mıt dem. W ds In seinem GewIlssen un Glauben VOoO der
etzten Wiırkliıchkei annımmt. dıe ahrhneı des e1ls erreıcht also Christus eben
nıcht ablehnt)".

NJ IThomas VO quın, Summa theologıca 1L, quaesL. art In COID Sıehe azu Muschalek
Kırche och heilsnotwendıg? ufl S{ Johann 990
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Irotz diıeser gewIlssen Überlegenheit des (GJemeınnten über das Gesagte kommt
das (Jemeınnte nıcht ohne das Gesagte AU  S Miıt anderen Worten: der ensch kann
sıch nıcht qauft se1ın (jemeınntes zurückzıehen und dıe Außerungen, denen C

es  a als Belangloses abtun (um mıt allen Menschen einsseıIn
können). Er ann also nıcht sıch damıt zuiriedengeben, da ß CI auf dem (Ggrunde
se1INESs Herzens »realıstisch eben« wiıll, weıl darın das (Jute bestehe., und der
» Vısıon der Realıtät«*, dıe CT bejahen wiıll, keıne wesentlıche Beachtung chenkt
Dieser Versuch, sıch auf dıe gemeınte ahrneı zurückzuzıehen und dıe formuher-

anrheı für unwiıchtıig anzusehen, mu scheıtern, weıl C wesentlıch /usam-
mengehörıges aquseinanderreıßt. Aus dem Sonderrtall (der trotzdem sehr häufg
se1n ann  9 daß eıne talsch formulhertes Bekenntnıiıs dennoch dıe innere anrneı
als »gemeınte ahrheı1it« bestehen lassen kann, äaßt sıch nıcht tolgern, daß der
Inhalt des formulıerten Bekenntnisses WnerNe  ıch un auswechselbar ware
Grenzftälle geben keıne Grundsätze für Normalfälle Her Das Gegenteıl ze1ıgt sıch
In den unzählıgen Normalfällen dıe außere Formulıerung des »(GJememten« 1st dıe
Gestalt, dıe dıe innere Meınung sıch chafft, W1e dıe eeIe sıch den Körper chafft
Diese eele muß diesen Körper en es andere sınd monstroöose Vorstel-
lungen”.

DIe innere Überzeugung braucht dıe bekenntniıshafte Formulıerung qls hre
eigene (Gestalt Und och mehr: Gs ıst nıcht 1Ur dıe ıinnere Überzeugung als FeLULE.:
dıe dann ıhren USAarucCc sucht, sondern S1e, als diese sıch unaussprechlıche
Überzeugung, ann sıch selbst erst dann SallZ tiınden und sıch entfalten, S1Ee
auch iıhren USATUuC findet Das Ich des Menschen kann auch nıcht sıch selbst
iınden, In sıch eutlc und stark werden, WECNN CS nıcht äahıg wırd, In der rechten
Welse sıch auszudrücken, mıt anderen sprechen, SIC »auszusprechen«), (Ge-

13 » Alle eılıgen 5Symbole behaupten, daß das ute tur den Menschen darın besteht., realıstiısch
leben Der ntierschıe: zwıschen iıhnen 162 In der Vısıon der ealıta dıe S1e konstruleren«.
Geertz, TIhe Interpretation of ultures electe: LE/SSaYS, New ork 1973 S0 On gden zust1m-
mend ıtıert (ın selner Übersetzung).
4 Wer en ist ür dıe heutigen intellektuellen Angste, ZuUC wahrschennlıich uch De1 dıesem Satz
UuUusammen Für das gegenwärtige Denken klıngt rechthaberısc Und doch ıst wırklıch? Wurde
INan uch auf anderen Gebieten dıe Unterscheidung VO normal un unnormal als anmaßend a  eh-
nen? SO CLWa, WENN WIT feststellen mussen, daß viele Menschen ben GN doch vorzıehen. sıch unnn
Mıtmenschen N1IC kümmern, und auch »keınen ınn füur S1IE haben«‘ Sollte 111A411 auch dann SdScCH:
dıes sınd verschiıedene Verwirklıchungen des Menschseıns, dıe alle In gleicher Weilse wahr also richtıe
und gut) seın können?
15 Allerdings könnte [anl einwenden: gerade weıl jede eele iıhren Körper, jeder e1I1s seinen USdTrTuC
hat, g1bt dıese große, unüuberbrückbare Verschiedenheıiıt der Meınungen. So denkt INan heute DCIM
und leichthın. el übersıeht daß all den indıvıduellen Besonderheıten dıe unzä  1g  b vielen
Gemeinsamkeiten vorausgehen, dıe Vers_t_ändigung, Gemeinschaft. Eıinheıt schaffen Vor aller Ver-
schiedenheit drückt sıch der ensch In Übereinstimmung mıt den anderen A jeder weıß. Wa eın
Mensch ist, weıl ine menschlıiıche (jestalt hat, weıl INan sıch nıt ıhm In eıner gemeInsamen Sprache
verständıgen ann, und 1€6Ss wıederum, weıl jeder cQieselben Grundertahrungen der Welt MaC und auf
diıese Weıse denselben Begriıffen omm Man we1ilß für sıch und für dıe anderen W dsSs ım groben
und ganzen) dıe normalen Funktionen des Körpers SINd. Kurz: WIT sınd zunächst ın einer großen
Übereinstimmung der ahrheıt, auf dıe sıch ann dıe Abweıchungen aufbauen. Iruchtbare anregende,
sonderbare, bızarre un verrückte.



106 Georgz Muschalek

Ssten und Symbole der Mıtmenschlichkeıit seizen und seıne inneren Überzeugun-
SCH In Handlungen umzusetfzen es Auseıinanderreıhben VO innerlıch (Gemeıln-
tem und außerem Bekenntnıis ist unmenschlıch und unsozı1al (»autistisch« mußte
INall CS nennen), sehr CS, 1mM Sınne se1nes rhebers, eıner größeren erbunden-
eıt mıt anderen Menschen diıenen soll

Hıer SchHhl1eE sıch noch eıne Überlegung d.  s über deren Fehlen IMNa sıch
wıederum häufig wundern muß Wenn »das Relig1Öse«, alsO dıe Relıgionen, auf
den ıllen, »realıstiısch leben«*© reduzıliert werden er auf dıe » Iransformatıon
der menschlıchen Ex1istenz VO eıner Selbstzentriertheıt eiıner (jott- oder
Realitätszentriertheit«"), geht INan über eIWa: hınweg, Wads diıesen Relıgiıonen In
höchstem Maße wichtig ist »das (‚6ttlıche« der Bundesgott ve Ist, der Israel
AdUus Agypten In das verheißene Land eIührt hat, oder der den Menschen
ohamme: und den Koran mıt selıner Lebenswelse egeben hat, oder ob (jott
jener ist, der leıbhaftıg und endgültıg sıch mıt den Menschen In Jesus Chrıstus
verbunden hat, ist TÜr jede dieser Relıgionen entscheıdend. Darüber hınwegzuge-
hen, In einem angeblıch geistigen und kulturellen Fortschrıtt, ıst doch nıchts
anderes als eine hochmütige Bevormundung anderer Kulturen uUurc dıe westliche
Moderne In iıhrer späaten Aufgeklärtheıt. Es ist das, W ds I11A  = heute dem fIrüuheren
Kolonıialısmus empoOrt vorwirftt. Und CS ıst mehr als das, weıl CS Jjer nıcht 11UT

die Beseıtigung kultureller Gebräuche, sondern ihren Glauben als Lebensmiuıtte
geht Man SapcCc nıcht, CGS So Ja nıchts VO dem., Wds dıe anderen, en beseıtigt
werden (1im Gegensatz Intoleranz, Fundamentalısmus und Fanatısmus). Man
beseıtigt doch, we1l INan Entscheıdendes eıst1g wegerklärt.

gden geht (wıe viele heute) VO eıner Voraussetzung dUuUS, dıe eine für
ihre Theorıe der ahrhe1ı der Relıgionen se1n soll. aber relıg10nsgeschiıchtlıch
nıcht begründet Ist So wırd heute gewÖhnlıch geSaZLT, alle Relıgiıonen rheben den
ahrheıtsanspruc und den Ausschließlichkeitsanspruch. In Wırklıchkei en
VOI dem Eiıntritt des Christentums In dıe Geschichte dıe Religionen nıcht den
Wahrheıitsanspruch gegenüber anderen Reliıgionen rhoben » DIe 1elza der
Relıgionen erga sıch AdUus der polıtıschen Pluralıtät oder AUSs der 1e der
Daseiınsmächte und Manıftestationen des Göttlıchen Das Nebeneıinander vieler
Kultzentren WAarTr Sanz natürlıch und tellte eın Problem dar e1ls standen S1e In
iıhrer Verschiede  1ıt selbstverständlıich nebeneımımander, teıls S1e mıteinan-
der kombıinılerbar. ber eın Ausschließlichkeitsanspruch wurde In keinem Fall
erhoben«'°. Erst se1t Augustinus wurde das Christentum als VErdqd relL210, als »wahre
Relıgion« hingestellt”. Die heutigen, sıch rasch verstärkenden Tendenzen, In eıner
großen Brüderlıc  eıt und Schwesterlichkeir alle Relıgıonen In möglıchst gleicher
Hochschätzung umfassen, Ist, gesehen, e1in SChH1e VO Christentum un
eıne ÜCZu vorchrıstlichen Mıteiınander der Relıgıonen, modıiıfizıert UG

16 gden, n al
1/ 1ı1ck (s Anm 23 (Übersetzung Del gden, „ O) 91)
15 Ekbelıng, ogmatı des christlichen aubens übıngen 1979., 1291
19 Ebelıng, a a 129
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dıe Erwähnung der nachchrıistlıchen Wahrheıitsirage, eiıne Erwähnung, @E: W1e WIT
esehen aben, weıthın formal und leer bleibt“
Es ist noch edenken Das NCWUE en über dıie Relıgionen, dıe gleich
wahr seın können, hat EIW Iräumerısches sıch. ESs ware wunderbar, dıe
Welt UmMMarimenN können, den In und Buddhıisten ebenso WIEe den nhänger
eiıner afrıkanıschen Stammesrelıgi0n. lle sınd Menschen, mıt ıhren groben Ol-
NUNSCH und Enttäuschungen, iıhren chmerzen, In denen S1e nach Verständnıs
verlangen, verstanden und ANZCNOMME werden wollen Es ist eın grober Iraum
der FEinheit aller, gerade auch ıIn den t1efsten Überzeugungen VO en, dem
Sınn der Welt und VO (Gjott Von Iräumen wırd heute viel gesprochen. Man
auf dıe Lösung der manchmal furchtbar schweren Fragen urc dıe JI1räume. dıe
unls kommen. Und CS ist wahr: der ensch hat mehr Fähigkeıten als 11U1 dıe , dıe
sıch 1mM wachen und nüuchternen Alltagsleben ZeISEN! UÜbersehen wırd aber abeı.
daß Iräume gegensätzlıche Bedeutungen und Wırkungen en können: SIC

können dıe Realıtät der Welt ersSCc  1ehben oder S1e abwehren“‘, S1e können alsSOo dıe
Welt hereinholen oder den Menschen gerade abschotten VO der Wırklıchkeıt, dıe
CIl braucht Erst WECNN dıe Iräume 1mM Z/Zusammenhang des krıtisch geprüften
Lebens gedeutet werden, ann sıch herausstellen, ob S1e den /ugang ZAUÜR Welt und
den Menschen eröffnen oder gerade verschlıeßen. DiIe traumhafte Sehnsucht nach
der t1efen Einheıt mıt en Menschen sagt noch nıchts darüber, ob S1Ee auch eınen
möglıchen Weg ze1ıgt, oder ob S1Ee den möglıchen Weg der größeren ähe
anderen Menschen gerade wolkıg vernebelt. DIiese rage muüundet In dıe andere: ob
nıcht, W ds$s bescheıden und menschenfreundlıch aussah, In iırklıchkei den
gangbaren Weg den Andersdenkenden gerade ZersStor Viıelleicht mMu dıeser
Weg doch anders aussehen.

Die ahrheit, die nicht Arroganz, sondern Liebe LST

Voraussetzung TÜr eıne krıtiısche Untersuchung des Wahrheıtsanspruches der
Relıgionen ist dıe Freiheıit VO Vor-Urteılen, dıe mehr Propaganda als krıtische
Prüfung Ssiınd. (Man hätte auch, W1e gesagl, eiıne enge bequemer Vorurteile Z

Hand, WCNN INan vielleicht AUS geheimen anderen (Gründen das Sozıale mıt
seınen Forderungen Aaus der Welt verschwınden lassen wollte., we1l E auch viel

A() Etwas Ahnliches geschıeht 1mM Augenblıck mancherorts ın der chrıstlıchen ÖOkumene. worauf
Scheffeczyk unlängst sehr präzıse hingewlesen hat >>ES geht NıIC mehr Wiıedervereinigung 1m
Glauben, sondern 1U Anerkennung der bestehenden Unterschiede Zzu /wecke eiıner den
Besitzstand objektiv N1IC tangıerenden Unıiıon und subjektiv [reizüg1ge Durchlässigkeıit für den
einzelnen. (Der Begrıff ‘versöhnte Verschiedenheıt sollte als logısche Z witter AUSs eıner wıssenschafftlı-
chen Dıskussion überhaupt ferngehalten werden, da Unzusammengehörıiges verbindet: ıne moralı-
sche Kategorıe ı Versöhnung/Haß| und e1n logısches E lement | Wahrnehmung/Irrtum |«. Scheffczyk,
Das Problem der ufhebung der Lehrverurteiulungen: Forum Katholısche T heologıe (1991) (38—60)

41 Dal wenıg Eıinheıt In der ahrheı FeDE; Sagl der evangelısche eologe enczkar Im
1C auft dıe Arbeıt des Öökumeniıschen Arbeıtskreises:; zıt Scheffczyk, eb

»Maßgebend ist dıe rage, inwıeweıt Üre träumerische Ferne Welt erschlossen der abgewehrt
WIird«, Benedetti, Der psychısch eıdende und seıne Welt Frankfurt/M 1984
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Unglück über dıe Menschen gebrac hat.) Wer ahrheı mıt Arroganz oder
Neigung Z Gewalt gleichsetzt, wırd be1l selner Verwerfung der unbedingten
Wahrheitsansprüche der Relıgionen bleiben (und mu ß auch In selınen Selbstwıder-
sprüchen hängenbleıben, VO denen oben dıe ede war). /u einem Weg ohne dıe
genannten Vorurteıle un ohne dıe Selbstwıdersprüche sollen einıge Bedingungen
genannt werden.

Eın erstes 11U1 urc Grenzziehung Ist Öffnung ZU anderen möglıch Es ist
auch hlıer überraschend, WIEe wen1g gesehen wırd, daß abseıts VO den großen
Gesellschaftsentwürfen profaner und theologıscher Art Sahz anders über anrnen
und Abgrenzung VO anderen gedacht WIT ESs 1st (zumındest Fachleuten
bekannt, WIEe CS Störungen In der Gesundheıt des Menschen, DIS hın völlıger
Zerstörung o1Dt, dıe UTr dıe Unfähigkeıt des Menschen geschaffen werden, sıch
VOIN anderen eindeutıg abzugrenzen. In der weıt fortgeschrıttenen Orm dıeser
Unfähigkeıt hat das Ich se1lne Konsıstenz verloren. Der unheımlıchen Erfahrung
der Invasıon der Welt und iıhrer äachte 1st dann das lor geöffnet, ohne dıe
Möglıchkeıt, CS J© wıeder schließen Diıie Qualen diıeser Selbstauflösung sınd für
eiınen (Jesunden kaum VOrste  al Wenn INa  z dıese Abgrenzungsschwierigke1-
ten des Menschen en (ın ıhrer unscheıiınbaren oder ıhrer katastrophalen orm
wırd INan doch nachdenklıch, WECNN I11Ad  S auf den unbedenklıchen au VO

Abgrenzung 1mM gesellschaftlıchen Bereıicht stÖößt Vıielleicht ist das große Verlan-
SCH, daß Abgrenzung dort nıcht nötıg ware, Sal nıcht sehr en Zeichen des
offenen Mutes, sıch auf dıe Buntheiıt der Relıgionen un Weltanschauungen
einzulassen, sondern eher dıe Furcht, eıne lebensnotwendıge Abgrenzung vorneh-
INECN mussen

Eın zweıtes ist edenken ahrheı ist Realıtätsgerechtigkeıt, dıe CS dem
Menschen ermöglıcht en Wenn SI CS ist, hat S1e auch eınen Imperatıv be1l
sıch, der SICHh auf meın Verhalten anderen Menschen gegenüber richtet. Deswegen
g1bt CS überall 1SS1ON (welchen Namen STe auch immer trägt) un muß F immer
1ssıon YeDEN! die den Menschen helfen wiıll, realıtätsgerecht en (wıe CS Ja
auch 7a  OSe Beratungsstellen und psychotherapeutische Praxen In der modernen
sakularen Welt tun wollen, dıe den Menschen helfen, sıch auf dıe Realıtät
einzustellen. also überhaupt gul en können und AaUs vielleicht mıserablen
Notsıtuationen herauszukommen). Vor der Notwendıigkeıt der 1SS10N zurückzu-
zucken May WIEe Bescheı1idenheıt und Respekt aussehen. E.her müßte INan,E

SCe1 eın Zurückweıichen VOT der Verantwortung, dıe dıe Realıtät uns auferlegt AUS

1e Menschen, dıe brauchen und AaUS keinem anderen Grunde).
FEın Driıttes: ahrheı (und ZWal als gemeınte Un formulıerte) ist heute

rıngen WIE eh un Je Daß dıe Wissenschaft 1U noch mıt hypothetischer
» Wahrhelt« arbeıtet, kann für S1Ce Methode se1n, aber nıcht für das menschlıche

22 Man STO Jer auf einen seltsamen unpluralistischen Pluralısmusglauben. Man hält sıch abgeschottet
gegenüber anderen Erfahrungen und Wiıssenschaften, Ul das eıgene Sondergärtchen pflegen
können. Erfahrungen mıt Gesundheıt und Krankheıt außerhalb der Fragestellungen eines eologı-
schen Pluralısmus und dıe entsprechenden Wiıssenschaftften und Kunste., WIE Zum e1ıspie die Psychothe-
raple, werden übersehen.
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en Man spurt heute vielleicht noch mehr als früher, WIeEe gefährdet und
eiıgentlıch unmöglıch eiIn en ohne Zn ist Um 11UT auft eın eıspıe
hınzuweılsen (das He schon mehr als NUTr eın e1ıspie ist) dıe Sınnirage. Sobald
diıese rage anklıngt, erwacht eın Interesse, das anders Ist Is beım prechen über
IICUC Computermodelle oder geplante Steuersenkungen. enDar steht hıer mehr
auf dem pıe Tele Antworten werden gegeben. Jede dieser Antworten hat 1UT

dann (wıederum) eınen »S51NN«, W S1E den Nspruc erhebt. wahr se1ln. Und
S1e tut s ann auch, und INan interessıiert sıch auch erst dann für SI® Das Interesse

dieser anrneı ware soTfort erloschen, WECNN dıese sıch als hypothetisch
ausgäbe, alsSoO als eıne, dıe vielleicht hbald völlıg uberho se1ın könnte.

Weıterhin: da anrneı nıcht unfreundlıche Abschottung gegenüber dem
anderen Menschen Ist, sondern dıe 1eDende /uwendung ıhm AUS sıch entläßt,
1eg In iıhrem Wesen. S1e {ut CS weıl S1e dıe Realıtät Wort und Z Geltung
kommen alßt S1e tut CS also. weıl S1e dıe Realıtät respektiert. Und WECNN Respekt
WIT.  1G KRespekt ist. ist A 1e und eben nıcht Abwehr.) Dıe Realıtät esteht
aber prımär AaUs Gott, VO dem dann es Erfahrbare kommt. und AaUs dem
Menschen. der ıhn 1er in der Welt repräsentiert. Der Kespekt VOT der Realıtät.
VOTL dem Menschen, SC  1e aber VOT em den (hıebenden) Respekt VOT dessen
Lebensentwurf e1In, den CN In selner eigenen elıgıon iiındet Wenn ahrnhneı nıcht
ın 1e. ausmündet, bleıbt S1e auf halben Wege iıhrer. ihrer eigenen, Vollendung
stecken. Dann ist dıe unfertige ahnrheı nıcht bedauerlıc unfertig (wıe eın 1m
Rohbau belassenes Haus) sondern wırd eın gefährlıches CD iıhrer selbst hre
formulierte Gestalt, In Bekenntnıis und Glaubensformeln., dıe hılfreicher Weg
anderen, und dann auch FÜr den anderen Sseın soll wırd ZUrT der eIDSTIDeEe-
auptung den anderen, VO dem INan sıch bedroht 1“

Fünftens: eıne Bemerkung ZUuU Wahrheıitsanspruch des Chrıistentums. Um
diıesen geht CS Ja eigentlıch auft diesen Seıten. Er hatte 1M ıte]l eın Fragezeıchen.
Er hatte CS weıl diıeses Fragezeıchen sıch heute ıIn den Köpfen vieler Christen
findet elıgzıonsgeschıchtlıch hat sıch erst bel ıhm (mit nfängen In Israel) der
Ausschließlichkeitsanspruch gemeldet. Und 1m Christentum Ist In eıner einmalıgen
und unbeıirrten Deutlichkeit geSsagl worden, daß (Gjott sıch In Jesus Chrıstus der
Welt hingegeben un sıch mıt INr vereınt hat Er hat E 5 daß CI

ungeschmälert und unverändert (Gjott 1 und 5  E daß CT nıcht eiınen (Gjottesbe-
such be1l den Menschen machte. sondern eıner der iıhren wurde., mıt Einschluß des
furc  aren Todesschıicksals Das Walr NI  = Darüber hınaus konnte nıchts Größeres
VO der 1E eines (jottes un VO der ur‘: des Menschen gesagtl werden. Mıt
diesem besonderen Nspruc steht un deswegen auch das Christentum.

25 Es ist bekannt, daß dıese rage eıne besondere Schwierigkeıt auf der polıtıschen Ebene des
Gemeinwesens erhält [Das besprechen, ann Jer MI UNSCTE Aufgabe SeIN. Der as Gesagte ist
auch ıne Grundlage für dıe polıtısche Dımensıon der Wahrhe1 uch dort ist wıichtig dalb i1ne
spannungsreiche Verschiedenheit VO Überzeugung nd Ausdruck der Überzeugung besteht nd daß

ıne Notwendıigkeıt und eın @C g1bt, dıe eıgene Überzeugung on den grundlegenden Dıngen des
Lebens ungestört In Gemeinschaft auszudrücken und felern.
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FEın Problem muß entstehen, WENN dıe Aufklärung meınt, den Respekt VOT der
ur des Menschen und das freundlıche Interesse für ıhn erst richtıe entdeckt
en [Diese Selbsteinschätzung der Aufklärung mu/sß mıt dem einmalıgen un
unvergleıichlıchen Ere1gn1s der Verbindung (G‚Jottes mıt den Menschen In Jesus
Chrıistus In Konflıkt geraten. Vom aufgeklärten Verständnıs der ur des
Menschen AaUus esehen muß der NSspruc des Christentums außerste und nıcht
mehr überbietende nmaßung, und damıt höchst gefährlıche Abwendung VO

den andersdenkenden Menschen se1In. ESs Ist deswegen Sahz und Sal nıcht zufälhg
(etwa NUur Aaus iırgendwelchen hıstorıschen oder wıissenschaftlıchen Notwendigkeı1-
ten heraus), daß heute das altkırchliche ogma der Chrıstologıie angegriıffen und
aufgelöst wırd. Hıstorisch-kritische Exegese und ethısche Verantwortung des
Christentums sınd ann zweckentfremdete Gerätschaften, dıe alur verwendet
werden. DIe Überzeugung, daß das alte christologische ogma nıcht aufrechtzu-
halten ist. STammt anderswoher. Eın wichtiges Motıv Ist dıe Meınung, dıe Autklä-
Iung in iıhrer irühen und ihrer heutigen orm habe den Respekt VOT den Menschen,
VOT den Andersdenkenden, VOT der weıten Welt ın iıhrer Buntheıt erst hervorge-
bracht Und mıt iıhr den Frieden In der Welt, wenıgstens als ea und als große
Au{fgabe. Da dies eıne Täuschung ist. weiıl dıese Art der Aufklärung dem
Menschen selinen ureigenen Z/Zugang ZUrr ahnrheı nımmt (und eben nıcht g1
versuchten WIT zeıgen, In er Skızzenhaftigkeıt. Und dıese gefährlıche Konse-

der Aufklärung ist ıIn diesem Fall nıcht Mılßbrauch un Mıßverständnıs einer
riıchtigen IC sondern erg1ıbt sıch AdUus dem Ansatz: AdUus iıhrem Verständnıs dessen,
Wds$S ahrheı ist

Relig1öse und dogmatısche Absıcherung wırd Oift mıt ngs zusammengebracht.
Wenn I111all das Gesagte bedenkt, stellt sıch dıe rage umgekehrt: Ist CS nıcht dıe
ngst, dıe Abgrenzung un ahrheıtsanspruc verhindert (wıe S1IE auch der DUn
für dıe krankhafte Abgrenzungsunfähigkeıt des Indıyıduums ist)? Der große (und
gefährliche) Vorzug der theologisc formulıerten Grenzenlosıigkeıt gegenüber en
Relıgionen un Weltauslegungen besteht darın, daß ST nıcht mehr A ngs
denken labt, we1l ChH sıch für grenzenlose 1e) ausgeben kann.



DIie Autonomıie der Vernunfit und die CHNSC
gegenseıltige Beziehung und Verträglichkeit zwıischen
Vernunft und Glauben eın aktuelles ema heute

Von oSse Seıfert, Liechtensteimn

(Glaube und Vernunft stehen geWl nıcht 1m Wıderspruch zue1ınander. Daß dıes
nıcht der Fall ist. aßt sıch schon daraus ablesen, daß ausschliellıc eıne Person.
ein vernunftbegabtes Wesen, den geistigen Akt des aubDbens vollzıehen kann.
Und daß umgekehrt dıe Vernunft ıhrer Vollendung den Glauben verlangt, alßt
sıch schon AdUuS uUuNscICI natürlıchen Erfahrung ahnen. Denn WIT nehmen viele ınge
und Wissensinhalte auf Tun wissenschaftlıcher Autorıtät d  ® WIT erkennen
S1e nıcht selbst, sondern vertrauen und glauben dem Zeugni1s anderer. uch andere
Personen und VOT em 1e und kte WI1IEe Versprechen oder Verträge, ohne dıe
zwıschenmenschliche Beziehungen unmöglıch waren, können WIT nıcht anders
erkennen als dadurch, daß WIT dem Wort und Zeugni1s anderer Der iıhr uns

unzugänglıches inneres en un über dıe VO iıhnen gekannten ınge glauben.
Damıt gehen WIT ber das dırekt der eigenen Vernuntft Zugänglıche hınaus. FEın
olcher Glaubensa 1st aber VO der Vernunftft selbst gefordert, und CS ware In
absurder Weiıise törıcht und unvernünftıg, WE WIT prinzıple dem Zeugnı1s
anderer mıltrauen wollten SO verlangt nıcht 11UI der Glaube dıe Vernuntit,
sondern schon ın der natürlıchen Welt auch dıe Vernunft den Glauben

Deren Verhältnıs einander näher klären ist HMNSECHE Au{fgabe. Heute 1st S

für den chrıstlıchen Phılosophen, den christlıchen Wiıssenschaftler und Studenten
VO noch größerer Bedeutung, über das Verhältnıs der Vernunftit Z Glauben
nachzudenken, als VOT hundert Jahren, als INall sıch angesichts der ersten Oder-
nısmus-Kriıse mıt arheı1 der Wiıchtigkeıt bewukßt wurde, über das Verhält-
NIS VO  — Vernunft und Glauben reflektieren:‘. Dem Studenten, Wiıssenschaftler
und chrıistlichen Phılosophen ıst heute dıe Aufgabe gestellt, sıch gleichzeıtıg Sanz
dem 1C der Vernunft und jenem des aubens öffnen Denn dem Christen ist
klar Vernunft und Glaube sınd Z7WEe] Quellen der Erkenntnıis. dieses en
der Eıinheıt VO Vernunfit und Glaube den christlıchen Phılosophen oder den
Anthropologen und Biowissenschaftler aber ni9ht dazu, Vorurteıle egen und

| Für dıe Begegnung mıt der ökumeniıschen chrıistlıchen Studentenbewegung »Jugend mıt eıner MIS-
SION« als Vortrag A 1991 Starnberger See gehalten. anche eıle dieses lextes WaIc In
einem Vortrag, den ich A Ersten Weltkongre für Chrıistliıche Phılosophiıe In Cordoba (Embalse),
Argentinien 1978, IS enthalten Der VO  —; Brıigıt Hoelscher Aus dem Französıschen übersetzte ext
wurde VO Verfasser IICU durchgearbeıtet.
Vor ber 100 Jahren (1879) behandelte dıe Enzyklıka etern Patrıs das ema eıner »phılosophıschen

Ausbildung, dıe sowohl dıe Glaubenslehren als uch dıe Uur'! der Humanwıssenschaften gleicherma-
Ben respektiert«. 1e LeoO AI Apostolische Briefe, (Parıs?), 15/5
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jedes antı-christliche phılosophısche oder wissenschaftlıch-vernünftige Argument
AUS Furcht, dem chrıistlıchen Glauben wıdersprechen, 1n zurückzuweılsen.
selbst WE CS ollkommen einleuchtend ist? d1eses ea nıcht einem

Fundamentalısmus., der der Vernuntft wıderstreıtet un ndlıch VO Chrısten
er Bekenntnisse als Relıikt ver  NSCHCI Zeıten betrachtet und abgelegt werden
ollte?

DIe Antwort auf diese rage erg1bt sıch AdUuS dem esen der ahrheı und AUS$

der ahrheı des aubens, dıe WIT bekennen. Da dıe anrneı 11UT eıne eInNZIgeE
ist, VO der eın Teıl dem menschlıch-natürlichen Erkennen zugänglıch Ist, während
andere Diımensionen der anrheı unzugänglıch für dıe MENSC  I® natürlıche
Vernunft VO Gjott geoffenbar sınd, ann eıne Glaubenswahrheıt nıemals eiıner
e dıe Vernunft erkannten anrheı wıdersprechen. rag INa  z uns, auf welche
(Jründe WIT diıese Behauptung tutzen, mu/lß sıch dıe ntwort eiınerseıts auf
vernünitige Prinzıplen, dıe dem naturlıchen Verstand zugänglıch SInNd, andererseıts
auf den CGlauben bezıehen.

FEınmal 1st CN der Vernuntit evıdent, daß das Wıderspruchsprinzıp, das erstmals
klar Arıstoteles In der Metaphysıik formulherte., VO jedem Selenden gılt, nabhän-
g1g VO seıner spezılıschen Eıigenart, und daß deshalb eıne doppelte ahrheıt,
wobel dıe des auDens jener der Vernunft wıderspräche, WI1IEe 1ger VO Brabant
S1e postulıerte, unsınnıg ist Es Ist unmöglıch, dalß 1eselibe aC ZUuUr gleichen Zeıt
und 1m gleichen Sınne ist und nıcht Ist oder daß I0 Selendes eın Tadıka
zugle1ıc und 1mM selben Sınne besıtzt un: auch nıcht besıtzt. Aus dıesem (Jrunde
kann keıne Tatsache 1mM Wıderspruch eıner anderen Tatsache stehen. Da 1U

dıe anrneı eınes Urteıils In seiner Übereinstimmung mıt dem Se1in 1egt, Insofern
als das wahre Urteıl das behauptet, W ds tatsachlıc der Fall Ist., Ist CS einsichtıg,
daß keıne ahrhe1ı eiıner anderen anrneı wıdersprechen kann.

Es ann somıt keın Wıderspruch zwıschen mıt der Vernuntft erkannter
ahnrneı und der ahrheı des chrıstlıchen auDens bestehen. solange dıe
geoffenbarte anrheı In ıhrer Reinheıt bewahrt und ANSCHOMME wırd und sıch
nıcht mıt menschlıchem Irrtum über ıhren Inhalt mischt.

Hıer egegnen WIT zugle1ıc dem zweıten Tun für dıe Überzeugung VO der
Unmöglıchkeıt eInes Wıderspruchs zwıschen Vernuntft und Glaube Dieser zweıte
run: neben dem Wesen der anrhneıtl, 162 1m Glauben, daß In dem, W as dıe
Heılıge chrıiıft und göttlıche UOffenbarung lehren, keın Irrtum enthalten ist eW1
esteht Jer auch für den Chrısten das Skandalon der Uneinnigkeıt verschledener
Christen In Fragen des auDbDens und selıner Interpretation noch abgesehen VO

der Ex1istenz vieler nıcht-chrıstliıcher Relıgi1onen un vieler TODIeme der Vernunftt
und Theodizee. WIE des furc  aren TODIeEemMS der bel Eınes ist SEWIl Wo S1€e
einander über den Inhalt der göttlıchen Offenbarung wıdersprechen, können nıcht
alle COChrısten recht en Wenn I11all dıe relıg1Ööse un phılosophısche SkepsI1s oder
den Relatıvismus verwirft”, kann INa AaUs Meınungsgegensätzen E den Schluß

Vgl azu TeINne VO Hıldebrand Was 1S1 Philosophie?, ın Hildebrand, (jesammelte erke, Bd
(Regensburg/Stuttgart: Habbel/’Kkohlhammer Edmund usser]l, Logische Untersuchungen. ext
der ersten und zweıten Auflage Prolegomena einer reinen Logik, hrsg Holensteın.
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zıehen, daß dıe ucC der anrhe1ı eıne schwiıerıge Aufgabe Ist, der viele
Hındernisse 1mM Wege stehen und daß INan dıe ahrheı mıt doppeltem Ernst
suchen und lhıeben soll Iso gılt auch und gerade angesichts des DiIissenses der
chrıstlıchen Konfessionen Tür jeden Chrısten, und nıcht 1L1UT TÜr den Wiıssenschaft-
ler und Phılosophen, dıe überragende sıttlıche und intellektuelle Aufgabe, dıe
anrhe1l suchen un lheben und er auch den wahren Sınn der eılıgen
Schrift, dıe sıch Ja nıcht 11UT eın pdal Professoren, sondern VOT em Fischer
und einfache äubıge, A dıe Kleınen, richtet. aufzuspüren.

Ile Chrısten werden el VO der Überzeugung ausgehen, da dıe Wahrheıits-
iindung über den Sınn der chrıft und Offenbarung mMeNSC  IC Vernunft 7W arl

erfordert, aber nıcht prımär Oder Sal ausschlıeßlıc eın Werk der menschlıchen
Vernunft, sondern auch und VOTI em eın Werk der Glaubensgnade und Erleuch-
tung UTe den eılıgen (e1lst ist el gehen sıcher Chrısten verschiedener
Bekenntnisse VO Jeweıls anderen Überzeugungen Au  N anche berufen sıch auf

WIe dıie unfehlbare eıgene Erleuchtung uUurc den eılıgen Geilst, und alle
Chrısten werden sıch auf eıne en  aDe eiıner allgemeınen Glaubensunfehlbar-
keıt der Kırche, der Gesamtheıt der Christen oder der eılıgen chrıft berufen
DiIie Katholıken und iın anderer Weılse dıe Orthodoxen lauben zusätzlıch dıe
Führung und Erleuchtung eınes kırchlıchen Lehramts, das In feijerlichen Konzıilser-
klärungen oder unie  aren päpstlıchen Lehräußerungen, aber auch In seınen
wenıger qußerordentlıchen lehramtlıchen Auslegungen der Offenbarung ın Je
verschiedenem Maße der abe der göttlıchen Unfehlbarkeıt eılhat Auf alle

gehört SS ZZUL christlıchen Glauben überhaupt, welcher Konfession auch
immer, In irgendeıiner Weise eınen /ugang ZA0UG göttlıchen ahrheı der ()fIfenba-
1UNg anzunehmen und diese ahrheıt, dıe alleın den Inhalt der Offenbarung
ausmachen kann, suchen und anzunehmen. Nur dıese göttlıche ahrhe1ı nıcht
die mıt iıhr vermıschten menschlıchen Irrtumer kann dıe Offenbarung INa-

chen. Iso glaubt der Christ, daß dıe Offenbarung ebenso und noch unie  arenr
wahr ist als dıe Urteıle, dıe GT auf Tun wıissenschaftlıcher vernünftiger Forschung

erden diese Glaubensüberzeugung eiınerseıts un Jjene erwähnten phılosophı-
schen vernünftigen Erkenntnisse ber dıe Eıinheıt der ahrhe1ı andererseıts
anerkannt, steht CS In vollem ınklang mıt der Betonung der 1U der
Wiıssenschaften und der Philosophıie, WECNN der CHhrıst eıne Phiılosophıe un WIS-
senschaft sucht un fordert, dıe mıt dem Glauben vereınbar ist

Um sofort möglıchen Mißverständnıssen vorzubeugen, mu bemerkt werden,
daß der Chrıst dıe gottgegebene Vernunfit nıcht herabsetzen sollte 1& ONbUR

Husserliana, (Den Haag Nıjho({f, 11 Untersuchungen Ur Phänomenologte
und Theorie der Erkenntnis, eıl IL Untersuchungen (La Phänomenologie Un Erkenntnis,
Tell., hrsg Panzer, Husserliana, XIX, un XIX (Den Haag: Nı]ho({f,
'Prolegomena’; Selfert, Erkenntnts objektiver Wahrheıt. Die Transzendenz des Menschen In der
Erkenntnis (Salzburg: Pustet, 1976); er ack I’hings In Themselves. Phenomenological
Foundation for Classical Realısm (London: Routledge,
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Descartes. sondern auch Augustinus un: Ihomas VO quın en gezeı1gt, daß c

vernünftige Erkenntnisse o1bt, dıe VO Glauben unabhängı Sınd. Ja daß ph1loso-
phısche Erkenntniıs als solche nıemals auf dem (Glauben aufbaut, sondern auf
Fundamenten, dıe der Vernuntfit zugänglıch sınd unabhängıe VO Akt des lau
bens. Augustinus 2 der selbst dem skeptischen 7Zweiıfel Jjeder ahnrneı
erlegen Wal, hat In einer el großartıger tellen geze1gt, WIEe dıe Vernunft ÜTe®
natürlıche phılosophısche Eıinsıcht ohne des auDens auch den radıkalsten
skeptischen 7 weiıfel UG bsolut gEWISSE Erkenntnis der objektiven Wiırklıchkei
überwınden ann Auf noch grandıosere Weılse als [Descartes hat SI aufgewlesen,
daß das ıIn sıch wirklıche Seıin notwendıg VO Getäuschtsein vorausgesetzt ist, und
daß dıe anrheı des >SUT11« (ich bın), dıe sıch weder auf UuSsS10N noch
Erscheinung eınes Ich beziıehen kann, das wırklıche Seıin der Subjektperson des
We1lnTels bewelst. DIe Evıdenz der Wırkliıchkei des Je eıgenen Se1Ins erweıst mıt
einleuchtender arheıt, daß fur jeden Zweiıftel und für jede JTäuschung das
ontologısche Fundament der enkenden und WITKIIC lebenden und selenden
Person notwendıg vorausgesetzt Ise

VOor em aber hat Augustinus noch schärifer als Descartes aufgewlesen, da sıch
dıe bsolut VO Jjedem /Z/weiıfel vorausgesetzte Evıdenz nıcht bloß auf meın eigenes
indıvıduelles Seın, Ja nıcht einmal 11UT auft das damıt gegebene SeIn eiıner wıirklı-
chen Person (cogito, CTSO 5Ü ETSO DEFSONA est, EVSO CYSE est) beschränkt,
ausschlielßlic MIr auch das eıgene reale Seın 1m ıintımen und unentrinnbar gegebe-
MC bewußten Seinsvollzug meılner selbst gegeben ist Das augustinısche Cogıito
elangt nıcht bloß VO cCogıto Z 5U Z ETSO DEFTSONA e Z EYSO PSSEC esT,
ZU ErSO verıtas estL. Augustinus zeIet vielmehr eindeut1g, daß allgemeıne un
der Vernuntft evıdente Prinzıplen g1bt, dıe verıtates z8 dıe der ensch mıt
seıner Vernunft entdeckt un: deren unbezwelıfelbare Gewıißheıt VO sSkepti1-
schen /weıftel vorausgesetzt wıird. Der Skeptiker, der über seıinen radıkalen
/Z/weıftel nachdenkt, transzendiert dıesen und elangt 74000 sıcheren ahrheı auch
über notwendıige und allgemeıne Sachverhalte., dıe Jenseı1ts des eıgenen SEeINs
Bestand en und deren Dıktat alle konkreten Selenden stehen. Der
ensch könnte nıcht einmal dıe reale Exıistenz selıner selbst mıt unie  arer
Gewıißheiıt erkennen, rfaßte SGT nıcht zugle1ıc grundlegende notwendiıge und
allgemeıne Sachverhalte, WIE das VO Arıstoteles als siıcherstes Prinzıp bezeıchnete
Wıderspruchsprinzıp, dıe Intentionalıtät jedes ‚We1l1TelIS, das Wesen der ahrheıt,
das bel des Irrtums, das Gut der Erkenntnıis, das allgemeıne notwendıge Wesens-

Gottesstaat, Al, 205 dEeENS.., C ontra Academıicos. Vgl azu auch Ludger Olscher, The Realıty of
the Mind SE Augustine’s Arguments for the Human Soul Spiritual Substance London Routledge and
egan Paul, Vgl ebentfalls Onorato Grassı., hrsg., eingel. OMM.. g0Ost1no0. IL filosofo Ia
fede (Mılano: Ruscon1, Y—

{DIies habe ich ausfuüuhrlicher eze1gt In Seıfert, ack IO Things IN Themselves. Phenomenological
Foundatıon for (lassıcal Realısm (London/Boston: Routledge, Kap f und In Essere
DEFSONA. Verso UNd fondazione fenomenologica dı Na metafisica classıca &ä personalıstica. Mılano ıta

Pensıero, Kap
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gESECIZ, dem gemä jede Täuschung dıe Realıtät des getäuschten ubjekts VOTaus-
usTt®

OIC eıne Gewıßheıt der vernünftig-philosophischen Erkenntniıs ist In keıner
Weiıse e den Glauben bedingt DIe Phılosophıe 1st nıcht chrıstlıch In dem
Sınne., als ob hre Grundlagen dem Glauben entlehnt waren und auch nıcht In dem
Sınne, als bedürfe phılosophische Erkenntniıs eiıner Legıtimierung MC den
Glauben

Eıne tıdeıistische Posıtion, dıe dıes behauptet, verneınt dıe Phılosophıe als solche
un absorbilert S1e In der elızıon. Eıne derartıge Auffassung untergräbt nıcht 11UT
dıe Phılosophıie, sondern auch den Glauben, der Ja dann. ohne Jegliıche
naturlıche Erkenntnis der anrneı und der Werte, nıcht mehr VO Irrglauben, Ja
nıcht einmal VO  — einem teuflıschen Aberglauben unterschieden werden könnte.
Denn den wahren Glauben auch 11UT VO ırratıonalsten Aberglauben T-
scheıden können, MUSsen WITr Ja über natürlıche., der Glaubenszustimmung
vorgängıge Erkenntnisse und Unterscheidungen VO vernünftftıg un unvernünitig,
ogısch und unlogısch, gut und DÖSse, ust verfügen. Denn vernünftıg CS Ist, eıner
vertrauenswürdıgen Person das lauben, W ds$S WITr nıcht selbst sehen, 1I1-

nünfitıg ware CD, jeder auch noch unglaubwürdıgen Person glauben. So
Glaube immer schon Vernunft VOTaUuUS, un dadurch unterscheıdet C sıch VO

Aberglauben. So unls Jesus VOT alschen Propheten, denen WIT nıcht lauben
sollen und verlangt, daß WIT auf Tun selner Worte und Jaten, auf TIun der
errlichkeıt des Vaters, dıie In ıhnen aufleuchtet. ıhm lauben mOÖgen. Chrıstus
selbst appelhert also vernünftige Erkenntniıs als eın Fundament des auDens,
WECNN auch zugleıc. gılt, daß nıemand ıhn lauben kann, den der Vater nıcht
zıieht

Es ist jedoch wiıchtig, dıie relatıve Autonomıie der vernuünftigen Wıssenschaften
und Erkenntnisse gegenüber dem Glauben anzuerkennen. anche Chrıisten,
vorwiıegend nıcht-katholische, en eıne vollständıge Verderbthei der Ver-
nunft ANSCHNOMMCN, daß alle wıssenschaftlıchen und phılosophiıschen Ca dıe
nıcht In der chrift stehen, als bloßes ratiıonalıstisches Menschenwerk der Hure
Vernunft abzulehnen der als Zersetzung des chrıstlıchen auDens uUurc heıdnı-
schen Hellenismus erachten selen. on gleich ach Begınn der Reformatıon
hat Melanc  on diese Luther un anderen Reformatoren nahelıegende Meınung
korriglert. Denn OITfenDar sSınd ZU Verständnıs des Gottesbegriffs, der Vater-
schaft und jeden Gleichnisses viele Erfahrungen und vernünftige Erkenntnisse
nötıg, dıe nıcht alle AUus dem Glauben geschöpft se1ın können. DIieser dıe
Vernunft VOTaus

In katholıschen Kreisen hat sıch oft SI anderes Vorurteil eltend gemacht, das
dus eınem mıßverstandenen Absolutismus des Lehramts tammte., als selen alle
Empfehlungen desselben ın Sachen der Wiıssenschaft un Phılosophıie unfehlbare
Wahrheıiten Unglücklicherweıs en Z bıs Z Vatıkanıschen Konzıl

1e Augustinus, De ( ivitate Del, AI Vgl De Trinitate, 1 Xal 2A1 De Vera Religione,
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manche katholıische Phılosophen dıe Enzyklıka Aeternı Patrıs fälschliıch In dem
Sınne interpretiert, qals ob diıese eın Ilındes un krıt1  OSES Festhalten der
thomistıschen Phılosophıe empfehle, eın Festhalten, das sıch Sanz auf den Glauben
und dıe Autorıtät des Lehramts der Kırche tutzen habe Diıiese Phılosophen
vergaßen, dalß der I homas selbst auf der Tatsache bestand. daß Autorıtät das
schwächste DZW. »letzte« Krıteriıum phılosophıscher alnrheı Se1 SIe vergaben
weıterhın, da ß dıe Enzyklıka Aetern Patrıs ringen Philosophie ordert, un daß
diese weder In gewissenhaften un gelehrten Textinterpretationen noch In der
TOommMmen Annahme der Te des angelıschen Doktors besteht, sondern daß S1e
11UT In dem Maße Bestand hat, In dem der Phılosoph den Sachen selbst (Husserl)
und ZUL verıtas (der anrnel der Dıinge) zurückkehrt. dıe I homas selbst als
Objekt der natürlıchen phiılosophıschen Erkenntnıiıs bezeıchnet/.

Der chAhrıstlıche Phılosoph VO heute kann also keın wahrer chüler Ihomas VO

Aquıns werden, ohne eın wahrer Phılosoph werden. Nur ındem C: sıch den
Sachen selbst zuwendet, wırd GT seıne Aufgabe eriulNen Im iın  1C qauf dıese
ufgaben en dıe chrıistlıchen Phiılosophen ıIn der SanNzZCH Welt heute eın e1ıspiıe
in der Person und dem Werk UÜNSGCICS Phılosophen-Papstes Johannes Paul
mpfangen Denn VO phiılosophıschen Werk Johannes Paul I1 trahlt der ernste
Geiılst wahrer Phiılosophıe Au  S dıe ausdrückliche uC den Sachen selbst.,
WIEe S1€e unNls In der Erfahrung gegeben SInd., das Bemühen, I homas verstehen,
jedoch nıcht 1U In dem, W d CT Sagl, sondern VOT m ın dem, W as Cr uns VO

Se1n erschlıelt, das mutıge Bestreben. dıe Erkenntnisse chelers und
Kants inkorporieren (das letztere ZU eiıspie ın der Formulıerung der

personalıstischen Norm In 1e. und Verantwortung)®.
DIie gläubıgen chrıstlıchen Phılosophen des evangelıschen Raums hatten nıemals

das Problem, läubıg eıne ganzZ estimmte Phılosophıe akzeptieren un dadurch
dıe eigentliche phılosophısche Aufgabe vernachlässıgen, da SC sıch In dem Maßl,
In dem S1e dıe unentbehrliche der Phılosophıe und Vernunftt anerkannten,
völlıg frel ühlten 1m Bemüuhen dıe anrnhneı der ınge un Jjene des
aubens Sosehr dıes sıch begrüßen ISst, S1e vielleicht Z7WEel anderen,
entgegengesetzZien eiahren ausgeSsetZzl: es Lehramts entbehrend. entwıckelten
S1e vielleicht noch äufiger als auch katholische Denker VO Leıbnız un Kant
Gedankengebäude, dıe sıch weıt VO der Offenbarung entfernten. Andere CVaANSC-
lısche Denker hlıelten sıch Zu sklavısch fundamentalıstisch A Jjene phılosophıi-
schen Elemente., dıie dırekt ın der chrıft, Z be1l Paulus oder 1im Johannes-
Prolog, oder In den erken Luthers und anderer Reformatoren enthalten Ssınd.

le I homas VO quın, De ODelo el Mundo, L,
1€e Woytyla, Amour el Responsabilite, Parıs 197/8, 32—36 D

Das uch ist grundlegend beeinflußt urc dıe Phänomenologıe, VOT em cdiejenıge chelers
Es besteht auch ıne bemerkenswerte Ahnlichkeit zwıschen der Phılosophıe Woytylas und der
Moralphilosophıe VO  — Hıldebrands Gemäß dıesen beıden Phılosophen nımmt dıe Wertantwort ıne
zentrale tellung 1m sıttlıchen en des Menschen eın Vgl Wolytyla, OD US Oll:, »l’essence de
| amour comprend l’affırmatıon de la valeur de la ant quUC elle« IS uch Anm Vgl

VO  — Hıldebrand, Das Wesen der Liebe, Gesammelte Werke, 111 Stuttgart 197/1, 31-—6l1;
Gesammelte Werke, Stuttgart 97 Kap AI



Die Autonomie der Vernunft und die EHSE gegenseıtıge Beziehung . 117

Was dıe echte und wünschenswerte geistige Freıiheıt vernunftmäßbıigen Denkens
gläubıger evangelıscher Chrıisten Cn ıst Kıerkegaard vielleicht das glän-
zendste e1ıspiıe diıeser inneren Freıiheıt evangelıscher Philosophen‚ eıner Freıiheit
1mM posıtıven Sınne, dıe sıch orıgınelle katholische Denker WIEe Newman der
Anglıkaner W dl nach selner Konversiıon 1L1UTI muhsam u CHNLC Repräsen-
tanten des Lehramts und eıner katholischen Schultradıtion bewahren konnten.
och 1eg CS andererseıts mehr 1mM Sınne der og1 Jemen vorbehaltloseren
Anerkennung menschlıcher Vernunftt In der katholischen Kırche und Tradıtion,
daß eıne eigengesetzlıche methodisch-vernünftige Forschung anerkannt wırd,

ZA0L Tragen kam
WE dıes auch nıcht In en Abgchnitten der Kırchengeschichte gleichermaßen

Wır en bereıts gesehen, dalß dıe natürlıche vernünitige Erkenntnis nıemals
dem Glauben wıdersprechen kann, da CGS 11UI eıne einzIge anrheı o1bt Dennoch
sSınd dıe Ausgangspunkte und dıe etihoden der Phılosophıe und Wiıssenschaften.
welche sıch auf dıe Vernunft stutzen, VO denen der Theologıe sehr verschıeden,
da diese 1m Glauben begründet SINd. DiIe Wiıssenschaft und Phılosophıe gelangen

iıhren Ergebnissen mıt VO eigenständıgen eihNhoden und sachorijentierten
Forschungen und nıcht auf TIun einer gläubigen Reflexion qauf dıe Schriıft Au
diesem rTun scheınt sıch eın scchweres Problem ergeben, sobald I11Ad  = einem
wıirklıchen oder vermeıntlıchen Wıderspruch zwıschen eiıner vernünftigen und
eıner relıg1ösen chrıistlichen Posıtion egegnet.

Um dieses Problem lösen. mMuUSsSen WIT zunächst weıter ausholen. Da dıe
menschlıiıche Vernunft prinzıple ıIn der Lage ist. metaphysısche Wahrheıten mıiıt
Gewıißheit erkennen, ist CS durchaus möglıch, daß der Phılosoph CZWUNSCH Ist,
eıne elıgıon als der Vernuntft wıdersprechend verwertften. Dies geschah in
Griechenland, qals enophanes oder Platon eutiic sahen, dalß dıe körperlichen
und auch dıe wesenhaft DELLENZIEN: VOT em aber dıe unsıttlıchen kıgenschaften,
dıe dıe griechısche elıgıon den (JOÖttern zuschrıeb., unmöglıch Z göttlıchen Sein
ehören können. Ebenso lassen sıch m. E auch heute N® eıne völlıg legıtıme
phılosophısche Religionskrıitik dıe Irrtumer eiıner großen Anzahl chrıstlıcher Sek-
ten aufze1igen, dıe uUuNseceTCEI Vernunft zugänglıche Tatsachen leugnen, WIEe dıe
Freıiheıt des Wiıllens Oder dıe überzeıtlıche Bedeutung der Sıttliıchkeıit

uch o1bt CS onl 1m Bereıch der Medizın der Astronomıie Erkenntnisse., dıe
hohe und wıissenschaftlıch begründete Wahrscheinlichkeiten besıtzen, aber einem
zZzu buchstä  ıchen Verständnıs des Sechstage-Werkes wıdersprechen. Hıer
scheıint CS notwendıg, daß der Phılosoph oder Wiıssenschaftler, WENN CI dıe
ahrheı S bestimmte relıg1öse Interpretationen als falsch verwirft und sıch In
manchen Fällen da, dıes objektiv nıcht Derechtigt Ist, In seinem (Jew1lssen
verpilichtet fühlen kann, estimmten nnNalten und Auslegungen der dıe In
seliner Konfession herrschen, nıcht beiızupflichten.

Andererseıts aber ist auch durchaus möglıch, daß sıch der Phılosoph un noch
mehr der Wiıssenschafitler, dessen Urteıle wenıger unbezweıfelbar gEWI1 SIınd,
sondern eher den Charakter VO Hypothesen In Poppers Sınn en. 1ImM eines

Konfliktes zwıschen Vernunftit und elıgıon Sagl, seıne Vernunft sSEe1 anfällıg füur
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Irrtumer und somıt SEe1 durchaus möglıch, daß CI In der Annahme., ahres

erkennen, eıner intellektuellen Eınbildung erlegen SeT OIC en Demutsakt Ist
welıt davon entfernt, dem Wissenschaftler als olchem oder dem Phılosophen qJua
Phılosophen Abbruch iun Denn natürlıche Vernunfterkenntnis wırd VO

wahren Glauben gerade bestärkt und nıcht verneınnt”.

Der posıtıve Einfluß des AUDens auf die Vernunft
Das(des aAuUDens stärkt auch das der Vernunft —

Die WE den Glauben erkannte anrheıi läfßt UNMS auch dıie Natur der Iınge
muit der Vernunft hesser erkennen

Hıer erg1ıbt sıch eın erster posıtıver FEıinfluß des auDens auf dıe Vernuntft und
Phılosophıe. ufgrun uUNSCICS auDens dıe übernatürliche ahrheı sehen
WIT auch mehr natürliche Wahrheıten, da, WIEe onaventura ausführt, das IC der
übernatürliıchen ahrheı auch das Wesen der natürlıch erkennbaren ınge
rhellt, wodurch CS uns ermöglıcht wırd, mehr VO dıesen Dıngen sehen, als
WECENN IC alleın das der natürlıchen Vernunft ware | ()

DiIe Philosophiıe der Person oder dıe Phänomenologıe un Metaphysık der 1e
ist e1in eıspie tür dıesen posıtıven Eıinfluß des aubens qauft dıe Phılosophıe.
DIie Offenbarung, daß (Gjott selbst eın personales Se1in Ist, daß CS dre1 Personen In
einem einzıgen (jott o1bt, daß dıe zweıte göttlıche Person VO Hımmel herabge-
stıiegen und ensch geworden ist. daß der ensch als Person Abbıld (Jottes ist,
daß dıe Welt nıcht eın notwendiger Ausfluß eines plotinıschen ‘Hen' Eınen) ISst,
sondern fre1l NO Gott geschaffen wurde alle diıese geoffenbarten Wahrheıten
veranlassen den christlıchen Phiılosophen, In eıner SalıZ Weise seıne Autf:
merksamkeıt auf dıe Person riıchten un ihr Wesen untersuchen. S o hat
Boethıius dıe Person als »naturae rationabılıs indıvıdua substantıa«" VO der Natur
unterschlıeden und viel klarer gefaßt als dıe Antıke und hat sıch der Augustinus
In das Geheimniıs der Person vertieft und über das mırandum des eıgenen Bewußt-
Se1NS, des Gedächtnisses, des freien Wiıllens un des menschlıchen Herzens miıt
eiıner phılosophıschen J]1eTe nachgedacht, dıe sıch mıt Platons lexten über dıe
Person nıcht vergleichen ält und dıe auch über dıe großartıgen Erkenntnisse
Arıstoteles’ un Plotıns ber dieses ema hinausgeht‘. In ahnlıcher Weıse könnte
Ial zeıgen, daß dıe Offenbarung des »Ich bın der Ich bın« un anderer Kıgen-

Sıehe Apostolische Briefe, Aua enım rustra ratıonıs Ilumen humanae mentiı Deus
inserult: l tantum abest, uLt superaddıta IUxX intellıgentiae virtutem extinguat Aaut Immınuat. ut DOtIUS
perficlat, auctisque Vvirıbus. habılem ad majora reddat.«
1U Vgl Gilson, IM Philosophie de St. Bonaventure, Auflage, Parıs 195 / Kap 11 s AII: JC

o€  1US, Contra Eutychen, 908
12 1€e S{ Augustinus, De Libero Arbitrio; Confessiones, A De I rınıtate, A—-Ä De Ivılalte Deil,
Hıer muß rtwähnt werden, daß schon Plotın ıne Phılosophıe der Person. der Selbstwahrnehmung und
der reıhel entwiıckelt hat, dıe unvergleıchlıc tıefer ıst als dıe Phılosophıe der Person Platons un
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schaften (Jottes eıne natürlıche Gottesphilosophıie ZUr olge gehabt hat, dıe der
phılosophıschen Theologıe der Antıke unvergleıichlıch überlegen ISst, oder da ß dıe
Offenbarung des » Deus (Carıtas << ist dıe Liebe) und dıe starke Betonung
des sıttlıchen Wertes der 1e eın phılosophısches Interesse Wesen der 1e
eweckt aben., das uns dıe t1eisten phılosophıschen en ber dieses ema
schenkte, erKer WIEe S1Ce dıie Antıke nıcht hervorgebracht hat' Fın ahnlıcher
posıtıver Eunnfluß der Offenbarung der Schöpfung auf dıe Metaphysık erlaubte CS

I homas VO quın, dıe metaphysısche Bedeutung der Exıistenz, des SeINs als Akt
der Exıstenz, ti1efer als se1ne orgänger und als dıe Antıke Tassen *.

Schutz Irrtümer der Vernunft und Gefahr der Denkfaultheit
Eıne zweıte posıtıve der Offenbarung 1mM 1n  IC auTt dıe Phılosophıe und

auf alle mMensSCNHliichAe Wiıssenschaft übrıgens besonders auf dıe T heologıe besteht
1m Schutz Irrtümer. Der CArIs  ıche Wiıssenschaftler oder Phılosoph we1lß
aufgrun des aubens., daß eıne Posıtıon, dıe dem Glauben wıderspricht, nıcht
wahr se1ın annn Obwohl dıe Gewıißheıt phılosophıscher Erkenntnis eıne ratiıonale
Gewıißheiıt des Einsehens und Bewelsens Ist, oftmals eiıne Gewıißheiıt des unmıttel-
baren Erkennens, W1IEe S1e der Glaube nıcht besıtzt. geht der Phılosoph doch
leicht ber das Gesehene hınaus und begeht el Irrtümer. Erst recht gılt 1eSs VO

Psychologie, Sozi0logıe und Naturwıssenschaften und da VOTI em VO den
zahllosen phılosophıschen Interpretationen derselben, VO der rage der VOIuU-
tıon. der Entstehung menschlıchen Lebens, der äachte des nbewußten usft Auf
der anderen Seıte aber nımmt dıe Gewißheıt der göttlıchen UOffenbarung, WENN SI
VO göttlıchen Geilst dırekt oder UNC das Lehramt der Kırche interpretiert wırd,

der unie  aren Erkenntniıs (jottes selbst teıl. Aus dıesem Grunde muß der
gläubıge Naturwıssenschaftler oder Phılosoph seın fehlbares Urteiıl dem eindeutIi-
SCH Zeugnıis der chriıft oder dem Urteiıl der Kırche unterwerfen. sıch eın
eindeutiger Konflıkt zwıschen selıner Vernuntft und dem (Glauben erg1ıbt.

Arıstoteles Plotin hat Augustinus tı1ef beeinflußt IC Plotın Enn. L1 AVI I 11-X: M
2- L I IB VIL-VULL: insbesondere N 5 V, 6; VI 4—5: V1 H=0) Ich glaube, daß Scheler
on Hıldebrand und Woytyla dıe wichtigsten posıtıven eıträge der Phılosophıe VO  — heute ZUr

Phiılosophie der Person geleıistet ene insbesondere Wolytyla The Actıng Person, The ague
1979 Dieses uch verbiındet dıe ogroßen Entdeckungen der Vergangenheıt mıt denjeniıgen der anoO-
menologıe, VOT em nıt der Phänomenologıie chelers ugle1c ıst ın eigenständıges Werk das

VOT em implızıt Krıtik A ein1ıgen Fehlschlüssen chelers ub  Z 1€e auch meın Werk
Essere ersond, aar Kap
13 Ich en Jer an er ber Liebe OIl St Augustinus, Hugo de St Vıctor, Franzıskus ON ales
Johannes VO KTreuZz; besonders ber er ber 1e VO  — ON Hıldebrand un: Wolytyla
Vgl Anm
14 Vgl dıe Dıskussıion der Beiträge des I homas un: Gilson ın Seıfert »E ssence and Exıistence.

New Foundatıon l Classıcal Metaphysıcs the Basıs of 'Phenomenologıcal ealısm and T1U1Ca:
Investigation of ‘E xıistentia Thomısm «. etheia (1977) 7-1 9779 371=—= 480)
15 Der Nterschı.ıe zwıschen Glaubensgewißheıt und Gewıißheit der ernun ann Der nıcht aufgezeıgt
werden. 1€e Apostolıische Briıefe 55)
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Hıer Se1 aber auch das olgende betont. Der cANrıstlıche Denker, der dıe

anrheı auch In der Gestalt, In der S1e dıe Vernunftt erkennt 1e) un nach Ihr
orscht, wırd sıch In olchen Fällen eiınes Kontflıkts erst dann zufirieden geben, WENN

C auch mıt se1ıner Vernunftt erkannt hat, WOTrIN und weshalb eine bestimmte
Auffassung, der C elangt Wal, ırrtumlıch ist 1m Sınne der %®
intellectum, des aubens, der das Verstehen sucht Wenn ein Wıssenschaftler
oder Phılosoph 7 B seınen Materıi1alısmus UT dıe re der UOffenbarung und
Kırche VO der Seie verurteılt sıeht, wırd Aß dıe phılosophıschen Eınsıchten,
Argumente und Bewelse suchen, dıe dıe Existenz eiıner gelstigen eele erkennen
lassen. Und wırd SIEe nehmen un vorurteılslos WIE möglıch erforschen‘©.
Der Wıssenschaftler oder Phılosoph, der eınen Irrtum DERECNT, wırd SUZUSaSCH VO

Glauben, der ıhm wıderspricht, eingeladen, das Sein noch einmal mıt großer
Genauigkeıt und Geöffnetheıt betrachten, WIE selner Vernunft eeebenN
ist Der (Glaube Ssagt der Vernunft, daß CS unmöglıch geben kann, das den
(CGlauben verneılnt und das trotzdem Gegenstand eines vernünitigen 1ssens ıst
Prinzıpie Ist CS In olchen Fällen er möglıch, eınen Irrtum., der zunächst VO

wahren Glauben als olcher entlarvt wurde, auch mıt der Vernuntftt als olchen
durchschauen. So bietet dıe übernatürliche ahrhe1ı dem Phılosophen und Ver-
tretfer anderer Wiıssenschaften eıne unschätzbare ındem S1e diese nıcht
11UTI VOI Irrtüumern bewahrt, In dıe selbst dıe rößten phılosophıschen (Gjenles der
Antıke oft gefallen Sınd., sondern ındem SIe den anrneı rıngenden Menschen
darüber hınaus dazu diese Irrtumer und hre Quellen mıt selner eigenen
Vernunft sehen. DIe geoffenbarte ahrheıt, WE S1IE nıcht fıdeıistisc. UMSC-
deutet oder ZU nla der Denkfaulhe1 emacht wırd, zwıngt den mıt der
Vernunft forschenden Menschen, schärfer und t1efer nachzudenken‘.

Dadurch Aädt S1e den Wiıssenschaftler un Phılosophen eIn, umfassender
Tforschen und dıe sıch leicht einstellende Denkfaulhei primıtıver und reduktionıst1ı-
scher Systeme oder Denkmodelle Z überwınden. aliur lheßen sıch viele Beıspiele
NECNNECIN z. B dıe Erkenntnis der Unmoral der Sklavereı, der tundamentalen un
gleich grobenAVO Mann und Tau und vieler anderer Wahrheıten, dıe ZW al

nıcht unmıttelbar, aber 1mM aufTtfe der Zeıt dem Eıinflulß des Christentums
auch phılosophısch deutliıcher erkannt und herausgearbeıtet wurden.

Allerdings darf dieser Stelle nıcht unerwähnt Jeıben, daß 00 Glaube dıe
UOffenbarung, WENN C mıt intellektueller rägheıt cpaart ISt. einem großen
Hındernıis echter Wiıssenschaft un Phılosophıe werden kann. Man verwechselt
dann ZrÄDS Phılosophıe mıt Theologıe, vertia In eınen alschen Dogmatısmus
unphılosophischer Art, sıecht nıcht dıie echten phılosophıschen Fragestellungen und
robleme, beruft sıch vorschnell auf den Wortlaut der Ooder auf das Lehramt,
eic

16 Vgl Seıfert, eib UN: eele Fın Beıtrag Z Philosophischen Anthropologie, alzburg 1973
201-211:; Das Leib-Seele-Problem In der gegenwärtigen Dphilosophischen DIiskussion, Darmstadt 197/9,
132-—-134:; Erkenntnts objektiver Wahrheit. Die TIranszendenz des Menschen INn der Erkenntnis
Auflage, 273 376
1/ Vgl LeO AILL, Apostolische Briefe, 50=54
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Demütigung der Vernunft angesichts der Aporıen und (GGeheimnisse des SCeINS

Eıne drıtte, sehr wıchtige Bedeutung des auDens für dıe Vernunft und
Wiıssenschaft 1eg In eıner gesunden Demütigung der Vernunft uUurc das IC
und dıe Schönheıt der geoffenbarten ahrneı DıIie erhabensten ırklıc  eıten,
WIEe dıe unendlıche Barmherzigkeıt Gottes, dıe Inkarnatıon des Wortes., dıe
rlösung un Auferstehung Chrıstı, können ÜUNGC Phılosophıe un erst recht
U sonstige Wiıssenschafiten nıcht erkannt werden. uch WE das Personseıin
Gottes als olches mıt phılosophıschen Argumenten AUS evıdenten Prämissen
zwıngend bewelsbar ist'®, en doch Max cheler und andere zeıtgenÖssısche
Denker gezeı1gt, daß CS 1mM Prinzıp unmöglıch ISst, daß dıe geoffenbarte
anrneı VO  = der Vernunftt alleın ohne Glauben erfaßt wuüurde. Denn das personale
SeIn Gottes annn Ja dıe In seıner freıen Wahl entspringenden personalen ESCNIUS-

und Taten 1U ın Freıiheıit mıtteılen. Diese TIrelen lIaten können nıemals AUS

phılosophıschen (Gsründen erschlossen, sondern 1L1UT uUurc eıne Offenbarung DC-
wußt werden, In der das göttlıche Se1in sıch selbst auf rTun eINeEes Ireiıen es dem
Menschen enm In analoger Weılse wırd das innere Irele en und un oder
Denken eiıner menschlıchen Person uUuNseICIMM verstehenden lıc verborgen bleı
ben. solange S1e nıcht ewilit Ise: sıch unlls freIl offenbaren

ber dıe Irelen göttlıchen kte hınaus entzıiehen sıch auch viele Wesenseıligen-
schaften Gottes, VO denen WIT N® den Glauben WIssen. daß S1Ee Seinem
Wesen ehören und nıcht VO Seiner freien Wahl a  ängen, WIEe dıe heılıge
Dreifaltigkeıit, der ratıonalen Fassungskraft des Phılosophen. SO erkennt der 110-
soph 1m 1G der Offenbarung seıne Grenzen viel klarer als Sokrates.

Auf dıese Weılse wırd sıch der CANArıstlıche Phılosoph weıltaus leichter selıner
eigenen (Grenzen bewußt un gewınnt viel muheloser dıe sokratısche Eınsıcht. daß
dıe MEeENSC  IC Weısheıt 1m Vergleıch ZUurT göttlıchen Weısheıt nıchts gılt oder 11UL

sehr wenı1g wert ist DIieses Wiıssen das eigene iıcht-Wıssen Ist für den
Phılosophen VOoO unermelklilıcher Bedeutung, dıe Doxa, ın der Oorm des Scheıns
des 1SSeNS, überwınden. Die OÖffenbarung demütıigt den Phılosophen und
eröffnet nıcht 1U den ugen se1lnes aubens, sondern auch seınem Intellekt
geheimniısvolle gründe des Se1INS, WI1IEe WIT S1E beım Augustinus, Bonaventura
oder Kıerkegaard wunderbar beschrıieben iinden‘. KUunz. dıe Offenbarung
bewahrt den Phılosophen und andere Wiıssenschaftler VOT einem alschen Ratıona-
lIısmus la Prokrustes, Mn den evıdente Wahrheıten verneınt und dıe (Jeheiım-
nIsSse des SeINns WG scheınbar rationalıstische Erklärungen entstellt oder CI-
ar werden.

Dalß diıese Beziehung zwıschen Glauben und Vernunftt eıne ollkommen posıtıve
ist, sollte einleuchten.
IS Diıes hat das Vatıcanum ausdrücklıich definıiert, und 16g en klassıschen phılosophıschen
Gottesbeweisen zugrunde. Vgl azu auch Seılfert, Essere Persona, a a Kap METDE
19 Vgl Augustinus, Confessiones, ınsbesondere dıe Bucher [ X< Diıe Phılosophıe Bonaventuras ist
r{iullt VON ehrfürchtigem Staunen In Kıcekegaards erken etiwa In eıner Stelle ber menschlıche
Freiheit und göttlıche mac| In seiınen phılosophıschen Tagebüchern, gıbt grandıo0se Beıspiele In
dıeser Rıchtung.
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Das Proprium des Christlichen UNM der chrıistlichen OC

als Gegenstand vernünftiger Erkenntnts

och eıne vierte posıtıve Beziehung besteht zwıschen (‚laube und Vernunft,
eine Bezıehung, uUurc dıe dıe Offenbarung der Vernuntt und insbesondere der
Phılosophıe, aber auch der Kunst und der Psychologıe, auf Yanz erstaunlıche Weise
CUÜUE Untersuchungsgegenstände chenkt Hıer bekommt der USdruC »chrıstlı-
che Phılosophie« selınen präzısen Sinn. eınen Sınn, der allerdings VO oben
erwähnten eDrauc dieses Ausdrucks sehr verschıeden ıst Wır werden darauf
gleich noch zurückkommen.

Iie Katharse des Intellekts

Schlıeßlic möchten WIT och auft eıne andere posıtıve Beziehung hınweısen, dıe
verdeutlıcht. inwıeifern dıe Vernuntft In Phılosophıe und Wiıssenschaft Wr den
Glauben gestärkt und vertieft wIrd. Bereıts Pythagoras verlangte VO seınen
chulern dıe Erfüllung asketischer ugenden, und Platon hat erkannt. daß
dıe Phılosophıe eıne reine Grundhaltung, eiıne katharsıs, vorau  ZU: eiıne tıefe
1e ZAU ahrheı und andere phılosophısche ugenden; urc diese ugenden
alleın ann dıe Intellıgenz wahrha gereinıgt und somıt Z en der anrneı
efähıgt werden. In Jüngster Zeıt en ardına Newman., Scheler
VO Hıldebrand und andere geze1gt, W1Ie viele ntellektuelle und sıttlıche Hındernıis-

der phılosophıschen Erkenntnis der ırklıchke1i 1mM Wege stehen“. Der Glaube
oder vielmehr eın eben, das ıIn tı1efer Übereinstimmung mıt den Grundsätzen des
auDens gelebt wırd, ist für den Dıchter, Wiıssenschaftler oder Phılosophen eıne
unschätzbare auf selner UC nach allem, W as wahr und schön ıst Das
en AaUus dem Glauben steht ıhm beı. dıe Laster. den OIz, dıe geistige rägheıt

bekämpfen, dıe ıhn ın und für eın authentisches vorurteılslioses Denken und
Phiılosophieren unfähıg machen.

Aus diıesem Tun ıst der gläubıige oder Sal der 1mM bıblıschen un 1mM orthodoxen
und katholischen Sınn heılıge Wiıssenschaftler oder Phılosoph keineswegs eın
vorurteılsvoller ensch DDer seinen Glauben ebende ensch ist vielmehr der
einzIge ensch., der frel VO Vorurteıulen se1ın kann un ın dem sıch Jene schwierI1-
SCH ugenden vereinıgen, deren Katalog Platon 1mM VI Buch der Politeia e1In-
drucksvoll gegeben hat CleterIs parıbus ist der Chrıstus un damıt dıe verkörperte
ahrnhneı meılsten 1eDENdEe der beste Phılosoph. DIies bedeutet keıne Leug-
NUuNg der erwähnten Tatsache., daß der (Glaube ZU Hındernis echten wıissenschaft-
lıchen Arbeıtens und Phiılosophierens werden kann, WECNN der äubıge ıIn geistiger
rägheıt meınt, der Glaube entbınde ıhn der Anstrengung des Denkens

2U Vgl dıe er di1eser Autoren ZUuUrLl katholıschen nıversıta und den sıttlıchen Grundlagen der
Phılosophıe.
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Die posıtıve der Vernun  ur den Glauben

Wır möchten uns nach dieser Untersuchung des posıtıven Einflusses des Jau-
Dens auf dıe Vernunft 1U der anderen Seıte uUNSCICS Ihemas zuwenden: der Art
und Weıse, In der dıe Vernuntt eın Gut, Ja eıne unerläßlıche Bedingung für den
Glauben darstellt

Wır werden diese posıtıven FEınflüsse der Vernunft überhaupt und der Phıloso-
phıe insbesondere auf den Glauben allerdings deutliıcher sehen, WENNn WIT zunächst
dıe schlechten Auswirkungen eiıner alschen Phıilosophıe auf den Glauben und auf
das sıttlıche en In Betracht ziehen. Phiılosophische Irrtuüumer sınd eıne ungeheu-

Quelle VO Irrtümern über (G7jott und den Menschen. DIiese phılosophıschen
Irrtüumer en nıcht 1Ur auf das intellektuelle en und den Glauben als
solchen. sondern auch auft das praktısche Handeln, das eıne olge derselben ist.
bedauernswerte Auswirkungen.

Widerlegung VO  - glaubensfeindlichen Irrtümern WTG die Vernunft

So stellt LeO 111 dem chrıstlıchen Phılosophen erster Stelle dıe Aufgabe, dıe
1Im Wıderspruch ZU Glauben und ZUrTr ora stehenden Irrtumer der Gegenwart

wıderlegen Es gehöre Z ULr der Phılosophıe als solcher, ähıg se1n.,
phılosophısche Irrtümer. dıe den (sJlauben untergraben, mıt ratıonalen Argumen-
ten wıderlegen. Im DIienst der Theologıe erhält dıe Phılosophıe somıt eıne I1ICUC

ur als defensorE DEr rationem‘). Ich würde 9 daß dıese Aufgabe des
chrıistlıchen Phılosophen und des Forschers auf en Gebleten heute drıngender
un bedeutungsvoller 1st als Je Denken WIT 1Ur den Immanent1ismus, den
Relatıyismus und den modernen Anthropozentrismus, WIEe dıese Tendenzen VCI-

schleiert oder en ın fast en zeıtgenöÖssıschen Phılosophıen erscheıinen. ın der
transzendental-ıdealıstiıschen Phiılosophiıe Kants Oder Husserls naCc. ebenso-
sehr WIE In der neoposıtıvıstıischen, analytıschen, hegelıanıschen, marxıstıschen.
hıstorischen oder »hermeneutischen« Phiılosophie“.

Wırd dıe UOffenbarung 1mM Lichte dieser phılosophıschen Anschauung gedeutet,
sıecht INa ıIn iıhr vielleicht 1U bsurde metaphysısche (irrelevante) JIhesen, oder

INan betrachtet S1e als VÜhen. WENN nıcht Sal als Sal der Wiıssenschaft und des
krıtischen Ratıonalısmus. deren Grundlage S1€e sıch se1ın sollte. oder INa  = Mag In
iıhr nıchts als hıistorische un veränderlıche Formuliıerungen eiıner geschıchtsımma-
nenten ahrheı und ırklıchke1r sehen. Andere Denker finden ın der ()fifenba-
IunNng, dıe Ja Tür den menschlıchen Verstand unergründlıch bleıbt, bloß den AuUS-

1€e Apostolische Briefe, »Quam ad C esT phılosophıiae laus. quod €]Id-
culum velutı fiırmum rel1g10n1s munımentum abeatur.«
27 Vgl Seıilert., Erkenntntis objektiver Wahrheit; SI Seıfert. Aack T’hings In Themselves
Phenomenological Foundation for Classıcal Realism (London/Boston Koutledge,
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TUC eıner absoluten 0On leeren Iranszendenz- leder andere erblicken In den
uns gegebenen Glaubensgegenständen ZWarTr eıne große MENSC  (@| und exısten-
tıelle Bedeutung, ohne ıhnen aber eiıne gegenüber dem Denken und der eschich-

des Menschen SJahlZ unabhängige und transzendente Realıtät zuzuschreıben. DıIe
Bultmann’sche Theologıe ZU eıspiıe entwiıckelte sıch gerade dem 1limma-
nentistischen FEinfluß des transzendentalen Idealısmus, der Phiılosophıe Heıdeggers
und eines modernen Wissenschaftsglaubens. Miıt einem Wort, dıe genannten
Phılosophıen und zahlreıiche andere verneınen dıe Grundlage jeder objektiven
elıg10n und ora In anderer Weise verteidigt In seinem Buch elig1i0N
ach der Aufklärung eıne MC eiıne funktionalıstıiısche Wahrheitsidee geprag
Phiılosophıe der elıgıon, nach der dıese L1UT mehr dıe Funktion der Kontingenzbe-
wältigung ausuüuben kann, aber nach der Aufklärung keinen Wahrheıitsanspruc
mehr, zumındest keinen begründeten, tellen darti

Es ist eıne große, Ja eıne heroısche. herkuläische Au{fgabe, diıese enge VO

Irrtümern mıt den Miıtteln der Vernunfit wıderlegen DiIies Ist In der Lat eiıne
unbegrenzte Arbeıt, und ferner eıne Arbeıt, dıe der Glaube nıcht eısten kann. Es
1st auch eıne Aufgabe, dıe 1Ur rfullt werden ann 1m (Ge1lst der Offenheıt dıe
Neues un es AaUS dem EIC der Erkenntnis und ahrheı hervorholt

Die Vernunft als Wegbereiter für den (Glauben

FKEıne zweıte posıtıve Funktion der Phiılosophıe und er großen Wiıssenschaft
und Kunst bezüglıch des auDens besteht darın, eın Wegbereıter für den (Glauben

se1n; dıe Vernunft und dıe Phılosophıe geleıten SOZUSaLCH den Menschen W1e
Dantes Vergıl dıe Pforten des auDens In dıesem Sinne sprachen dıe after
VO der Au{fgabe des Phılosophen als DaLdaZOZOS e1LS Christon.

/u dieser Aufgabe gehört CD, dıe To und dıe (Grenzen der menschlıchen
Vernuntft. dıe Hınordnung des Menschen auf das absolute Gut, dıe Geistigkeıt und
Unsterblichkeıt der eele., dıe objektive sıttlıche Ordnung und VOT em dıe
Exı1istenz (Jottes aufzuzeligen. In der vernüniftigen Erkenntnis diıeser etzten Wahr-
heıten J1eg dıe erhabenste TO menschlıchen 1ssens. Dadurch daß dıe Phıloso-
phıe, dıe Psychologıe und Z I auch andere Wiıssenschaften aber gleichzeılt1ıg
Fragen stellen, dıe S1e selbst nıcht beantworten können, z B Fragen, dıe dıe
ünde., dıe Reimigung un das letzte 1e] der menschlıchen ee1le betreiffen,
offenbart dıe Vernunft auch das en des Menschen und der menschlıchen
Weısheıt; dıe vorurteılslose Vernunft zeıgt d  n daß CS eıne transzendente Dımen-
S10N 1m Menschen g1bt, auf dıe dıe Wiıssenschaft und Phılosophıe als solche nıemals
Antwort geben VeEImMAaL. Das gılt VO den Bıowıssenschaften., VO der Mathema-
tık unen  ıcher Größen und Inkommensurabıilıtäten., iırratıonaler Zahlen Oder
transfıiınıter Größen, ebenso WIE VO der wıirklıchkeıitsoffenen Psychologie, weilche

lbıd., 85 —3
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dıe gründe menschlıcher Leıden und Kran  eıten ergründen wıll Und selbstre-
dend gılt dıes In besonderer Weiıise auch für dıe Kunst und dıe phılosophısche
Anthropologie“*.

Im Zusammenhang mıt dieser Funktion der Vernunft 1st CS sehr wiıchtig, och
eiınmal dıe Notwendigkeıt hervorzuheben, neben bewährter Iradıtion auch NECUEC

Beıträge elısten und anzuerkennen. Das N einem besonderen Beıtrag
der Vernunit, der auch einem posıtıven Beıtrag tüur den Glauben
überleıtet.

Die Vernunft (Phıilosophie) rhellt das Wesen des Propriums christlicher
Erfahrung eiIne besondere apologetisch-fundamentaltheotogische der

Vernunft

Von Zahnlreıchen Erkenntnıissen auft dem Gebilet der Phılosophıe un
Wertlehre möchte ICch: ohne dıe groben Beıträge anderer Denker WIEe VOT em
Kıerkegaards In dieser ıchtung verringern wollen“ 11UT eiıne erwähnen. dıe
sıch 1m Bereıch der Phılosophıe besonders 1mM Werk CcCNelers und VO Hı  ebrands,
aber auch In den erken VO Künstlern WIE Dante, Gl1otto, Fra ngelıco,
anzon]ı oOder Dostojewskı iindet, nämlıch dıe Erkenntnıis, daß 6S übernatürliche
ugenden o1bt, VO denen CS sıch reıin vernuniftmäßıg einsehen Läßt, daß S1e 1U ıIn
dem uUurc dıe UOffenbarung gegebenen Menschen- und Gottesbild begründet seın
können. Diese ugenden besıtzen aber keineswegs eın zufälliges un wıllkürliches
Wesen, als entsprächen S1e bloß konventionellen relıg1ösen Verhaltensregeln
oder qals waren S1e wıllkürliche Ausdrucksweisen sıttlıchen Lebens, W1IEe S1e
sıch ın jeder belıebıgen elıgıon finden lassen. Im Gegensatz hlerzu en diıese
spezıfısch chrıstlıchen ugenden eın SCHIeC  In intellıg1bles und notwendıges
Wesen, das dem phılosophıschen Verstehen nıcht wenıger CUutiie egeben iıst als
das Wesen des Kreises oder der aterıe auch WENN das Wesen der ugenden
tıefer und geheimnısvoller ıst Überdies versteht der ensch., selbst WECNN CI über
dıe ahnrheı der christliıchen IC der ınge 1m Z weıfel ist, daß Jjene ugenden
der He (carıtas), der Demut oder der Barmherzıigkeıt, W1e SI 11UT In der
Antwort auf das geoffenbarte Menschen- und (G‚Jottesbıild möglıch Sınd, einen
höheren sıttlıchen Wert besıtzen als dıe natürlıchen ugenden un auch als dıe
Vorläufer der 1CDE, der DDemut und der Barmherzigkeıt, dıe nıcht notwendıg mıt
dem Christentum verbunden SINd. Weıterhiın- 1lä CS sıch mıt uUuNseIeTr Vernunft
einsehen, dal dıe chrıstlıchen ugenden dıe natürlıche Sıttlıchkeit erTtTulien

24 An dıeser Stelle möchte ich besonders auft ıe tıefsınnıge Erlösungsphilosophıe des mexıkanıschen
Phiılosophen Agustın Basave hınwelsen. Diıieser versucht dıe Sehnsucht ach dem umfassenden (Gut und
eıl als Ursehnsucht des Menschen aufizuwelsen. Das Heıl, phılosophısch als umfassendes und
subsıstenziales Gut verstanden, ann ber der ensch sıch nıcht selbst geben Iso erkennt se1ıne
TeENzZen und wırd UTC dıe Fıgenlogık des Menschseıns A dıe chwelle des aubens herangeführt.
Vgl Basave, Metafisica de Ia Muerte und Filosofia del Hombre.
25 Bereıts Platons pologie und Phaedo sınd VO  —_ der rkenntnıs dıeser transzendenten Dımension
eprägt.
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und zugle1ıc deren Enge und alsoO dıese ugenden umgestalten, ohne
el aber eıne einzıge natürlıche Tugend zerstoren Ja Jjede solche Zerstörung
eıner naturliıchen Tugend WI1Ie der Gerechtigkeıt hätte auch eıne Zerstörung
übernatürlıcher ugenden WIEe der Barmherzıigkeıt Zur olge Es ist auch der
Vernuntft evıdent, da CS viele Formen VO Pseudo-Demut und alschem Miıtleıd
o1bt, dıe sıch adıkal und eindeutıg VO den chrıstlıchen ugenden ıIn ihrem
intellıgıblen und notwendıg wertvollen Wesen unterscheıden. Das ıst erstaunlıch.
we1l viele nıcht-chrıstliıche Relıgionen, SOWIE Serriormen des chrıstlıchen aubens
selbst, Pseudo-I1ugenden führen, denen viellac. selbst dıe naturlıchen ugen-
den Wert überlegen sSınd.

Angesıiıchts dieser bemerkenswerten Tatsachen bleıibt der Vernunft 1L1UT dıe Wahl
zwıschen ZWEeIl möglıchen Eınstellungen: entweder elangt S1e ZUT Überzeugung,
dalß dıe schönsten und erhabensten sıttlıchen ugenden quf reinen Ilusıonen
beruhen, und daß olglıc Gutheıiıt und Schönheıt letztlich VO Sein und VO der
iırklıchke1 SINd; Oder S1e sıecht In der Evıdenz diıeser höheren sıttlıchen
G'utheıt der chrıistliıchen ugenden eınen deutlichen Hınwels qauf dıe anrneı
jener 1C der Welt, welche eiıne Sıttlıchkeit begründet, dıe In ıhrer Su  1mıta alle
menschlıchen Vorstellungen übersteı1gt, dıe eıne geheimnısvolle göttlıche
nthält und dıe uns WIe eıne Salız unerwartete Überraschung trıfft, wobel S1CE aber
gleichzeıtig eıne klassısche und notwendıge Wesensstruktur besıtzt, dıe nıemand Je
hätte ertinden können.

Hıer 1eg auch eın tieferer Sınn des Ausdrucks »chrıstliche Phiılosophie«.
In diesem Sınne ist damıt eıne Philosophıe gemeınt, dıe Wesenheıten spezılısch
chrıistlıcher Haltungen un Gegebenheıten untersucht, Insofern als diese UMSCHEGENT

ratiıonalen Erkenntniıs zugänglıch SINd.

Dıie der Vernunft In der Konstitutlerung der Theologie als Wissenschaft

Es g1bt noch eıne vierte Bezıehung, UTn dıe der CNrıstlıiıche Glaube selbst und
dıe Theologıie In eıner noch wesenhafteren Welse dıe Vernunft und VOT em
dıe Phılosophıe gebunden Ssınd. Dıie Phılosophıe verleıiht der Theologıe den habıtus
eıner Wissenschaft. Denn dıe Theologıe nımmt Ja 1Ur ıhre Prämissen VO lau-
DEN; während ihre og1 und ratıonalen etihoden In großem Ausmal; VO der
Phılosophıe entlehnt werden.

Die Vernunft und die Glaubensvoraussetzungen Praeambulael und das
Prinzıp gratia sSupponıt naturam. In seiner erkenntnistheoretischen Gestalt

Vıelen weıteren Fragen über dieses ema könnte INa  — nachgehen. Ich möchte
hlıer 1U hervorheben, daß dıe Vernunit, VOT em In Gestalt der Phılosophıe, auch
solche Wahrheıten erforscht, dıe VO Glauben objektiv vorausgesetzt werden un
dıe jeder äubıge, gleich welcher Konfess1ion, erkannt en muß, überhaupt
eınen relıg1ösen Glauben en können. Denn der Glaube das menschlı-
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che natürlıche Erkennen VOTAaUS, WIEe allgemeın dıe na dıe NaturZ
Und gleichwıe eın gewIsser rad natürlıcher vorphılosophiıscher vernünftiger
Erkenntnıis., ZU e1ıspiıe der sıttlıchen Ordnung, VO Glauben als unabdıngbare
Grundlage vorausgesetzt wırd, Ist das bewußte phılosophısche Durchdringen
des Se1Ins dıe natürliıche Bedingung der Theologıe.

DIe ufgaben der Vernunfitt auft diıesem Gebilet SInd unerschöpftlıch: dıe Erkennt-
NIS der Freıheıt, objektiver Werte, der Sıttlıchkeıt, der Grundlagen der1 der
Phılosophıe der Gemennschaft und der phılosophıschen Anthropologıie, der Meta-
physık ust

Die Innerste Durchdringung VO  > Vernunft und (GLauben IM Akt des auDens,
der 1e Un der offnung selhbhst

Es o1bt noch einen t1eferen Verbindungspunkt zwıschen der Vernuntft und
der Theologıe als Wiıssenschaft, Ja auch dem Glauben Jede Formuliıerung eiınes
Glaubensinhalts nthält eın Verstehen der Vernuntft. Denken WIT 11UT das
elementare phılosophische Wiıssen, das für das Verständnıis des chalzedonıschen
Dogmas erforderlich ist das Erkennen des Wesens der Einheıt und der Z/weıheıt,
der menschlıchen und göttlıchen Natur, des Unterschieds zwıschen einer Unter-
scheidung und eiıner Irennung und zwıschen eiıner Vermischung und eıner Vereıni-
Sung us  z Selbst WECNN das theologısche Eirfassen des chalzedonıschen Dogmas
selbstverständlıch keıne vollständıge Phılosophıe diıeser Gegebenheıten VOTaus-

verlangt CS doch In geWISsSem Ausmaß nach deren vernünftigem oder
vorphılosophischem Verstehen.

olglıc Sınd 1U UG dıie Vernuntfit erkennbare Wahrheıten und eıne ımplızıt
phılosophiısche Erkenntniıs als mıt dem eıgentliıchen Glaubensa selbst untrenn-
bar veremnigt 1mM Herzen des aubens gegenwärtig, auch WENN der schlichte
äubıge 1L1UT eın sehr vernunftmäßıiges Bewulßtseın VO diıesen Wahrheıten
en INnNag, während NUr der Phılosoph oder Theologıe S1e In spezılısch phılosophıi-
scher Weılse verstehen annn

Die Aufgabe der Theologie und Philosophie LmM fıdes intellectum:'
In theologischer Erkenntnis

In dieser Hınsıcht VOT em der Theologıe und Phılosophiıe der Vernunft
überhaupt eıne wichtige Aufgabe auch wıissenschaftlıcher Art Es handelt sıch
nıcht mehr das In jedem Glaubensa präsente Verstehen und vernünitige
Agleren als Person, sondern dıe Aufgabe der Theologıe, dıe S1e nıcht ohne

der Phılosophie bewältigen VCEIMAL, nämlıch gleichsam eıner DrLSE de
CONSCLIENCE der vernünftigen Verstehensakte gelangen, dıe 1Im Glauben selbst
enthalten SInd.
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IIT ıe Krıse des aAUDens Un dıie der Vernunft

Wır en gesehen, daß dıe Vernuntt sowochl VO Glauben t1eT gefestigt als S1E
auch VO ıhm notwendigerweılse vorausgesetzt wırd. ESs stellt sıch 1U  = dıe rage
Wıe Ist der Nıedergang der Vernunftfit und insbesondere der Phılosophıe un oft
auch des aubens In der Kırche VO heute und 1m gegenwärtigen kulturellen
Kontext erklären? Wıe soll INan Terner darauf reagıeren? Ich spreche hıer nıcht
VO den allgemeınen Hındernissen. dıe der wahren Vernunft und dem Glauben 1m
Wege stehen. Ich meıne hıer dıe tragısche konkrete hıstorısche Tatsache, daß se1ıt
dem ausgehenden ittelalter un VOT em seıt dem und In der Hälfte des
20 Jahrhunderts mıt Intensıtät auch Chrısten das eindrucksvolle
Gebäude eıner Verbindung zwıschen Vernunft und Glaube In kurzer Zeıt nıcht
1U hat einstürzen, sondern den radıkalsten Irrtumern hat atz machen können.

Eın Tun für dıese Korrumplerung der Phiılosophıe und Theologıe ın der
zeıtgenössıschen Kırche scheınt mMIr in einem mangelnden Prımat der anrneı
lıegen. In der katholiıschen Kırche zeıgte sıch dieser /Z/ustand VOIL em nach dem
I1 Vatıkanum, WECNN CT auch nıcht ÜUTC asselbe verursacht wurde. Eıne große
ahl VO Katholiken glaubte In der Vergangenheıt, dalß UTFC dıe Kırche Jjede
thomiıstısche phılosophısche Auffassung gleichsam WIEe eın ogma oder WIEe eiıne
grundlegende sıttlıchee der Kırche VO aps bestätigt worden Wa  Z Da ihre

Phılosophie VO ıhrem (CGlauben abhıng und da ıhre Ireue ZZ0U IThomısmus
C das 11 Vatıkanısche Konzıl erschuttert worden Wal, gaben manche OMI1-
SsSten dıe Überzeugung VOINl eiıner objektiven phılosophıschen anrne1ı qauf oder
machten sıch ın einem Dogmatısmus eıne bestimmte moderne Phılosophıe

eıgen.
Sobald INan nämlıch dıe authentische philosophısche Grundhaltung uUurc eınen

Glaubensgehorsam CHSCUZL. verlıert INan, W1e ich WAaLC, nıcht 1U dıe
Phılosophıe als vernünftige eigene Erkenntnis der ırklıchkeıt, sondern WENN

dıe autorıtatıve Weısung Phılosophen gelockert wırd jJeden festen en des
aubDens

uberdem lernen dıe Denker., dıe sıch eıne solche Haltung aneıgnen, nıcht,
eigenständıg dıe ahrheı sehen, sondern verlassen sıch In AaiSCHEeT Weılse auf
dıe Autoriıtät des aubDens Hıer entdecken WIT also, daß der (Glaube WENN CI

nıcht genügen tıef vollzogen und verstanden wırd auch eıne GeTfahr für dıe
Vernuntftt einschlıeßen kann.

Als olge eiıner Verlagerung erhabener relıg1öser ugenden In einen Bereıch, In
den S1e nıcht gehören, verhert INan nämlıch leicht dıe spezılısch phılosophıschen
und vernunftgemäßen ugenden. Es 1st außerst wichtıg sehen., daß gemä dem
nterschıe zwıschen dem Gegenstand der Phılosophıe un dem der Theologıe In
ezug auft den Glauben eıne Tugend des ITheologen seın kann, W as für den
Phılosophen un Wiıssenschaftler eıne Fe  altung ware und umgekehrt.

Der Naturwıissenschaftler als olcher oder der Phılosoph als Phılosoph hat Ja
nıcht glauben, sondern muß einsehen, bewelsen oder mıt empirıschen @-
den forschen. Er darf s?ch In der Phılosophıe nıcht mıt dem Glaubensgehorsam
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egnügen, obgleıc. dıeser eiıne schöne Tugend Ist, WECNN CI auf dıe göttlıche
Autorıtät gerichtet ist, dıe uns ınge offenbart, dıe für natuürlıches Verstehen
unzugänglıch SInd. Der Phılosoph muß jede phılosophısche Posıtıon wıleder un
wıeder krıtisch untersuchen, S1e verbessern und VOoO Irrtümern befrelen.
Im Gegensatz azu Ist der äubıge verplilichtet, dıe absolute ahrneı der
relıg1ösen Dogmen In einem bedingungslosen Glauben anzunehmen. Es Ist SEWL
eine große Versuchung, dem Glauben gegenüber eiıne rationalıstische Haltung
einzunehmen und dıe Glaubensgegenstände behandeln. als waren S1e der
phılosophıschen Erkenntnıs oder Sal der profanen 1ıbel- und Sprachwissenschaft
zugänglıche ınge Dieser Versuchung einer » 1 heologıe ohne Glauben oder
unabhängıg VO Glauben« erlhegen heute viele Theologen und Bıbelwıssenschaft-
ler Andererseıts ist CS aber auch eıne Versuchung, den IC für dıe spezılfısch
phılosophıschen und vernunftgemäßen ugenden verlheren, W1Ie S1€e VO

Ihomas VoO Aquın praktızıert und elehrt wurden, und S1e C® eiıne tıdeıistische
Haltung Diıese Fe  altung ist besonders gefährlıch dadurch, daß S1e
scheiınbar den Glauben erhöht, ıhn jedoch ıIn Wiırkliıchkeir untergräbt, indem S1Ee
ıhm seıne natürliıche Grundlage entzıeht. Ja, diıese e  altung leiıcht
einem Verlust der persönlıchen Bezıehung ZU1 ahrheı und eıner Gleichgültig-
eıt iıhr gegenüber. Und als olge davon brıcht zugleıc der Glaube WI1IEe auch der
Sınn für phılosophiısche anrneı

Damıt soll keineswegs geleugnet werden, daß 1Im unbedıingten treben nach
einem eigenen persönlıchen Zugang ZUuUl anrneı Phılosophie und Glaube eın
tıefes gemeinsames Fundament en und AdUus derselben urzel (Tugend) einer
unbedingten Wahrheıitsliıebe erwachsen. Selbstverständlich darf auch eın chrıstlı-
cher Phılosoph weder Jjemals dıe besondere Demut. über dıe WIT bereıts SCSPTO-
chen aben, noch eıne ehrfürchtige Haltung VOT en VO der Kırche gegebenen
Empfehlungen konkreter Phılosophen aufgeben. Jedoch selbst WENN GE diıese
Phılosophen mıt offenem Herzen studieren soll, darf C' doch nıe daß dıe
Kırche unls 1Im (GewIlissen indende Aussagen ber rein phılosophısche Gegenstände
machen kann, solange dıese nıcht dırekt Z unfehlbar geoffenbarten un authen-
tısch interpretierten Glaubensgut ehören DZW eindeutıg VO emselbene_

werden.
Was ist 1U  —; angesıichts dıeser beschriebenen Sıtuation und des allgemeınen

Verhältnıisses zwıschen Phılosophıe, Glaube un: kırchlicher Autorität dıe Aufgabe
des chrıstlıchen Phılosophen? Ist CS vielleicht notwendiıg, WIE manche Stimmen
vorschlagen, eiınem strıkten und gelahrlosen Ihomısmus zurückzukehren? der
Ware CS zumındest ratsam, sıch einem klassıschen und Ifenen Thomiısmus ANZU-

schlıeßen., dem INan 11UT gEWISSE 1ECUC Erkenntnisse hıinzufügen muüßte? Dıiıe
bejahende Antwort auft dıe etztere rage drängt sıch auf, da S1e Ja eindeutig dıe
ntwort vieler Päpste uUNseCeTIES Jahrhunderts Wa  — Sıe ist auch dıe Antwort vieler
mMI1r nahestehender Freunde und VOT em eiıner en bewundernswürdiger
Denker und Professoren, dıe vielleicht dı  e stärkste der Kırche un 1m
Augenblick och SInd. Dıiıese ntwort scheınt auch deshalb dıe beste se1N, weıl
CS aum eıne andere phılosophısche und theologısche Schule o1bt, dıe eıne
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zusammenhängende, grandı0se und VO der ahrheı durchdrungene IC
bletet WIE der IThomısmus.

Dennoch glaube ıch nıcht, da dıese Antwort ausreichend ist CWI1 INan muß
VO dıe chätze der anrneı In der Phılosophıe des Ihomas entdecken;
INan soll se1n Werk und dıe eT der anderen großen Lehrer der Phılosophıe
sorgfältiger studleren. VOor em soll der CArısSstiliıche Phılosoph dıe bewundernswür-
1gen ntellektuellen ugenden des I homas und des Augustinus nachah-
INCH, der »gr ößten Doktoren der Kırche«, WI1IEe LeO 111 S1e nannte

An dieser Stelle, och bevor eıne Antwort auf dıe rage ach dem heute
geforderten Verhältnıs ZU Ihomısmus egeben werden kann, ist CS zunächst
notwendig, sıch eiıne hıstorısch sehr bedeutsame JTatsache In Erinnerung rufen.
Der CANArıstliıche Phılosoph steht den heutıgen hıstorıschen und kulturellen
Bedingungen In einem Abschnıtt der Phılosophiegeschichte, der dem des
Jahrhunderts sowohl hnlıch als auch VO ıhm verschlıeden ıst Er ahnelt der
hıstorıschen Sıtutation des Miıttelalters, insofern als das Christentum sıch eın
weıteres Mal mıt Phılosophıen konfifrontiert sıeht, dıe vorher unbekannt Es
stellt sıch also die leiche rage WIEe 1mM Jahrhundert Was I1st wahr in diıesen
Phılosophıen und ann enr VO chrıistlıchen Denker akzeptiert werden? Und
WdS$S ist Talsch In iıhnen und unvereınbar mıt dem aubDen

Dıiese Au{fgabe unterscheı1ldet sıch aber VO jener., dıe VO Ihomas
großartıg vollendet wurde, Aaus dem Grunde., daß dıe Phılosophien, mıt denen sıch
der cNrıstliche Phılosoph heute auselInanderzusetzen hat, viel Zzahlreıcher un VO

den 1m Jahrhundert ekannten Phılosophıen völlıg verschıeden S1INd. Uns Ist
heute eıne Aufgabe gestellt, dıe hnlıch der des Mıttelalters un el ebenso
rıngen W1IEe LIICUu ist Der I homas hat S1e nıcht Tür uns vollende können, da SI

S1e nıcht kannte.
Diese In ihrer Art und ihrem Umfang einmalıge Aufgabe des Phılosophen

angesıchts eines alleszerbröckelnden Subjektivismus, Relatıvismus und Atheısmus
Ist 1M Lichte es dessen, W ds bısher erorter wurde, drıngender und größer
1mM Vergleıch derjenıgen, dıe VOoO Doctor angelıcus rfüullt wurde. S1e ıst
drıngender, weıl dıe heutiıgen Irrtuüumer viel schwerwıiegender sınd un weıtere
Gruppen VO Menschen erfassen als der averrolmlstische Arıstoteliısmus des
Jahrhunderts, und weıl S1Ee vervilelfältigt werden uUurc rTruCcC Buücher un Presse,
WG dıe verfeinerte Technık un Kultur UuUuNnseIeTr Zeıt DiıIe Aufgabe für den
chrıistlıchen Phılosophen heute 1st auch deshalb größer, weıl dıe TODIeme mıt der
Terminologie SOWIE mıt den vielen, oft künstliıchen und voneınander adıkal
verschliedenen phılosophıschen Systemen und Phılosophemen der Gegenwart und
Neuzeıt OTIIeNDar viel umfassender un weıltaus schwierıger als dıe TODIeEemMe mıt
den relatıv einheıtliıchen un wenıgen Phılosophıen des Mıttelalters SINnd. Diıese
Aufgabe ist In ıhrer Art einmalıg, da dıie Unterschiıede zwıschen dem VOT dem
Jahrhundert verbreıteten chrıstlıchen Platonısmus eınerseılts un dem Arıstotelıs-
I1US andererseıts, verschwındend eın sınd vergliıchen mıt dem TUC der
vorherrschenden modernen Phılosophıen mıt der großen abendländıschen Tradı-
tıon der Phılosophıie. Rahner S diese Aufgabe tfälschlıcherweilise für
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adıkal neuartıg, daß GT eınen Pluralısmus der Phılosophıie, der Theologıe, Ja des
Lehramtes befürwortete., da eın einzelner ensch und eın 1Z1UmM diese

Materı1al verstehen und beurteılen könne.
Es ware übrıgens Talsch, diıese heutige Aufgabe des chrıstlıchen Phılosophen

prımär In der Wıderlegung VO Irrtümern sehen. 1elmenNnr 1st CS notwendıg
anzuerkennen, daß INan be1l modernen und zeıtgenössiıschen Denkern Sanz und Sal
klassısche und mıt denen der antıken und mıttelalterliıchen Phılosophıe durchaus
vergleichbare Erkenntnisse tinden annn Ich en 1ler besonders dıe Phıloso-
phıe der Person, der Freıheıt. der Affektivıtät, dıe oral- und Wertphilosophie,

dıe Asthetik und ogı1k, dıe Rechts- und Geschichtsphilosophie.
Obwohl INa ferner In der modernen Phılosophıe eıne oft künstliche un

manchmal verheerende ratiıonalıstische Irennung VO Phılosophıe und elıgıon
antrıfft. muß INan zugestehen, dalß dıe moderne Phılosophıie, dıe nıcht mehr In
theologischen erken integriert ist, sıch Tür zahlreıiche wertvolle IICUC Untersche1l1-
dungen und für eıne systematısche Behandlung vieler bedeutender Fragen als ähıg
erweıst, Fragen, dıe 1im Miıttelalter, als INan sıch VOT em auf den Glauben verlıeß,
aum dıskutiert wurden. Selbst dıe Herausforderung der Phılosophıe, bedingt
urc den Nıedergang des Christentums qals polıtıscher und intellektueller (Ord-
nungsmacht, drängte Phılosophen dazu, sıch t1efer mıt dem Skeptizısmus, dem
Kelatıviısmus, der Unmoral, dem Atheısmus auseiınanderzusetzen und da-
UG tiefere posıtıve Erkenntnisse gewiınnen als dıe Phılosophen eiıner relatıv
»heılen« mıttelalterlichen Welt SO en dıe modernen Irrtümer ein1ge moderne
Phılosophen motıvıert, gEWISSE Wahrheıten gründlıcher als bısher herauszuarbe!l-
ten Es 1eg also eine gEWISSE Wahrheıit In dem Worte Hegels, dalß dıe Eule der
lınerva erst be1l Einbrechen der Dämmerung ihegt. Eınıge dieser posıtıven
Erkenntnisse üuhrten auch eiıner Krıtik geWISSer thomistıischer Irrtümer. VOI-
neNmIlıc Eudämonıismus und der Indıyıduationslehre*°.

Uns ist heute eine CNOTINC Aufgabe gestellt, eıne Aufgabe, dıe eiıne Person alleın
nıcht bewältigen kann. lle chrıstlıchen Phılosophen, Ja alle Phılosophen
Wiıllens, ollten zusammenarbeıten. Man muß heute wıiıeder VO nach eıner
wahren phılosophıschen IC trachten, nach einer 1C streben., dıe ebenso
kohärent WIE auch möglıchst unıversal ist Dıiıiese WRC UnıLversalıtät ausgezeıichne-
te Erkenntnis muß überzeugender als der Marxısmus se1n, überzeugender nıcht
Tra einer bloßen rhetorischen Überredungskunst, sondern UÜr® hre ahrheı
und TEeIEe Es steht hoffen, daß cNrıstlıche Phılosophen, W dS$ ohne intensive
Zusammenarbeit unmöglıch ist, eiıne Art Summa schreiben werden, dıe
gleichzeıtig ICUu und alt ist und dıe dıe großen Beıträge er Phılosophen DIS ZUT

heutigen Zeıt einschlıelit Und gleich dem IThomas, der eıne großartige Synthe-
der VOT selner Zeıt gefundenen ahrheıten SC un zugleıc auch NMEUS, ZUT

Scheidung VO Irrtum und ahnrheı un iıhrer klareren Integrierung und
Präzısierung notwendıge Erkenntnisse und Unterscheidungen hınzufügte, mMussen
auch WIT heute auf eın ahnlıches 1e] hınarbeıten. Dıie Kırche un dıe Theologen
können diese Arbeıt nıcht füur uns eısten: das ist eıne Aufgabe, dıe Gott den
Phılosophen gestellt hat DıIe Kırche braucht UunNs; dıe domına raucht iıhre ncılla
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WIEe nıe In der Vergangenheıt. Eıne CUC Summa Theologıae wırd nıcht
möglıch se1ın ohne eıne vorherıge Abfassung eıner Summa der phılosophıa perenn1s
1mM weılten Sınn elıner alle bedeutenden phılosophıschen Beıträge er Zeıten
umfassenden Phılosophıie, dıe sıch zugle1c uUurc das unbedingte zielen auf dıe
systematısche Eınheıt, dıe 11UT In der anrhneı VerwWIT.  ıchbar ist. VO jedem
bloßen Eklektizısmus DZW VO jeder bloßen ıschung wıdersprüchlıcher edan-
kenelemente reıha

Wıe äßt sıch eıne Summa heute verwırklıchen? Ich we1ß nıcht Ist CS

überhaupt möglıch, daß viele verschliedene Phılosophen eıner einzıgen Summa
schreıben? Ich we1lß CS nıcht Ist CS möglıch eIMeICHEN) dafß viele Phılosophen auf
der SaNZCH Welt sıch In einer effektiven Weise vereinıgen, daß eıne große
phılosophısche Erneuerung eingeleıtet werden kann? Ich we1lß dıe Antwort auf
dıese rage nıcht Wäare CS vielleicht möglıch, dalß em Anscheın ZU

Gegenteıl hın eın eINZISES (Genıe und SIn einzZIger eılıger, gleich dem IThomas
1Im Jahrhundert, dıe Geıisteskrait, das Wiıssen und dıe Prägnanz hätte, dıe
notwendıg sınd, ıIn diıeser Zeıt der wechselhaften Mannıgfaltigkeıt un babylo-
nıschen Verwiırrung eın Werk schaffen, daß für dıe Kırche VO heute In
ahnlıcher Weise VO Nutzen ware, WIe dıe Summa dem Glauben edient hat?
Ich zweiıftle daran.

Ich we1lß dıesem ema 11UI eines Wenn dıe heutigen chrıstlıchen
Phılosophen nıcht eıne vielleicht 1m Verhältnıs ZALUL ı1ttelalter sehr neuartıge
>»Summ a« abzubileten aben, ann dıe zeıtgenÖssısche Theologıe nıcht gesunden,
und dıe gegenwärtıige Krise der Kırche 1mM ntellektuellen, phılosophıschen, theolo-
gischen und olglıc auch 1mM moralıschen und erzieherıschen Bereich nıcht über-

26 DıIe thomiıstıische ZU eIıspie tımmt mıt vielen wichtigen und wertvollen Entdeckungen der
Moralphilosophıe ants, chelers, V  —; Hıldebrands und Woytylas NIC. übereın. Das Wesen der
Sıttlıchkeit schlıeßt eın sıch selbst eben. eın sıch selbst ıngeben, e1n, das nıcht VO ucC motıivıert
ist Die ec Sıttlıchkeit beinhaltet uch ıne Transzendenz un ıne Antwort, dıe eiınem Objekt
aufgrun eıner ıhm selbst inhärenten Uur‘ und Wert ukommt Sıttlıch gule Handlungen werden
außerdem olft MR ıne absolute und kategorische Verpflichtung motıivıert und können In keıner
Weise auf eınen hypothetischen Imperatıv reduzıert der durch ıh rklärt werden. der dıe Neigung
ZU ÜUC VOTAauUsSSeTzZT un: das sıttlıche Gut als ıttel ZU Erreichen des Glücks betrachtet, das
außerhalb der Sıttlıchkeit selbst 162 So kann dıe Wahl zwıschen utem un: Bösem nıcht 11UT als Wahl
zwıschen riıchtigen und alschen egen UNSCIECINN UG betrachtet werden. Der Wert ann uch nıcht
UNG dıe erson/das eın als wünschenswert ur eınen appetıtus rklärt werden;: dıe transzendente
Antwort auf eıne Person aufgrun: Iıhres ın sıch ruhenden ertes ann nıcht als olge der Selbstlıebe
verstanden werden, uUuSW.

Woytyla ze1g ıne bewundernswerte Geinstesfreiheit in bezug auf dıe legıtıme E1genständıigkeıt der
Phılosophıie. Er S1e alle aufgezeıigten Fehler 1m ethıschen thomistischen System. Vgl dıe ın Anm
und angeführten en ojtylas. e auch Styczen, »Karol Woytyla Phılosoph der Freıiheit
1m Dıienst der Liebe«, ıIn Woyltyla Johannes aul I Erziehung Z 1€:  e ugsburg 1979
155155 1e VOT em Woytylas, S7zostek un: Styczen, Der Streit Urn den Menschen,
kevelaer 197/9, spezlıe Styczen ze1g In auf er Woytylas gestutzten nalysen, daß
ıne Begründung der Sıttlıchkeıt MnG den VO  —_ T1sStoteles und I homas vertretenen Eudaımonismus
bsolut unmöglıch ist Styczen stellt dıe rage ob dıe Moralphılosophıe Arıstoteles nd I homas
VO  — Aquıns ıne eigentliıche Ethık SE1 der 11UT eıne grundlegend andere Theorıe des Glückes als dıe

dıe das eıgentliıche Wesen der sıttlıchen Handlungen Tklärt (ıbıd., 11/-128S8;: 142-151).
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wunden, sondern höchstens eruhıgt werden. Aus dıesem Grunde ist dıe tı1efe
Erneuerung der heutigen Phılosophıe nıcht 1Ur eıne spezıelle professionelle ufga-
be für Phılosophen, sondern eiıne tüur dıe Kırche drıngende Au{fgabe. Und
dieser Aufgabe der Phılosophen, dıe mıt den Miıtteln der Vernunft bewältigt
werden muß, stehen analoge ufgaben er anderen Wiıssenschaften der Seıte.,
dıe dıe heutigen Phılosophen und alle Wıssenschatitler. dıe dıe Arbeıt der Vernunft
auf sıchSaben., mıt der (jottes erTullen mOgen.



eıtrage un Berichte

DIie Christenheit und kuropa
Zum Schlußdokumen der Europa-Synode

Von Leo ScheffczyR, München

Innerhalb der LE UCIECI gesamtkırchlichen Aktıvıtäten darf der 1m VErTSANSCHCNH
Jahr abgehaltenen Sonder-Synode ın Rom (28 1 14= 18 ZuT Aktıvierung
des christlıchen Kuropagedankens eıne besondere Bedeutung zuerkannt werden.
Unterzıieht INall daraufhın das Schlußdokumen der Synode eiıner Interpretation
und Wertung, wırd 11a teststellen dürfen, daß dıe Kırche des Abendlandes
(und VOI em der aps selbst) eın zeıtgeschichtlıch bedeutsames außeres Ere1ign1s
(den Zusammenschluß uropas entsprechend der VO Zweıten Vatıkanum gefoOr-
derten Weltausrichtung der Kırche!l beherzigt Z nIia nehmen, » un der
menschlichen Gemeininschaft uftbau und Festigung nach göttlıchem Gesetz
behilfliıch SE1IN«“, aber darüber hınaus In dıe MC ründung mıt eıner quası-
mıssıonarıschen Anstrengung den chrıstlıchen Beıtrag einzubringen. Deshalb Ist
das beherrschende Leıtmotiv dıe miıissıonarısche Neu-Evangelısıerung des Konti-
9 dıe TEeINNC nıcht mıt seliner » Verkıirchlichung« oder Konfessionalısierung
verwechselt werden darf, insofern SIE dıe aus der Sendung CHhriıstı erwachsende
Bezeugung des Evangelıums In dem einstmals christliıchen Europa A Jjele hat
Deshalb wendet sıch dıe Deklaratıon auch alle chrıistlıchen Bekenntnisse un:
dıe Christenheıt als solche 1mM Sinne der alle Konfessionen betreffenden Okumene.

Die einmalıge Herausforderung
Bedenkt 111all dıe entschıedene und umfassende Übernahme des uftrags,

»eiınen Beıtrag ZU Neubau Europas leisten«, der, ungeachtet der pengler-
schen Untergangstheorıie”, VO eiınem Fortwirken der relıg1ös-sıttlıchen Kulturkräf-

des Christentums 1Im säkularısıerten kuropa überzeugt ist, ann stellt sıch beım
Betrachter aSSOZI1at1V elıne geschıichtliche Remuinıiszenz e1n, dıe auf eın ahnlıches
(wenn auch rein lıterarısches) Unternehmen weıst, das ziemlıch unterschied-
lıchen Voraussetzungen eın gleichgerichtetes nlıegen veriolgte: der Aufruf des
Frühromantıikers Friedrich VO Hardenberg (Novalıs) einer christlıchen Erneue-

Vgl dıe Pastoralkonstitution (Gaudıum e1 SPCS GS) besonders An 40=45

Vgl azu pengler, Der Untergang des Abendlandes, Bde München
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rTung Europas In dem Aufsatz der Manıfest VvVOoO WG 1799 »DIe Christenheıiıt
oder Europa. Eın Fragment«“. An der en eiInes Jahrhunderts stehend., dıe
»Konnexıon und Berührung der europäılschen Staaten«> erileben und dıe Vısıon
eines »Staates der Staaten«® VOTL ugen, gab CI In diıesem Fragment In romantı-
schem Überschwang seıner Überzeugung usdruck, daß eın olches staatlı-
ches Gebilde 11UT geschaffen und gehalten werden könne AaUs$s der ra eıner
»echten elıg10n«, konkret dem es umarmenden Geilst der Christenheit«
und einem »angewandten lebendig gewordenen Christentum«’, In dem der »katho-
lısche Glaube« (auch W Al ıhn nıcht In em richtie erTahte eıne tragende

spiıelen hätte
Dıese geschichtliche Reminiszenz 11l 11UT als nalogıe Tür eınen aber

doch In der Neuzeıt auch schon vorbereıteten edanken verstanden werden, als
Entsprechung, be1l der dıe Unähnlichkei deutliıcher hervortritt als das Ahnliche.
SI1e stellt sıch aber mıt eiıner gewIssen Berechtigung eın, WENN INan In echnung
stellt, daß dıe Europaimitiatiıve der Kırche (die mıt dem Pontıifikat Johannes auls
I1 ursächlıch verbunden ISt) auch schon auf einen schwärmerıschen Romuantızıs-
I11US zurückgeführt und mıt dem erdacCc belegt wurde, daß CS iıhr eıne
Restauratıon geschichtlıch überwundener Verhältnisse und dıe Aufrıchtung
einer »Heılıgen Allıanz« ginge“ (an dıe selbst Novalıs nıcht dachte).

Eın unvoreingenommener 1C auf das Schlußdokumen der römıschen E,uro-
pa-Synode (dt Übersetzung Vatıcan kann, ungeachtet der Exıstenz geWIlsSser
geschıichtlicher Parallelen, dartun, daß dıe Kırche hıer ın einer hıstorısch einmalı-
SCH Sıtuation eiıne ebenso einmalıge hıstorısche Aufgabe übernımmt, dıe S1e AdUs

der na der chrıstlıchen Botschaft und eıner ICN erkannten Weltverantwortung
bewältigen sucht S1e stellt sıch damaıt, zumal nach dem Zusammenbruch der

atheıistischen Herrschaftssysteme, dıe Zeichen der Zeıt und »eınen
echten °Kaıros’ der Heılsgeschichte « 1) der S1E Fortsetzung des Erneue-
rungswerkes Gottes« verpflichtet, dem SC  He  ıch das Schıicksal der Natıonen
abhängt« (ebda.)

Wenn hıer eingangs VO der »Fortsetzung des Erneuerungswerkes« dıe ede ist,
darf INall darunter nächst den dıesbezüglıchen mpulsen des /Z/weıten Vatıkanums
besonders auch dıe seıt langem ergehenden Apelle Johannes auls I1 verstehen,
dıe uUunermu!:  ıch für eine AdUus$s chrıstlıchen Wurzeln kommende geistige Erneuerung
Europas werben. on anlälßlıch des ersten Deutschlandbesuches IM

sprach der aps dıie Mahnung Au  N » Denkt daran, daß Europa 11UT Aaus jenen
Wurzeln sıch und einen kann, dıe Ekuropa werden heßen«. Er konkreti-
s]ıerte aber diıese noch sehr allgemeın klıngende Forderung und führte S1e auf den

Novalıs er rsg un: Oommentıert VON Schulz München 1969, 499—518.)
bda., 515
bda., SI!
Ebda., 516
So Luneau Ladrıeve (Hrsg.) Le reve de Compostelle. Vers la Restauration une Europe

chretienne?, Parıs 1989; vgl azu Ratzınger, Wendezeıt für Europa? Dıagnosen und Prognosen ZUr
Lage VON Kırche und Welt. Eıinsiedeln 1991,
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theologıischen rTun »Nur AUuUs der inneren Verankerung In Jesus Chrıstus und
nıcht AdUus$s eiInem bloß außeren Miıthalten mıt anderen Kräften der Gesellschaft
erwächst eın glaubwürdıges Zeugn1Ss«”.

Seıtdem ist dieser Appell des Papstes In immer Abwandlungen wıederholt
5 be1l der uropa-Feıer In Santı1ago de Compostela”, In der Botschaft
dıe Bıschofskonferenzen Europas” und nochmals eindringlıch der europäılschen
Iradıtionsstätte In Speyer mıt der Zielangabe, dıe »christliıche eGeIEe \ Europas|
wıederzuentdecken und alur gemeInsam Zeugn1s abzulegen«". Da mıt all dem
mehr gemeınt Wal als eiıne Miıtsprache der Kırche In den sO710-kulturellen elan-
SCH, bewelst dıe Verknüpfung dieses Anlıegens mıt der Verpflichtung auf dıe Neu-
Evangelısıerung Europas angesichts der Sıtuation elıner umfassenden geistigen
»Kr1ıse«, dıe sıch > Al der chwelle ZU drıtten Jahrtausend abzeıchnet«".

Impulse AU S der Mitte der Offenbarung
Vom Gelst und Gehalt dieser Aufrufe sınd viele Aussagen des Schlußdokumen-

tes der Synode bestimmt, WIEe überhaupt der mıssıonarısche Impuls ZUli Neu- oder
Reevangelısıerung vornehmlıch VO heute (zumal In Deutschland vielgeschmäh-
ten Papsttum herrührt, während CA In den Teı  ırchen allenfalls VO höflicher
Toleranz begleıtet wıird. In diıesen artıkuliert sıch, W1Ie manche Stellungnahmen
zeigen, eher dıe Oorge, daß un der Neu- oder Reevangelısıerung eiıne uCcC
In dıe Vergangenheıt verstanden werden könnte, dıe der herrschenden Ideologıe
des Fortschriıtts (dessen Ambiıvalenz heute vornehmlıc außerhalb der Kırche
erkannt ist) wıderspräche.

Dagegen ist dem Schlußdokumen es Verantwortungsbewußtseun bezüglıch
des e1ls- und Weltauftrages der Kırche bestätigen, mıssıonarıscher Elan und
eın ernster ZUul Verwirkliıchung des anspruchsvollen Programms, das dıe
polıtısche Neuordnung Europas auch als Entscheidungszeıt für dıe Kırche und als
gottgegebene Möglıchkeıt Z relıg1ös-geistigen en nutzen möchte. ehNrmals
ist VO den »ungeheuren Herausforderungen« dıe Rede, VOT welche sıch dıe Kırche
angesıchts der Veränderung auf dem Kontinent geste sıcht

Der Iun für dıe uiInahme dieser Herausforderung 1eg 1m Vertrauen 1n dıe
Ta der chrıistlıchen Botschaft, das se1ıne Bestätigung nıcht zuletzt 1mM DIS ZUuU

Martyrıum reichenden Zeugni1s der Kırchen des ()stens iindet, dıe der en
nıcht unbeteılıgt DıIe tıeifste Motiıvatıon 1eg In der Verplilichtung der
SaNZCH Kırche, den »unerschöpfliıchen Schatz der eın tür llemal In Jesus Chrıistus
erfolgten OÖffenbarung« en DIieser Schatz 1rg für den Menschen das hohe
Gut der »Gemeinnschaft mıt (jJott« für dieses WIEe für das endgültige en (I1, S

Papst Johannes Paul IL ın Deutschland erlautbarungen des Apostolıschen Stuhls rsg VO

Sekretarlat der Deutschen Bischofskonferenz) Bonn 1980 IS
10 L’Osservatore Romano (Ausgabe In deutscher Sprache) JOl 1982, S

L’Osservatore Romano (deutsch) 31 1986.
12 Predigten und Ansprachen VO  i aps Johannes Paul IL beıl seiınem zweıten Pastoralbesuch In
Deutschland, Bonn 1987, 1895
13 L’Osservatore Romano (deutsch) 1l 1982, I5
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Miıt diesem eschatologsichen us  1C »auf das ewı1ge Cnr In dem alle

Schmerzen und ängel überwunden werden«, ohne welchen us  IC »der
ensch verstuüummelt erscheıint«, elıngt CS der Deklaratıon, den Kkern der chrıstlı-
chen Heılsbotschaft Ireızulegen und ohne ihre Nıvelhierung In einen mıttelmäßbigen
Humanısmus aufzuzeigen, daß »dıe aCcC (Gjottes keineswegs 1mM Gegensatz ZAUIG

AC des Menschen steht« (I1, 5
Konkret gefaßt ist diıeser Kern dıe Person Jesu Chrıstı, des (Gottmenschen selbst,

»der dıe Mıiıtte der SaNzZCH evangelıschen Botschaft 1St« (I1 Seine Person wırd
sowochl| (rückwärtig) In der Dreifaltigkeıit verankert gesehen als auch (vorauswel-
sen auf dıe uUurc ıhn den Menschen ermöglıchte Eıinheıt der J1e (ın der
Kırche) ausgewelıtet, dıe sıch als »Synthese VO ahrheıt, Freıheıit und (Jemeın-
schaft« erwelst (IT, 4

Von dieser Miıtte her Ist auch dıe Zielausrichtung der Beteıilıgung der Kırche
der ınıgung Europas festgelegt: Es geht nıcht alleın eiıne Beıgabe SOZIO-
kultureller Werte AaUuUs$s dem chrıstlıchen Erbe ZU Europa, VO denen INan

häufıg Sagl, daß S1e ohnehın In eıner Orm VO »strukturaler Christlichkeit« In der
europälschen Zivilısatiıon »aufgehoben« sınd (in der doppelten Bedeutung des
Wortes), sondern CS geht auch eıne »wahre Begegnung zwıschen dem Wort des
Lebens und den Kulturen Europas«. Sıe ist mıt der Absıcht verbunden, »nNnıcht 1L1UT

einzelnen Menschen, sondern auch dıe Kulturen erreichen« (IL, weiıl »alle
Menschen eingeladen sınd, das Evangelıum Jesu Chriıstı anzunehmen« (II
en ist 1er dıe CANArıstliıche Verantwortung für das HC Europa als eın
Heılsauftrag und nıcht als eın selbständıger kulturell-poliıtischer Aultrag verstan-
den, insofern der etztere sıch In Konsequenz des erstgenannten ergıbt und AUuUs ıhm
abzuleıten ist

Aus dıiıesem theologıisch-heıilshaften Grundkonzept ergeben sıch auch dıe praktı-
schen Folgerungen bezüglıch der nhalte und der Verwirklıchungsformen der
E vangelısatıon. Hıer wırd der Umfang des Begriffes »Neu-Evangelısierung«
weıt gefaßt, daß In ıhm eine VO chrıstlıchen Elementen aufgenommen Sind:
dıe Verkündıgung der Person Jesu Chrısti, dıe Wıederaufrichtung des wahren
Bıldes VO Menschen, dıie Enthüllung des »Gehehmnisses (Gjottes den
Menschen, das dıe Kırche ıIn der Eucharıstıe begeht« ( Dazu gehört aber
auch der mI1ssıonarısche Aulitrag Kırchengründung« gemä dem Miıssıonsbe-
fehl 28, (IL, S Es geht 1mM SaNZcCH darum, »das In Jesus Chrıistus ZAU eıl
geoffenbarte Geheimnıs eröffnen, das alle Diımensionen des menschlıichen
Lebens betrıfft« (IT, 5 Deshalb »muß dıe Neu-Evangelısıerung zutieifst m1sSs10Nna-
rısch SEIN« un sıch auch dıie Fernstehenden und dıe der Kırche mıt SKepsıs oder
Sal mıt Verachtung Gegenüberstehenden ausrıchten (IL,

SO ist der AaUuS$ der göttlıchen Sendung der Kırche erwachsende Aulftrag
Europa zuerst und wesentliıch eın Heılsauftrag, der In der orm bevollmächtigter
und dıe Menschen anfordernder Verkündıgung ergeht. ber entsprechend der
posıtıven Wertung der irdıschen ınge und der Anerkennung er geschöpflichen
(jüter mu diıeser miıssıonarısche Verkündıigungsauftrag begleıtet und gefolgt seın
VO Dıalog, zuallererst VO Dıalog mıt den Kırchen der rthodoxıe un der
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Reformatıon, eunun® wırd, dalß dıe Kırche ihren Auftrag nıcht als Sonder-
eigentum usurpleren möÖchte, sondern ıhn als Dıienst er Konfessionen versteht.
Dieser Dıalog wırd aber auch auf dıe großen Relıgıionen ausgedehnt, zumal auf dıie
Jüdısche elıgı10n; »denn dıe gemeiınsame emühung VO Chrıisten un en
unter Beachtung der Unterschiede und eigenen Lehren beıder Relıgionen, ann
höchste Bedeutung haben« für dıe relıg1öse und gesellschaftlıche Zukunft LEuropas,
Was In analoger Weise auch für Muslıme gılt Es mu sıch TE1INC einen Dıalog
handeln, der nıcht den Relatıyısmus befördert, sondern den Glauben stärkt (IL, S

Diese Evangelısıerung, dıe In vielen Teılen Europas wıederbegın-
1818| mul3« S greıft selbstverständlıich über das Feld der Glaubensverkündıigung
und der Vermittlung des lehrhaften aubens hınaus und welıtet sıch auf das Gebilet
der sıttlıchen Lebensführung AaUs, dem dıe Famlılıe, das ec auf en. dıe
»legıtımen nlıegen der Frau« (IL, 1) dıe für dıe Armen (II 3 dıe orge
»dıe Kran  eıten diıeser Zeıt«, dıe Friedenssicherung, der Schutz VO Mınderheil-
ten und dıe Förderung der Solidarıtä den Völkern gehören, dıe urc eınen
»Eurozentrismus« auch gefährdet werden könnte.

Schließlic gewınnt der Aulitrag ZUTr Evangelisierung nochmals einen größeren
Umfang Un uiInahme e1ınes praktıschen Anlıegens, iın dem der Kırche
iıhren OÖffentlichkeitsauftrag geht Er beinhaltet dıe Befürwortung »der recht
verstandenen Demokratie« (IL, 1) dıe Empfehlung der chrıistliıchen Soz1a  RE}
dıe Anmahnung einer Verstärkung der Sozlalpolıtıik. Dieser Auftrag konkretisıiert
sıch In der Forderung nach »eıiner gemeinsamen konzertierten Aktıon mıt Unter-
stutzung der Reglerung« ZUl Beseıtigung es dessen, der menschlıchen
ur wıderspricht und in der Lat auch schädlıch ist. WIE z B Pornographie,
Handel mıt Drogen und ıhr eDraucCc SOWIE organısierte (Gewalt« (IV, 10)

Es ist eın weıtes, nahezu vollständıges pektrum VO geistlıchen und rel1g1ÖS-
kulturellen Aktıvıtäten, welche dıe Kırche AUsSs dem Zentrum des Heılsgeheimnıis-
SCS heraus der ınıgung Europas möchte. Wenn auch manchmal der
INnAaruc entsteht, daß das hıer gebotene Programm mehr Aaus Aufzählungen VO

Desideraten und Absıchtserklärungen besteht als AaUS exakt durchgeführten and-
lungsanweısungen, ist doch dıe Ernsthaftigkeıit und dıe Weıtsıcht dieses Entwur-
fes nıcht bezweıfeln Darum ist auch dıe ntwort auf dıe rage nach den
JTrägern diıeses umfassenden Evangelısierungsauftrags nıcht VETrSCSSCH. Als se1ıne
Vollstrecker sınd nıcht 1U dıe ischöfe, Priester. Dıakone und Ordensleute
berufen, sondern VOI em auch dıe Laıen, dıe »Zugang Bereichen aben, In
welche ISCHOTEC und Priester nıcht gelangen können« (IL, Zur Jvierung
dieser »Vıtalen Kraft« der Kırche sınd iıhre kleinsten Zellen verpflichtet, dıe
Pfarrgemeinden und dıe Famılıen in ıhrer Eıgenscha als »Hauskırchen« (II 5
DiIe Kırche el aber auch auf dıe groben Laiıenorganısatiıonen und Verbän-
de WIe qauf dıe ral der polıtıschen Eıinrıchtungen und Konferenzen. deren Arbeıt
TEe1INC dıe Anerkennung »fundamentaler erte« und »e1Ines wıirklıchen Ideals«
Zi (IV, 10), das dıe Kırche hıer den Verantwortlichen VOIL ugen tellen
möchte. Es ıst zuletzt das menschenfördernde ea des Evangelıums selbst
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Hindernisse un Widerstände

Daß dieses Dokument nıcht einem rückwärts gewendeten romantısch-ıidealisti-
schen Eınheıitsstreben huldıgt, ze1ıgt sıch der nuüuchternen Eınbeziehung auch der
Hındernisse und Wıderstände, dıe diıesem kırchlichen und zugleıc gemeınchristlı-
chen Programm entgegenstehen. eı ist (verständlicherweise) In dieser Deklara-
tıon dıe rein polıtısche Problematık des Z/Zusammenschlusses Europas, der auch
manche eiIahren einer Euro-Manıe In sıch ırgt, ausgeklammert. Das Dokument
en den IS VOT em auf dıe 1m Zustand des geıistigen Europa lıegenden
Schwıierigkeiten, dıe dem chrıstlıchen Europagedanken entgegenstehen. Es VCI-
kennt nıcht, daß des VO Glauben erfalßten heilsgeschichtlichen Kalros, dıe
sıch VOT der Vernunft erhebenden Zeıichen für eıne solche KReaktıvierung des
chrıistliıchen edankens 1m werdenden Europa nıcht ünstıg stehen.

/war sollte der Zusammenbruch des menschen- und gottfeindlichen KOommunIls-
INUS 1m Osten Europas den IC für dıe ragödıe des atheıstischen Humanısmus
schärfen und das Augenmerk VO  — auft dıe das wahre Humanum fördernden
Kräfte und Werte lenken, dıe AdUus dem chrıstlıchen rbe Europas kommen. ber
CS Ist andererseıts nıcht übersehen, daß dıe 1Im modernen Europa gewachsenen
CCn der Freıheıt, der Zıviılısatiıon, des technıschen und wırtschaftlichen OÖOrt-
schrıtts auch iıhre Schatten auft den Weg der Menschenheit geworien en So
erscheımnt dıe Ideologıe des Marxısmus ZWarTtr als wıderlegt, aber »der praktısche
Materıalismus 1st| In Sanz EFuropa sehr verbreıitet« 1) DıIe Freıheıt 1st In
Weılse auf den Schiıld erhoben, aber S1e wırd als » Freıheıt der einzelnen
Absolutem«, daß »] eder Vergleich mıt der ahrheı und den Gütern geleugnet«
wırd 1) Es ist unbestreıtbar. daß eiıne Freıheıt ohne Bındung dıe ahrheı
und das Gute den Menschen auf eıne noch subtilere Welse versklaven muß,
z. B ıIn den Formen des Konsumdenkens und eiınes hedonistischen Lebensstils
1) So ann das Dokument feststellen Wo »Freıiheılt sıch 1m Haben)’ erschöpft« (I1,

und Besıtz und enu als letzte Werte angesehen werden. wırd OITeNnDar, »WIe
sehr der ensch Knecht seıner selbst werden und sıch Mächten auslıefern kann,
dıe ıh versklaven« (IL, 4

In eiıner geistesgeschichtlichen Rückblende auf dıe heute auch VO Christen
einseıt1g glorıfizıerte Freiheitsgeschichte des Abendlandes wırd krıtiısch vermerkt.
daß ach der zerbrochenen Einheit der Kırche »das OITfentlıche un sozlale en

alleın VO der menschlıiıchen Vernunft her begriffen wurde« In vorsıchti-
SCI Dıifferenzierung der Veränderungen (seıt der Aufklärung) wırd Testgehalten,
daß el »Nıcht alle Werte dırekt In Z weıfel SCZOSCN« wurden; »dıe ıhren
Ursprung 1mM christlichen Glauben hatten«, Ja, daß INan S1e bewahren wollte,
TEINE »auft einem und eigenen Fundament«. das dıese Werte tatsaäc  IC
nıcht tragen vermochte. DiIe olge Wäal eiıne tıefgreiıfende Säkularisierung des
geıstigen Lebens, daß CS einem »Auseılmanderklaffen zwıschen Glaube
und Kultur, Glaube und Leben« gekommen ist Dıie Neuevangelisierung muß
deshalb vielerorts heute geradezu den Charakter eıner Neumıissionierung WIEe In
einem Missionsland Nıchtchristen annehmen!*.
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So wırd dann auch nuchtern zugegeben daß »Europa heute nıcht SCHIEC  In auf

SCIMN vorgegebenes chrıstliches Eirbe hınwelsen kann« denn »dieses SCINCINSAMIC
Erbe hat aufTle der Zeıt schwere unden und Veränderungen erlhıtten«
Was aber ohl noch schwerer 1eg dem Umstand daß solche iınbuben
selbst das CArIS  1ICHe Denken un dıe cANrıstliıche Lebenshaltung nıcht unberührt
gelassen en Es spricht Tfür dıe Redlıc  en dıeser Ergebnisrechnung der SON-
dersynode daß CS dıe chwächen en der Kırche selbst AUS$s der Vergangen-
eıt WIC der Gegenwart nıcht verheimlıcht So verzeıchnet das Dokument auch
dıe Negatıvposten der kırchliıchen Sıtuation und des Glaubenslebens Europa ES

dıe CSspricht (wenn auch sehr verhaltener e1se) VO den »ScChwierigkeiten
auch der Kırche selbst gibt« wobel dıe Morallehre besondere Erwähnung tindet
(II S1e kommen AdUuUs »subjektiven Fngführung des aubens« und
drücken sıch Haltung dUus, De1l der »das Wort (Jottes nach dem Maßstab 11UT

der eweıls persönlıchen Bedürfnıisse und Erwartungen ANSCHOMMCN wWwırd« (IL, 5
Hıer wiırd ı der 1at die €grundlegende Fe)  altung modernen Glaubensbe-
wulrtseılıns getroffen das den Menschen nıcht mehr als gehorsamen Hörer der
Botschaft versteht sondern als iıhren Auctor und TIiınder SCI CS daß CN SIC
exıstentialıstısch AaUuUs SCINECET Ex1istenz ableıtet SCI CS auch daß CI SIC tıefenpsycholo-
DISC AdUus den Urbildern der eGeGIe hervorholt (wıe neuerdings Drewermann)

Schlıe  1C. wırd auch nıcht verkannt daß SCS ZUI1 Neuevangelısıerung heute
OIIlenDar SaAaNZCH nıcht vorhandenen Theologıe bedürtfe »dıe Worte (Gottes
verwurzelt und dem Lehramt der Kırche verbunden << Der »theologısche
DIssens« wırd mıiıt eGe »als Hındernis TÜr dıe Durchführung der Evangelısiıerung
betrachtet« (1 dıe nıcht unwesentlıch auch Un den INDruC und dıe
Faszınatıon relıg1öser Sekten erschwert wırd

Dagegen werden manche außeren Schwilerigkeıiten dıe sıch der Verwirkliıchung
dieses uftrags VOoO außen WIC VO entgegenstellen nıcht CIBCNS erwähnt
Von außen ergehen Verdächtigungen welche dıe (Jefahr VO »neoOkonservatı-
CI Störmungen« beschwören dıe AaUuUs den Vorstellungen der Gegenaufklärung
und der Gegenreformation kämen und »cChrıstlıchen uro Fundamentalıs-

ZAU Jele hätten
och gezlelter aber fallen ngrıffe Aaus dem kırchlıchen Bereıch Aaus dıe VOT

Kealısıerung des Europagedankens C1INEC Wesensänderung der Kırche for-
dern weıl angeblıch »dıe Kırche mıt ihren Päpsten un Bıschöfen un der ıhr
eübten Herrschaftsstruktur« dıe » Verstrickungen der hıstorıschen gründe
mıt all den skapaden VO aCcC und Herrschaft«> tıef einbezogen SCI daß S1C

dieser (rJestalt 1U och »als rugbı scheinbar großen Vergangenheıt
herumgeıstert << S1e wırd (und das 1Sst miıt Irıumpfgefühl ber es

Es verdient vermerkt werden daß das Stichwort VO »Mıssıonsland eutschland« schon 11 Te
1948 ausgegeben wurde dalß Aktualıtät ber ohl TST eutfe riıchtıig einzuschätzen 1ST Vgl azu
Zeıger DIe rel1g1Öös sıttlıche Lage und dıe Aufgabe der deutschen Katholıken Der Chrıst der
Not der eıt Der euftfsche Katholikentag Maınz 1948 Paderborn 1949 35
15 Auer Amputierter Katholizısmus Academıa (1991)
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Konservatıve gesagt) »an ıhrer derzeıtigen Struktur zugrunde gehen«"*. Als eıl-
mıttel werden sınngemäß dıe Angleichung der Kırche dıe sozl10-polıtıische
Ordnung, dıe Gleichbehandlung der Tau un dıe Reduzıerung auft »Freıheıt,
Gleichheıt und Brüderlichkeit« als »zutlefst CMHMIMNSUTICHE Werte«' empfohlen. [Das
eıspıiel, dem zahlreıche andere hınzugefügt werden könnten, wiırft eın Schlaglıcht
auf dıe inneren Wıderstände und Schwierigkeıten eıner Neuevangelısıerung seltens
der Kırche., In der dıe Desorijentierung iıhrer Miıtgliıeder eın seltenes Ausmaß
AD SCHNOMM hat

Die Deklaratıon übersıieht diese Gegebenheıten nıcht gänzlıc (S 0.) S1e macht
S1e aber nıcht ZU Problem. W d> angesıchts der lıterarıschen Besonderheıt eiıner
olchen Schlußerklärung auch nıcht gefordert werden kann. ber für eine nachfTfol-
gende Betrachtung, dıe sıch mıt der beginnenden Wırkungsgeschichte des Ooku-
entes befassen muß, kann dıe rage nıcht als unsachgemäß abgetan werden.
inwıefern dıe Kırche gegenwärtıg In Europa überhaupt ZU[T UÜbernahme e1Ines
Evangelisıerungsauftrages dısponiert erscheınt. ESs 1st dıe WaSO, ob Jer eg und
Wiırkliıchkei nıcht unversöhnlıch auselnanderklaffen

Das ea un dıie iırklichkei

Eıne eın gerechtes Urteiıl bemuhte Stellungnahme dıesem Dokument und
damıt ZU1 kuropa-Synode insgesamt wırd den ICn skızzıerten Ergebnissen dıe
Anerkennung nıcht Sıe Ist inzwıschen VO evangelıscher NSeıte
ausgesprochen worden, eiwa ın der Feststellung: »Unangeifochten 1eg das große
Schwergewicht be1l der römiısch-katholischen Kırche Es lag un 1e2 für S1E nahe,
dıe Idee eiInes chrıistliıch-katholischen Abendlandes wıeder beleben«'$ (wobe!l
TEeE1INC iragen bleıbt, ob dıe 1er angegebene Zielsetzung das nlıegen der
Kırche trıfft). Diıieses Urteıiıl ıst auch mıt dem verhaltenen Eıngeständnıs
verbunden, daß In der evangelıschen Kırche »dıe Ta noch nıcht ausreıicht«,
eın olches nlıegen verwiıirklıiıchen. Andererseıts wırd auch riıchtıg gesehen, da ß
dıe ra der katholiıschen Kırche nıcht mehr ungebrochen ist > I rotz der groben
Zahlen as den Christen der Wınd 1INSs Gesicht IC zuletzt der katholischen
Kırche, dıe VOTLI der uCcC VO Aufklärung und Säkularıtä steht und sıch dıe
ausgepraägteste ac der Gegenwart VOT em iıhren gebildeten Mıtglıedern

wehren hat, nämlıch der AaC des Indıyiıdualismus«!*. e bleıbt TFEeINe
noch dıe rage, ob dıe Kırche 1m SaAaNZCH WITKIIC solche wehrkräft entfaltet
oder ob S1e sıch nıcht schwächlıch und bequem VO Strom der Moderne treıben
läßt, ungeachtet der 1mM Schlußdokumen enthaltenen krıtiıschen Absetzungen.

Es ist näherhın dıe rage, ob der beherzte Appell der Synode ZUuT Neuevangeli-
sierung und ZUuUT chrıstlıchen Eınwurzelung Europas dıe Realıtät des kırc  ıchen

16 Ebda., 11
17 Daal..
18 So Landesbıscho Heınrich Herrmanns: Vgl KN  > Okumenische Informatıon NT 51 (Dl Dezember

Durth).
19 Ddal..
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7Zustandes heute trıfft und OD dıe Kırche eiıner olchen Revıtalısıerung ähıg ist
JeIe äubıge iragen sıch In Erkenntnis des wıirklıchen Zustandes In Christenheıit
und Kırche, WIe diıeser angesichts der außeren Verluste und der inneren Schrump-
fung des aubDens eın olcher mı1iss1onNarıscher Aufschwung gelıingen könne. IT Ist
nıcht schon erreıicht, WENN dıe Synode WO auft Veranlassung der westlichen
Kırche) dieser bestätigt, daß Ss1e »e1ne SI SUSINS Lebendigkeıt, besonders In der
bıblıschen und lıturgischen Ekrneuerung, In der wıederentdeckten Bedeutung des
Gebetes und des kontemplatıven Lebens SOWIE In vielfältigen Formen SeIDSTIOsSen
DIienstes Armen und Ausgegrenzten« ze1ıgt i Das 1st aber 11UT dıe
ahrheıt, mıt der dıe Dıagnose der Sıtuation nıcht voll getroffen ist

Bedingung Tür eiıne überzeugende Inangrıfinahme der Neuevangelısıerung ware
eiıne hnlıch schonungslose Analyse der »Lage des Glaubens«“, WIe S1E Hadrıan
VI 22 ıIn der Instruktion für den Nürnberger Reıichstag vornahm. dıe tatsäc  1C
»als Voraussetzung der innerkırchlichen Reform anzusehen 1St«*'. Anders wırd dıe
usı1o0nN VO eiıner intakten Kırche gefördert, welche dıe Schäden vorzüglıch »IN der
Welt« sucht, aber nıcht wahrhaben wiıll, daß sıch dıese » Welt« mıtten ıIn der Kırche
durchsetzt. DIe Kırche steht ın der Gefahr, sıch sehr der Welt anzugleıchen, daß
S1e iıhr Eıgentliches weıthın nıcht mehr sıchtbar macht das eheımnıs. das Heılıge,
das Iranszendente., dıe absolute sıttlıche Forderung. Dagegen spricht auch nıcht
das heute allenfalls noch ıIn dıe ugen springende Unterscheidungskriterium: der
amp dıe Fristenlösung; denn auch ler 1st dıe Posıtion der Kırchenglieder
keıne gänzlıc einheıtlıche mehr, sondern VO vielen »christlichen« Grupplerungen
1SC durchbrochen und mıttels eıner alschen re VO (GJewIlssen ıdeell nıcht
mehr begründet. Im übrıgen zeıgt gerade diıese Auseinandersetzung dıe Einflußlo-
sıgkeıt der Kırche In der Gesellschaft und In der öffentlıchen Meınung Wıe ıll S1Ee
dann 1Im SaNzZCH »e1Ine t1efere Ziviılısatıon begründen, dıe chrıstlıcher und darum
menschlıcher 1St« (IL, SJ

Etwas VO dıesem Zwiespalt zeichnet sıch auch der Tatsache ab da ß der
Begrıff der Neuevangelısıerung In der öffentlıchen Meınung der Kırche teılweılise
krıtisch aufgenommen wIrd, W as sıch spurenhaft schon auf der Synode andeutete.
So ist erkennen, daß I1a dem Begrıff »Neuevangelisierung« unmerklıch eiıne
Bedeutung geben möchte., dıie den Akzent VO  —_ der aCcC (der »Zz7weılten« erKundı-
Sung des alten Evangelıums ıIn eıner entchrıstlıchten el bzıeht und auf dıe
FOorm, dıe Darstellung und Aussprache des aubens en Er soll dann VOT em
dıe Neufassung und Modernisıerung des kvangelıums besagen, nıcht aber eıne
»Zzweıte Miıssıonierung« ın der aCcC selbst, dıe der Welt anden gekommen ıst
So wırd das Programm der Neuevangelısıerung mıt eıner subtılen Nuance
eıner bloß hermeneutischen Methode verkürzt, dıe ımmer schon 1Im ange Ist (und
In vielen Fällen eiıner Umprägung des auDens führte).

A) Vgl azu Ratzınger, Zr Lage des aubens Eın espräc| mıt 1LfOrı10 essSOoT1, München 1985
serloh, Die protestantische Reformatıon andbuc| der Kırchengeschichte rsg VOoO  —; serloh

Glazık, Jedın) I reiburg 1967, I
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Dieser Akzentverschiebung entspricht auch das Abstandnehmen VO  =) der » Ver-

kündıgung«, dıe nıcht ohne Vollmacht, Autorıtät und Nspruc ergehen ann,
und dıe Hınwendung einem zwıschenmenschlıchem Dıalog In gleichgestellter
Partnerschaft. SO wırd dann 1Im Dıalog, 1mM Miıtreden mıt den anderen schon das
Geschehen der ahrheı selbst vorgefunden, über das hınaus nıchts Höheres mehr
ISwerden annn Das ogma soll als Dıalog verstanden un in ıhm gefunden
werden.

So ist ann dıe Exıistenz VO atenten Schismen und eiıner VO »weıch«
vorgetragenen Häresıen nıcht leugnen, welche dıe Kırche 1mM einzelnen Sal nıcht
mehr festmachen kann und ıll bDber auch 1m Bereıich des Sıttlıchen hat dıe INn den
Raum des aubDens eingebrochene Massenmentalıtät dıe christlıchen Fundamente
weıthın unterspült. Der für jede wahre Kultur sıgnıfıkante Begrıltf der keuschheıt
Ist auch Aaus dem chrıstlıchen Sprachschatz verschwunden mıt al den daraus
resultierenden Folgen für Jugendleben, Ehe und Famılıe FEın Kulturauftrag aber,
der nıcht auch dıe Kultur des Geschlechtlichen umgreılt, entbehrt eines wesentli-
chen Kernes. Wo sıch diese nıvelllerenden lendenzen Wıderstand regl, wırd
C mıt Anschuldigungen zugedeckt, dıe auf anmaßende elıtäre Gesinnung, auf
psychısche chwacne oder auf CGhettomentalıtät lauten. Neuerdings wırd aliur
auch der e1ıgens seinem Mißbrauch übernommene Begrıff des »Fundamentalıs-

herangezogen. Was daraus für dıe Einheıt der Kırche OlgtT, hat eın evangeli-
scher eologe (wenn auch zunächst für seine Kırche) bestimmt: »Zersetzung
des Gehorsams dıe elementaren Gebote Gjottes der as der
persönlıchen Freıheıt., Zerfließen der Grenzen zwıschen ahrheı und Lüge,
zwıschen eC und Unrecht, und das es In der chrıstlıchen Gemeıinde selbst
und mıt al dem eın TKalten der Liebe«*.

Angesıchts dieser harten Wırklıchkei ist dıe rage erlaubt, ob der Appell Z
Neuevangelisierung und ZU[r chrıistliıchen Eiunflußnahme auf Europa vielleicht 11UT
fromme e{ior1ı und ıdealıstıiısche Iräumerel SC1, zumal WENN INan bedenkt, daß
dıe Prognosen der Soziologen eıne weıtere Zersplitterung der Kırche ankündıgen“.
Eıne bejahende Antwort auf diese rage könnte sıch auf viele zutreffende Daten
und Fakten berufen, VOT em darauf, daß cGS einer konformıistischen Christenheit

Jeglıchem mıssıonarıschen E lan und dalß dıe Kırche gegenwärtig 11UTE noch
darauf bedacht se1ın scheınt, möglıchst viel VO alten zahlenmäßıgen Bestand
halten (Ssozusagen Z Nulltarıf) ber eıne solche Antwort würde dıe übernatürli1-
che Ta des auDbens und der offnung übergehen, dıe auch AaUSs$s dem lext der
Deklaratıon der Europa-Synode spricht.

DIe ntwort auf dıe gestellte rage muß .wohl dıfferenzlerter ausfallen und
zwıschen den nach außen gerichteten Aktıvıtäten Z Repräsentanz der Kırche In
der Gesellschaft und der inneren Revıtalısıerung unterscheıden. Unter der ersten
Rücksicht wırd be1 em notwendiıgen Eınsatz der Kırche ZU1 Vergegenwärtigung

27 Brunner. DıIie offnung der angefochtenen Gemeınde, In Diakrısıs (1991) Jal
Vgl Aldermatt, Katholızısmus und Moderne, /ürıch Loth (Hrsg.) Deutscher

Katholizismus 1Im Umbruch ZuUur oderne, Stuttgart 991
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In der Welt eın spektakulärer Zugewıinn Ansehen, Beachtung un Eıinfluß nıcht

erreichen selIn. ber selbst der begrenzte Eıinfluß wırd 11UT erreichen und
erhalten se1n, WECNN CT VO Zeugnı1s gläubıiger Menschen ist (und nıcht
VO berufsmäßıigen und gefallsüchtigen Kırchenkritikern). Damıt aber steht diıeser
Auftrag schon ıIn Verbindung mıt der wichtigsten Au{fgabe ZUT inneren Reviıtalısıe-
IuNng des auDens ıIn der Kırche DIe e1ıgentlıche Neuevangelısıerung wırd deshalb
vornehmlıc auf der »Inneren Bahn« erfolgen mussen., Was auch dıe Deklaratıon
anerkennt, WE S1e als grundlegendes eschehen der Neuevangelıisierung dıe
»ständıge Umkehr und persönlıche Umwandlung« benennt (IT, gemä der Jjede
Moderne Oder Postmoderne übersteigenden ahrneı der Kırche Jesu Chrıisti

Jräger eiıner olchen Aktıvıtäat kann aber gegenwärtig nıcht dıe VO Geist der
Vermassung heimgesuchte und VO Konformıiısmus durchsetzte Großkirche seInN.
Bezeichnenderwelse das Dokument den bevorzugten Jrägern kleiıne
Eıinheıiten und Lebenszellen dıe Pfarreıen (natürlıch Voraussetzung hın-
gabevoller Seelsorger und »dıe erbande und dıe Gemennschaften VO

Laıen, dıe besonders se1t dem Konzıl autfblühten« auC. dıese der Vorausset-
ZUNE, daß S1e keinen subjektivistischen Sonderglauben verteeten)!

Der Rückgriff auf solche kernhaften Eıiınheıten bedeutet keınen Rückzug auft eın
solipsıstisches Innenleben und keınen Abstıieg ZUTI (zumal WENNn INa De-
en da das theologisch-kırchliche Verständnıs VO nıcht auf eıne eriınge
ahl geht, sondern auf eıne häretische Gruppe; In dıesem Sınne könnten auch dıe
herrschenden Großgruppen In der Kırche einmal als Sekten bezeıiıchnet werden), C

bedeutet auch keıine Abschiırmung VO der Welt, we1l der wahre CGlaube sıch
immer 1mM Apostolat und Dıakonat der Welt bewähren wıird. 1elimenr ist damıt
eıne Konzentratıon des Glaubenslebens In lebendigen Gemeinschaften gemeınt,
dıe auch wıeder dıe Freude Glauben ertfahren und ıhn nıcht In Krıtiıksuc
ertränken. Von olchen Lebenszellen wırd auch eıne gEWISSE Stra  Ta ausgehen,
dıe mılıeubıldend wıirkt und auch den apostolischen Vorstoß In das geistige
Nıemandsland der Postmoderne ermöglıcht. DIieser Überzeugung 11© dıe Ol
NUung zugrunde, daß auch die moderne Menschenwelt nıcht ohne Jjeglıche Erwar-
tung des Evangelıums ebt und daß s1e, WENN S1e den Tiefpunkt ıhrer Sınnkrise
erreıcht und erfahren en wırd. für den »Umschlag ZUuU CGuten« besser 1SpO-
nıert se1n wıird. uch das schlımmste UÜbel. selbst das der Gottvergessenheıt, kann
nämlıch dem Menschen ZU nla für eiınen Neuanfang werden: denn »CS ist das
Gesetz der Wiıedergeburt, WKe bel wachsen können« (Rutilıus Namatıanus).
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Festschriften

zıgten zusammenhıngen. Maddalena Gresı zeiIgHaering, Stephan (Hrsg.) In Unum ongrega-
f1 estgabe für AugZustinus Kardınal ayer OSB charakterıstische Züge des Hıeronymus A

ZUFYT Vollendung des Lebensjahres, Abtei-Ver- hand seiliner Briefe San Gıiırolamo, Dottore
sceta rıvelato ne S{ÜWIC ettere Pıus ngel-[ag Metten 199]1, 604

Die Ehrung, dıe ugustın ardına ayer mıt hart OSB zeıgt In seinem Beıtrag »An gste und
Sehnsüchte In monastıschen ran un: 1S10NS-dıeser estgabe Z UuUSdruC gebrac werden berichten des neun Jahrhunderts« WI1IE In e1-soll, wırd unterstrichen UNC trußworte VO  =
He ontras eutıgem Empfinden dıe KAaro-Aquello ard Rossı, dem an des Kardınals- lıngerzeıt STal VO der Oorge umgetrieben WaäaTl,kolleg1ums, VO  ; Bundeskanzler Helmutft Kohl. Bı-

SC arl Lehmann, Nuntiıus Josıp Uhac., Mını1- VOI dem ewıgen Rıchter estehen können.
er ohnson OSB (»Latın Prayers of uth-sterpräsıdent Max Streıibl, Bıschof Manired Mul- bert unsta Renaılssance Man, Frıend of Moreler, Herzog TeCc VO  — Bayern Abtprimas

Vıktor Dammertz, Regierungspräsıident Herbert and Erasmus, Last atholıc Bıshof of Durham
(1474—-1530—1559«) veröffentlich ach eiıner KlZeıtler, Landrat eorg arl (Deggendorf) und
A Bıographie über den aktısch agıerenden,Bürgermeıster Ludwıg Schmid ESs ist iınteressant ber der katholıschen Sache letztliıch doch treuensehen, WIEe jedes Tubwor eın anderes ema Bıschof verschıedene seıner Zl t1efen Gebete

aus dem en ardına. ayers aufgreıft und Emanuel Xavler Olıveira de meıda OSB WEIN-
Zu Klıngen bringt. Ca 33() Persönlıchkeiten ha-
ben sıch zudem In dıe Tabula (Gjratulatorıa einge- det sıch dem spanıschen Adoptianısmus Icu-

In, St Cyraull Alexandrıe el I Adoptianısmelragen. spagnol. In der antıadoptianıstischen Argumen-Abt olfgang Hagl eroline dıe Reıhe der
eıträge mıt eıner kurzen, aber eindrucksvollen tatıon greifen dıe Karolınger Theologen mehr auf

Cyrall als quf Augustın zurück.Schilderung des Lebenswegs des Professors für
Dogmatık und Rektors VO Sant Anselmo des Der zweıte eıl umtaßt Beıträge ZUr systematı-
Klerıkermagıisters, der den Benediktinern AUs Al schen Theologıe. al  anza behandelt »dıe
ler Welt geistlıche Formung vermıttelte., des bts na des Ehesakramentes In der Pastoralkonsti-
und Mıtglıeds der Würzburger Synode, des KZDI- tutıon (GGaudıum el Spes des I1 Vatıkanıschen
schofs und Kardınals mıt vielen Aufgaben A der Konzıls Hıstorisch-theologische Bemerkungen
Kurıle. 1useppe Barbero un: Renato Perino den Nummern un: 49 « es OSB
skızzıeren den akademıschen I[CeCHNEN. Erzbischof analysıert »dıe Sakramentenlehre Bellarmıns Dıi1e
K Ranker bringt einıge AnmerKkungen den Auseimandersetzung des Jahrhunderts 1Im
Beziehungen aps auls Nl Augustıin Lichte der eutigen Lehre« Anselm Günther
ayer Abtprimas Vıktor Dammertz geht In SEe1- OSB » DIe Sakramente ın der Moraltheologie«,
MT audatıo für ardına Augustinus ayer legt VOT em anhand der aule un: der Eucharı-
OSB ZUuU Geburtstag VOI em auf se1ın Wır- stI1e dıe sıttlıche Verpflichtung ar, dıe sıch AUS

ken A der Kurıe en den Sakramenten ergeben; a  Sl werden
Der eıl der ulsatze umfalßt hıstorısche Aaus der Neuzeıt Saıler Hırscher, Jocham., al

eıträge: Edmund Beck OSB bringt Altsyrı- INaAannN, rmecke, Härıng. Das Handeln der hrı-
sche Marıenhymnen AUS nachephrämischer eıt sten darf nıcht [1UT eıner natürlıchen Ethık ent-
underbare CX W dsSs Inhalt und Übersetzung springen, S1E muß (ınaden- und Sakramentenmo-
Detrifft' S1e werden VO  —_ der Marıologıe dUSSCWCT- ral seIN; deshalb o1bt uch eın Proprium der
tet werden mussen. ar] OsISs Beıtrag Herren- katholiıschen Moraltheologıie. KOöhler
irömmigkeıt und Volksirömmigkeıt, Gelehrten- OSB (Vom OS, das dıe rkenntnıs bremst
irömmıi1gkeıt und Laıi:enfrömmigkeıt, gılt den Kann einen ethıschen begründbaren »Erkennt-
Spannungen zwıschen der relıg10n populaıre und nısverzıcht« geben?) geht der VO ıhm bejahten
der relıgıon savante und den sozlalen Umwälzun- rage nach, ob ber dıe Eıinschränkung des
SCNH, dıe mıt dem Bıld Chrıstı als des Herrschers technıschen andelns AUSs ethischen Gründen hın-
und Rıchters bzw des Erniedrigten nd (Jjekreu- AUS uch eın OS g1bt, das bereıts VOT dem
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Erkenntnisgewinn halt mas agnus Löhrer krıitische und kulturschöpferische ufgabe der
OSB nımmt Z Problematık der katholıschen en eutfe Stephan Haerıing OSB stellt kanonı1-
Fegfeuerlehre. Überlegungen ZUT Krıtik Gerhard tısche Überlegungen al »De rel1g10S81Ss Al ePISCO-
elings« tellung. Vorausgesetzt ist dıe VO NAl evect1Is«. Der Ordensbischof 1m Spiegel
favorıisıierte Auffassung Ebelıngs Ol der ufhe- der kanonıschen Rechtsordnung. Haerıng be-
bung der Zeılitdifferenz zwıschen Tod und Jüng- rücksichtigt den CI“ VO  } 117 un: das geltende
stem Tag, Iso des Zwischenstands;: dıe Auferste- ec| und uch das Gesetzbuch der Ostkırchen
hung Sse1 €e1 »Grundeinfaches«(!): der DıIe tellung des Relıgio0senbischofs wırd laut V
ensch erscheınt In der anzheı des e1besle- 1Im Hdb des Kath (hrsg ON List//H
enNs voll iıdentisch VOT ott Mıt der damıt VCI= Müller/H Schmitz) MIC behandelt; gerade des-
Dbundenen Vorstellung eines Integrationsprozes- halb verdıient dıese umsıchtige arlegung Autf-
SCS SUC LÖöhrer ıne Vermittlung zwıschen E.be- merksamkeıt ach 110 Lechners OSB Beıtrag
lıng nd kath Fegfeuerauffassung. LÖöhrer ist (»Hınführung ZUur Verherrliıchung (jottes /ur
zustiımmen, daß €]1 och dıe Communı10 SAancCcT- Charakterisierung benedıiktinıscher Seelsorge«)
TUm tärker 1INSs pıe] bringen ist ()b aller- olg wıeder iıne kanoniıstische Abhandlung: O:
dıngs dıe Kırche In der Eucharıstıe 11UT der oten seph Pfab CSsR, Neue Formen des geweılıhten
gedenkt (und N1IC vielmehr Tur SIE Betel) se1 Lebens
bezweiılfelt Wenn VE häufıg VO der Hıerarchıe Der eıl befaßt sıch mıt Fragen der nachkon-
der Wahrheıten prıicht, ist fragen, ATr UuMl zıllaren Kırche oec Zur Bedeutung des
NIC| VO  = der Chrıistologıe als zentraler anrheı Priesterseminars ın der eutiıgen eıt schıildert
ausgeht Sowochl dıe Dıfferenz zwıschen dem Tod dıe Sıtuation des Jungen Menschen, der Priester
Jesu und der Auferstehung (be1 der Annahme werden l un: der 1mM Semınar eıne geistlıche
eines leeren Grabes) als auch dıe Z/Zusammenge- Formung und Eınbindung In dıe Gemeininschaft
hörigkeıt der Wıederkunit Chriıstı als der en- iiınden soll Bıschof Karl Braun: Grun  iınıen des
barung seiıner yrıotes und der allgemeınen Auf- lıturgıschen 1enstes VO  —_ Priester und Laien, gıbt
erstehung Ordern eınen Zwischenstand. Ist der eınen klaren und beachtenswerten Überblick
Kern des kath Fegfeuergedankens un: as ber dıe ıturgıe und ıhre Träger. Notker üglı-
für Verstorbene beı der ufhebung der Zeıtdıiffe- ster OSB untersucht »dıe der 1ıbel 1Im
HG überhaupt och einsichtıg machen? nachkonzıliıaren Theologiestudium«. Hıer wırd
Burkhard Neunheuser (OSB biletet eınen instruktı- Grundlegendes ZUur Bedeutung und ZuUurTr usle-
VCIl Beıtrag DIe ese VO  S der »Mysteriengegen- Sung der (einheıtlıche Schau bıblısche
WAaTri« In der krıtiıschen IC der Theologıe seı1ıt Theologıie als Abschluß:;: der Rahmen der kırchlı-
95 7//58 Rückblick und Zusammenfassung. \ chen Überlieferung) vorgelragen. Allerdings
sef chmucker behandelt dıe rage ants dürfte dıe In Frageform gekleıdete Anregung,
»Krıtık der reinen ernunft« ın Wıderspruch ZU angesıichts der Sprachenproblematık her auf I9a
Vatıcanum [ chmucker hält für Irmmg und teın als auf das Hebräische verzichten. NIC
verhängn1svoll, ants Krıtık der reinen ernun L1UTL realıtätsfremd se1n, sondern übersıieht dıe Be-
als Grunddokument des Agnost1zısmus De- deutung der TIradıtion für dıe gesam Theologıe.
rachten. da VO moralıschen (GottesbeweI1ls Dann olg dıe beachtenswerte Predigt dıe Bı-
abgesehen den physıkotheologischen als hınrel- SC Graber anläßlıch des Priesterjubiläums
hendes rgumen betrachtet habe Schulte des ubDılars 955 gehalten hat Konzıl nd Prie-
OSB »Schöpfung« und »Natur«, stellt »theologı- STenr Per/| berichtet ber dıe Schwıerigkeıten
sche Erwägungen ZAUN Verständnıiıs und Zur aku- un!: Überlegungen der Päpstlıchen Kommıissıon
ten Frag-würdıigkeıt des chrıistlıch-theologischen »E cclesıia [Del«. Eın kurzer Beıtrag, der gule kın
eNaltes zweıer Schlüsselbegriffe für Wiıssen- blicke In dıe Argumentatıon dıe VO  S YZDI-
schaft. Theologıe und ökologisch-ethische Besın- SC| eiIieDvre sıch trennenden Gruppen o1bt
NUNS« Eıne gerade eute In In  IC auf das Wolf (OSB behandelt »Fragen ZUurTr Spirıtualıtät
VaRC Verständnıs VO  z Schöpfung un: Natur NnOTL- eute Ihre Geschichte., TODIEmMe nd Chance«.
wendıge ärung! Beda hum OSB reflektiert Eıne Bıblıographie VO  i Augustinus ayer
ber »Seıin und Werden«. schlıeßt den Band Die einzelnen eıträge CTSC-

Der eıl befalßt sıch mıt Ihemen AUS dem ben ıne würdıge, dıe hervorragenden Verdienste
(Irdensleben Mary Francıs Ashman POCC handelt des uD1lars für Benediktinerorden., Theologıe
ber »Post Vatıcan 11 Renewal Sustamıng the un: Kırche Ookumentierende Festschrı
Fiıre«, Vıktor Dammertz OSB ber » DIe Antwort Anton Ziegenaus, Augsburg
der (I)rdensleute auf dıe Herausforderungen der
ulturen heute« Dammertz bedenkt dıe kultur-
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Aymans, Winfried/Egler, Annal/Listl, Joseph wıesen sSEe1 auf dıe eıträge VO  = KT
(Hrsg.) Fides el mS Festschrift für eorz May Geringer, DDıIie Konfessionsbestimmung be1l Kın-
Urn Geburtstag, Pustet-Verlag Regensburg ern AUSs gemischten hen In der eıt zwıschen
[99], 639 dem Konzıl VO  —; ITient und dem nde der Jau-

Am eptember 1991 konnte der aınzer benskriege, Hans Paarhammer, DıiIe geistlıche
Gerichtsbarkeıt des Eirzbıischolfs VON alzburgKırchenrec  ler und Priester Georg May se1n
der en VO ZU Jahrhundert, LeoLebensjahr vollende Mıt der Festschrı »Fıdes

eTt Ius« ehren ollegen, Freunde und Schüler Scheffczyk, DıIe elehre arl Barths un Ööku-
menıschem Aspekt, ferner auch uf den Beıtrageınen Gelehrten, dessen Lebens- und Arbeıtspro-
VO  — Anna Egler, DıIe Dıskussion 0888! dıe NeuorTd-ın unermüdlıchem Eınsatz für CGlaube und

eC| besteht &s der onzelebratıon auf dem /Zweıten atı-
kanıschen KonzılDiIe Festschrift vereıinıgt eıträge, dıe eın

Der Abschnıtt »Kırche und Staat« ehan-breıtes und interessantes Ihemenspektrum heuti-
SCI Kırchenrechtswıssenschaft und Theologıe DIe- delt aktuelle und Z eıl kontroverse Fragen

AUs dem Bereıch des Ius Publicum Eccles1iastı-ten DıIe Eınteillung der Festschrift entspricht dem
weıtgespannten wıissenschaftlıchen Interesse Cu Genannt selen dıe beıden eıträge VO

Mays DıIe 1er Abschnıiıtte behandeln allgemeıne Heinz arıtz, Erwägungen Z Churer »Bı1-
schofswahlrecht« und Joseph ZLISEL, Aufgabe undFragen 0) IThemen des Kırchenrechts b} der

kırchlichen Rechtsgeschichte und des Bedeutung der kanonıstischen Teıldıszıplın des
Staatskırchenrechts 0V} Der Rahmen dieser Ius Publicum Ecclesjiasticum. Die re der ka-

tholıschen Kırche Z Verhältnıs VO  S Kırche un!Besprechung gestattet NIC. auf den Inhalt der
Ala seı1ıt dem 7 weıten Vatıkanıschen Konzıl Mıteıträge 1m einzelnen einzugehen. Es sollen
Nachdruck verwelıst 15 darauf, daß der (IJe-jedoch einzelne eıträge exemplarısch rtwähnt
heimnıscharakter der Kırche UrCc| iıhren socletas-werden: So werden 1mM ersten eıl »Allgemeines«

behandelt »Der e1Is und dıe Kırche Z theolo- Charakter nıcht aufgehoben werde. FEıne Kanonıti-
stık, dıe diıese Wesenszusammenhänge ignoriıerengischen Bestimmung der Kırche ın der IC des
wollte, wuürde ıhren Überlegungen ıne verkürztedrıtten Glaubensartıkels« (Michael Figura), »Na-

urrec| und naturalıstischer Fehlschluß« (Wolf- 1C. der Kırche zugrunde egen und amı ıhrer
Aufgabe NIC gerecht werden.Sang Waldsteın) SOWIE » Dıe wıissenschaftliıche

DIe Festschrı nthält Z7UuU Schluß ıne enMethode der Kanonistik« (Wınfried Aymans).
nier Darstellung der Eıinseıitigkeıt verschliedener VO  —; Regıstern, dıe für dıe praktısche Benutzung

VON großem Wert Sınd eın Verzeichnıis der (Sano=-Erklärungsversuche legt Aymans dar, dalß dıe
11C5S5 des exX Iurıs Canonicı VO  —; 1917 und desKanonistık ıne Wıssenschafi mıt spezıfischem

Charakter ist und ihre eigene Methode hat AY- eX Iurıs Canonıicı VO 19855 SOWIE der Oku-
[11alls bezeıichnet dıe Kanonıistık als ıne »theolo- des 7 weıten Vatıkanıschen Konzıls (S
gische Dıszıplın, dıe gemäl den Bedingungen ın- 595—601). Ferner sınd dem and beigegeben eın
ICI theologıschen Erkenntnisse mıt Jurıstischer tabellarıscher Lebenslauf eorg Mays (S 602)

und ebenso uch se1ın bemerkenswert umfangreı-Methode arbeıtet« (S 74)
Innerhalb des Abschnıiıtts »Kırchenrecht« VCI- ches, VO  = Anna Egler mıt großer orgfalt-

dıenen insbesondere Beachtung dıe eıträge VO mengestelltes Schriftenverzeichnıis (S 603—636).
Hınzu omm eın Verzeıchnis sämtlıcher 1tar-Matthäaus Kaıser, Oftestas lurısdıction1s?, ubert

Müller, Zr dıözesanrechtlıchen Ausgestaltung beıter der Festschrı (S 637-639).
des Priesterrats gemä SOWIE Alfred Besonders hervorzuheben ıst schhelblıc och

dıe asthetisch ansprechende und vorzügliıche Aus-Hierold, Beichte PCI eleion Bemerkungen ZU

y»Urt« für das ußsakrament Hıerold omm der Festschriuft UrCc| den Verlag T1edA-
dem rgebnıs, daß dıe pendung des Bußsakra- riıch Pustet, Regensburg. Die Festschrı »Fıdes el

| HR ist ıne würdıge Ehrengabe für den bedeu-ments PCI Telefon dıe trıkte Ausnahme bleiben
mMusse. Eın gerechter TUn Tur dıe pendung des tenden aınzer Kanonisten und Priıester ecorg

May Wılhelm Rees, AugsburgBußsakraments PCI Telefon SEe1 11UI ann SCHC-
ben, WENN der onıten sıch ın außerster Not
befinde und auf keıne andere Art und Weise
einen ZUuUT Lossprechung efugten rTI1EsSter errel-
chen könne.

Der drıtte Abschnıtt »Kırchliche echtsge-
schichte« wendet sıch rechtshıstorıischen FOT-
schungsschwerpunkten VOoNn ecorge May Ver-
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schen Beiundes und der nhaltlıchen AspektePfligersdorffer, Georg, AugZustino Praeceptort.

Gesammelte Aufsätze ZU Augustinu. /um 500) ach WIE VOT mıt »Bekenntn1isse« übersetzen, CI -

Jahre Jubiläum der Taufe Augustins 367—- 1987 cheınt der Übertragungsversuch Pfligersdorffers
besonders bedenkenswert Der elenrtie CIND-Hrsg VON Karl Forstner und Maxımulian FusslL,

Arkus Verlag, Salzburg 1985 /, S 308 Hiehlt als übergreifende Übersetzung, dıe zugleıc
dıe Eıinheıt der Konfessionen berücksichtigt, dasDer klassısche Phılologe Georg Pfliıgersdorffer,

der kaiserzeıitlichen nd frühchristlıchen | ıteratur Wort »Bekundungen«, deren Voraussetzungen
zugewandt, wıdmete sıch In besonderer Weise und Objekte Eiınsıchten sınd, entweder moralısch

in Sündhaftıgkeıt und Unzulänglıchkeıt derdem Schrifttum des Aurelıus Augustinu Dieser
Umstand Wäal Veranlassung, dıe teilweıise cschwer theoretisc 1M Sinne eıner gerade ın diıesem der

jenem Ausmaß CITUNSCHNCH Wahrheitserkenntnis.zugänglıchen Arbeıten Augustinus In einem
Beıiderle1 rten der FEinsıchten werden der naSammelband als Geburtstagsgabe In der repräa-

sentatıven (Jjestalt eıner Festschrift erneut heraus- un Erbarmung (jottes verdankt SO sınd dıe
Confessiones als Bekundungen VO  > Einsiıchtenzugeben. uch Opfergaben. DOb. Preıs und ank verbın-Für den s() eeNrien ıst Philologie NıIC ur

tiefgreifende interpretatorische Auselınanderset- den sıch notwendıg nıt der Bekundung der ott
verdankten Einsıchten (Retractationes Z 6, 1) In

ZUuNg mıt den spätantıken Texten. sondern SIEC
onf Z 33 schreıbt Augustinus: »VOVI ıbımündet in geistesgeschichtliche un kulturwıissen-

ScCha  IC Auseinandersetzung. Auf Augustinus sacrıfıcı.m confess1i0n1s In hıs lıtter1s«. Piligers-
dorffer hat seiınen wohlbegründeten Vorschlagbezogen he1ßt 16 daß dıe ıhm hınführenden
»Bekundungen« Im Salzburger Jahrbuc ur Phı-Tradıtionsstränge der pPagahncl) Antıke ın phılolo-

gischer AkrTtıbıie herausgearbeıtet und In ıhrer LICU- losophıe (1970) 15= 28 erstmals veröffent-
IC Die Augustinusforschung en Konfess10-C ber dıe Spätantıke hinausweısende Entfal-
CI hat dAesen Vorschlag bedauerlicherweiıseLung 1Im Denken des Kırchenvaters untersucht

werden. Demnach wurden ıIn dem gefällıgen Sam- NıIC eacNnte Man wırd zufrieden seın mussen,
W sıch wenıgstens das Fremdwort »Konfess1i0-melband olgende Arbeıten Pfligersdorffers ur dieses Werk der Weltlıteratur Imsammengestellt: DiIie Antıke In der IC chrıstlı-

cher Heılsgeschichte S 1—14) ‘Nıemand ann deutschsprachıgen Kaum durchsetzen kann.
Be1l der Analyse des augustinıschen egriffs-Wel Herren d1enen’ (S - Bemerkungen

den Proömıien VO  . Augustinus Contra Ccade- PAaarcs »ut1 frul« omm der elehrte auf den
M1COS und De eata ıta (S- August1- Stellenwer selner eigenen Dıszıplın sprechen.
11US ‘Confessiones’ und dıe rien der Confessio Er sıeht seıIn Fach ständıgen Angrıffen der Utıilıta-
(S - Das Bauprıinzıp VO  —_ Augustinus risten ausgesetzl, dıe ıe Beschäftigung mıt den
Confessiones (S 79—100) /u den Grundlagen nnalten der klassıschen Phılologıie dem Überflüs-
des augustinischen Begriffspaares ‘ut1i-frun’ (S sıgen zuordnen. Im Anschluß augustinisches
101-131) Der Schicksalsweg der Menschenseele Denken formulhert Pfliıgersdorffer 155 » Aber
ach Synes1os und ach dem jJungen Augustinus erhalten WIT doch der Schule neben dem vielen

Nutzbaren das Un-Nütze und vermıiıtteln WIT der(S 33-163) Aus dem polıtıschen Gedankengut
der Antıke (S 165—-188) »Fremdgespräche« und Jugend und den Mıtglıiedern MMMNSCI6cs (GJemelnwe-
»Selbstgespräche« (S 189—199) FEıne wenıger SCI15 das Bewußtseıin, daß ber dıe Gebrauchs-
beachtete Partıe In Augustins Confessiones (4 4, gegenstände hınaus och anderes g1ibt Davon
/—-12, 19) In interpretierender Darstellung (S äng nämlıch ab, ob Bıldung, Kultur und
201—-238) Von der iımmelsheiımat des Men- erfülltes Menschentum überhaupt och möglıch

sınd.«schen. Zur (Jenese der Vorstellung 1Im ntıken
Bereıch S 239-277) Augustinus, Grundlagen Insgesamt wırd Nan wünschen dürfen, daß dıe
seINESs Verständnisses (S 279—-298). Abgeschlos- 1eTr paradıgmatısch angezeıigten ıten, dıe
SCH wırd der and mıt dem Literaturverzeıiıchnıs sıch mıt Augustinus direkt befassen der auf ıh
des Gelehrten bıs Zu Jahr 1987 (S 299-—308). hıinführen, ber das Philologische hınaus Impulse

Da dıe meılsten deutschen Übersetzungen das 1Im Geistesgeschichtlichen vermuiıtteln
Wort »Confessiones« ungeachtet des phılologı- Wılhelm Gessel, Augsburg
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Dogmatik
Dunn, Patrıck M Priesthood. A re-examınaltıon worden 82) STEe bereıts gnatıus, myrn Ö

Wenn 11a1l als hıstorıschen Bewels »Paulus« Aof the Roman-Catholic eCOLOZY of the presbyte-
ralte, Verlag Iha House, New York [990), 230 S führt, sollte INan edenken, daß dıe melsten Xege-
kart. ten den el genannten Tiımotheusbrief 26) für

Gemäß dem I1 Vatıkanum g1bt zwıschen em deuteropaulınısch halten Daß dıe »täglıche Ver-

allgemeınen und em Welhepriestertum einen SOTSUNS« der Wıtwen In Apg O dıe täglıche Eu-
charıstiefeler meı1ne, der dıe »S1ehben« vorgestan-Unterschie« des Wesens. NnıCc ur des (Grades

(Lumen gentium 10) DIiese Dıfferenzierung, den seJ1en, W1e nıt alo! anzunehmen cheınt
emer‘)| IDDunn 0 Begınn SeINES Wer- O wırd INan ohl her als Kur1:o0sum verzeıich-

C mussen. Sehr Star. VO  —_ dıversen VorurteıulenKes, werde In der gegenwärtigen Theologıe N1IC
immer klar erfaßt Viıele Priester arbeıteten be- der Sekundärliteratur gefärbt cheınt leider dıe
züglıch ıhres mtes In einem »theologıschen Va- übertrieben negatıve 1C des Miıttelalters, In dem

dıe ebltfeıiler ZU Mysteriıum »geworden« und dıekuum« (30)
Dieser Unsıcherheıit 11l dıe be1 em australı- Lalen nıcht »beteiligt« SCWESCH selen (82.84) Be1

der Heraushebung der » Priorität« der erKundı-
schen Dogmatıker enny 5J erstellte Doktor- gungsaufgabe (1I1 Vat., I5) hätte dıe elatıo der
arbeıt abhelten Der Nn stellt sıch der anspruchs- Konzıiılskommuission rwähnt werden sollen,vollen Aufgabe, dıe gegenwärtige Theologıe des ach sıch 1er den »Ordo execut10onN1S« han-
Amtspriestertums TIUSC 74 ıchten und dıe
bleibenden Strukturen markıeren. Anlaß dazu delt, nıcht un den »Oördo ontologicae dıgnitatis«,

W d jedoch Urc dıe etonung der Eucharıstie-
gaben N1IC uletzt dıe einschlägıgen Bücher feıer ın {wa korriglert.
VON Edward Schillebeeckx azu In dıeser e1ıt- ach der hıistorıischen Durchsıcht beleuchtetschrift: Reckinger: S 198 7, 140—154). ach ein1ge gängıge Vorschläge, WIıe der Priestermangeleinem Sıtuationsbericht (Kap » I he Priesthood

Z beheben se]l 119—135). Dabeı wendet sıch
ın Cr sis«‚ 7—-17) werden ein1ge ITheologen VOI-

gestellt, dıe mıt unterschiedlicher Begründung dıe dıe orderung eiInes »Rechtes« auf dıe
Eucharistie. Tste Priorität habe dıe Zur BekehrungSpezıfiıka des Weıhepriestertums ın rage tellen uhrende Re-Evangelısıierung, NnıCc ber dıe MÖg-McBrien, UO’Meara, Küng, outepen

@UU s und Schillebeeckx Z lıchst bequeme Zugänglichkeıit der Eucharıstie
(1281) Verantwortlich für e gegenwärtige Not Sse1

Dagegen weilst auf dıe neutestamentlıchen dıe derzeıtige Glaubenskrise, womıt der WE ohl
Ursprünge und dıe Entwıicklung VOT
dem Konzıl VON Nızäa (VAL= Dabe1 wendet den Kern des TODlems trıfft

Ebenso csehr reC wendet sıch e1-
sıch dıe historische Fehldeutung, wonach rein funktionale Bestimmung des mites, dıe

dıe »konstantınısche Wende« für dıe Entstehung
des Klerus verantwortlich se1ın soll TIUSC be- VOIl Luther HIS Schillebeeckx kenntlich MaC

und schließt sıch der (rouzel’schen Kriıtik
euchte wırd freiliıch dıe »Klerikalısıerung« der den hıstorısch un  aren Ihesen des hollän-
Kırche 1mM Miıttelalter (VIL, —ndıe Re-
aktıon auf dıe Irrtümer der Reformatıon habe das diıschen Iheologen Schıillebeeckx De-

kanntlıch behauptet, 1Im Jahrtausen: se1 dıeIrıdentinum den Presbyterat sehr dem eßopfer
zugeordnet _ Das U Vatıkanum habe Gültigkeıt der Ordınatıon VO ezug auf dıe

Onkrete Gemeıninde abhängıg SCWCSCH. DagegenZ W alr Konzıl VOINl Irıent testgehalten, ber betont dıe Bedeutung des »Character ndeleD1-
eingeordnet ın iıne breıitere Iradıtiıon das e1ıne-
amt SEl VO Epıiskopat her abgeleıtet und selıne 118«, der dıe Identıität des Priesters und dıe C-

sentatıo Chrıstı Caplt1s« ontologısch begründet,Verkündigungsaufgabe tärker betont worden. und welst auf den ekklesiologıschen Kontext des
ber auch 1er SEe1 Klar, dalß der Presbyterat eın
ıtel, den VOT »Priester« und »Kleriker« den Weıheamtes Das priesterliıche Selbstverständnıs

se] nıcht einselt1ig Al der Ortsgemeıinde Z 1NCS-
Vorzug g1bt seın Zentrum finde In der Feılier der

SCI1, sondern musse uch dıie flexıblere Hınord-
Eucharıstie (1X, 09— ] 1/) NUuNng auf dıe Mıssıon berücksıichtigen AI— A,

Der hıstorische Überblick nthält leıder einıge —  — O17 /um Schluß bringt och e1n usführ-
Fehler und rec problematısche I hesen, dıe nıcht lıches »Postscript« ZUTr Frauenordıinatıon, das die-
als solche kenntlich gemacht werden. egen dıe se blehnt und sıch el A eıner umfangre1-
pauschale Behauptung, ın den ersten Jahrhunderten chen Arbeıt deutscher erkun orlıentiert (
Sse1 dıe Eucharıstiefeler immer VO Bıschof geleıtet 73—-195)
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)as Verdienst der Arbeıt VO  = hegt ın der- 50g ZU Schlechten häufıg nachg1bt« 34/35)

Rauschgıift, Alkohol, Arbeıtswut und sexueller Ge-sammenschau wiıichtiger Problempunkte, dıe dem
nuß können den Menschen ZU Sklaven seıner Le1l-deutschen Leser einen 1nDlıc. vermiuittelt In dıe

einschlägıge Diskussion des angelsächsıschen (und derschaften machen und ıhn In ıne innere Leere
sturzen.Z des französıschen) Sprachraums. Das Anlıe-

SCNH, ıne ıtısche Bılanz ziehen und dıe wıich- Demgegenüber iıst eıl] ıne Art VO  — innerem

1gsten »essentlals« des Weıhepriestertums ‚U- Frieden und Zufriedenheıit, dıe AUS der Verbindung
mıt ott omm 56) Diese Verbindung mıt ottmachen, darf INan ohl als 1m wesentlichen gelun-

SCH betrachten schlıeßt das B‚gkenntnis » Jesus TIStUS er Br-
Manfred Hauke, Augsburg ÖSer« Marıa hatte als utter den geboren, der

wahrer ott un: wahrer ensch ıst DIie Annahme
der menschlıchen atur edeute' €1 1m (Ge-
geNSaLZ den Gnostikern dıe höchste Aufwer-

Ziegenaus, NION, Wır glauben Das Credo der
Kirche. EOS-Verlag, SE OÖkttilien 1990, kart. (ung des Leıbes, worauf 1Im besonders der

orobe Kırchenvater Athanasıus hingewlesen hat
Der erl. geht 1mM weıteren auftf das ırken desVorliegendes Buch erläutert In verständlıcher
(je1lstes e1m Werden Jesu e1n, wobel dıe wesentlı-

Art und Weıse das Glaubensbekenntnis der Kırche, chen bıblıschen Stellen genannt werden (Mt S:wobel der beıbehaltene Predigtstil den Leser ZUT
1,34—3'7) und se1ın ırken als chöpfer betontMeditatıon ınlädt

Sınnvoll erscheınt Ci urz auf Ursprung und wırd 40) Jesu Sterben wırd dargestellt, wobel der

ınn des Glaubensbekenntnisses ert. ıne innere (»Dıe Menschen verschlıeßeneinzugehen sıch immer wıieder ın ıhrer Selbstherrlichkeit dem1—-16) Das »Apostolıische Glaubensbekenntn1sS«
geht 1m Kern auf den Begınn des zurück, Nspruc Gottes«) und iıne außere Sıcht (»Aus

Ireiem Wıllen« hat sıch dem Leıden unterwor-während dıe zweıte Fassung, das »Große« Jau-
fen) unterscheıde: (48—-53) Durch Krieg, Abtre1-bensbekenntnis aucC »Nizänisch-konstantinopoli-

tanısche« Glaubensb.) wesentlıch VO  —_ den beıden bung, Betrug und Verleumdung verachtet der
ensch uch eute das 1ıld (jottes 1m Menschen,

ersten Konzılıen der Kırche geprägt ist 12) DIie
folgende Aussage keıne ÜbertreibungKatechumenen Roms wurden ce1it dem drıtten

auf e1ines diıeser Bekenntnisse getauft, wobe!l yS- ist » Wenn dıe christlıche uDstanz des Europas
VO  —_ eute eınmal aufgebraucht seın sollte. wırd

doch eachten gılt, WIe falsch ware, me1l-
schlımmer kommen als W ds jemals dieser ONT-

NECI, N1ıC ausdrücklıich 1mM TE genannt ist.
ent gesehen hat« 54)se1 unwichtig: der 1InwWweIls auf alle S1e-

DiIie Auferstehung bıldet das Zentrum des chrıst-
ben Sakramente der dıe ehn Gebote und das

lıchen Bekenntnisses.,. W1Ie U dıe EvangelıenHauptgebot der Liebe« 15) [)as ateinısche Wort
und Paulus eindrucksvoll darstellen »Freilich wiırd

redo, geht zurück auf 0« (ich gebe dır meın
diıese ahrung, daß Jesus T1SCTUS Jetz cschon der

eTrZV). daß deutlıch wird, daß »glauben« esent-
ıch mıt » vertrau:  << ({un hat. Herr IS NUTr bestätigt finden, WeI tief gläubig de-

SCI1 Jesus ın se1ın en hereinnımmt und seinemach dıiıesem einführenden ersten Kapitel wırd in
ırken Raum gewährt« 60) Dabeı ist dasehn weıteren Abschnitten das Glaubensbekennt-
unverziıchtbar.nıSs erlaute wobe1l ott als der chöpfer A-

/Z/um Bekenntnis gehö ebenfalls der Glaubefang des Bekenntnisses Sste Der Glaube dıe
das Gericht Dıie vielen Gleichnisse Jesu gebengule Qualität der Schöpfung entspringt dem Jau-

ben den chöpfer, eın grund- Zeugnis davon, daß V  —_ jedem Rechenschaft

sätzlıcher Pessimısmus abzulehnen ist. »Nıcht Z/u verlangt und das ırken des Menschen ern
nımmt: »L1ebe ann ber N1IC. auf dıe Dauer e1Nn-Kritisiıeren und nklagen, WI1e be1 vielen der Fall

Ist, sınd WIT geschaffen, sondern ZU Loben« 25 selit1g Se1IN: Wenn der ensch N1IC auf den Liebes-
ruf Gjottes ıingeht, sondern ıihm als EinschränkungDIie einz1gartıge ur des Menschen besteht In
se1ıner Freiheıit blehnt, sollte sıch ott ıhm auf-se1ıner Gottebenbildlichkeıit, wobel Jeder ensch

eın eschen. und letztlıch unverfügbar ist »das drängen‘?« 65) Umkehr und Beıchte bılden
sentlıche CRHLIIG für e1in chrıstlıches enınd selbst Ist eIW Unableıitbares Es ist VO  —>

(jottes schöpferıschem Ruf 1ns Daseın gEeSECLZL« Dıie pannung zwıschen der Heılıgkeıit der Kır-
29) IDIies 1st eın Wıderspruch ZUT Erlösungsbe- che und der atsache vieler Sünder darf MC
dürftigkeıt des Menschen, da dıe Uun!| dıe jefste dem Urte1il » Jesus, Ja Kırche, ne1nN« führen TO.
Not des Menschen darstellt, dıe 1m Herzen gründet Heılıge en dıe Mißstände ıIn der Kırche krıt1i-
»Der ensch hat ıne Ahnung VO uten, doch ist sıert, N1IC| ber das Wesen der Kırche ö1) Der
dıe Tra ZU uten schwach. dalß dem ert. SC  1e ıne kurze Darstellung der 1er We-
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stellt den Sınn der »kleiınen Sakramentenlehre« ınsensmerkmale der Kırche (82-8/) Der Glaube

das en der kommenden Welt schlıeßt sıch den zeıtgenössischen Kontext hıneıln. ach einem
d} wobel der Verft. VOT dem eutigen Materılalıs- allgemeınen Vorspann ber dıe Sakramente, der
INUS urc dıe UuC| ach den Dıngen der dıe chrıstologıische und ekklesiologische Ver-
Welt verliert der ensch den Geschmack Wah- ankerung des sakramentalen Lebens thematısıert,
1C1I1 und Echten. wobel olgende Überlegung eınen folgen dıe Abhandlungen ber dıe einzelnen Sa-

SC bıldet » Wenn dıe Geschöpfe kramente. Eın Verzeıichnıis der Abkürzungen und
schon schön sınd, daß Ss1e Ulls oft SahlZ In Bann Quellen erschlheßt auch dem Fachtheologen dıe
nehmen und WIT Herz S1e verlıeren, muß SCNAUC erkun der verwendeten kumente
nıcht ann der chöpfer schöner, gewaltiger und ertvo ist ebenso dıe gelungene » Auswahl
anregender seın als seıne Geschöpfe !« 94) deutschsprachıiger Katechismen« SOWIE der Hın-

Das uch legt dem Leser dıe grundlegenden WEeISs auf dıe » Volksausgaben« für dıe Feıer der
Aussagen des katholıschen aubens dar. wobe1l Sakramente Für den theologıschen Laıen ist eın
der Verft. immer wıeder auf dıe Gegenwart ezug kurzes »Lex1ikon« VON Fachbegriffen gedacht, dıe

In der »kleinen Sakramentenlehre« verwendetnımmt. Es gehört el den besonders bemer-
kenswerten Eıgenschaften des Ver(l., dalß CI eıne werden. Eın Verzeıchnıis der Bıbelstellen und der
allgemeınverständlıiche Sprache verwendet, dıe Stichworte rundet dıe Darstellung ab
N1IC wenıgen Professoren eute abhanden gekom- DıiIe inhaltlıche Ausführung ist vorzüglıch und
INnen se1ın cheınt theologisch korrekt Nur wenige ängel ollten

C(lemens Breuer, Stadtbergen Del eıner Neuauflage behoben werden. So ist
dıe Anwendung des Exorziısmus beı der JT auffeıjer
nıcht 190008 »möglıch« (190; vgl jedoch SS SOUO11-
ern vorgeschrieben. en der Erklärung desDüren, eter Christoph, Christus In heiligen

Zeichen. Fıne kleine Sakramentenlehre, Eos-Ver- Begrıiffes »Akzıdenz« sollte dıe VO  - »Substanz«
lag SE OÖttilien 199]J, kart. (TB-Formalt), 218 NIC ftehlen Der Zölıbat als geistlıche Standes-

pfliıcht ist mıt »E helosigkeıt des Hımmelsre1i-Eın olıdes Grundwissen ber dıe sıeben akra-
mente bıldet iıne wichtige Voraussetzung für das ches wıllen« allgemeın umschrıeben.

och diese krıtiıschen Bemerkungen bereıiten deren VO  S »aktıven« katholıschen rısten, be- hervorragenden eıstung der »kleinen Sakramen-sonders für Jene, dıe in der Gemeinde ıne VCI-

antwortungsvolle Posıtiıon einnehmen (B enlehre« keinen Abbruch Das bıschöfliche NOT-
WOTT, das dem Werk ıne weıte Verbreıtung InPfarrgemeıinderäte, Leıter VO  —; Jugendgruppen, Famlıulıie, Schule und Pfarrgemeinde wünscht, wırdMiıtarbeıiıter ıIn der Gemeıindekatechese). Das

handlıche Werk VO  —; Düren Jer ıne ecC sıch SEWI1 bewahrheıiten
Manfred auke, Augsburg»Marktlücke« dUus, enn dıe praxısbezogene Ver-

bındung VO kırchlicher ehre, wichtigen kır-
chenrechtliıchen Weıisungen und lıturgıschem Forderer, Manfred, Königin Ane Tod IN enVollzug Wal 1m deutschen Sprachraum bısher
och nıcht Iinden Di1e kumente des 1 C Himmel aufgenommen. Das Siegel der göttlichen
Vatıkanums und des @(@ sınd ebenso VCI- Offenbarung. Mıiıt eiInem (Jeleitwort Bischof
wertetl WI1IeE dıe und für den Praktıker olft Dr. Rudolf Graber, Christiana-Verlag Stein FN

90088 mıt ein1gem Aufwand zugängliıchen Außerun- Rheıin 1955 SE

SCH der römiıschen Kongregationen. Ngespro- Der WT der vorlıegenden Untersuchung iıst
chen sınd In Sprache un: Aufmachung »theolo- NıC eigentlıch cologe, sondern Ireıer Schrift-
QISC interessierte Jugendliche und Erwachsene« teller So wırd verständlıch, daß seın Buch
(20) Das uch ist nıcht 11UT präzıse, sondern uch eınen ungewöhnlichen Aufbau hat Es ogeht nıcht
»L1ÜSS12« geschrieben. Man spürt, W1e dıe ATgU- ın erster I ınıe 11l eıne spekulatıve und geschicht-
mentatıon In der eutigen Dıskussıon erprobt lıche Erörterung der ese VOoO der Unsterblıich-
worden ist Seelsorger, Relıgionslehrer und ate- Cn Marıens. Der BS eıl enthält vielmehr
cheten finden hler, WIE das Vorwort VO  —_ Bıschof Antworten auf Briefe gläubıge Protestanten,
Stimpfle betont, ıne »solıde Wegweılsung A Zeugen Jehovas, welche dıe (Jottheıt Chrıstı
Spender und mpfänger der eılıgen (Cjüter der bestreıten A Angehörıge der freıen charısmatiı-
Kırche werden das Werk mıt reichem Gewinn schen Gemeinschaft »Geschäftsleut: des vollen
gebrauchen« 15) E vangelıums« und a  AN katholische TrTısten nd

Als CGGrundraster der Gliederung 1en dıe Form UOrdensleute., dıe arla verehren der diese Ver-
VO  =) rage und Antwort, hne daß dıe Flüssıgkeıt echrung ablehnen Die Beurtehlung dieser Antwor-
der Darstellung dadurch leiıdet Eıne Eınleitung ten Ist alleın QesS  Ial schwier1g, weıl In den me1l-



152 Buchbesprechungen
sten Fällen der nhalt der Briefe nıC geboten arıens hne Tod (78) [IIies gılt umsomehr se1t
wırd. Im Anschluß All einıge päpstlıche Außerun- dem ogma VO  e 1854 das dıe He VO  —_ der

Erbsündenfreıiheıt arıens als geoffenbarteSCH marıanıschen Dogmen werden ıne Sl
A0  - Ikonen und andere Kunstwerke, dıe 7/u Wahrheıit aussag(l. Vf geht ebenso WI1IE eıne el
Ihema In Beziehung stehen., vorgestellt. DDen AD- VO anderen Theologen davon Aaus, da ß dıe Erb-
schluß bılden ıne Anzahl VO  - offızıellen un: süundenfreıheıt arıens hne weıteres ıhre FreIıl-
selbst formulıerten Gebeten un: Lıtaneıen, urc heıt VO Tod einschlıeßt, eıne Meınung, dıe sıch
welche dıe ese VO  Z der Unsterblichkeıt Ma zumındest AUS der kırchlichen Tradıtion NnıIC CI-

welsen AlrIens erläutert und AUuUs der Frömmuigkeıt des Vol-
kes begründet wırd. Es bedartf ohl keiner näheren rklärung, daß

Es muß dem VT zugestanden werden, daß solche Spekulatıonen 11UT un bestimmten VOr-

bemuüht ist dıe (ijrundsätze un: Voraussetzungen aussetzungen, dıe den Regeln der heologıe nıcht
hne weıteres entsprechen, gelten. Dalb ın derder Theologıe eachten, etiwa das Verhält-

NIS VO  = Schrift und Tradıtion. den nterschıe vorliegenden Abhandlung uch Aussagen egEeI-
zwıschen der bıblıschen und der prıvaten en- NCNN, dıe dıe Möglıchkeıt eıner legıtımen Konklu-

sıonstheologıe un: auch dıe renzen des theolo-barung und dıe Annahme eiınes für dıe Marıiologıe
bedeutsamen verschıiedenen Schriftsiınnes Freli- ıschen Geschmackes überschreıten, soll WEN1Z-
ıch ann uch nıcht übersehen werden. dalßb GT eiınem e1Ispie ezelgt werden. egen

der Freiheıt VO  s der TbDsunde und ıhren Folgenden Anforderungen der wıissenschaftlıchen heo-
ogle N1IC ıimmer gerecht wırd, CeiWa, WENN habe Marıa ebenso W1IE Christus auf Erden keıiıne

Kleıder nÖötıg gehabt. Nur unsereitwegen rugenM{t Z S S 1m Sınne eıner Auferstehung der
el Kleıder Unseretwegen erscheınt Marıaoten deutet und dabe!ı mıt Gewıißheıt der

Wahrscheinlichkeıit einzelne Gestalten der e1ls- och In iıhren aquserwählten eıdern weiıl WIT der
»göttlıchen Nacktheıt«, dıe 1m Hımmel EeITSCgeschichte nenntT, dıe VO  - den loten auferstanden

SIınd, {wa Abraham, aao elichıse- och nıcht ähıg sınd

dech, dam und Eva, oachım un Anna, Es iıst das gule ec des dıee der
ein1ıge NENNECIN Es sollte eachte werden., daß Verherrlichung Marıens hne Tod vertrefien,
Pıus XIl der Schwierigkeıt des Schrıiftftbe- WI1E dıe SOgCH8IIIHCH Immortalısten (un Fıne
WEeIlISsSES TÜr dıe leibliıche ulilnahme arıens ın den mehr umsıchtige un zurückhaltende Argumenta-
Hımmel gerade diese auf en ersten Blıck nahe- tıon würde aber dıiesem nlıegen mehr dıenen als
1egende Stelle N1IC angeführt hat Dal; dıe (n-
terscheıidung zwıschen den Synoptikern und Jo- wen12 überzeugende Spekulatıonen.

Josef Finkenzeller, München
hannes aum eachte und der Liebesjünger, der
Apostel Johannes, der Verfasser des vierten
Evangelıums und der Offenbarung des Johannes
ınfach gleichgesetzt werden, sollte ıIn eıner heo-
logischen Abhandlung N1IC: mehr geschehen. (Jallus, Tibor. Starb Marıa, Adie Makellose. der
Desgleichen ann Ian e mittelalterlichen Irch- gilt Vor der Sünde bewahrt, ewanr! auch VONr der
lıchen Entscheıidungen ber dıe dentiıt des Autf- Strafe? EReuUlLSC: hearbeitet Neumann,
erstehungsleibes mıt dem ırdıschen Leıb nıcht Christiana- Verlag Stein MM Rhein, Aufl. 199JT,

T02mehr hne ıne krıitische Erklärung anfuhren.

Insgesamt verirı der M dıe Fre; daß dıe DiIie vorlıegende Untersuchung des 19582 VCOI-

Vollendung Marıens ohne Tod 7 Wl eın ogma storbenen ungarıschen Jesulten und ehemalıgen
ıst 61) ber In der Gesamtoffenbarung enthalten Lehrers der Gregorlana, der sıch durch seıne
ist und zweiıfelsfre1ı rkannt werden kann In dogmengeschichtlıchen Forschungen ZU TOTLO-
deutlıcher Abhängigkeıt VO  _ OTr (Jallus be- evangelıum eınen Namen gemacht hat, wırd 1UT

gründet CII dıe Verherrlichung Marıens hne Tod verständlıch, WECNN Ila  —_ bedenkt, daß dıe erste
AUs den Dogmen VO  ‘ der Gottesmutterschafit, der Fassung (La Vergine immortale) 1m re 1949,
immerwährenden Jungfräulichkeıit nd AUS$S der Iso eın Jahr VOT der Dogmatısıerung der le1blı-
HeINEN arıens VO  —_ der TDsunde Wenn Marıa chen Aufnahme arıens ın den Hımmel, erschıle-

iıhrer unbefleckten mpfängnı1s un unde- nen ist Die Definıtionsbulle »Munificentissiımus
Deus« sagt, daß Marıa ach SC ıhres irdı-losıgkeıt gestorben seıin sollte , mußte dieser

1Iod geoffenbar SseIN. Weıl 1es ber NıC der schen Lebenslaufes mıt Leıb und egeile in dıe
Fall Ist, nthält dıe UOffenbarung als zwingende hımmlısche Herrlichkeıt aufgenommen wurde.

(OQObwohl Pıus Aa durch durch diese Formulıie-Deduktıon dıe Vollendung und Verherrlichung
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rIunNng den damals eftigen Streıt zwıschen den den Tod arıens dıesen eıgentlıch als selbstver-
Mortalısten und Immortalısten NIC: entscheıden, ständlıch voraus? Hat N1IC doch bel eıner AA ISIO
sondern bewulßlt ausklammern wollte, sehen (Gyall- logıschen 1C: dernMarıologıe das AN=
lus und andere eınen nla ZUT Verteidigung der gument VO  — der Gleichgestaltung Marıenss
ese VOonNn der Unsterblichkeıit Marıens, 1eS$ Der dem en und Sterben ıhres Sohnes e1in

erheDblıches Gewicht? Es bleıbt VOT em De-somehr, weıl unmıiıttelbar VOT der Erklärung des
Dogmas angesehene Theologen, uch Adus dem achten, daß 1m au{flfe der Geschichte be1l der
Jesuıtenorden, für dıe ese der Mortalısten eINn- Begründung der Erbsündentfreiheit Marıens dar-

AaUus NIC| ınfach iıhre leiıblıche UnsterblichkeitSInd.
Gallus faßt seıne Meınung mıt den orten gefolgert wurde. DıIe Posıtion VON und ande-

Als Marıa ihre irdısche Laufbahn ICH Vertretern dıeser ne ist somıt den
vollendet a  E, wurde S1e plötzlıch, ın einem beigebrachten Argumenten INCSSCI und be-
Augenblıck, da S1e sıch Sanz alleın befand, VCI- werten O0SEe) Finkenzeller, München
wandelt und entiruc un:! befand sıch 1mM Hımmel
be1l ıhrem Sohn (46—-47)

Da weder dıe Schrift och dıe Apostolıische
TIradıtion 1ıne Aussage ber dıe reıhel Marıens Gharib, Georges Toniolo, FMANNO
VO ode bıeten, können für dıe ese VO  S der ((ambero, ulgl dı Nola, Gerardo Direzione
Unsterblichkeit arıens [11UT spekulatıve ATgUu- coordinamente dı Georges GCharıb, esn MAaFLanLl

angeführt werden, dıe ach 00 oroßes del prımoO millennio. Vol. Padrı altrı autorı
Gewicht aben, WECNN INan beachtet, daß dıe C1I- orientali, Citta Nuova Editrice, Roma 199], 1044
sten ler Jahrhunderte nıchts VO Iod Marıens
WISSenN und TST dıe apokryphe Schrift » [ ransıtus Der vorliıegende sScNHhlıe das Gesamt-
Marıae« In legendärer Weılse VO Tod und Be- werk ab Er en den 1C auf das Marıenlob der
gräbnıs Marıens berichtet Altorij:entalıschen Kirchen; sSınd jene, dıe

arıens reıineıl VO Iod Ist Iüur eıne L0g1- Berhalb des lat und griech. Kulturraumes lebten
sche olge AaUuUs ıhrer immerwährenden Jungfräu- Sıe sınd syro-antiochenischen, alexandrınısch-

koptischen und armenıschen Ursprungs. Diese1C  eıt; iıhrer (Gottesmutterschaft un! VOTI allem
ıhrer HTEn VO der rbsünde., dıe eıne Befire1l1- TEeI Stämme glıedern sıch iın fünf Kırchen AUS dıie
Uung VOoO ode einschließt Die J atsache. daß sıch nestorlianısche Syrisch-orientalische Kırche; dıe

monophysıstische Syrisch-okzıdentalısche Kırche;dıe He der Immuortalısten spat durchsetzen
konnte., hat eınen entscheıdenden Tun darın. dıe mıt Rom verbundenen Maronıiten. Ferner dıe
daß dıe großen Theologen DIS weiıt über das Mıt- monophysıstische Koptische Kırche mıt dem Zen-

iIrum Alexandrien un! dıe DIS 1959 davon an-elalter hınaus dıe Erbsündenfreıihel Marıens
leugneten, eın Hındernıis, as UuUrc as ogma g1gC Athiopische Kırche Unabhängıg VOoO  —_ em
VOoO  =; 1854 behoben ist Das nahelıegende ATgu- konfessionellen Profil un:! dem verschıiedenen
ment Marıa musse ebenso WIE iıhr ohn geSLOT- kulturellen intergrund okumentier der vorlhe-
ben se1InN. welst zurück mıt dem 1INnWEeIS. dalß gende 00 weıthın einendes Marıenbıiıld Ge-
Christi 16a auf den ausdrüc  ıchen Wıllen des rade Jer äßt sıch das aktuelle Stichwort >Marıa

utter der ‘I)kumene« mıt konkretem Inhalt fül-Vaters hın geschah während weder dıe Schrift
och dıe TIradıtion für Marıa derartıge Aussagen len lle Kırchen bekennen dıe Jungfräulıche

Mutterschaft; S1Ie ist der theologısche Knoten-machen. Da für ıne einschlußweiıise Bezeugung
der Unsterblichkeit arıens VOT em auf Gen S pun VO  S dem her dıe übrıgen Aussagen iıhren
I5 nd 28 verwıiesen wırd, ist 1m 1C auf Inn erhalten
den marıologıschen Schriftbewel der chrıstlıchen Dıie Sammlung ıst angelegt, daß ach einerTradıtion nahezu selbstverständlıch uch dıe Eınführung in Geschichte und i1genart der Jewel-Weılssagung Simeons ach 2 35 ırd VO  >
als indırekter Bewels dıe leibliıche Unsterb- lıgen Kırche theologische und VOT em uch

lıturgische CXTC geboten werden. el dıeıchkeıt der (Gottesmutter angeführt. Eınfügung arıens In dıe eucharıstischen och-
Eıne krıtısche Würdıigung der ese vOoO  —_ der gebete besonders auf. Die Athiopische Kırche sSe1

Unsterblichkeit arıens verlangt ıne eingehende 1ler ausdrücklıch erwähnt Dıie Bearbeıter der
Darstellung der enigegengesetzten re der Antologıe dokumentieren Jjenen Gedanken aps
Mortalıisten, dıe hiıer N1IC! geboten, sondern 11UI Johannes auls Hü den dieser in seıner Enzyklıka
angedeutet werden ann etz! N1IC das Schwe!l- »Redemptoris Mater« entfaltet, wonach dıe Alt=
SCNH der Schrift und der altesten Iradıtion ber orıentalen VOT em in iıhrer Liturgie das Lob
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arlens sıngen. Die Volksfrömmigkeıt cheınt dıe verschliedenen egıster SOWI1E dıie verzeichnete
ler wenıger einschlägıg se1ın als 1m esten internatiıonale Laıteratur erweıst sıch der vorlıe-

Weıl NIC: uletzt dıe Sprachgrenzen jenen gende (wıie das Gesamtwerk) als ıne 1N1VCI-

Kırchen oft scchwer überwinden sınd, eıstet zichtbare für marlıanısch-mariologisches AT-
dıe ammlung einen wichtigen Öökumenıschen beıten Es sollte in keıiıner Fachbibhothek tehlen
Dienst Mıt IC auf dıe gebotene Textauswahl, Franz Courth, Vallendar

Okumenische Theologıe

recht, R./Schüssler, W) Schlüssel A Werk wendıgkeıt sowochl des Rückgriffes auf Vorarbeil-
ten als uch des Vorgriffes auf dıe TextfassungenVO.:  - aul Tillich Textgeschichte und Bibliographie

SOWILE Regıister den Gesammelten erken, Ge- In den Gesammelten erken=Die Bı-
sammelte Werke, neubearbeitete und blıographıe ist aktualısıer (Stand VOIl und
erweiterte Auflage, de Gruyter, Berlin 1990, 345 das alphabetische Tıtelverzeichnıs ist NISpre-

Auf dıe rage, Wäal diese zweıte neubearbeıtete en! ausgebaut. Besonders für Junge Forscher
wırd dıe Auflıstung VO  —; Standortadressen der Ar-und erweıterte Auflage des Bandes XAIV der Ge-

sammelten er VO Paul Tıllıch nötıg, ıst mıt chıve und ammlungen se1In. Am (Gjesamtre-
einem entschiıedenen Ja antworten Sıe geht gıster den Bänden E der Gesammelten

er hat sıch aum eEIWwWAas geändert.NIC 190088 weıt darüber hiınaus, dıe einzelnen Wer-
ke ılL1ıcAs fachgerecht zugänglıch machen und Miıt dieser Neubearbeıtung des Bandes XIV der
iıhre Hıstorie DIS ZU) Erscheinen ın den Gesam- Gesammelten er. ist dem Tillıch-Forscher eın

ausgezeichnetes Manuale angeboten, das ıhm denmelten Werken nachzuzeıchnen. Die euauflage
verzichtet ‚Wal AUS$S einschlägıgen Gründen auf Weg VO  — Textvarıanten DIS etwaıgen Manus-
überholte eıle der Erstauflage (Gesamtinhalts- krıpten der andschrıiften Paul ıllıchs UNSC-

meın erleichtert Dafür Nl den Herausgebernverzeichnıs der Bde 1—-ALV, der Nachlaßbände
1— 111 und der Bde —I1 der Systematischen heo- herzlich gedankt
ogle; unveröffentlichtes aterıal; Tillıchs orle- dam Seigfried, Regensburg
sungen), arbeıtet ber geschıickt neueste FOT-
schungsergebniısse eIn.

Man begnügt sıch NIC! mehr mıt der ZU eıl
Peura AUNLO, (Hrsg.) Luther Un Theosis.verwıickelten Entstehungsgeschichte der er

ıllıchs bıs Z endgültigen ext In den (Gesam- Vergöttlichung als Thema der abendländischen
melten erken (13—73), sondern geht darüber Theologıie. Referate der Fachtagung der ILuther-

Akademie Ratzeburg IN Helsinki JLn 1989,hınaus der rage nach, ob und inwıeweıt die
Erstdrucke überhaupt als authentische extife Helsinkı Erlangen 1990
gesehen werden können. Neuere Forschungen 1Im

Vom BL 989 fand ın Helsıinkı ıne 1a-amerıkanıschen Paul-Tillıch-Archiv (1984—1986)
ermöglıchen dıe Rückverfolgung des Entste- SUNg der Luther-Akademıe Ratzeburg ZU ema

hungsprozesses VOoNn den deutschen DZW englı- »Luther und [T heos1s« sta) deren eierate Jetz ın
deutscher Sprache ıIn einem Sammelband doku-schen Erstdrucken bıs andschrıften DbZw Ma-

nuskrıpten ıllıchs Frucht dieser emühungen ist mentiert SInd.
dıe erstmalıge Dokumentatıon der Vorgeschichte m erstien Beıtrag Theosıs als Ihema der fiınnı-
der den einzelnen Bänden zugrundelıegenden schen Lutherforschung: > stellt Manner-
Eirstdrucke (75—-93) Ferner wırd dıe Entste- INaa das VO  — ıhm geleıtete ForschungsprojJekt der
hungsgeschichte uch auf dıie Ergänzungs- und Finnischen ademıe ZUT krıiıtischen Würdigung
Nachlaßbände den Gesammelten erken, der bısherigen Lutherforschung und ZUT Überwin-
nämlıch auf dıe Trel an:! Systematısche Theolo- dung ıhrer Eınseıitigkeiten VOIL, gleich begınnend
E, dıe Tre1I an! Relıg1öse en und dıe mıt dem Hınweis, da der Gedanke der Vergöttlı-
ogmatı VO  —_ 1925 ausgewelıtet 94-103). chung kaum mıt Luther In Verbindung gebrac

Aufschlußreich sınd VOI em dıe reı Beıispie- wırd und ın zweıfacher 1NSIC als Spitzenformu-
le textkritischer Untersuchung für dıe erstellung hıerung für dıe innere Struktur der Theologıe Lu-
authentischer Tillıch-Texte Sı1e bewelsen dıe Not- ers herangezogen werden könne und NUuSSeE: ZUIN
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eınen als tarker USdruc. für Luthers Rechtferti- göttlıcher Energıe rklärt werdej
gungsauffassung, Z7u anderen ıIn dem Sinne, daß S1e. In dieser Konzeption »Interessante Paralle-
dıe theos1is-Lehre gleichsam 1Ur dıie Spıtze des E1s- len« Luthers Vergöttlıchungslehre © insbe-
ergs grundlegender Wesenszüge der Theologıe sondere hınsıchtliıch der re ber den unbekann-
Luthers S welche ernellen einer kritischen ten :;ott und der Weliılse, WI1Ie Urc dıe Inkarnatıon
Revısıon der ontologıschen Vorentscheidungen in dıe zwıschen chöpfer und eschöp als
der Lutherforschung bedürfe M Im folgenden überbrückt gedacht wurde SA
o1bt eınen Überblick ber dıe Ergebnisse dre1ier Der materlalreiche Aufsatz VON Kretschmar
Forschungsarbeıten, dıe In Helsınkı ZU ema C1- ber dıe »Rezeption der orthodoxen Vergöttlı-
stellt worden SINd: dıe forschungsgeschichtlıche
Studıe Saarınens ber den FEıinfluß des Tanszen-

chungslehre In der protestantischen Theologie«
(61—84) versucht, dıe Krıtik der lıberalen Dogmen-

entalen Wırkungsdenkens auf dıe Lutherfor- geschichtsschreibung der griechıschen TIÖ-
schung VO  Z Rıtschl DIS Wolf vgl sungslehre geschichtlich relatıvieren und ent-
103-119), den Deutungsversuch Peuras der schärfen UrCc dıe ese, dal s1e ıne ErneuerungTheologıe Luthers VO theosı1s-Motiıv her — der Krıtik der Lutherischen Orthodoxie (74—78)
vgl 21—160) SOWIEe dıe Abhandlung aun10s mystıschen Pıetismus (6/—-/3) veränderten
ber dıe (joldene ege als Prinzıp der Theologıe phılosophıschen Voraussetzungen her« /79) se1 SO
Martın u  ersIvgl 653-184) WI1Ie dıe Posıtiıonen des Pıetismus und der Luther1-

Dıie folgenden relı uTsatze sınd dem Vergöttlı- cschen Orthodoxı1ie als Komplementäre Vereıinseılt1-
SUNgCNH werten se]len (/4), Se1 1L1all 1mM ÖOku-chungsmotıv als theologıschem Problem sıch

gew1ıdmet. encCczKa kritisiert In seinem O0gma- menıschen Dıalog zwıschen der EKvangelıschen
ıschen Beıtrag (Die Gemeninscha mıt ott als Kırche eutschlands und der Rumänıiıscheno

doxen Kırche erfolgreich dabe1, »sıch wechselse1-TUN: und Gegenstand der Theologıe. Vergöttli-
chung als ontologısches Problem dıe ‚Uu- t1g für unterschıiedliche Aussagen öffnen« ö1)
zeıtlıche Subjektivität« mıt iıhrer Konfundierung un SN sS@e1 durchaus möglıch, »dıe Grundaussagen

der reformatorischen Rechtfertigungslehre uch InVO  = eın und Bewußtseın. dıie be1 Luther / Wal ihre
Ursache, ber auch iıhr dogmatısches Korrektiv ha- Ostlıche Spirıtualität einzuzeichnen« 82) Daß 1eSs

selbst für dıe »Sıimul-1ustus-et-peccator«-Konzep-De (32-35) ın der Aufklärung konsequent DIS ZUT tı1on gılt, WIEe meınt 821) ich, zumındestuflösung des Glaubens In dıe ernun entfaltet
36f) und Sschheblıc in den Entwürfen {wa VO  —

W as Luthers Tre darüber angeht, für auberordent-
ıch {ragwürdıg (vgl meıne Dissertation Dıe hrı-Feuerbach und Strauß ZZ\ U 10 Bestreitung der stologıe ın artın Luthers späten Dısputationen, StEx1istenz (jottes bZw der Relevanz der hıstorıschen

Person Jesu Ende gedacht wurde (38—40) In le1- Ottilıen 990 151—-175.228-233)
der immer dunkler und unverständlıcher werden- Eıne vergleichbare Anfrage 1St den Beıtrag
den Reflexionen wendet sıch 1mM folgenden C SendoritIs Dıie Eınbettung der 1 heosıs In dıe
SCH verschıedene Tendenzen ın der evangelıschen Theologıe Martın Luthers 8I—102) rıchten, ın

dem dıe ese aufstellt, dıe Vergottung se1 fürI heologıe, denen die Identifizıerung VO  —_ (jottes
eın un: Gottesbewußtsein des Menschen vorwirtft Luther das »e1gentlıche Telos« der Rechtfertigung
40) das Verständnıs des ortes (jottes DIie athanasıanısche Vergottungsformel se1

VO  ; Luther aufgenommen, TucChI0Os mıt demder eılıgen Schrift als »Theologie« 42) DZW.
»Gemeıindebildung« (44:; vgl 47) Nur WEeNnNn [11all edanken des »Tröhlichen echsels« verbunden
dıe OÖffenbarung Gottes und damıt dıe Theologıe und In ıne eschatologische Perspektive eingefügt

worden (8/7-92) Der ach mıt der Vergottungals Voraussetzung der UOntologıe umgekehrt
dıe (geschichtlıch bedingte) Ontologıie qals Voraus- inhaltlıch gleichzusetzende »Tröhliche Wechsel«
SseiIzUunNg der Theologıe egreıfe (29.46), könne 11a1l baslıere auft der Eıinheıt der Person Jesu Christı, dıie

In der communıcatıo iıdıomatum ihren zentralenden naturalıstiıschen Mon1ismus vermeıden und die
Vergöttlichung VOIl der Inkarnatıon und Gelstsen- USdrucC finde 99) Avı auffällig häufige, ber
dung her rec verstehen (46—48) nıchtsdestowen1ıger unklare ede VO  —_ der »escha-

tologıschen Perspekt1ve« hat €1 anscheiınend
In einem kırchengeschichtlichen Beıtrag infor- dıe un  10N, das 1M fröhlıiıchen Wechsel iımplızıer-

miert KamppurI ber dıe trınıtätstheologische te Gegensatz-Denken Luthers herunterzuspielen,
Erleuchtungsmystik VOIN Gregor10s Palamas welches meınes Erachtens 1mM außersten Gegensatz
(49—59), ın welcher dıe ealıta: des Vergöttlı- der göttlıchen atur durch den »Iröhlichen Wech-
chungsgeschehens be1 Bewahrung der Iranszen- ce]|« mıt T1SLUS 1m Glauben (148f.153%1) mMusse
eNz Gjottes mıttels der Dıstiın  10N VON (Jottes (un- »Kreuzestheologisch« (d.h 1m Sınne der Dıalektik
partızıpıerbarem) Wesen und (partızıpıerbarer) VOIl Gottes fremdem und eigenem en gedacht
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werden (143.148.156—160). An dieser Stelle ware Substanzdenken und Wırkungsdenken In der V all-

iragen, ob unbeschadet se1ner erfreulıch gelischen Lutherdeutung: 03-119) 1st ıne Z
sammenfassung der Ergebnisse selner forschungs-klaren Darstellungsweise dıe Abgründe diıeser

Sos »Kreuzestheologie« klar rkannt hat, geschichtlichen Dissertation Gottes ırken auf
dıie me1nes Erachtens das biblisch-tradıtionelle Un  R DIe transzendentale Deutung des egenwart-

Christi-Motivs ın der Lutherforschung, 1esbha-Verständnıs der Teılhabe der göttlıchen aftur
hne wesentlıche Umdeutung NI mehr integrIie- den-Stuttgart 1989:;: vgl azu meıne Rezens1ıon:
Hen ann (vgl meı1lne Dissertation, 64—71.891, Forum Katholische Theologıe 156—158).
Anm 5 255—-278, bes 265. Anm D und Z meınt, eınen fundamentalen FKınflul des VO  = ıhm
Anm 93) sogenannten »transzendentalen Wırkungsdenkens«

Raunı10 g1bt ın seinem Aufsatz (Dıie Goldene AUS der Philosophie Lotzes qauf dıe Lutherfor-
schung Von Rıtschl DIS Wolf nachweılsenege als Gesetz der göttlıchen atur: 631 34) e1-

interessante Zusammenschau VO  —_ Luthers Ge- können_16), und stellt ın eiınem USDIIC dıe
SeLIZES-; aubens- und Moraltheologıe anhand VOIl Trage, ob dıe Grunddıfferenz zwıschen uDStanz-
Jexten AUs den Jahren VO'  — Ausgehend und Wırkungsdenken (vgl 106), dıe der usgangs-
VO Prinzıp der Eıinheıt des Gesetzesinhalts pun der VO  — ıhm untersuchten Lutherforscher Ist,
entwıckelt R:; WwWI1Ie Luther dıe Goldene ege als Luther VO  — außen herangetragen ist der NIC
Zusammenfassung des Sanzch (jesetzes versteht 16) sympathısıert mıt der erstien Alternatıve

als ekalogs 181), bedenkt e1 ber vielleicht wen1g, dalßErklärungsgrund des
j  F als TukKtur des aubens, ott SC- der Deutsche Idealısmus seıne Wurzeln nıc
ben, Was ıhm zukommt,eund zugleıich als unwesentlıchen Teılen ın Luthers Theologıe en

könnteStruktur des Erlösungswerks Christı SOWI1Ee
schließlich als Weıse, wWwIe der gerechtfertigte Peura g1bt 1m folgenden Beıtrag Dıie Teılhabe
ensch (‚jottes 1e nachahmen ann und soll T1StUS be1 Luther 21 60} ebenfalls einen
—] 53) Überblick ber se1ıne NOC unveröffentliıchte) IDIS-

Kınen Neuansatz ZUl Verständnıs VOIl Luthers sertatıon. referlert ausgehend VOIN Luthers (jene-
Krıtık der katholıschen Te ber dıe Effekti- sis- Vorlesung Lutherse ber den Urstand des

Menschen, dıe Verderbnıis UG dıe un: und dıevıtät der akramente »CXÄ Operalo« versucht
Huovınen In seinem Beıtrag Restitution durch das Verdienst Christı S  g

TUM Ist Luthers Verständnıs VO  — der Effektivi- wobe!l besonders betont, dalß sowohl der Urstand
tat des Sakraments richtig verstanden ?: 8/-212) als uch der Uurc. den (‚lauben restitulerte an
ach einem Überblick ber dıe rundzüge der als W ar reale, ber andererse1ts 1m us der
scholastıschen opus-operatum-Lehre (  e Hoffnung bestehende Partızıpatiıon (jottes Na-
prü: deren Krıtık ın Luthers Streitschrift » De tur (insbesondere selner nsterbliıchkeıt) arklärt

VOIN 520captıvıtate eccles1ae praeludıum« werden müßten (136f.144—-14 /). DIie el  abe
eLuther habe nıcht dıe Stelle der Ob- Luthers«_ In Absetzung VOIN der durch
jektiven ıne bloß subjektive, psychologısche dıe kantianısche Kritık der Metaphysık bedingte
Wiırksamkeıt der kramente Horiızontverengung der neuzeıtlıchen Theologıe,geselzt (vgl

sondern vielmehr VO Standpunkt dıe In der aktualıstischen. existentialıstıschen
se1ıner Rechtfertigungslehre beanstandet, dalß der und konfessionalıstischen Lutherinterpretation

wırksam sıeht, und ZW al ın der Weıse., daß dıe theo-opus-operatum-Gedanke W1e uch dıe Tre ber
dıe notwendıge Disposıtion (»non PONECIC obıcem«) logısche re VO'  — der Anwesenheıt (jottes Cr
in dıe Werkgerechtigkeıt abgeglıtten selen und den trennt wırds 111 zeigen, daß ach
alleın rechtfertigenden Glauben AUsSs dem 1G hät- Luther dıe re unmıttelbar auf den anwesenden
ten tretien lassen. DiIie akramente selen ach IL ott hinweilist Anders als iın der Scholastık
her durchaus effektive Zeiıchen der nade, doch beruhe Ss1e ber nıcht auf Metaphysık S 2ZU,
musse 111l s1e WI1Ie den Glauben streng als Werk sondern auf der gleichsam intuıtıven Evıdenz ıhres
Gottes und Nn1IC als Werk des Menschen verstehen Gegenstandes: des anwesenden (jottes ın
- dem alle einzelnen Glaubensartıkel (Sätze der theo-

Im etzten Aufsatz des Sammelbandes versucht logischen lsehre) ıhren einheıtlıchen ezug hätten
Martıkainen ıne Zusammenschau VOIN »Lehre u Deshalb se1 schlıeßlich dıe theologı1-

und Anwesenheıit (jottes in der Theologıe artın sche e Vermiuttler des Glaubensgegenstands
ZUT athanasıanıschen Erlösungstheorie ste. (vgl Aa DIie ZAU eıl ußerst dunklen und ıIn iıh-
meılne Dıssertation. 8388 Gilıfe 821.255-278) Hen 021 schwer nachvollziehbaren Ausführungen

er ächste Beıtrag VON Saarınen Gottes M_.'s SOWI1eEe manche zumındest MIr abwegıg C1-

eın (jottes ırken DIie Grunddıfferenz VON scheinenden Belege (ZB) 223 Anm 19) hınterlas-
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SCH Ratlosigkeıt, worauftf der erTt. eigentlıch hınaus allz dıeser Fragestellung dürfte beachtenswert
ll se1n, obgle1ic ich /weıftel habe, ob dıe teilweıse

Der Sammelband 91Dt, insgesamt gesehen, eınen cehr optimıstischen Ergebnisse VOIl Luther her SC-
ec SINd. Eın ärgerlicher Schönheıitsfehler ImMaufschlußreichen FEınblick In CuUuc Akzentsetzun-

SCH iinnıscher Lutherforschung, insbesondere dıe Buch SInd dıe zanlreichen Rechtschrei1b-, el
chensetzungs-, Irennungs- und grammatıkalıschenBeleuchtung der ontologıschen Problematı VO  =
FehlerLuthers Theologıe (vgl DiIe Öökumenısche Rele- xel Schmidt, Vreden

Gegenwartsanalyse
Altermaltt, Urs, Katholizismus Un Moderne. [E « dar (18) DıIe den Berichtszeitraum ausfüllen-

Pur Sozial- un Mentalitätsgeschichte der Schwei- de Säkularısıerung, dıe »keın lınearer Vorgang«
Z Katholiken Im UN: Jahrhundert, Benzt- Waäl, sondern »In zyklıschen Wellenbewegungen
SCr Verlag, FTürich 1989 468 S, Ln VOomn relıgıösen Krisen un:! Erneuerungen« verhef

(07) dıe Katholıken, sıch Zur BewahrungDas reich Okumentierte uch VO  — Altermatt ihrer Identität als ıne Sondergesellschaft fOr-
verdıient die Aufimerksamkeıt aller, dıe sich mıt mıleren, ber uch polıtısche manzıpatıonder oft beklagten Sıtuation des Katholizısmus in kämpfen (das erste katholische Bundesratsmıt-
der älfte UNSCICS Jahrhunderts beschäftigen. glıe TSLI erl. zeichnet dıie Entwicklungs-Es ist iıne /usammenstellung VO  e kleineren un: lınıen des sozlalen und polıtıschen atholizısmus
größeren Publiıkationen des Verfassers, der sıch (»Vom Sonderbund ZUT Synode«, Mıiınderheıt In
zunächst mıt emanzıpatorischen spekten des der Dıaspora eıspıel Zürichs und dıe Frauen
zialen und polıtıschen Katholızısmus, später mıt an: der Geschichte).»Problemstellungen der katholischen Identität«
beschäftigt e sıch ann »vermehrt der Im Kap skızzıert den Katholizısmus 1m
eigentlichen Sozlal-, Mentalhlhıtäts- und ulturge- Aufmarsch den Zeıtgeist (Kulturkampf,

Flottanten, Fabrıkler und Protestanten, dıe Ver-schichte« (7) zuzuwenden. €e1 verschreıbt
sıch der »hıstorie totale«, dıe nıcht bloß Dyna- eine). Der Kulturkampf Wal keineswegs 11UT eın
stle-, Kr1egs- und Staatengeschichte se1ın wıll, SO1I1- Kırchenkampf, sondern »e1ne epochale Auseın-

andersetzung zwıschen Tradıtion und Moderne«ern multıdıszıplınär angelegt ist un:! mıt unter-
schiıedliıchen Schwerpunkten etihNhoden und In- Das Kap zeichnet den katholischen
terpretatiıonsmuster Von benachbarten Human- Alltag (auf dem and »nach dem Rhythmus der

Glocken«), dıe Wandlungen des onntags e1ımwissenschaften heranzıeht, Relıgionssoziologie,
europälische Kulturanthropologıe, Pastoraltheo- KırchenjJahr, dıe Klımaveränderungen 1m Olks-
ogıle, Liıturgiewissenschaft brauchtum). Im Kap endlıch beschreıbt den

Den Umbruch VO  — der ländlıchen un! bäuerli- Weg VO Mıheukatholizısmus ZUT Sektorenkırche
hen Gesellschaft der Schweiz stellt erl. beson- (1850—1950) wobe!1l Ungleichzeıitigkeiten ZWI1-
ers seıt der des fest Dıie heutige schen rche, Katholizısmus un! Gesellschaft,
Schweilz S1e dabe1ı mıt eC| als »eınen TOTO- Autorıtätskrıisen, das Aufkommen elıg1ö-
LYyp der modernen pluralıstisch-demokratischen NC ewegungen, die Gewißheıt Tre1INeE1L
Industriegesellschaft« d wodurch dıe Untersu- chen, bıs ZU) Paradıgmenwechse als aktuelle

TODIeme VO  = Kirche und Katholizısmus heraus-chung »auch für andere Industrieländer der WEST-
stelltlıchen Welt VO Interesse« iıst (16), insbesondere

für Deutschlan Deshalb beansprucht das uch »In den sechzıger Jahren gıng iıne Zeıitepoche
besonderes Interesse. Es geht dem ert in dem nde Z dıe Urc! das katholische ılıeu

seinen mıkrohistorischen Studien nıcht sehr bestimmt (21) »>Unter den edingungen der
den gelehrten Katholizısmus der Katechısmen, eutigen ırtschafits- un:! Sozlallage ıst iıne Re-
sondern vielmehr den gelebten atholizısmus stauratıon des Mılıeukatholizismus in den Indu-
der kleinen eute (17) strieländern unrealıstisch. DiIie monolithische Kır-

Er stellt 1mM Kap (Plädoyer für dıe ozlalge- chengesellschaft WEn sıe überhaupt Je bestand
schichte des Katholizısmus) »das sozlalgeschicht- gehört der Vergangenheit 11« amr
lıche Interpretationsmodell der Subkultur VOTaNn« verlor uch der Priesterberuf Sozlalprestige
(18) Im Kap (Die katholısche Sondergesell- un! Attraktıviıtät Die innere Säkularısiıerung der
schaft Identität un! Emanzipation) stellt »dıe Kırche TZ' dem Priesternachwuchs dıe sozlıal-
empiırıische Wırklıichkeit der Schweizer Geschich- psychologıschen Grundlagen« (346f
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Hıer sıch, den Paradıgmenwechsel VO Theologen »Wıder dıe Entmündıgung für ıne

Mıheukatholizısmus SCHAUCI referleren, den offene Katholizıtät« oflfenbart ıIn dramatıscher
»Wechsel VO hierarchisch-autorıitären ZU) ba- Weıse »den Rıß In der katholiıschen Loyalıtät«
siısnahen Paradıgma« den andel Stimmungsumschwung antırömıschen
Mılıeukatholizısmus eıner Sektorenkırche« en zeıgte sıch, »als dıe antılautorıtäre KOn-

» Als ea|  10N auf dıe Reformprozesse VCI- testantıonswelle (der sechziger, sıebzıger Jahre)
tärken restauratıve Tendenzen dıe Ungleıichzeı1- uch dıe bestehenden Strukturen der kathol1-
tıgkeıten zwıschen IO und Welt« Tadı- schen Hıerarchıe In rage stellte« » Ver-
tionen werden hochgehalten, obwohl S1e erte, kündete (nun dıe Kirche) Verbote, dıe nıemand
Bewußtseinseimlagen und Interessen längst VCI- einhıelt, verlor S1IE Autorıtät, schwıeg S1e un:

Zeıten repräsentieren. ert. ze1g das pal sıch den gesellschaftlıchen Irends d
TEL Modernısmuskrisen, dıe dıe des S1e ihre Eigenständigkeıt e1IN«

(Syllabus Pıus’ 1X.), dıe der re 1895 DIS och »dıe negatıve Erfahrung mıt der freige-
1914 dem Hıntergrund der Industrıialı- stellten Vernunfit Ördert ın der Ostmoderne Of-
sıerungswelle« un! endlıch dıe gegenwärti- fensichtlıch dıe Sehnsucht des Menschen ach
9C, »sSıch 00 eıl der römiıschen Kırchenlei- dem Numinosen... Nac) einem) Stück en
(UuNg« (Ratzinger) »SCRCH dıe Auswiırkungen des

— das siıch der modernen Ratıonalıtät ntzıeht«
Modernisierungsschubes ach 1945« wendet SO suchen C relıg1öse ewegungen Ge-

veranlaßt uUTrC| das aggi1oramento des al wıßheit Freiheıit vermitteln, uch Klöster
atı Konzıls werden auf eıt hıerfür aufgesucht. »Neue Ge-

» Das Hauptproblem der postkonziılıaren e1te- meıinschaften, Gebetsgruppen, Bıbelgemeıin-
poche besteht darın, daß verschıedene Kırchen- schaften, Basısgemeıinden, charısmatısche Er-
bılder, progressive un! tradıtionalıstische, neben neuerungsbewegungen un! weılter« ire-
einander exıstieren. Organısatorisch ıst dıe Kır- ten auf, wobel »Tast immer ıne charısmatische
che och iın vorkonzıllaren Strukturen gefangen, Persönlichkeıit ıne _  WIC|  1ge Rolle« spieltbewußtseinsmäßıig sStTe S1Ie ber unter der EInNnwWIr- Es scheınt, daß »dıe Zukunft des katholiıschen
kung moderner orstellungen« ıstentums in dıe iıchtung eiıner Sektorenkır-

»Di1e ehrdeutigkeıt der Anpassungsprozesse che weıst ıne große Kırche mıt zahlreichen
Unsıcherheıiten« Die Geschlossen- apellen« Bestandten der Modernisierung

heıt, dıe Ql der Kırchenhierarchie aufzu- ist der Fundamentalısmus. »Das Gefühl der Ver-
bauen gelungen Wäadl, ist 1n »Säkulare Vorstel- lassenheıt in eiıner großen interdependenten Welt
lungen über dıe emokratıe und dıe Meınungs- ZU Verlust Gewißheiten« » Als
reıheılt, über dıe Gleichberechtigung VO  - Mannn ea|  10N auf den grundlegenden Reliıgionswan-
und Frau und ber dıe Sexualıtät stoßen direkt In del greifen dıe fundamentalistisch-integristischen
den Biınnenraum der Kırche VOTI und entfalten ewegungen auf Orientierungsmuster zurück, dıe
dort ihre Wırkung« Man spricht angesichts sıch in der Vergangenheıt als plausıbel erwliesen
der Pluralısmen VO einem vertikalen Schisma ın haben«
der Kırche ach dem erl. bleıibt der Kırche das

Was soll dıe Stelle des Mılıeukatholizısmus odell des Auswahlchristentums übrıg«. Nur »e1-
reten? Neue Pastoralkonzepte Deantworten dıe heterogene Mitgliedschaft158  Buchbesprechungen  Hier lohnt es sich, den Paradigmenwechsel vom  Theologen »Wider die Entmündigung — für eine  Milieukatholizismus genauer zu referieren, den  offene Katholizität« offenbart in dramatischer  »Wechsel vom hierarchisch-autoritären zum ba-  Weise »den Riß in der katholischen Loyalität«  sisnahen Paradigma« (346), den Wandel »vom  (363). Stimmungsumschwung zu antirömischen  Milieukatholizismus zu einer Sektorenkirche«  Affekten zeigte sich, »als die antiautoritäre Kon-  (349). »Als Reaktion auf die Reformprozesse ver-  testantionswelle (der sechziger, siebziger Jahre)  stärken restaurative Tendenzen die Ungleichzei-  auch die bestehenden Strukturen der katholi-  tigkeiten zwischen Kirche und Welt« (550). Tradi-  schen Hierarchie in Frage stellte« (365). »Ver-  tionen werden hochgehalten, obwohl sie Werte,  kündete (nun die Kirche) Verbote, die niemand  Bewußtseinseinlagen und Interessen längst ver-  einhielt, verlor sie an Autorität, schwieg sie und  gangener Zeiten repräsentieren. Verf. zeigt das  paßte sich den gesellschaftlichen Trends an, büßte  an drei Modernismuskrisen, die um die Mitte des  sie ihre Eigenständigkeit ein« (362).  19. Jh. (Syllabus Pius’ IX.), die der Jahre 1895 bis  Doch »die negative Erfahrung mit der freige-  1914 »vor dem Hintergrund der neuen Industriali-  stellten Vernunft fördert in der Postmoderne of-  sierungswelle« (352) und endlich die gegenwärti-  fensichtlich die Sehnsucht des Menschen nach  ge, wo »sich ein Teil der römischen Kirchenlei-  dem Numinosen... (nach einem) Stück Leben  tung« (Ratzinger) »gegen die Auswirkungen des  ..., das sich der modernen Rationalität entzieht«  Modernisierungsschubes  nach 1945«  wendet  (367). So suchen neue religiöse Bewegungen Ge-  (352), veranlaßt durch das aggioramento des II.  wißheit statt Freiheit zu vermitteln, auch Klöster  Vatik. Konzils.  werden auf Zeit hierfür aufgesucht. »Neue Ge-  »Das Hauptproblem der postkonziliaren Zeite-  meinschaften,  Gebetsgruppen,  Bibelgemein-  poche besteht darin, daß verschiedene Kirchen-  schaften, Basisgemeinden, charismatische Er-  bilder, progressive und traditionalistische, neben  neuerungsbewegungen und so weiter« (373) tre-  einander existieren. Organisatorisch ist die Kir-  ten auf, wobei »fast immer eine charismatische  che noch in vorkonziliaren Strukturen gefangen,  Persönlichkeit eine wichtige Rolle« spielt (374).  bewußtseinsmäßig steht sie aber unter der Einwir-  Es scheint, daß »die Zukunft des katholischen  kung moderner Vorstellungen« (353).  Christentums in die Richtung einer Sektorenkir-  »Die Mehrdeutigkeit der Anpassungsprozesse  che weist ... eine große Kirche mit zahlreichen  führt zu Unsicherheiten« (353). Die Geschlossen-  Kapellen« (375). Bestandteil der Modernisierung  heit, die 1850-1950 der Kirchenhierarchie aufzu-  ist der Fundamentalismus. »Das Gefühl der Ver-  bauen gelungen war, ist dahin. »Säkulare Vorstel-  lassenheit in einer großen interdependenten Welt  lungen über die Demokratie und die Meinungs-  führt zum Verlust an Gewißheiten« (376). »Als  freiheit, über die Gleichberechtigung von Mann  Reaktion auf den grundlegenden Religionswan-  und Frau und über die Sexualität stoßen direkt in  del greifen die fundamentalistisch-integristischen  den Binnenraum der Kirche vor und entfalten  Bewegungen auf Orientierungsmuster zurück, die  dort ihre Wirkung« (354). Man spricht angesichts  sich in der Vergangenheit als plausibel erwiesen  der Pluralismen von einem vertikalen Schisma in  haben« (377).  der Kirche (345).  Nach dem Verf. bleibt der Kirche »nur das  Was soll an die Stelle des Milieukatholizismus  Modell des Auswahlchristentums übrig«. Nur »ei-  treten? Neue Pastoralkonzepte beantworten die  ne heterogene Mitgliedschaft ... ermöglicht eine  Frage, vor der die Seelsorger gestellt sind. Verf.  multidimensionale Präsenz in der komplexen In-  führt das Gemeinde-Modell, das sich freilich »in  dustriegesellschaft.  ..Die Kirche muß sich den  einem stillen Wandlungsprozeß der Sekte annä-  Lebensbedingungen der modernen Welt öffnen,  here« (357), und das Modell des Auswahlchri-  ohne sich selber aufzugeben. Damit besitzt sie  stentums vor, wo die Christen von den christli-  weiterhin die wichtige Aufgabe, Fehlentscheidun-  chen Inhalten nur das auswählen, »was sie gerade  gen in dieser Gesellschaft mit kritischer Prophetie  akzeptieren können« (357). »Die eine Richtung  anzuprangern« (378).  orientiert sich mehr an der Uniformität und an  »Kirche und Katholizismus machen in der west-  der Gewißheit, die andere mehr an der Pluralität  lichen Industriegesellschaft gegenwärtig einen Pa-  und an der Freiheit«. »Die Kirche - Papst, Hier-  radigmenwechsel durch« (382). »Der als moderni-  archie, Klerus und Laien — müssen wohl lernen,  tätsscheu verrufene Katholizismus machte sich  mit diesen Ungleichzeitigkeiten zu leben« (359).  auf, sich endgültig der liberal-kapitalistischen  Daraus ergeben sich Autoritätskrisen, von Hu-  Schweiz anzupassen« (384). »Die Kirche profi-  mane vitae zur Affäre Haas, die die »Werte und  tiert dabei davon, daß der westliche Materialis-  Leitvorstellungen der politischen Kultur der Bür-  mus an moralischer Glaubwürdigkeit eingebüßt«  ger verletzte« (363). Die Erklärung der Kölner  (381) hat. »Sie betreibt (Gaudium est spes!) eineermöglıcht ıne
rage, VOTL der dıe Seelsorger gestellt SINd. ert. multidimensionale Präsenz in der komplexen In-

das Gemeinde-Modell, das sich freıliıch »IN dustriegesellschaft. Di1ie TC| muß sıch den
einem tıllen Wandlungsproze der Nnna: Lebensbedingungen der modernen Welt ölfnen,
here« und das odell des Auswahlchrıi- hne sıch selber aufzugeben. amı besıtzt s1e.
StenNntums VOÖILI, dıe T1sten VO  = den chrıstlı- weıterhın dıe wichtige Aufgabe, Fehlentscheıdun-
hen Inhalten 1Ur das auswählen, S1e gerade SCH In dieser Gesellschaft mıt kriıtiıscher Prophetie
akzeptieren können« »DilIe ıne Rıchtung ANZUPTIANSCIN«
orlentiert sıch mehr der NıLOTMITLA und »Kırche un! atholizısmus machen in der WESsStT-
der Gewißheıt, dıe andere mehr der Pluralıtät lıchen Industriegesellschaft gegenwärtig eınen Pa-
und der reihelt« »DIe Kırche apst, Hıer- radıgmenwechsel durch« » Der als modernı1-
archıe, Klerus und Laıen mussen ohl lernen, tätsscheu verrufene Katholizısmus machte sıch
mıt dıesen Ungleıchzeıitigkeiten eben« auf, sıch endgültıg der lıberal-kapıtalıstiıschen

Daraus ergeben sıch Autorıitätskrisen, VO  > Hu- Schwe1l1z ANZUDASSCIL« » DIe Kırche profi-
INane vitae ZUT ffäre Haas, dıe dıe » Werte und 1er dabeı davon, daß der westliche Materı1alıs-
Leıtvorstellungen der polıtıschen Kultur der Bür- IMUus moralıscher Glaubwürdigkeıt eingebüßt«
CI verletzte« DIie Erklärung der Kölner hat »S1e eirel (Gaudiıum est spes!) ıne
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posıtıve Weltinterpretation, aQus den Tradıtı1o0- aum »modern gewordenBuchbesprechungen  159  positive Weltinterpretation, um aus den traditio-  kaum »modern geworden ... vielleicht aber mo-  nellen Frontstellungen gegenüber der Moderne  disch« (390).  herauszukommen, und akzeptiert damit den  Das Buch bietet eine verwirrende Fülle sich  Kompromiß mit der Welt, um die innere Autono-  zuweilen wiederholender Beobachtungen interes-  mie zu bewahren« (385). »Die prinzipiellen Un-  santer Details. Leitmotiv ist die Moderne, ohne  terschiede zwischen dem modernistischen und  daß diese genauer definiert wäre, es sei denn als  dem antimodernistischen Flügel« bestehen in dem  Fortgang der »säkularisierenden« Entwicklung.  unterschiedlichen Verhältnis zur modernen Welt  Verf. verzichtet auf »die« katholische Kirche als  (385). Trotz den ungleichzeitigen Katholizismen  Parameter. Es wäre interessanter, wenn das Buch  (385) bestehen »Konstanten und Kontinuitäten«,  von der kath. Kirche einen ausgefeilten Begriff  die »auf die römisch-katholische Universalkirche  angewendet hätte, wie diese sich versteht. Man  zurückzuführen (sind), eine viele Beobachter irri-  darf aber nicht übersehen, daß es dem Verf.  tierende und zugleich faszinierende Einheit in der  (Titel!) um Katholizismus und diesen in seinem  Vielheit« (382). Am Beispiel Schweiz zeigt Verf.,  kulturellen, wirtschaftlichen, soziologischen Um-  wie sich »die Mentalitätsgeschichte des Katholi-  feld geht. Nur gegen Ende (382) kommt er auf die  zismus als Reflex der allgemeinen Gesellschafts-  »Konstanten und Kontinuitäten« zu sprechen, die  geschichte« erweist (387).  »auf die römisch-katholische Universalkirche zu-  Zum Schluß meint der Verf.: »Kirche und Ka-  rückzuführen« sind. Dem Fundamentaltheologen  tholizismus stehen der Welt nicht mehr als Milieu  zeigt das Buch, worauf er bei der Via empirica  und Sondergesellschaft gegenüber. Sie bilden die  (vgl. A. Kolping, Fundamentaltheologie III 1,  S. 43f, 676) des Nachweises der gottgewollten  Gesellschaft im Innern selbst ab« (389). Freilich  gelingt »es der Kirche nur mangelhaft.,., ihr  Existenz der Kirche zu achten hat, was ihm ge-  abweichendes Verhalten plausibel zu erklären«  genüber den Zeiten Dechamps’ neue Gesichts-  punkte und soziologische Materialien liefert.  (389). »Der Katholizismus«, damit schließt die  anregende Bestandsaufnahme, ist dem Verf, zwar  Adolf Kolping, Freiburg/Bonn  Spiritualität  Die Evangelische Perle. Das geistliche Begleit-  kenntnis Gottes, Wiedergewinnung der anfängli-  buch einer flämischen Mystikerin des 16. Jahrhun-  chen Gerechtigkeit, Glaube, Hoffnung und Liebe;  derts. In der Übersetzung des Angelus Silesius aus-  das zweite (93-140) und dritte (141-197) möchte  gew. und bearb. von Klaus Dahme. Verlag Otto  durch die Betrachtung der Menschheit Christi zur  Müller, Salzburg 1990, 220 S.  Vereinigung mit Gott und zur Gleichförmigkeit mit  Christus führen. Dieser Weg zur Erkenntnis Gottes  Vorliegende Auswahl ist die erste moderne  und zur Gemeinschaft mit ihm ist aber auch schon  Präsentation etwa der Hälfte der »Evangelischen  Perle« (=EP) in der Version von Angelus Silesius  im ersten Buch gewiesen: »Wie wir unser Leben  nach dem Leben Christi einrichten und in seiner  (1676) und anderer vorausgehender Ausgaben. Das  mittelniederländische Original erschien 1535. Die  Gottheit wohnen sollen« (82, vgl. 66ff. ). »Wer  Verfasserin konnte bisher nicht eruiert werden.  aber Gott einfältig zu erkennen sich bemüht, der  wird erleuchtet und unterwiesen, wie er sich dem  Eschius brachte 1545 in Verbindung mit den  Kölner Kartäusern von St. Barbara eine erweiterte  Bild Jesu Christi gleichförmig machen und ihm  lateinische Übertragung, Margarita Evangelica,  nachfolgen soll. Denn die Menschheit Christi ist  der Weg unserer Menschheit gewesen.  » (83).  heraus. Damit ist auch die Verbindung zu Petrus  Canisius gegeben. EP hat in ganz Europa viele  Die Frömmigkeit der EP ist nicht nur christozen-  Übertragungen erfahren und beeinflußte geistige  trisch, sondern, von der Forschung offenbar wenig  Strömungen wie Pietismus, Quietismus und »Fran-  beachtet, wesentlich auch von der Leben-Jesu- und  zösische Schule« u. a. Ein Überblick über For-  Passionsspiritualität bestimmt, die auch in der EP  schungsstand und Wirkungsgeschichte (209-220),  immer wieder zu einer konkreten, ganzheitlichen  über Frühdrucke und Literatur ( 204-208) wird ge-  Nachfolge Jesu (vgl. 150ff) anleitet. Darin nimmt  geben. Eine kritische Edition fehlt. In stärkerer An-  auch das Leben Marias einen Platz ein (z.B. 132f.  lehnung an das Original nimmt auch Dahme eine  164-168. 171-177). — Nicht unerwähnt seien die  Gliederung in drei Bücher vor: Das erste (5-92)  vielen schönen Gebete in der EP.  handelt über allgemeine aszetische Fragen wie Er-  Walter Baier, Augsburgvielleicht ber
nellen Frontstellungen gegenüber der Moderne dısch«
herauszukommen , un! akzeptiert damıt den Das uch bıetet ıne verwırrende sıch
Ompromıß mıt der Welt, dıe innere utono- zuweılen wıederholender Beobachtungen interes-
mıe bewahren« »DIe prinzıplellen Un- santer Detaıls Leıtmotiv ist dıe Moderne, hne
terschiıede zwıschen dem moderniıstischen und daß diese SCHNAUCI definıert ware, se1 enn als
dem antımodernistischen Flügel« estehen In dem ortgang der »säkularısıerenden« Entwicklung.
unterschıiedlichen Verhältnis ZUT modernen Welt erl. verzıchtet auf »d1e« katholische IC als

TOLZ den ungleıichzeıitigen Katholizismen Parameter. Es ware interessanter, WENN das uch
bestehen »Konstanten und Kontinultäten«, VO  — der kath Kırche einen ausgefeılten Begrıiff

dıe »auft die römiısch-katholıische nıversalkırche angewendet al  C WIE dıese sıch verste Man
zurückzuführen (sınd) ıne viele eobachter ITT1- darf ber N1IC| übersehen, daß dem ert.
t1ierende und zugle1ıc faszınıerende Eıinheıt ın der (Tite. Katholızısmus und diesen In seinem
1elhe1lt« Am eispie. Schweiz ze1g Menid:, kulturellen, wirtschaiftlıchen, sozlologıschen Um:-
W1Ie sıch »dıe Mentalıtätsgeschichte des Katholi1- feld geht Nur nde omm auf dıe
ZISMUuUS als CX der allgemeınen Gesellschafts- »Konstanten un:! ontinultäten« sprechen, dıe
geschichte« erwelıst »auf dıe römiısch-katholische nıversalkırche

Zum Schluß meınt der erıf. »Kırche und Ka- rückzuführen« SInd. Dem undamentaltheologen
tholizısmus stehen der Welt NIC| mehr als ılıeu ze1g das Buch, worauf be1l der Vıa empirıca
und Sondergesellschaft gegenüber. Sıe bılden dıe (vgl Kolping, Fundamentaltheologıe L11 1‚

43{1, 676) des Nachwelses der gottgewolltenGesellschaft 1M Innern selbst b« TELNC|
gelıngt »65 der Kırche NUTr mangelhaft.,., ihr Exıstenz der IC| achten hat, W dsS ıhm DC-
abweıchendes Verhalten plausıbel erklären« genüber den Zeıten echamps’ CC esıichts-

punkte un! sozliologısche aterıalıen Jefert»Der Katholizısmus«, damıt schließt dıe
anregende Bestandsaufnahme, ist dem ert. Wal Adolf Kolping, Freiburg/Bonn

Spirıtualität
Die Evangelische Perle Das geıstliche Begleit- kenntnis Gottes, Wiıedergewinnung der anfänglı-

buch einer flämischen Mystikerin des Jahrhun- hen Gerechtigkeit, Glaube, Hoffnung und j1ebe:
derts. In der Übersetzung des Angelus SILESIUS UdUS - das zweıte 93-140) und drıtte möchte
SCW., nd hbearb Von Klaus Dahme. Verlag tto Urc dıe Betrachtung der Menschheıit Chrıistı ZUTr
Müller, Salzburg 1990 220 erein1gung mıt ott und ZUT Gleichförmigkeıt mıt

T1StUS führen. Dieser Weg ZUT Erkenntnis GottesVorliegende Auswahl Ist dıe erste moderne
und ZUTI Gemeıinscha mıiıt ıhm 1st ber auch schonPräsentation iwa der Hälfte der »Evangelıschen

Perle« EP) ın der ersion VO  — Angelus Siılesius 1m ersten Buch gewlesen: » Wıe WIT en
ach dem en Christı einriıchten und In se1ıner(1676) und anderer vorausgehender usgaben. Das

mıttelnıederländısche Orıgıinal erschıen S35 DIie el wohnen sollen« (82 vgl 66frT. » Wer
Verfasserıin konnte bısher N1ıC erulert werden. ber :ott einfältig erkennen sıch bemüht, der

wırd erleuchtet und unterwliesen, WIE sıch demEschlus brachte 1545 In Verbindung mıt den
Kölner Kartäusern VO  — St Barbara ıne erweiıterte Bıld Jesu Christı gleichförmıg machen und ıhm
ateiınısche Übertragung, Margarıta Evangelıca, nachfolgen soll Denn dıe Menschheıt Chrıstı ist

der Weg WMMSCHET: Menschheıt SCWESCH. >> 83)heraus. amı ist uch dıe Verbiındung Petrus
Canısıus gegeben hat In SanzZ Europa viele DIie Frömmigkeıt der ist MC 1Ur chrıstozen-
Übertragungen erfahren und beeinflußte geistige trısch, sondern, VO  } der Forschung offenbar wen1g
Strömungen WIEe Pıetismus, Quietismus und » Fran- eachtet, wesentlich uch Vvon der eben-Jesu- und
zösısche Schule« Eın Überblick ber FOTr- Passıonsspirıitualität estimmt, dıe uch in der
schungsstand und ırkungsgeschichte— iImmer wıeder eiıner konkreten. ganzheıtlıchen
ber Frühdrucke und Lıteratur ( 204 —208) wırd 6, Nachfolge Jesu (vgl anleıtet Darın nımmt
geben Kıne ıtlısche Edıtion In stärkerer An- auch das en Marıas eınen atz e1n (z.B 3
ehnung das Orıginal nımmt uch Dahme eıne 164168 171—-177). 16 unerwähnt selen dıe
Gliederung ın rel Bücher VO  S Das S —92) vielen schönen Gebete In der
handelt ber allgemeıne aszetische Fragen WIE Er- Walter Baıer, Augsburg
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Mechthild Von Magdeburg, »Ich ZE) Wenn du DıIie erl. unterzıeht sıch der verdienstvollen

mich führst«. Eın Höhepunkt deutscher MystiKk. Aufgabe, dıe er' der bekannten Klosterfrauen
Ausgewählt, übers. Un eingeleite VoNn argot VO  > Helfta ıchten und eınen oft mılverständli-
Schmidt Herderbücherei, 1549 exte chen Begrıff der ystık klären Es werden
ZUFM achdenken 59), Verlag Herder. reiburg Legatus dıvyvınae plıetatıs der Gertrud der (JTrO-
1988 76() Ben (1256—1302) und Liıber specıalıs gratiae der

DıIie Verl., dıe sıch se1ıt Jahren mıt der miıttelalter- Mechthıiıld VO  z aC  Orn (1241—1298) alilur
herangezogen, dagegen nıcht » Das 1e)endelıchen Frauenmystik und mıt »Flıeßendes Licht der

otthe1lt« der Mechthıild VOIN Magdeburg 1C der ottheılt« der Mechthıiıld VO  = agde-
120/7-1282/94) 1m besonderen befaßbt, mMmacC In burg (ca 1207-1282/94). Während heute VO

dieser Textauswahl das Ge1istesleben der mıttelal- elitaer Kloster In der ähe der Luthersta
terlıchen ystık In eıner ıhrer oroßen Gestalten ısleDen L1UT einıge Mauern In eiıner aufgelasse-
eiıner breıiteren Offentlichkeit bekannt. Ausführ- DNECN OIlchOose ernalten SInd, en dıe ıJer entTl-

standenen er dıe Zeıten überdauertıch Ss1e In eben, eıt und Werk der echt-
hıld eın (9-5 Leıder sınd 1er manche Verweılise
auf dıe Lıteratur nırgends vollständıg auffiındbar

Der eıl weıst nach, daß die eiiltaer KOom-
munıtät dem /Zıisterzienserorden angehörte, ber(Zz.B 38) Dıie ausgewählten übersetzten ex{ie spiırıtuell VON den Dominıiıkanern betreut wurde.

dUus »Flıeßendes Licht der Gottheit« sınd In CUun

Gruppen geordnel;: Der Schreıibbefehl Was Ist
Er bletet eınen 1NDIIC| In den Klosteralltag, dıe
theologische Frauenbildung und das ırken des

dıe deele?:; Des Menschen Selıgkeıt; Lobpre1- » Iheologinnenkre1ises« VO  z Helfta Ihre en
SUNg; Wege Gott: nge und Teufel; gingen NıC| AUS der Zusammenarbeıt mıt Bene-Spruchweıisheit; er! und ırken; Der He1- dıktiınern hervor, sınd ber eindeut1ıg VO  s der
lıge Gelst. Eıne Tabelle des Magdeburger Klerus benediktinıschen Spiırıtualıtät bestimmt, daß
VonNn 3 e1in Ausschnıiıtt AaUuUs eıner en 1900208  S beı iıhnen VO  — eıner »Liturgischen Mystik«Stadtansıcht V Ol Magdeburg und Lıteraturangaben sprıicht. ıturgle, und dıe lıturgisch-sakra-beschlıeßen das uchleıiın Dıie Irennung der exte
ann natürlıch NIC. Streng durchgeführt werden,

mentale Vergegenwärtigung des Heılsmysteriums
stehen damıt iIm Mıttelpunkt der Chrıistusbegeg-da Überschneidungen OoMM! uch sınd NUunNng Das 1er CTISANSCHC Wort und Heılsgesche-nıcht immer ber- und Untertitel einsichtig, 1st

z.B be1 ıne Untergruppe mıt » Das under der
hen rufen ZARA Nachfolge, Nachahmung, eichge-
staltung und ZU Mıtleıden, WIE VOI em 1Im

TIrınıtät« überschrieben. NNg wenıg VO He1l1- eıl geze1igt wırd. S1e ermöglıchen das geistlıche1gen Geist, mehr VON der Kırche und Heılıgen. Handeln und schlıeßen Selbsterlösung AdU:  N Es
Der moderne Leser wırd N1IC leicht eınen Zugang vollzıeht sıch In der der menschlıchen Per-
ZUT Sprache diıeser exfe finden und her VO  — [11all- SOI, dıe meıst mıt COT, COI anımae, anıma
hen Gebeten (Z.B und Spruchweisheiten d scharf umschrieben wırd un! der bıblıschen VW -

se1lIn. Als Kostprobe se1 angeführt: » DIe Sün- stellung nahesteht DıIe Verwan:  schaft ZuUur »I116 -
de sEe1 eın der ogroß,/der Teufel 1st immer Genol« OT1a« (die Jer meıst mıt » Verinnerung« über-
(S 66) Walter Baıer, Augsburg wird) in der scholastıschen Theologıe und in

der mıttelalterliıchen Mystık MU| ohl weıter
untersucht werden. Eıne gule Bıblıographie mıt

Spitzlei, Sabine M Erfahrungsraum Herz. AT Angabe der Edıtionen und Übersetzungen der

ystik des Zisterzienserinnenklosters Helfta IM einschlägıgen er‘ und eın Personenregıister be-
schlıeßen dıe Arbeıt Di1e Sekundärliıteratur istJahrhundert. Verlag fromman-holzboog, ultt-

gart-Bad ( annstatt 1991 201 Leinen eiwas dürftig berücksichtigt worden.
I85,— 'alter Baıer, ugsburg
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FORUM KATHOLISCHE
ahrgang 997 eft

Vorwort der Herausgeber
hne Absıcht eiıner JTerminierung erscheınt das diesjährige thematısche efit des

» Forum Katholische Theologie« Fragen des Lebensrechtes und des Lebens-
schutzes ın zeıtliıcher ähe der In der Bundesrepublık anstehenden (bzw. schon
gefällten) parlamentarıschen Entscheidung ber dıe Frıstenlösung, Was den VOI-

lıegenden Beıträgen eıne besondere Aktualıtät verleıihen dürfte ber Aktualıtät 1st
weder eın vorrang1ges /Ziel w1issenschaftlıcher Arbeıt noch das nlıegen eiıner auf
dıe Grundlagen VOIN Glaube und Sıtte drıngenden Theologıe, dıe sıch nıcht 1Ur In
der » Welt«, sondern auch In der Kırche verschiıeben drohen Etwas VON dieser
»Grundlagenforschung« möchten dıe Beıträge dieses Heftes vermuiıtteln
Berücksichtigung sowohl der S ystematık oder der »theoretischen Vernunft« W1e
auch der hıstorıschen Erkenntnıis, dıe ın dieser rage be1l er1egeschichtlicher
Erscheinungen doch eıne normılerende Konstante 1im Humanum erkennen äßt

Unter der ersten Rücksıcht unterzıieht el dıe Abtreibungsgesetzgebung auf
dem Hıntergrun moderner phılosophısch-ethischer Voraussetzungen (mıt FKın-
schluß des Formalısmus Kants, der hne ezug auf e1in real sıttlıch (jutes auskommt)
eıner 101 Malstab der Wesenskonstitution des Menschen, dıe dem sıttlıchen
Handeln W1e auch dem menschliıchen GewIlssen vorgegeben 1st und dıe e1in Schutz-
gebo für das en SCHAUSO einschlıeßbt WIEe e1in Verbot der Tötung. Im Horızont der
zeıtnahen moraltheologıischen Auseinandersetzung dıie »autono Moral« und
den so  en » Primat des (GeWw1IsSsens« erwelist sıch alleın e1ıne solche rund-
legung als einsichtıg, während dıe genannten entgegengeselzten Theorien den TUN:
des Sıttliıchen nıcht erreıcChen, OTIaus sıch heute das Eındringen der » Abtreibungs-
mentalıtät« In das CANArısiliche Bewußtseıin rklärt

Dıie sıttlıche Forderung wırd heute vielTacC auch entschärtft Ure dıe Behauptung
elnes » Wandels des (JEW1ISSENS« in der Geschichte Dem stellt der Rechtshistoriker

Sımshäuser In Auseinandersetzung mıt der popularwıssenschaftlıchen Behaup-
(ung VO der Duldung des Schwangerschaftsabbruchs 1mM klassıschen Altertum dıe
AaUus vielen Eiınzeldaten ın Interpretation erhobene Einsıcht gegenüber, daß
die Abtreibung In der römıischen Antıke durchaus auf Ablehnung und Verurteilung
stieß, WEeNN diese Ablehnung zunächst auch 11UT 1mM Rahmen der Hausgewalt erfolgte
und in den Bereich der Sıttenaufsıicht der Zensoren Mel Selbst WENN dıe Motıivatıon
für dıe Verurteilung nıcht schon auf der öhe elıner christlichen bezügliıch der
Personwürde jedes menschlıchen Lebens stünde, bot S1e dem chrıistliıchen Denken
doch gewIlsse Anknüpfungspunkte, VO denen AdUus allerdings eın bedeutsamer ber-
stieg ZU proprıum chrıist1ianum hın erfolgte.

Diese ende, dıe bereıts den frühchrıstlıchen Apologeten und Kırchen-
schriftstellern( hervortritt. beschreı1bt Gesse]l nführung be-
redter Zeugnisse über den » Weg des Lebens« der Chrısten, auf den schon das UNSC-
borene Kınd gestellt W ädl. DIie hlıer zutlage tretende geradezu selbstverständliche Eın-
stellung des irühen Christentums Z menschlichen en auch 1Im embryonalen



162 Vorwort der Herausgeber
Status, dıe auch nıcht TG die noch enlende Problematık den Zeıtpunkt des
Begınns des menschliıchen Lebens geschmälert wırd (immerhın ist Jer dıe ertul-
l1aneıische Sentanz »homo est ef quı est futurus« erst en ensch werden soll,
ist schon eın Mensch« beachtlıc gründet WEeNE In den Glaubensüber-
ZCUSUNZCH VO Menschen als (jottes Schöpfung und alsen (Gjottes und damıt
auch In einer Neuerkenntnis VON Personseın. Be1l 1ppolyt Rom (F 230) verdient
auch dıe Krıitik dem eDrauc empfängn1sverhütender ıtte]l be1l »SOgenannten
gläubıgen Frauen« Beachtung.

Im e1s dıeser ematık, dıe letztlich dıe Herausstellung des propriıum
chrıist1ianum 1m Humanen bemüht 1St, hat auch (trotz eiıner gewIlssen Erweılterung des
mfTfangs dıe Untersuchung KT Geringers über dıe »KRechtsstellung der g —schıiedenen und >wıederverheirateten« Katholıken In der Kırche« iıhren atz In
einem Gedankengang, der bıblısche, lehrhaft-dogmatische und kırchenrechtlich
Argumente verbıindet, rhellt der Verfasser dıe heute vielTacC mıßdeutete kırchliche
Tre und Dıszıplın AdUus dem Wesen der Gliedscha In der Commun10 und bedenkt
deren Konsequenzen bIS hın In dıie heute kontroversen Fragen nach den Forderungen

kırchliche Arbeıtnehmer. S1e sınd verbunden mıt der begründeten Warnung, denn
dıe Kırche könne »nıcht den Jeweılıgen Zeıtgeılist ZUT Maxıme ihres andelns
machen«. In 1ese1De ichtung welst dıe ausführliche Besprechung des Buches
VON S5Sımpfendörfer über » Verlust der 1e Mıt S1imone de BeauvoIr In dıe ADb-
treıbungsgesellschaft« /iegenaus). Die dıe ematı beherrschende rage nach
dem proprium christianum wırd auch ZUT rage nach der Identität des O_
ıschen Christentums. Theologische Futurologen welsen diese rage (trotz
vertretener Denkfreıiheıt) /{ Wäal als fundamentalistisch ab ber mıt iıhr steht und
nıcht 11UT die Plausıbilität chrıstlıchen aubens, sondern auch dıe für dıe theolo-
gische Wiıssenschaft notwendıge Kontrolherbarkeit iıhrer Sätze aufgrund e_wlesener Prinzıpilen. Insofern versucht das eft auch dem methodıischen nlıegen
der Glaubenswissenschaft dıenen.



Abtreibungs-Gesetzgebung
dUus ethıscher 1C

Von Horstel Rom

In eiıner eı VONN Beıträgen hat Herbert Iröndle In Jüngerer eıt dıe besorgn1Ss-
erregende Entwicklung in der Dıskussıion eıne gesetzlıche egelung des Ab-
treıbungsstrairechtes behandelt!. DIe Fakten sınd alarmıerend: uürc den IM-
gungsvertra ist inzwıschen In den fünf Ländern dıe Frıstenregelung des
irüheren DR-Staates übernommen worden, welche dıe Tötung ungeborener
er während der ersten reı Monate AaUuUSdTuC  ıch rlaubt ber auch ın der
alten Bundesrepublık wurden bısher schon allıährlıc eıne Viertelmilliıon UNSC-
borener Kınder getötet, da sıch auf dem en der gesetzlıchen Ausnahmebe-
stımmungen des 218 StGB Praktıken entwiıckelten. dıe den Rechtsstaat partıell

auf dem Bereıich des Lebensschutzes ausgehebelt en Der rechtlose /Zustand
des embryonalen Menschen hat inzwıschen eıne de-facto-Normalıtät erreıcht. Dıie
Bewußtseinsänderung spiegelt sıch nırgends deutliıcher wıder als in der derzeıtigen
Debatte den Beratungsgesetzentwurf“. Die tıeferliegende Ursache der zuneh-
menden Rechtsunsicherheit sıeht Iröndle iın einem sıch verändernden, unzulänglı-
chen Bewußtseıin VO Wert des menschlichen Lebens Diesen wichtigen Gesıichts-
pun 11l der vorlıiegende Beıtrag N ethıscher IC näher betrachten. Er legt
Zzuerst I 1m NsCHAIuU Iröndle, dıe Rechtsunsicherheit mıt der genannten
ethıschen Unzulänglıchkeıt dar, VONN der ann II) zeıgen Ist, daß S1e. modernen
phılosophısch-ethischen Tendenzen entspricht, dıe iın Gegensatz ZUur tradıtıonellen

stehen. Daraus werden ann olgerungen für dıe Behandlung der AD-
treiıbungsfrage 1im allgemeınen SCZOZCHH, ohne auf den Jüngsten Dıskussionsstand
1m einzelnen einzugehen, der sıch übrıgens während der Abfassung dieses Artıkels
schon wıeder verändert hat Schließlic nımmt noch 1V) einem empirıstischen

Aus den Publıkationen VO  — Iröndle selen dıe folgenden genannt: (1 »S0z1ale Indıkation« Rechtferti-
gungsgrund”, ın Jura 08 / 6675 (2) Thesen ZUrT Rechtslage, ın reıhel ecCc ora hgg

eıgelt), Bonn 1985, 125-133: (3) Schwangerschaftskonflıktberatung 1Im KRıchtungsstreıt, In: Ver-
antwo  ıchkeı und Freiheıit (FS Ge1ger, hg Faller, 1IrC  OL, Träger), übıngen 1989,
190 —206; (4) Der Schutz des ungeborenen Lebens in uUuNseTeT Zeıt, ın ZRP 989 2), 54-—06I1: ©)
Neuregelung des Lebensschutzes Ungeborener 1mM geeınten eutschlan ın Kırche und Gesellschaft,
1991, Nr. 179 Z

Anm (4)
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Fınwand rondles Auffassung tellung, SsoOwelılt CS wıeder eıne grund-
egende ethiısche Bewertung der Abtreibung geht.

Die heutige Rechtsunsicherheit hinsichtlich der Abtreibung
Im folgenden führen WIT unNns angesichts der AbtreibungspraxI1s dıe Rechtsunsti-

cherheıt In ıhren Hauptpunkten urz VOI ugen
Der ursprünglıche Wec in der Reform des Abtreibungsstrafgesetzes W ar dıe

Verbesserung des Lebensschutzes für den menschlichen MDrYyO; denn S1e wollte auf
dıe Strafandrohung (ın Ausnahmefällen) verzichten zugunsiten einer posıtıven era-
(ung ZU Schutz des menschlıchen Lebens ın der Orm der SS Indıkationslösung,
dıe den Vorrang VOT der SO Frıstenlösung erhalten sollte

In der Praxıs werden dıe Indıkatiıonen VONN ÄI'ZtGI'I In einfachen Verfahren erteılt,
e keıner welılteren Kontrolle unterstehen. Die eXZEeSSIV anste1gende /Zahl macht AUSs

dem Ausnahmefalle eiıne de-facto-Normalıtät. DiIie Indıkationslösung wırd eıner
verkappten orm der Frıstenlösung. In der weltaus überwıegenden Zahl der
handelt sıch nıcht eiıne medizınısche., sondern eiıne sOoz1lale Indıkatıon, dıe
sOz1ale Ooder auch bloß finanzıelle OoniIilıkte betreffen SO drängt häufig der Mann
auf Abtreibung, dıe Unterhaltskosten für das auszutragende ınd umgehen.

Der gesetzgeberische WEeC des besseren Lebensschutzes ist also nıcht erreicht
worden. Man hat aber auch bemerkt, daß 1m Giesetzestext nıcht klar ZAUM Aus-
TIC kommt 1elmenr ist dıe Fassung der geltenden Indıkationsregelung
»schlıtzohr1g«, dalß S1e »IN iıhrer absıchtsvo gewählten Weıte und In ıhrer be-
grifflichen NSsSCNarie dıe mıßbräuchliche Anwendung nachgerade programmıert
hat« und »dıe Verfassungswildrigkeıt jedenfalls In bestimmten Teılen auf der
Stirne tI‘ägt«3 .

Während dıe Gesetzesreform mıt der Indıkationslösung prinzıple dıe Austra-
gungspflicht der Schwangeren und cde Garantenpflicht für das auszutragende ınd
anerkennt (S 3773 StGB)*, hat sıch In der Praxıs eine auf die Indıkationsregelung g _
tützte »Rechtfertigungsthese« für dıe Abtreibung ausgebildet. S1e kommt VON der
Jurıstischen Tatsache, daß die indızıerten Abtreibungsfälle straffre1ı bleıben. dem
Urteıl, daß S1€e »nNıcht rechtswıdrıg und damıt alsSO rechtmäß1ig« selen. Dazu bemerkt
Iröndle »FKEıne solche ‚Rechtmäßigkeıt« mınderen Ranges, die weder als Dıl-
lıgenswert«, noch als >POSILLV< bewertet. und der eine Durchsetzbarkeiıt nıcht inne-
wohnt, kennt das eCc 1m übrıgen nicht«5. 1elmenNnr erhalten gesellschaftspoliti-
sche J1eje den Anscheıin eıner Verfassungsmäßigkeiıt. Aus dieser wırd dann In
skandalöser Weılse eın Sachleistungsanspruch den staatlıchen Versicherungs-
träger abgeleıtet, der ZUT Abtreibung auftf Krankenscheıin ührt, eıner Praxıs, dıe
den Staat Jährlıc hohe Summen kostet.

VOIL. Anm
Anm (4) H2
Anm (4)
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Das Schwangerenberatungsgesetz sah nach dem SCH WeC des Gesetzge-
ers eınen Desseren Schutz für das en des ungeborenen Kındes VOIL. Es bestimmt
In der Fassung VO 1988 das » Ziel der Beratung«

» DIe Beratung dient dem Schutz des ungeborenen Lebens und der orge für dıe
chwangere. S1e wırd mıt dem Ziel angeboten, dıe Bereıitschaft der Schwangeren ZUT

e1igenverantwortlichen Annahme des ungeborenen Lebens wecken, stärken
und erhalten.«

DIie inzwıschen geführte Dıskussion dıe Anderung des Gesetzes beruht auf
der 101 der Absıcht eines Beratungs»zieles« als solchen, dıe Schwangere
pOSIt1V ZUT Erfüllung ihrer Pflicht bewegen, das en des ungeborenen Kındes

erhalten. Dıiese Absıcht ware, 1mM Sınne der 10L in dıe eiıner bloßen Be-
ratungs»aufgabe« andern, dıe der chwangeren eın eCc auf Abtreibung
gestünde.

och wıderspricht dıes, WIE Iröndle darlegt®, der ursprünglıchen Absıcht des Re-
Lormgesetzes WIEe auch dem erklärten Urteil des Bundesverfassungsgerichtes, das
VO »Ziel« der Beratung spricht, nämlıch »dıe Schwangere dıe grundsätzlıche
Pfliıcht ZUT Achtung des Lebensrechtes des Ungeborenen mahnen, S1e ZUrTr Fortset-
ZUNE der Schwangerschaft ermutigen U

Im übrıgen wırd VOoN den Befürwortern der Abtreibung dıeser Ausdruck In den des
»Schwangerschaftsabbruches« verharmlost, der 1Ur noch dıe Z/ustandsänderung
der Mutltter denken Läßt, nıcht mehr die Tötung des Kındes

/7u der oben genannten »Rechtfertigungstheori1e« für dıe derzeıtige Abtre1-
bungspraxI1s kommt das Argument VO Selbstbestimmungsrecht und der Freıiheit
der Mutter, auch VOIN iıhrer Berufung auf das GewI1ssen, das beachtet werden muß,
WEeNnN S1e für sıch eıne menschenwürdıge Lebensqualıität beansprucht.

Dagegen macht jedoch Iröndle CO darauf aufmerksam, daß dıe Lebensqua-
1ıtät der Mutltter nıcht Vorrang VOT der Exıstenz des Kındes en annn FeMer Was
dıe reıinel der Mutltter un ze1igt Iröndle, daß S1e VON der AbtreibungspraxI1s
häufig eher gefährdet, als gefördert wırd, ämlıch dort, der Vater des Kındes dıe
TAau ZUT Abtreibung drängt, dıe tinanzıellen Verpflichtungen gegenüber dem
ınd nıcht lragen MUSsSeN So ergeben sıch für diıese Frauen eher S1ıtuationen der
Unfreiheıit uch werden In jener Argumentatıon dıie negatıven psychıschen olge-
wırkungen be1 Frauen, dıe abgetrieben aben, übergangen, obwohl S1e statıstısch
latıv häufig S1Ind.

Die Gesetzesreform mıt der Indıkationsregelung hatte ursprünglıch als anerkann-
tes Fundament das des Grundrechtes jedes Menschen, auch des ungeborenen, auf
e©DECN, das sıch 1m Schutzgebot und 1m Tötungsverbot ausdrückt8®.

Die Befürworter der gegenwärtigen Abtreibungsprax1s berufen sıch auf das Ge-
w1issen un dıe Freıiheıit jeder Person, dıe ın utonomer Selbstbestimmung iıhr e1igenes
en gestalten darf.

Anm (4)
B VerfGE 39,1 50) NJW 16 879

Art Z Abs 24
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IT) /um unzulänglichen sıttlichen Bewuhtsein in der Abtreibun2sSpraxts
Un seinen modernen, philosophisch-ethischen Voraussetzungen

vAl Unzulänglichkeiten LM sıttlichen Bewuhtsein:

Die Tatsache, daß dıe ursprünglıche Absıcht des Gesetzgebers be1l der Reform des
218a, ämlıch der bessere Lebensschutz für das noch ungeborene Kınd, In der g_

genwärtigen Abtreibungsprax1s nıcht mehr EL gesehen WIrd, ze1gt hlerın eıne
mehrfache Unzulänglıchkeıt 1mM sıttlıchen Bewußtsein und Z W sowohl be1 den
VO Gesetzgeber angesprochenen Personen, als auch In gewI1sser WeIlse be1 diıesem
selbst. sofern C seine Absıcht 1mM Reformtext »absıchtsvo unbestimmt« e_
drückt hat

a) In der Debatte das Schwangerenberatungsgesetz wırd eıne nzuläng-
IC  en eullıc WEeNN dıe ıtıker sıch schon dıe »Ziel«ausrichtung auf eıne
sıttlıche Verpflichtung als solche wenden. SO richtet sıch be1 ihnen das sıttlıche Be-
wußtseın überhaupt nıcht mehr auf eın objektives, sıttlıches (jutes als Zıel, sondern
beschränkt sıch auf kte der ireıen Selbstbestimmung, In welchen auch dıe jele
selbst erst setizen waren Es <1bt ıer keıne objektiv normatıve /iıelvorgabe mehr,

der werden kann, ob eıne bestimmte andlung S1  IC gut oder SchieC
ist DiIe tradıtiıonelle aber kennt noch eınen »Jletzten 7weck« des menschlıchen
Lebens und sıeht iıhn iın se1ner Entfaltung bıs ZUT Vollkommenheıt, ZUl Vollendeten
Gutheıt, gemä dem höchsten, dem geistigen Vermögen. Wenn darın dıe Satt11-
che Norm NC dann muß jeder ensch se1ın eigenes en und das des Nächsten
auf dieses Ziel hın Öördern

uch dıe 5Sü% »Rechtfertigungstheor1e« äßt keıine usrıchtung mehr auf eıne
objektive Norm, ein sıttlıches (jutes als Höchstwert erkennen, indem S1€e. das echt-
mäßıge dus dem Nıcht-Rechtswidrıigen, und dieses AUuUs dem Straffreien ableıtet. [)a-
mıt bewegt S1€e sıch in einem leeren Formalısmus.

€) Denselben unzulänglıchen INATruUuC macht die dıe eigentliıche Absıcht
des Gesetzestextes gerichtete erufung auf das eigene Gew1lssen der Mutltter bZw des
Vaters des abzutreibenden Kındes:; denn das Gewı1issen als das sıttlıche Bewußtsein
verkürzt sıch hıer formalıstisch auf Selbstverantwortung In frelier Entscheidung, oh-

Anerkennung eiıner Verpflichtung gegenüber eiıner objektiv sıttlıchen Norm. ber
Was bleıibt dann hıer noch Verantwortung übrıg” Ferner verkürzt sıch e1 dıe
Sıttlıchkeıit auf eilıne Qualität 1Ur des andelns bZw. der personalen Akte, während
S1Ce In anrhe1i auch eıne des menschlıchen Seins/Lebens selbst ist DiIe Verkürzung
au auf eınen Aktıyısmus und Personalısmus hınaus.

WOo das sıttlıche Bewußtsein/Gewı1issen nıcht mehr auf das siıttlıche (Giute DeZO-
SCHh und mıt dem menschlıchen en verbunden gesehen WIrd. da kann auch das
MeNSC  ıche CDEN. das eigene W1e das des Nächsten, selbst nıcht mehr als schüt-
zendes Rechtsgut bewußt werden. sondern 11UT dıe personalen Aktıvıtäten, obwohl
S1e doch, näher betrachtet, schon das MENSC  C en Voraussetzen

Der eben erwähnte Aktıvismus und Personalısmus bedeutet hınsıchtliıch des och
ungeborenen Kındes, daß erst ann schutzwürdıg waäre, WE CS geistig-personale
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kte vollzöge, Was aber VOT der Geburt NUT sehr spat oder noch Sal nıcht geschähe.
Dagegen ist jedoch festzustellen, daß dıe personalen kte das Menschseın VOTITauUus-

setzen mıt der Ge1lstnatur des Menschen, deren Vermögen schon er vorlıegen als
dıe daraus (später hervorgehenden kte Ebenso verwelst das sıttlıche Gute als
Qualität (Tugend, Vollkommenheıt) des menschlichen Seins/Lebens auf dieses und
das Wesen des Menschen. Daß 6S schon als Fundament und Anlage der personalen
Akte, alsoO nıcht erst nach deren Entfaltung, als höchstes Kechtsgut schützen Ist,
unterhegt er keinem Zweiıfel

Moderne philosophisch-ethische Voraussetzungen:

Angesıichts der Tatsache, daß jeder ensch eın natürlıches sıttlıches Bewußlt-
se1n/Gewıissen hat, das In unbestimmt allgemeıner Weiıse VON Gut und oOse weıß
und der weıteren Bıldung bestimmtem Wıssen und Urteil bedarf, in ezug auf das

verwırklıchende gule Handeln und eDen, en phılosophisch-ethische T heor1-
Eıinfluß auf diese Gewiıssensbildung.
a) In der Neuzeıt ist der (von Hobbes, Hume herkommende) ethısche Emp1-

T SmMUS (in seıinen verschıedenen Formen des Utılıtarısmus, Eudämonıiısmus und He-
don1ısmus) einflußreich geworden. Er ält eın normatıves Prinzıp des andelns £
das VOIN der Vernunft prior1 eingesehen werden könnte, sondern entnımmt das, W d$S

gul und SchliecC Ist, immer 1Ur posterlor1 AdUus dem Erfolg bZzw. 1ßerfoleg der
Handlungen, also 11UT das, W ds> dıe Vernunft Jeweıls empiırısch ermuttelt, verbun-
den mıt der Sinnlıchkeıit, den priımären (trıebhaften) Lebensinteressen, dem subjekt1-
Vecmn Glücksgefühl und Lebensgenuß, erfährt Es 1st unschwer sehen, W1Ie dıe
pırıstısch-ethische ıchtung ın dıe Abtreibungsmentalıtät hiıneinwiırkt.

egen dıe empiristische ichtung hat Kants charfe Krıtık geü da in
dieser dıe praktısche Vernunft elines normatıven, prior1 einsichtıgen Prinzıps ent-
behrt? Dagegen VEIMAS dıe praktısche Vernunft nach Kant durchaus eın olches Saltif
lıchkeıitsprinzıp erfassen, da CS letztlıch In ıhr selbst lıegen muß So kommt
dem bekannten »Kategorischen Imperatıv«, der In einer selner Formulıerungen
lautet: »Handle > daß dıe Maxıme deines Wıllens Jeweıls zugle1c als Prinzıp eiıner
allgemeınen Gesetzgebung gelten könne«  10  „ Darın drückt sıch dıe Vernünftigkeıit
und dıe iıhr eigentümlıche Allgemeıinheıt (Universalıtät) jedes Sıttengesetzes als sol-
chen Au  N Hıernach muß für eine bestimmte Sıtuation dıe subjektive Handlungsma-
X1ime. WECNN S1e. sıttlıch gut se1ın soll, unıversalısıerbar se1N, für jedermann In der-
selben Sıtuation verbın  iıch seIn. Kant zeıgt Beıspielen mıt schlechten Handlun-
SCH, gleichsam als Gegenprobe, auf, dalß S1e, WECNN alle deren Maxıme befolgten, das
MeNnNSC  IC Zusammenleben unmöglıch machen, Ja ufheben würden.

Auf dieses ema geht näher der Aufsatz des ert. eın Zur formalen Begründung der Sıttlıchkeit AUSs
dem uten, dem Objekt des Wıllens uflösung eines Dılemmas zwıschen empiristischer und tlranszen-
dentalı  scher In Prinzıp und Applıkatıon In der praktıschen Phılosophıe hgg eebohm),
uttga: 1990, 169

Kant, Krıtik der pra ernun Erster Teıl, Buch ptSs'
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Kants kategorischer Imperatıv, als prlo0r1 einsehbares, ormales Sıttlıchkeıits-
prinzıp der freien Selbstbestimmung des Wiıllens alleın AUus praktıscher Vernunft und
AUus der VON ıhr postulıerten Freıiheıt, überste1gt Z W al den ethıschen Empirısmus,
der Handlungsmaxıme L1UT materı1al posterlor1 bestimmen kann, Adus empirischen
Bedingungen, dıe Vernunfit VOIN der Sinnlichkeıit abhängıg bleibt och beseitigt

damıt den Empirısmus noch nıcht:; denn neben dem Vorteıl des formalen AprıorI1
hat Kants den acnte1 des Formalısmus, da C1e sıch 11UT auf dıie formal-sıtt-
lıchen Bedingungen der freıen Selbstbestimmung beschränkt und jeden ezug autf
eın 1m Menschen vorgegebenes, real sıttlıches Gutes, als Objekt des Wiıllens. AdUuS$Ss-

Schlıe Der kategorische Imperatıv keinen etzten WE des menschlıchen
Lebens

Das 1eg den theoretischen Voraussetzungen VON Kants Il dıe Jer nıcht
näher erortern sind *. wonach eın Objekt NUur der Sinnlıchkeıit. nıcht aber der Ver-
nunft gegeben se1ın könne. Hıer wırd Unrecht der Vernunfit jede rezeptive, »1ntu1l-
[1VeEe« Funktion abgestritten und damıt dıe in anrneı unbestreıtbare Selbstgege-
benheıt des Menschen In der Vernunft, nämlıch 1m Selbstbewußtsein Dieses wırd
NUnN fälschlich (wıe schon be1 Descartes) als Reflexıion, als ch-denke. ausgelegt: er
ensch ann sıch hıernach als sıttlıches., transzendentales Subjekt 11UT denken, ist
sıch aber nıcht selbst real gegeben.

Damıt verkürzt sıch auch dıe Sıttlıchkeit auf das Handeln Das sıttlıche Gute 1st
1UT das, W as AUus dem Handeln hervorgeht. Seıine Fundıierung 1m menschlıchen Se1in
und Wesen geht verloren.

Miıt dem kantıanıschen Formalısmus. WIe auch mıt seinen neukantıanıschen
und deontologischen Fortsetzungen, ann jedoch der ensch nıcht en Er
der Ausrıiıchtung sıttlıchen Guten als elıner normatıven Realıtät in ıhm Tatsäch-
ıch lassen des auch Kants negatıve Beispiele ZU kategorischen Imperatıv unbeab-
sıchtigt erkennen;: denn WEeNN Maxıme schlechter Handlungen verallgemeınert
Sschhıeblıc ZUrLr Gefährdung und ufhebung der menschlıchen Gemeiminschaft tühren,
W as ulls Menschen, nach Kant, untragbar 1st, verra dies Ja, daß WITr Menschen
prior1 auf eın etztes sıttlıches (Cjutes ausgerichtet Ssınd, das OIfTenDar dıe Entfaltung
des menschlıchen Lebens In der Gemeıinschafter

egen des bezeıchneten Mangels ıIn Kants strebt INan heute In Praxıs-Theo-
rien häufig eınen omprom1%ß und versucht, Formalısmus und Empirısmus mıiıt-
e1ınander kombınıeren, deontologisch-formale Bedingungen prior1 (Ireıe
Selbstbestimmung, Sollen) mıt teleologısch (aus dem Handlungserfolg) poster10r1
gegebenen, materı1alen /7wecken (prımären Lebensinteressen m.)

Rückbesinnung auf Einsichten der klassischen

Wenn INan auch mıt Kant dıe freie Selbstbestimmung ZU Handeln AdUus reiner
Vernunft als wichtige ormale Bedingung der Sıttliıchkeit anerkennen muß, ist
doch der Formalısmus vermeıden, der urc den fehlenden ezug auf das reale

| den Anm zıti1erten Aufsatz
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sıttlıche Gute verschuldet WIrd. Dieser ezug findet sıch 1UN tatsächlıc In der tradı-
tionellen (be1 Platon, Arıstoteles, Ihomas quın a.) und ZWAar In nıcht-
empImrıstischem Sınne:; denn das sıttlıche Gute ist als OUObjekt des Wıllens pri10r1 g -
geben, weıl intellıg1bel, VON der Vernunft einsehbar, und 1e2 In den ugenden. Dıie-
en schon natürlıche Anfänge In der Menschennatur, sollen sıch ann aber

spezıfıschen Vollkommenheiten entfalten, wobel dıe Vernunft als das leıtende YlM-
ZIp In S1e mıt eingeht!*.
er gesehen, kommt dıe sıttlıche Vollkommenheıt als zweıte Aktualıtät

(» Wırklıchkeit«) Z ersten des menschlichen e1INSs  eDENS hınzu, das dUus den
konstitutiven Ursachen des Menschen, dus Leıb und ecele, hervorgeht. In diesen

1eg eıne wesentliche Ordnung. SO 1st der Leıb der eeile untergeordnet, und In
der GEIe die Sinnlichkei der Vernunft Auf dieser Ordnung beruht schon eıne
türlıche Sıttlıchkeıit, dıe weıter vervollkommnet werden soll. der Führung der
Vernunft.

egen den modernen Aktıvyismus und Personalısmus, der dıe Sıttlıchkeit erst
be1 den personalen en beginnen Lälbt, ist beachten, daß diıese schon eıne nNnNatur-
iıche, WCNnNn auch noch unvollkommene Sıttlıchkeit 1m Menschen Oraussetzen,
nämlıch eiıne natürliche Ne1gung des Wıllens ZU Guten SOWIE eıne natürlıche
Kenntnıs der Vernunft davon. Diese natürliıche Sıttlıchkeit In den seelısch-geistigen
Anlagen eru WI1Ie geESaglT, letztlich auf der Wesensordnung des als Le1ıb-Seele-Fiın-
eıt konstitulerten Menschen, der aher, schon VOT Entfaltung der personalen Akte,
das höchste schützende Rechtsgut ist.

C) Es 1st nıcht möglıch, den Menschen VOIN der Person rennen und NUr dıe Per-
SOM als schützendes Rechtsgut betrachten: enn das Wesen des Menschen und
der Person ist asselbe, WIe auch dıe Definıtion des Menschen als »rationalen Lebe-

In der der Person als »Indıvıdueller Substanz VON ratiıonaler Natur« enthal-
ten 1st Die Person ist nıchts anderes als der indıviduelle ensch, mıt der Auswir-
kung der Wesensprinzıpien des Menschen In seiıne konkrete Exı1istenz hıneın,
der Führung der Vernunft. DiIe Wesensprinzıipien, als rundlage der verwirklı-
henden indıviıiduellen Person, lıegen aber schon 1mM menschlıchen mbryo VOTL, der
er schützendes Rechtsgut 1st

Naturphıilosophisch gesehen, ist das letzte Wort über das Geı1stprinziıp dıeses, daß
S außen hıiınzukommt« (Arıstoteles), und, theologıisc gesehen, dieses, daß
(jott CS jedem Embryo hinzuerschafi Ihomas Aquın).

Arıstoteles, Eithiıca N1ıcom. mıt der Bestimmung des »menschlıchen Guten«: ferner Ihomas
Aquın, Summa eo e | ber den etzten WeC des menschlıchen Lebens, SOWI1e ff.
ber das natürlıche Sıttengesetz. Vgl dıe uTisatze des Ve  Z

Das sıttlıche ute (Glückselıgkeıt) ach Arıstoteles Formale Bestimmung und metaphysısche Voraus-
SEIZUNgG, ıIn Phılos (19785) Z 2153

Natürlıche Sıttlıchkeit und metaphysısche Voraussetzung ın der des Arıstoteles und Ihomas
quın, In Ihe Ethics of St Ihomas Aquınas (Studı tomıstıcı Z ed Elders), Rom 1984, 05=]
— Sıttlıche Freiheıit und Naturgesetz be1ı Thomas quın angesıichts des modernen Gegensatzes VO  S
Autonomıie und Heteronomıie, ın Lex ei Lıbertas (Studı (8)  3 30, ed Elders), Rom 1987, 1131724

Problemi ttualı ttOorno alla giustificazıone COsSCIeNza morale, In Cyrisı rsveglı0 COsclenza
morale ne] NOSLro IM (ed Lobato), Bologna 1989, 8 1:



170 OFrS.el

Es geht nıcht dıe Anwesenheıt des Ge1stprinz1ıps erst mıt der Ausbıildung des
Großhirns anzunehmen, oder Sal erst mıt dem Begınn gelistiger Tätıgkeıten; enn 6c5S

1eg schon ange VOT ıhnen als deren Vermögen VOT und macht seinen Fınfluß auftf dıe
sinnlıchen Tätıgkeıiten (dıe den menschlichen Organısmus aufbauen) geltend, bevor
CS SC  T1ebil den ıhm alleın eigenen, geistigen Tätigkeıiten kommt!*

ITI) Allgemeine Folgerungen für die Abtreibungsgesetzgebung
Abzulehnen 1st eiıne bloß empIrıstische Haltung, welche 1mM Reformgesetz nıcht

mehr dıe e1gentlıche Absıcht des Gesetzgebers sehen VEIMAS, nämlıch den Schutz
des ungeborenen Lebens, und sıch In der ı0 dem arau gerichteten Ziel des
Schwangerenberatungsgesetzes geäuber hat Dıie Haltung wıderspricht der mensch-
lıchen Vernuntft, dıe In sıch eın normatıves Sıttengesetz rag und dıe Örderung des
menschlıchen Lebens verlangt, das, 1m GegensatzZ tıerıschen, auf das Ge1istprin-
Z1p hingeordnet Ist, VO ıhm seiıne spezıfısch menschnhlıche Prägung erhalten.

ıne Oormale Bedingung der richtigen sıttlıchen Beurteijlung eiıner aCcC ist S1-
CNerl1ıc cdıe der Vernünftigkeıt und Allgemeınunheıt, WIEe S1e Kants kategorischer Im-
peratıv ZUuU Ausdruck bringt. Wıiıll INan ıhn auf den Fall der Abtreibung anwenden,

besagt Jer folgendes: Wenn die Maxıme einzelner schwangerer Frauen, 1ın
z1al schwıerıgen Sıtuationen dıe Leiıbesfrucht abzutreıben, VOIN en Frauen In den-
selben S1ıtuationen befolgt würde, ware 1e6S$ für dıe staatlıche Gemeıninschaft VCI-

heerend er können dıe einzelnen, dıe abtreıben, 1e6Ss 1Ur auf Kosten der anderen
(un, dıe dUus Achtung VOT dem menschlıchen en und, damıt verbunden, des
Geme1inwohles wıllen nıcht abtreıben.

TeLNl könnte dıe heutige AbtreibungspraxI1s be1l konstant welıter ste1igender len-
enz bald ZU eıspıiel der negatıven Bestätigung des kategorischen Imperatıvs
werden, WECNN die schlechte Maxıme einzelner Frauen, ämlıch schon
sOz1laler Schwierigkeıiten den VON der gesetzlıchen Indıkationsregelung vorgesehe-
LICH Ausnahmefall überschreıten und abzutreıben, sıch verallgemeınern, VO
immer mehr Schwangeren In soz1lalen Schwierigkeıiten befolgt würde., mıt verhee-
renden Folgen für die staatlıche Gemennschaft.

Wıe oben erwähnt, 1st CS unmöglıch, Kants ethıschen Formalısmus, dem be1
der sıttlıchen, freıen Selbstbestimmung der ezug Z prior1 vorgegebenen sıtt-
lıchen Guten, dem etzten WEeC des Menschen. e mıt einem Empirısmus
kombinıeren, der gestattel, den sıttlıchen WEeC des andelns Jjeweıls AdUus den p —
ster10r1 (mıttels der Siınnlıchkeıit, der Gefühle erTahrbaren Handlungserfolgen

entnehmen. ıne solche Komprom1iß-Haltung aber äßt sıch be1l der derzeıitigen
AbtreibungspraxI1s ın der Tat beobachten Ihre Rechtfertigung verweıst Ja eilınerseılts
auf dıe frelıe Selbstbestimmung der chwangeren als auf eıne sıttlıche Bedingung
ıhrer möglıchen Entscheidung Z Abtreibung, andererseıts erkennt S1e aber eın

Vgl den Aufsatz des erft. ber dıe Geilstseele 1m menschlıchen Embryo ach Arıstoteles, Gr.
und Thomas quın, ıIn S5alzbeg. Phılos., 19806, 3



Abtreibungs-Gesetzgebung UU ethischer Sıcht 11

prior1 vorgegebenes /Ziel der Schwangerenberatung das In der Erhaltung
des menschlichen Lebens 1egt, des für alle Menschen verbindlıchen sıttlıchen
Rechtsgutes.

Es 1st er notwendiıg, be1l der Jurıstischen und gesetzgeberischen Behandlung
der Abtreibungsirage auf jenes Ziel achten. Sonst fehlen iıhr für dıe Beurteijlung
der Maßstabh und dıe Kriterien. Gerade WE 111all mıt Kant dıe freiıe Selbstbestim-
IMNUuNS der Person wıiıederentdeckt, muß INan mıt der klassıschen auch dıe Bın-
dung das sıttlıche Gute anerkennen. Dieses Jlegt, WIe oben dargelegt, in der Ent-
faltung des menschlıchen Lebens selner vernunftgemäßen Vollkommenhe1ı und
Glückseligkeıt (den Tugenden), das en VON seinem Begınn 1mM Mutterscho g —
schützt werden muß

IV) Abschliehende Stellungnahme einem empiristischen Einwand

egen Iröndle hat Hoerster empiristische Argumente 1INs Feld geführt, dıe
Jenr noch abschlıeßen. erortert werden sollen

DIe rage, ob der menschlıchen Leıbesfrucht eın Lebensrec zusteht, wendet
Hoerster In dıe rage, ob S1Ee auch eın ensch 1st und definıiert den Menschen > daß
dıe Definıtion Menschenrechte eEINSC  1et. Von re1l möglıchen Definiıtionen erg1ıbt
sıch ıhm dıe drıtte als dıie passende:

Der ensch ist e1in »menschlıches Indıvyv1iduum«, als »Exemplar der bi0log1-
schen Spezıes Mensch«.

Der ensch ist »geborenes menschlıches Indıyiduum«.
Der ensch ist e1in »menschlıches Indıyıduum, dem geWwIlsse typısche Men-

schenrechte (wıe daseauf Leben) zustehen«. ach der drıtten Definition 1st eın
menschlıiches Indıyıiıduum eTST dann eın ensch, WECNN CS Menschenrechte, WIEe das
Lebensrecht, für sıch einfordern kann. Es verbindet sıch hıer also mıt dem bıolog1-
schen Faktum eıne ethısche und rechtliıche Forderung.

Als nächste rage stellt sıch ann dıe, welche E1genscha das Lebensrec
geknüpft SCeT: denn dıe Zugehörigkeıt eiıner bıologıschen Spezıes 1st
»ethıisch vollkommen ırrelevant«. Erläutert wırd dıeser Punkt Ur dıe nalogıe
mıt Rasse und Geschlecht, OTrTaus auch keıne ethıschen Konsequenzen SCZOLCNH
werden dürfen Ebensowenig ann INan nach Hoerster alleın daraus, daß der
MensSC  1C Embryo Z Spezıes ensch gehört, thısch folgern, daß eın Lebens-
recht habe DIies ware eın »SpeZIESISMUS«, dessen sıch auch Iröndle schuldıg mache.
DiIe gesuchte Eıgenschaft wırd mıt dem e1ispie des Wahlrechtes erläutert, das e1-

relevante Eıgenschaft geknüpftt wiırd, ämlıch dıe »e1ıner gewIlssen gelistigen und
sıttlıchen Reılfe«

DIie uCcC nach der für das Lebensrec relevanten Eıgenscha leıtet Hoerster
mıt einer Vorüberlegung e1n, daß Jene E1genscha nıcht en menschliıchen Wesen
zukommen mMUSSe, daß S1€e€ aber auch nıcht-menschlichen Wesen zukommen könne,
und krıtisiert rTrondles » Anthropozentr1ismus«. So können auch Tieren Rechte e..
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hen, nach relevanten E1genschaften. ESs stellt sıch dann für Hoerster dıe allgemeıne
rage für ensch und TEr » Welche E1ıgenschaft, dıe Lebewesen en können, ist
CS, dıe für dıe Eınräumung eiInes Lebensrechtes relevant 1St'?« S1e wırd beantwor-
el daß »dıe E1ıgenscha alleın In dem (ın eiınem bestimmten Sınn verstandenen) In-
eresse erDiiıc. werden kann, das geWIlsse Lebewesen iıhrem Weıterleben oder
Überleben besitzen«, und »daß jedenfalls Föten dieses Interesse nıcht besıtzen«.
Hıernach ıst 11UT »allen geborenen menschlıchen eEesSEN« eın Lebensrec eiInzuräu-
111e  s DIie rage nach dem Lebensrec und nach der Qualifizierung als »Mensch«
ann »sachadäquat« 1Ur »auf dieser Ebene« der eben genannten relevanten E1ıgen-
schaft entschıeden werden, wobe!l 111a den »ethischen Kernfragen vorstößt«.

rondles Juristische Stellungnahme  C braucht hıer nıcht referlert werden, da S1e
In Kürze a.a.0 nachgelesen werden annn SIıe geht VON der be1 Hoerster vernachläs-
sıgten Tatsache auUS, daß VON uUNSCICI Verfassung »dıeUr des Menschen« als »un-

antastbar« geschützt wırd (Art Abs GG), wonach » _] eder das C® auf Leben«
hat

Aus phılosophıscher IC 1st auf Hoersters Argumentatıon Lolgendes eIrWI-
dern:

/u DIie dargebotene Definıiıtion des Menschen hat elınerseıts eıne rein biolog1-
sche Bestimmung des Menschen als »Exemplars der bıologıschen Spezıes Mensch«
und andererseıts eıne ethısch-juridische Bestimmung, wonach ıhm »geWwI1Ssse typ1-
sche Menschenrechte zustehen«. Diese Definıition 1st jedoch nıcht halten Erstens

hıer dıe eigentlıch anthropologıische Bestimmung VO Menschen als »ge1ıstbe-
gabtem Lebewesen«, dıe also ın das Wesen des Menschen se1ıne Ge1stnatur eınbe-
zıieht /Zweıtens äßt sıch der ensch als SaNzZCI nıcht rein bıologıisch definıieren. Der
USdaruc der »Spezles Mensch« SCANAI1e e1n, daß diese alle anderen Tierspezıies
überste1gt, AUus dem Rahmen des Bıologıschen herausfä wesentlıch Uner-
klärbares für dıe 1ologıe nthält Drıttens ann unmöglıch mıt der rein bıologıschen
Bestimmung des Menschen als eiıner Tierspezıes dıe ethısche Bestimmung VOoON

»typıschen Menschenrechten« verbunden werden: enn diese 1e AdUus der Ge1lstna-
{ur des Menschen. er ist CGS auch unstatthaft, das Menschseın VON eıner thısch-
Jurıdıschen Bestimmung abhängıg machen, da Ja umgekehrt diese VO ge1lst-
egabten Wesen des Menschen abhängt.

7u War ist 6S richtig, daß dıe FE1ıgenschalit, welche dıe Menschenrechte g —
knüpft sınd, nıcht der bloß bıologıschen Spezıes ensch inomme werden annn
ber daraus wırd fälschlich gefolgert, daß 11a dann dıe gesuchte Kıgenschaft Sal
nıcht mehr AdUus der Spezles ensch entnehmen könne. 1elImehr erwelst sıch. dalß dıe
Betrachtung der Spezles ensch, dıe Betrachtung er menschlıchen Nd1vVv1dU-

dem ıhnen spezıfısch Geme1hunsamen, gerade ZU Wesen des Menschen
ührt, und sıch als dıe gesuchte Eigenscha gerade die des »Geıistbegabten« erg1bt.
Aus der Spezıes ensch als geistbegabtem Lebewesen dürfen alsSO durchaus eth1-
sche Bestimmungen abgeleıtet werden. Eın mıt Rassısmus und SeX1ISmMUS —

Sıe lag MIr, WIE uch Hoersters Artıkel, als Iyposkriıpt VO  - el werden In Kürze erscheinen ın Neue
Juristische Wochenschrift
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MENSCHOMMCNCI Speziesismus läge 1Ur be1l rein biologisch verkürzter Betrachtung
des Menschen VOIL (dıe sıch be1 Iröndle keineswegs findet) Insofern auch dıe
nalogıe mıt ethıschen Konsequenzen Adus Rasse und Geschlecht nıcht weıter. Im
übrıgen handelt CS sıch be1l Rasse und Geschlecht Akzıdenzıen der Spezıes
ensch, daß schon deshalb AdUus ihnen nıcht ethische Konsequenzen SCZOSCH
werden en, während CS beım ec auf en eıne ethısche Konsequenz
geht, dıe AUus der Spezıes ensch selbst und AdUus se1lner speziılıschen Ge1istnatur
SCZUOSCH werden können.

Be1l Hoerster 1st der Ge1lst eın Wesensprinzıp des Menschen mehr. Er erwähnt 11UT

noch 1im eıspie. mıt dem Wahlrecht »elIne geWIlsse geistige und sıttlıche Reıife« als
relevante E1ıgenscha des Menschen, dıe VON einem bestimmten erT auftrıitt.

/u Krıtıkwürdıig 1st, daß sıch be1 Hoerster das en der Menschen VO  —_ dem
der Tiere nıcht wesentlıch unterscheı1det, weshalb auch dıe für das Lebensrec rele-

E1ıgenscha eıne solche se1ın soll. dıe ebenso Menschen WIe nıchtmenschlichen
Lebewesen zukommen annn Aus demselben Grunde soll auch den Tieren ebenso
WIe den Menschen eın »Lebensrecht« zustehen. el wırd Sanz übersehen., daß
ec und Sıttliıchkeit 190088 dem Gelste und dem VONN ıhm bestimmten menschlıchen
en zue1gen SINd.

An der herausragenden tellung des Menschen gegenüber dem Tierreich esthal-
ten en nıcht einem » Anthropozentr1smus« uldıgen. 1elmenNnr ame eiıne Auffas-
SUNg, dıe den Menschen nıcht mehr wesentlıch VO Tier unterscheıdet, einem Natu-
ralısmus oder B10log1smus gleıich. Be1l Hoersters Angabe jener entscheıdenden Eı-
genschaft, VON der das Lebensrec abhängt, auf, daß S1e VOIN einem bloß 1010-
gischen Kriteriıum bestimmt wiırd, nämlıch dem des Geborenseıns, wonach NUr »al-
len geborenen menschliıchen Wesen eın Lebensrec einzuräumen« se1 Wıe 111all be1l
olcher Auffassung »ethischen Kernfragen vorstößt«, 1st nıcht leicht sehen: CS

sSe1 denn, INan Cn eiıne biologistische »Ethık«, dıe sıch auf dıe Befriedigung
prımärer Lebensıinteressen oder Instinkte beschränkt Im übrıgen W äal bereıts oben
sehen, daß Hoersters 101 »SPEZIESISMUS« derer, dıe der Spezıes ensch
festhalten und sıch ıhr in der orlıentieren, auf der Verengung der Spezıes
ensch auf den bloß biologıschen Aspekt eCTu



DiIe Behandlung der Abtreibung
1ın der antıken römıschen

Rechts- und Gesellschaftsordnung
Von Wıilhelm Simshäuser, u2Ssburgz

In der nıcht 1Ur hıerzulande nach WIEe VOTI anhaltenden modernen Dıskussıion
dıe Legalısıerung VON Schwangerschaftsabbrüchen lassen Darstellung und urdl1-
Sung der Problematı hıstorıschen spekten wünschen übrıg. Das gılt
schon für dıe Beratungen des Sonderausschusses des Deutschen Bundestages für dıe
Strafrechtsreform 1mM Tre 1973 dem ema der Stratbarkeı1 des Schwanger-
schaftsabbruchs in der hıstorıschen Entwiıcklung, be1l denen, abgesehen VON eıner
Knappen, auf Sekundärlıteratur gestuützten Darstellung der geschichtlıchen Entwıck-
lung des kanonıschen Rechts, mıt dem germanıschen ec bıs ZU en ıttelal-
ter begonnen und auf eıne Einbeziehung des klassıschen Altertums einschlhlıeßlic
des antıken römıschen Rechts verzıichtet wurdel. Jene Feststellung trıfft In besonde-
I1CIN Maße auftf eıinen hıstorıschen T1 in einem NECUECEICNHN medizınıschen andbuc
ZUT Frauenheıilkunde und Geburtshilfe der sıch VOT em Urc bündıge, aber
richtige generalısıerende Behauptungen auszeıchnet. SO wırd 1er dıe allgemeıne
Aussage »e1Ine Verurteilung des Schwangerschaftsabbruchs gab CS 1m klassıschen
Altertum nıcht«, »dıe Griechen« sahen ın ıhm vielmehr »e1ınen normalen Vorgang
ZUT Bevölkerungs- und Famılıengrößenregulıierung«, zunächst mıt einem Hınweils
auf Platon (427-347 Chr.) SOWIeE auch auf Arıstoteles (384—-322 Chr.) belegt,
dessen Sanz wesentliıche und für dıe Dıskussion der folgenden eıt wiıchtige und
maßgeblıche Einschränkung der Zulässıigkeıt des Schwangerschaftsabbruchs jedoch
völlıg unerwähnt bleıibt2 Ebenso unerwähnt geblıeben Ist dıe JTatsache. daß g —
rade dıe Medizın zumındest se1t dem Arzteeid des Hıppokrates (ca 460 bıs

3°7() Chr.) jedenfalls bIs ZU Ende der Antıke der Abtreibung (mıt Ausnahme
der SS medizınıschen Indıkatıon, der Gefahr für das en der Mutter) OITen-
bar weıthın grundsätzlıch ablehnend gegenüberstand®. Unzutreffend und falsch aber
1st CS, WENN für das antıke Rom ann weıter apodıktısch festgestellt WIrd: » Im Römıi-

| Deutscher Bundestag, Wahlperiode, Sonderausschuß für dıe Strafrechtsreform, Sıtzung Nr: 15
685— 698

2 Vgl. Schmidt-Gollwitzer, 1ın Klınık der Frauenheıilkunde und Geburtshilfe, $ hg VO  — Krebs
(München-Wıen-Baltimore 163

Dazu Dölger, Antıke und Christentum Kultur- und relıg10nsgeschichtlıche Studıen, 1V(Münster
1 I 45 Il Waszınk, Reallexıkon für Antıke un! Chrıistentum, (Stuttgart

5Sp (S. V Abtreibung); ferner ardı, Procurato ne] mondo L[OMIMAaNO Mılano
58 I, 3720 ( 537 M azu Ebert, (1974), 476 U1 (480 D 483, 485)
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schen eIC gab Cs keıne Restriktionen be1 der Durchführung des chwanger-
schaftsabbruchs, da der Fetus als Teıl der Tau angesehen wurde. Dıie vorherrschen-
de Meınung deshalb, daß der Schwangerschaftsabbruch auf unsch der Tau
rlaubt se1«4 ıne derart das Gewicht des klassıschen Altertums SOWIe auch das

Ansehen des antıken römıschen Rechts einsetzende hıstorische InTU  ng In dıe
Problematık des Schwangerschaftsabbruchs, dıe als solche wI1issenschaftlıch bsolut
wertlos 1Sst> und bestenfalls Halbwahrheiten vermuttelt, erscheınt auch wen1g g -
e1gnet, eıne In dieser rage vertretene »lıberale« Posıtion mı legıtımıeren. Im
tolgenden wırd versucht, die Behandlung der Abtreibung In der antıken römıschen
Rechts- und Gesellschaftsordnung verdeutlichen und deren E1ıgenart sıchtbar
machen.

Dıie ursprünglıche prinzıpielle Beurteijlung des Schwangerschaftsabbruchs
Urc dıe Römer beleuchtet eın Bericht VON Plutarch Danach soll Romulus dem
Mann dıe Verstoßung der Ehefrau nıcht 1UT begangenen ebruchs, sondern

auch einer Abtreibung gestattel en Der Bericht 1st insoweıt ZW al
nıcht ber jeden Zweıfel erhaben, weiıl VONN einem Scheidungsgrund propter venefi-
cCıUumM CLIrCAa prolem dıe ede Ist; aber ın dem dargelegten Sınne 1st diese Nachricht
OoIlflenDar auch In Nov. Z 16, Berufung auf dıe Überlieferung veteribus
verstanden worden6®. Wıe dem auch sel, WIT eiIınden uns hıer jedenfalls auf einem
Gebiet, das VON Hause AdUus Eıngriffen der Staatsgewalt einschlıeßlıch ihrer Gerichts-
barkeıt weıthın W arl. Denn cdıe römiısche familia eın ach dem patrıar-
chalıschen Prinzıp strafft organısierter Hausverband der Leıtung des pater fa-
milias, der auch über dıe diıesem Hausverband gehörenden freıen und unfreıen
Personen eITau, Kınder., aven eıne umfassende, WCNN auch JE nach dem In
Betracht kommenden Verhältnıis WIE Kındschaft, Ehegewalt oder E1gentum Skla-
VvVcn abgestufte, Hausgewalt esa Diese erstreckte sıch auf alle Angelegenheıten 1In-
erhalb des Hausverbandes, auf den Schutz und eıne UISIC über seıne Mıtglıeder,
S1e reichte Umständen bıs ZUrT vıtae neC1Sque9deren usübung aber
das Vorlıegen schwerwliegender Tun beı eıner Ehefrau todeswürdıge ergehen
WI1IeE Ehebruch und Weıingenuß) und dıe vorherige Durchführung e1ines hausge-
TcC  ıchen Verfahrens Zuziehung VON über dıe Schuld befindenden Verwand-
ten (und Freunden) gebunden WAäl, während kleine ergehen oder leichtere Ehever-
stöße alleın nach Ermessen geahnde werden konnten. Selbst für dıe (seıt der späaten
epublı häufigere) SX »gewaltireie« Ehe und damıt dıe nıcht seıner Gewalt er-

So Schmidt-Gollwitzer, aaQ, 164
Vgl bereıts O1INQ, rundzüge der Rechtsphilosophiıe Berlın 280 mıt Fn
6 utarc. Komulus 2 S Aazu Mommsen, Römisches Strafrecht £e1IPZIE 636 mıt Fn O;
Dölger, aaQ., 38; Mayer-Maly, auly, (Stuttgart Sp uch Kaser, Das Römische
Priıvatrec Erster Abschnıtt Das altrömısche, das vorklassısche und das klassısche eC| Aufl
(München (S ÜE ferner Nardı, aaQ, {t. SOWIE erlT, aaQ, 487 Fn,
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stehende Ehefrau 1st bIS In dıe TU Prinzıpatszeıt hıneın dıe Legıitimation des Ehe-
INannes ZUrTr Durchführung eiınes tamılıengerichtliıchen Verfahrens schwerer
Verfehlungen der Trau Z/uziehung iıhrer Angehörigen bezeugt. DiIie Staatsge-
walt dagegen dringt In den inneren Bereıich des Hausverbandes 190008 In den seltenen
Fällen e1In, In denen überwıegende staatlıche (Gesamtınteressen auf dem Spiele StTe-
hen: 1m übrıgen endet dıe CTE des Staates WI1Ie auch dıe staatlıche erichtsbarkeıt

der chwelle des Hauses/.
Da dıe römische familia ZUT iıcherung ıhres Daseıins sıch auch 1mM ult ıhrer

Hausgottheıiten vereinigte, dıe famılıa also zugle1ic eıne Kultgemeinschaft ZUT Ver-
ehrung der Hausgottheıten W dl, deren Schutz S1e stand, dıe mıt der
Haus- und Ehegewalt verbundenen umfassenden Befugnisse des pater familias VON
Hause AdUus urc sakrale Gebote und Verbote beschränkt Deshalb hat dıe Annahme
ein1ges für sıch, daß sıch In den oben angeführten, möglıcherweıise VON der pontifi-
alen Praxıs entwıckelten und VO  —; der Überlieferung Romulus zugeschrıebenen
Scheidungsgründen »altes Sakralrec wıderspiegelt«5. eT gehörten auch
Mıßbräuche der Hausgewalt, dıe solche akralen Gebote und Verbote außer acht
lıeßen, zunächst 1Ns Sakralrecht Im weltlichen Privatrecht oder Strafrecht dagegen
wurden diese der Hausgewalt SCZOLCNCNH Schranken nıcht sıchtbar. Es gab eın z1vıl-
oder strafprozessuales erfahren, In dem dıe Eınhaltung der Grenzen der Hausge-
walt hätte überprüft oder der Gewa  er Überschreitung selner Befugnisse
hätte ZAUE Rechenschaft SCZOSCH werden können. Als mıt fortschreıtender Verwelt-
ıchung sakralrechtliche Sanktiıonen ıhre Eiftizi1enz verloren, hat IHNan Miıßbräuche
und Verletzungen der Hausgewalt gleichwohl nıcht dem Bereich des IUS, und /W dl

weder der staatlıchen 1vıl- och der staatlıchen Strafgerichtsbarkeıit, zugerechnet
und überwliesen, sondern se1lt der frühen epublı unter Beschreıten und Eröfinung
eInes eigenartıgen römıschen eges als Verstöße das bewährte Her-
kommen bZWw. die gule Sıtte der V äter (MOS MALOTUM) aufgefaßt und 1m
Rahmen der den Zensoren oblıiegenden Sıttenaufsicht deren mıt einer ZzensOoTrTI-
scher Strafgewalt verbundenen SpruchpraxIı1s (regımen MOFTUM) überlassen. Miıttels
der 1mM zensorıischen Sıttengericht möglıchen, elıner Entzıehung, Beschränkung
oder Beeıinträchtigung staatsbürgerlicher bZw. ständıscher Rechte führenden raf-
maßnahmen: der NOTIAa CeNSOrLIa (Miıß6billızungsvermerk in der Bürgerlıste), Ver-
setzung In eıne wen1ger angesehene tTLDUS, Ausstoßung AdUsSs der Rıtterschaft oder
dem Senat SOWIE Auferlegung eiıneren Steuerlast wurde dıe Beachtung der VON
der Sıtte geforderten Verhaltensnormen /W dIi 1L1UT indırekt, aber deswegen VON Hause
AdUus nıcht wen1ger wırksam erzwungen?.

Dazu Kaser, aaQ, und (S Z3) 8 IM I I1 (S (S ( 18 1L, I1{ (S 79),
S /6 (S 325 Kunkel, (1966), 219 i >  5 DIion. O 2 at0-Ge 10, Z Jac.,
Al  = ß 3° und Suet., Tıb 5D

SO zutreffend Mayer-Maly, aaQ, Sp uch Kaser, aaQ, S 2908 (S 20 Y (S 38).,
S11 Z DU, (S: 60 1:)

Dazu utarc. ato Gell., d 20, u (6) Kaser, aaQ, I1 S Z {{ (S 38), I1
(S 62), I1 (S 1 80); EICKEN, Lex Publica Gesetz und ec ın der römıschen epublı
(Berliın/New ork SE 3823 3806; Lübtow, Das römıiısche olk eın aal und seın ec
(Frankfurt/M
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Im Rahmen der Sıttenaufsicht der Zensoren o1ng CS be1l der Verletzung VOIN

Pfliıchtbindungen der Hausgewalt AdUus dem MOS MAaLorum außerrechtliche Bın-
dungen dus der Sıtte dem tradıerten bewährten Brauchtum) und den Geboten der
Sıttlıchkeıt, Adus den überkommenen polıtıschen, soz1alen. und ethischen (Ord-
nungsprinzıplen der e publica, welche allgemeıne, für alle römıiıschen Bürger VCI-

1NAalıc gedachte Verhaltensnormen 1M Interesse der In dieser e publica Organı-
s]1erten staatlıchen Gemennschaft konstitulerten. Die Eıgenart diıeser außerrechtlı-
chen soz1alen Pflıchtbindungen besteht darın, daß S1e 1mM Privatrecht er auch 1m
Strafrec nıcht oder (später 11UT sehr unvollkommen siıchtbar werden, we1l dıe
sentlıch prıvatrechtlıch oriıentlerte spätrepublıkanısch-klassısche römiısche Jurispru-
CMnz Jene ursprünglıch überaus wıiırksamen außerrechtlıchen Bındungen ohne de-
ICcCNH Eınbeziehung dıe Realıtät des römıschen Gememinschaftslebens dieser Epoche
aber Sal nıcht erfaßt werden ann Absonderung (»Isolıerung«) des PrIi-
vatrechts VO ıhren Erörterungen und Darstellungen weıtgehend ausgeschlossen
hatlO0

Als Verletzung der Uurc sıttlıche (Gjebote und Verbote bestimmten Pflichtbindun-
SCH der Hausgewalt AUus dem MOS MAaLOrum sınd neben dem Mißbrauch des Tötungs-
rechts, dıe grundlose und übereiılte Ehescheidung SOWIEe dıe übermäßige Strenge
oder be1 der Kındererzıehung behandelt worden. uch wurde CS Jenr genere
als eine Aufgabe der Zensoren angesehen, neben der Ehe noch dıe Kınderzeugung
SOWI1eEe dıe der iınsbes häuslıchen Lebensführung eINeEs Gewalthabers über-
prüfen!!. Es 1eg auf der Hand, daß damıt auch Abtreibungen zunächst In den Kreıis
der Uurc sıttlıche Gebote und Verbote bestimmten Pflıchtbindungen der Hausge-
walt und dann ın den Bereich der zensorischen Sıttenaufsıicht Melen Dıies gılt Sanz
sıcher ohne Einschränkung für Schwangerschaftsabbrüche, dıe VON eıner Ehefrau
selbst ohne Einwilligung des Mannes VOLTSCHOIMIN worden weıl darın 1NSO-
fern eıne schwere (jedenfalls dıe Scheidung rechtfertigende) Eheverfehlung lıegen
mußte., als nach römıscher Auffassung dıe Ehe ein In besonderem Maße VON den

geprägter Tatbestand des soz1lalen Lebens, eıne verwirklıchte Lebensgemeın-
schaft WAäl, dıe VON der affectio maritalıs, dem VON für dıe Eiıngehung und den Fort-
bestand der Ehe wesentlıchen ıllen beıder Ehegatten werden mußte, auf
Lebenszeıt eiıne monogamısche Lebens- und Hausgemeinschaft einzugehen, welche
dıe Hervorbringung VON Kındern Z Ziel hatl2 Möglıcherweıise konnten hıer aber
darüber hınaus auch (von der Tau selber vorgenommene) Eıgenabtreibungen
lediger gewaltunterworfener Frauen SOWIE Schwangerschaftsabbrüche In Betracht

10Vg] Kaser, aaQ, I1{ 180): Siımshduser, Festschrift für o1Ing 7U Geburtstag,
München 3720 {t. (352! 334 azu immer och grundlegend Schulz, Prinzıpien des röml1-
schen Rechts (Münche  e1pZ1g (18 fl ferner ge1istvoll Wieacker, Vom römiıschen eC

Aufl (Stuttgart 130, 193, 201 204
hlerzu utarc. ato ferner Dıion. 20 15 @I6 de republ. 4, 6, O; Val Max 24 9, (J)ros. D

arcıan. 48, 9, 5} mıt Kunkel, 83 (1966). 24) I0 OO ferner Kaser, aaQ, S 62)
Liberorum quaerundorum UXOTENMM ducere; Aazu Ennıius CM SCCI 120 un| 129; Festus

(Liındsay), 3172 Quaeso; dıe Zensoren verlangten VO Bürger den Eıd, daß dıe Frau heırate, Un Kınder
haben ell 4, $177  Die Behandlung der Abtreibung  2. Im Rahmen der Sittenaufsicht der Zensoren ging es bei der Verletzung von  Pflichtbindungen der Hausgewalt aus dem mos maiorum um außerrechtliche Bin-  dungen aus der Sitte (dem tradierten bewährten Brauchtum) und den Geboten der  Sittlichkeit, d.h. aus den überkommenen politischen, sozialen.und ethischen Ord-  nungsprinzipien der res publica, welche allgemeine, für alle römischen Bürger ver-  bindlich gedachte Verhaltensnormen im Interesse der in dieser res publica organi-  sierten staatlichen Gemeinschaft konstituierten. Die Eigenart dieser außerrechtli-  chen sozialen Pflichtbindungen besteht darin, daß sie im Privatrecht (oder auch im  Strafrecht) nicht oder (später) nur sehr unvollkommen sichtbar werden, weil die we-  sentlich privatrechtlich orientierte spätrepublikanisch-klassische römische Jurispru-  denz jene ursprünglich überaus wirksamen außerrechtlichen Bindungen — ohne de-  ren Einbeziehung die Realität des römischen Gemeinschaftslebens dieser Epoche  aber gar nicht erfaßt werden kann — unter Absonderung (»Isolierung«) des Pri-  vatrechts von ihren Erörterungen und Darstellungen weitgehend ausgeschlossen  hat!0,  Als Verletzung der durch sittliche Gebote und Verbote bestimmten Pflichtbindun-  gen der Hausgewalt aus dem mos maiorum sind neben dem Mißbrauch des Tötungs-  rechts, die grundlose und übereilte Ehescheidung sowie die übermäßige Strenge  oder Milde bei der Kindererziehung behandelt worden. Auch wurde es hier generell  als eine Aufgabe der Zensoren angesehen, neben der Ehe noch die Kinderzeugung  sowie die Art der (insbes. häuslichen) Lebensführung eines Gewalthabers zu über-  prüfen!!. Es liegt auf der Hand, daß damit auch Abtreibungen zunächst in den Kreis  der durch sittliche Gebote und Verbote bestimmten Pflichtbindungen der Hausge-  walt und dann in den Bereich der zensorischen Sittenaufsicht fielen. Dies gilt ganz  sicher ohne Einschränkung für Schwangerschaftsabbrüche, die von einer Ehefrau  selbst ohne Einwilligung des Mannes vorgenommen worden waren, weil darin inso-  fern eine schwere (jedenfalls die Scheidung rechtfertigende) Eheverfehlung liegen  mußte, als nach römischer Auffassung die Ehe ein in besonderem Maße von den  mores geprägter Tatbestand des sozialen Lebens, eine verwirklichte Lebensgemein-  schaft war, die von der affectio maritalis, dem von für die Eingehung und den Fort-  bestand der Ehe wesentlichen Willen beider Ehegatten getragen werden mußte, auf  Lebenszeit eine monogamische Lebens- und Hausgemeinschaft einzugehen, welche  die Hervorbringung von Kindern zum Ziel hat!2. Möglicherweise konnten hier aber  darüber hinaus auch (von der Frau selber vorgenommene) Eigenabtreibungen  lediger gewaltunterworfener Frauen sowie Schwangerschaftsabbrüche in Betracht  10 Vgl. Kaser, aaO, $ 46 III 1 (S. 180); Simshäuser, Festschrift für H. Coing zum 70. Geburtstag, Bd. I  (München 1982), S. 329 ff. (332, 334 f.); dazu immer noch grundlegend F. Schulz, Prinzipien des römi-  schen Rechts (München/Leipzig 1934), S. 13 ff. (18 ff.); ferner geistvoll Wieacker, Vom römischen Recht,  2. Aufl. (Stuttgart 1961), S. 130, 193, 201 — 204.  11 S, hierzu Plutarch, Cato 16; ferner Dion. 20,13; Cic., de republ. 4, 6; 6;Val. Max. 2, 9,1 f.; Oros. 5, 16;  Marcian. D. 48, 9, 5; mit Kunkel, SZ 83 (1966), S. 240 ff.; ferner Kaser, aaO, $ 14112 (S. 62).  12 Liberorum quaerundorum causa uxorem ducere; dazu Ennius (Vahlen), scen. 120 und 129; Festus  (Lindsay), 312 Quaeso; die Zensoren verlangten vom Bürger den Eid, daß er die Frau heirate, um Kinder  zu haben: Gell. 4, 3, 2: ... quod iurare a censoribus coactus erat uxorem se liberum quaerundum gratia  habiturum. Dazu noch Kaser, aaO, $ 11 II (S.52), $ 17 11,3 mit Fn. 8 (S.71f., 73), 87611 (S.321f.).quod Iurare CENSOFLDUS eral UXOTFem ıberum quaerundum gratia

habiturum. Dazu och Kaser, aaQ., { 1 (S.52). 8 FL, mıt Fn S A f / (S 325
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kommen, dıe VOoN Ehefrauen mıt Duldung oder Einwilligung ıhres Mannes VOI-

worden we1l und SOWeıt S1e den Pilıchtbındungen AUS dem INON

MALOTUM, dem VO römıschen Gemeinschaftsbewußtsehin gebilliıgten und Lestge-
haltenen, bewährten Herkommen der Väter wıdersprachen. Denn dıe SpruchpraxI1s
der Zensoren War nıcht feste Normen gebunden und konnte sıch den Umständen
des KEınzelfalles Im Fall der Eigenabtreibung eıner Ehefrau mıt Duldung
der Eınwilligung ıhres Mannes W ar zudem ebenfalls dem essentiellen (für dıe Ehe-
galten nıcht diıspon1ıblen), auf Kınderzeugung und Gewımnnung VO achkommen-
schaft gerichteten Sınn und WecC eıner bestehenden Ehe zuw1ıder gehandelt
worden. Hınzu kommen dıe zahlreichen lıterarıschen Quellen, dıe nıcht 1Ur belegen,
daß dıe Abtreibung se1t der späateren epublı gerade In den oberen Gesellschafts-
schıichten Roms sehr verbreıtet warl5:; S1e bezeugen auch, daß diıese Praxıs selnerzeıt
In den gebildeten Kreisen anders als heute) durchgehend genere verurteılt, qls
unrecht, Ja als schändlıch und abscheulıch empfunden wurde.

SO rugte selbst v1ıd In Z7WEe] ernsten Gedichten der Amores immer wıeder
den verschlıedensten parallelen spekten dıe VOIN se1ıner Gehebten Corinna eIMIIC
VOTSCHOMMICHNEC Abtreibung, VON der S1e. krank zwıschen en und 1od schwebte:
dıe 7U Schluß (unter Verwendung der Okabeln PECCAUFTE, Culpa) AUSSCSDIO-
chene Bıtte dıe Götter, für dieses eıne Mal dıe un:! straflos lassen und erst eın
zweıtes (derartıges) ergehen strafen14, ze1gt, WIe sehr CI den begangenen und
VON ıhm m1ıßbillıgten Schwangerschaftsabbruch als eın Unrecht verstand. Anderer-
se1ts rühmte der Stoilker Seneca tugendhafte Gesinnung und altrömısche Haltung
verbindend VOoN selner » In einem alten und Haus CETIZOSCHNECN« ene
In antıqua el SECVETA Instiıtutam OMO Mutltter Helvıa, daß S1e nıe eıne Abtreibung
VOTSCHOMMCE habel> Um seınen römıschen Zeıtgenossen eınen Spiegel u_

halten, formuherte Tacıtus (ıdealısıerend), daß be1 den (Germanen »dıe Zahl der
Kınder (Geburten) beschränken oder eın nachgeborenes ınd Oten« als
Schandtat (flagıitium) galt16. Und be1 Gellıus, der Jer den » Favorinus phılosophus«
(ca 150 Chr.), eınen Schüler des griechıschen Redners und kynısch-stoischen
Popularphilosophen Dıon VON TUSa und Freund VON utLarc und Fronto anführte.,
wurden Abtreibungen als verabscheuungswürdıg und allgemeıne Verachtung VCOI-

dıenend qualifiziert! /.
Bemerkenswerter noch sınd jedoch dıe durchaus verschıedenen Formulhierun-

SCH, Erwägungen und Begründungen, dıe 1m Zusammenhang mıt der m1ıßbillıgen-

13 Vgl au! Tmcul., 200 (ed iındsay); Ovıd, Amores, Z 45 und Juvenal, Sat 6, 5972 SOM ene-
C ad Helvıam matrem 16, 36 (ac.). Ann 14, 63; Gell., OcE alt. 2 Suet., Dom. Z Plın., C 4,

Dazu Mommsen, Römisches Strafrecht, 636 mıt Fn ÜF Horch, Das Verbrechen der Abtreibung
(Maınz 4: Dölger, aaQ, 1 Waszınk, aaQ, Sp. S Koch, Der nascıturus als Rechtsgut.
Hıstorische Lehren und Begründungen, In Cup1do egum, Festschrift für S1ımon. hg VOoOnNn Burg-
IHNAan, M.T  > Öögen und CAMINC (Frankfurt/M. fl 59)

Ovıd, Amores Dn 43 Di facıles, semel concedite [ULO; el SALLS esT; OENUFN cCulpa secunda
era

Seneca, ad Helviam matrem 16,
16 ] acıtus, Germanıa

Gellıus, OCL. att. I
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den Ablehnung und Verurteijlung VON Schwangerschaftsabbrüchen gebraucht bZzw.
gegeben werden. Diese erschiıedenheıt ist bısher nıcht bemerkt der nıcht beachtet
worden: 1m wesentlıchen ergeben sıch Jer Z7Wel Verschiedenafiige Gruppen.

Auf der eınen Seıte stehen auch urc entsprechende Umschreibungen DZW.
Bezeıchnungen des ungeborenen Wesens ZU Ausdruck gebrachte Beurteijlungen,
denen OIfenDar dıe Auffassung zugrunde nest daß s sıch be1 dem Embryo noch
nıcht ein (e1genes) menschlıches Lebewesen handelt, Wädas notwendıg ZUT olge
hatte, daß be1l der Abtreibung der Embryo als olcher als ein e1igenes, selıner selbst
wıllen geschütztes oder schutzwürdıiges Rechtsgut nıcht In Betracht kam, daß dıe
Verurteilung oder Ablehnung eINeESs Schwangerschaftsabbruchs vielmehr 11UT In ira-
dıtioneller Weılse VON der zıivilrechtlich-famıilıenrechtlıchen ene her mıt einem
Verstoß den auf Hervorbringung VOIN Kındern (Nachkommen) gerichteten
Sınn und WeeC der Ehe begründet werden konnte. Wır finden 1eS$ exemplarısch be1
Seneca bezeugt, WE se1ıne Multter aliur preıst, daß S1e. nıe dıe In iıhrem en
keimende offnung auf Kınder ausgestoben (abgetrieben) habel8 FEınen weıteren
eleg aliur tiınden WITr be1l (C1cero in se1ner ede PIO Cluentio, dıe VON der

He berichtete, eıne Tau Abtreibung ausgesprochene Odes-
strafe insbesondere deshalb für gerechtfertigt hält. we1l dıe Trau dadurch dıe off-
NUuNg des Vaters, den Fortbestand des Namens, dıe Stütze des Hauses (Geschlechts)
und den en des Famılıenbesıtzes AdUus dem Wege geraumt habel%

ıne rechtliıche rundlage findet 1eS$ in der Beurteijlung des Embryos uUurc dıe
wesentlıiıch privatrechtliıch orlentlierten klassıschen römıschen Juristen, dıe JerTr Of-
fenbar dem Eıinfluß der sto1schen Phılosophie standen, welche den Embryo erst
be1l der Geburt einem (e1genen) menschlıchen Lebewesen werden l1eß20 Dement-
sprechend Walr der Embryo ach Ulpıan, weıl noch nıcht In rebus humanls, rechtlich
eın bloßer Teıl des Mutterle1ibs DAartus enım edatur, muliertis portio est vel
viscerumäAl. Ebenso formulıerte Papınıan den Grundsatz, daß dıe noch ungeborene
Leibesfrucht 1m rec  iıchen Sınne nıcht als eın ensch betrachtet werden annn DUF-
IUS nondum editus homo HON recte fuLlsse dicitur22. Hıernach wurde also der Anfang
des Menschen In rec  1CHeET Hınsıcht grundsätzlıch nach der Geburt beurteıilt. Das
9 aber noch ungeborene ınd als olches konnte prinzıpie. selbst keıne
eigenen Rechte aben, weshalb CS den römıschen Juristen VOIN dıeser Basıs AUus auch
schwer möglıch WAal, dıe Abtreibung der Le1iıbesfrucht als eın e1genes, diese
selbst gerichtetes ergehen oder Verbrechen begreıfen. Allerdings schloß 1€eS$
nıcht AauUs, daß dıe römısche Jurisprudenz den NASCLUFUS insbesondere In bestimmten
erbrechtliıchen Bezıehungen als bereıts geboren iinglerten (conceptus DFO 1LaUum nNnNATLO

Seneca, 2a0 NeEC intra ViISCera [UGA CONCEDIAS SDES Iiıhberorum elısıst..
©Iie.! PTO Cluent NEC INLIUFLGA GUAE 5DE parentiSs, memoriam NOMINLS, subsıidıum generI1Ss, heredem

familiae19  Die Behandlung der Abtreibung  den Ablehnung und Verurteilung von Schwangerschaftsabbrüchen gebraucht bzw.  gegeben werden. Diese Verschiedenheit ist bisher nicht bemerkt oder nicht beachtet  worden; im wesentlichen ergeben sich hier zwei Verschiedenartige Gruppen.  a) Auf der einen Seite stehen — auch durch entsprechende Umschreibungen bzw.  Bezeichnungen des ungeborenen Wesens zum Ausdruck gebrachte — Beurteilungen,  denen offenbar die Auffassung zugrunde liegt, daß es sich bei dem Embryo noch  nicht um ein (eigenes) menschliches Lebewesen handelt, was notwendig zur Folge  hatte, daß bei der Abtreibung der Embryo als solcher als ein eigenes, um seiner selbst  willen geschütztes oder schutzwürdiges Rechtsgut nicht in Betracht kam, daß die  Verurteilung oder Ablehnung eines Schwangerschaftsabbruchs vielmehr nur in tra-  ditioneller Weise von der zivilrechtlich-familienrechtlichen Ebene her mit einem  Verstoß gegen den auf Hervorbringung von Kindern (Nachkommen) gerichteten  Sinn und Zweck der Ehe begründet werden konnte. Wir finden dies exemplarisch bei  Seneca bezeugt, wenn er seine Mutter dafür preist, daß sie nie die in ihrem Leibe  keimende Hoffnung auf Kinder ausgestoßen (abgetrieben) habe!8. Einen weiteren  Beleg dafür finden wir bei Cicero in seiner Rede pro Cluentio, wo er die von der  Stadt Milet berichtete, gegen eine Frau wegen Abtreibung ausgesprochene Todes-  strafe insbesondere deshalb für gerechtfertigt hält, weil die Frau dadurch die Hoff-  nung des Vaters, den Fortbestand des Namens, die Stütze des Hauses (Geschlechts)  und den Erben des Familienbesitzes aus dem Wege geräumt habe!9.  Eine rechtliche Grundlage findet dies in der Beurteilung des Embryos durch die  wesentlich privatrechtlich orientierten klassischen römischen Juristen, die hier of-  fenbar unter dem Einfluß der stoischen Philosophie standen, welche den Embryo erst  bei der Geburt zu einem (eigenen) menschlichen Lebewesen werden ließ20. Dement-  sprechend war der Embryo nach Ulpian, weil noch nicht in rebus humanis, rechtlich  ein bloßer Teil des Mutterleibs: partus enim antequam edatur, mulieris portio est vel  viscerum2', Ebenso formulierte Papinian den Grundsatz, daß die noch ungeborene  Leibesfrucht im rechtlichen Sinne nicht als ein Mensch betrachtet werden kann: par-  tus nondum editus homo non recte fuisse dicitur22. Hiernach wurde also der Anfang  des Menschen in rechtlicher Hinsicht grundsätzlich nach der Geburt beurteilt. Das  erzeugte, aber noch ungeborene Kind als solches konnte prinzipiell selbst keine  eigenen Rechte haben, weshalb es den römischen Juristen von dieser Basis aus auch  schwer möglich war, die Abtreibung der Leibesfrucht als ein eigenes, gegen diese  selbst gerichtetes Vergehen oder Verbrechen zu begreifen. Allerdings schloß dies  nicht aus, daß die römische Jurisprudenz den nasciturus insbesondere in bestimmten  erbrechtlichen Beziehungen als bereits geboren fingierten (conceptus pro iam nato  18 Seneca, aaO: nec intra viscera tua conceptas spes liberorum elisisti.  19 Cic., pro Cluent. 32: nec iniuria quae spem parentis, memoriam nominis, subsidium generis, heredem  familiae ... sustulisset; 34: spem quam in alvo ... continebat.  20 Zu den diesbezüglichen Lehren der Stoiker s. Dölger, aaO, S. 21 f., 29; Waszink, aaO (oben Fn. 3),  Sp. 56 und 57 (s.v. Abtreibung); ders., aaO, Bd. II (1954), Sp. 179 (s.v. Beseelung).  20 el OlpanD: 25 AD ONO D STA  22 S. Papinian D. 35, 2, 9,1.sustulisset; 5DE GQUUAM In Ivo19  Die Behandlung der Abtreibung  den Ablehnung und Verurteilung von Schwangerschaftsabbrüchen gebraucht bzw.  gegeben werden. Diese Verschiedenheit ist bisher nicht bemerkt oder nicht beachtet  worden; im wesentlichen ergeben sich hier zwei Verschiedenartige Gruppen.  a) Auf der einen Seite stehen — auch durch entsprechende Umschreibungen bzw.  Bezeichnungen des ungeborenen Wesens zum Ausdruck gebrachte — Beurteilungen,  denen offenbar die Auffassung zugrunde liegt, daß es sich bei dem Embryo noch  nicht um ein (eigenes) menschliches Lebewesen handelt, was notwendig zur Folge  hatte, daß bei der Abtreibung der Embryo als solcher als ein eigenes, um seiner selbst  willen geschütztes oder schutzwürdiges Rechtsgut nicht in Betracht kam, daß die  Verurteilung oder Ablehnung eines Schwangerschaftsabbruchs vielmehr nur in tra-  ditioneller Weise von der zivilrechtlich-familienrechtlichen Ebene her mit einem  Verstoß gegen den auf Hervorbringung von Kindern (Nachkommen) gerichteten  Sinn und Zweck der Ehe begründet werden konnte. Wir finden dies exemplarisch bei  Seneca bezeugt, wenn er seine Mutter dafür preist, daß sie nie die in ihrem Leibe  keimende Hoffnung auf Kinder ausgestoßen (abgetrieben) habe!8. Einen weiteren  Beleg dafür finden wir bei Cicero in seiner Rede pro Cluentio, wo er die von der  Stadt Milet berichtete, gegen eine Frau wegen Abtreibung ausgesprochene Todes-  strafe insbesondere deshalb für gerechtfertigt hält, weil die Frau dadurch die Hoff-  nung des Vaters, den Fortbestand des Namens, die Stütze des Hauses (Geschlechts)  und den Erben des Familienbesitzes aus dem Wege geräumt habe!9.  Eine rechtliche Grundlage findet dies in der Beurteilung des Embryos durch die  wesentlich privatrechtlich orientierten klassischen römischen Juristen, die hier of-  fenbar unter dem Einfluß der stoischen Philosophie standen, welche den Embryo erst  bei der Geburt zu einem (eigenen) menschlichen Lebewesen werden ließ20. Dement-  sprechend war der Embryo nach Ulpian, weil noch nicht in rebus humanis, rechtlich  ein bloßer Teil des Mutterleibs: partus enim antequam edatur, mulieris portio est vel  viscerum2', Ebenso formulierte Papinian den Grundsatz, daß die noch ungeborene  Leibesfrucht im rechtlichen Sinne nicht als ein Mensch betrachtet werden kann: par-  tus nondum editus homo non recte fuisse dicitur22. Hiernach wurde also der Anfang  des Menschen in rechtlicher Hinsicht grundsätzlich nach der Geburt beurteilt. Das  erzeugte, aber noch ungeborene Kind als solches konnte prinzipiell selbst keine  eigenen Rechte haben, weshalb es den römischen Juristen von dieser Basis aus auch  schwer möglich war, die Abtreibung der Leibesfrucht als ein eigenes, gegen diese  selbst gerichtetes Vergehen oder Verbrechen zu begreifen. Allerdings schloß dies  nicht aus, daß die römische Jurisprudenz den nasciturus insbesondere in bestimmten  erbrechtlichen Beziehungen als bereits geboren fingierten (conceptus pro iam nato  18 Seneca, aaO: nec intra viscera tua conceptas spes liberorum elisisti.  19 Cic., pro Cluent. 32: nec iniuria quae spem parentis, memoriam nominis, subsidium generis, heredem  familiae ... sustulisset; 34: spem quam in alvo ... continebat.  20 Zu den diesbezüglichen Lehren der Stoiker s. Dölger, aaO, S. 21 f., 29; Waszink, aaO (oben Fn. 3),  Sp. 56 und 57 (s.v. Abtreibung); ders., aaO, Bd. II (1954), Sp. 179 (s.v. Beseelung).  20 el OlpanD: 25 AD ONO D STA  22 S. Papinian D. 35, 2, 9,1.continebat.
/u den diesbezüglıchen Lehren der Sto1iker Dölger, aaQ, f 29; Waszınk, 4a0 en Fn 3%

Sp. und (S.V Abtreibung); ders., aaQ0 I1 (1954) Sp 179 (S.V Beseelung).
Vgl Ulpıan Z Z OO SWa 9,

Papınıan 35 Z 9,1
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abetur), wobel jedoch eın Erwerb VO  S Rechten annn NUr der Voraussetzung
späterer Lebendgeburt möglıch war25

Andererseıts <1bt Cs aber auch antıke nichtchristliıche lıterarısche Quellen,
In denen 1eS$ es nıcht beachtet oder beiseıte gelassen se1in scheıint und
1mM Zusammenhang mıt der Abtreibung SanzZ unbefangen ınfach VON Kındern,
Menschen oder 1m Entstehen begriffenen menschlıchen Wesen gesprochen wırd,
dıe 1m Mutterleıb getötet werden. Das Zeugn1s diıeser Art findet sıch bereıts
be1l Plautus (ca 250—1584 Chr.), 1m 1NDI1C auf eınen Schwangerschaftsab-
TuC VO Umbringen (grausam Töten) eINESs es (puerum enicare) die ede
1st24 FKın welterer eleg findet sıch be1 uvenal (ca Chr. der davon
spricht, daß be1 Abtreibungen homines In venltre getotet werden25. Ferner findet sıch
be1 Gellhius (Favorınus 1m Chr. dıe allgemeıne Kennzeıichnung VON Schwan-
gerschaftsabbrüchen ahın. dal be1 ıhnen eın menschlıches Wesen in seınen nNnIan-
SCNH, während 6S sıch formt und belebt, getotet w1rd26. An derartiıge Umschreıibungen
der Abtreibungen hat ZW ar weder dıe römıiısche Jurisprudenz der ausgehenden Repu-
blık und der Prinzipatszeıt angeknüptt, noch 1eg diese Siıchtweise der chwanger-
schaftsabbrüche. WIe WITr sogle1ic sehen werden, der mıt den Severern einsetzenden
kalıserlichen Kriminaljustiz Eigenabtreibungen VONN schwangeren Ehefrauen
dıe ın ıhrer Begründung jedoch dennoch insoweıt ın tradıtıonellen, zıvilrechtlıc
fundıerten Vorstellungen verhaftet blıeb) zugrunde. Gleichwohl wırd 111a nıcht
weıt gehen und feststellen können, »dıe landläufige Auffassung der Römer« habe
den Embryo »nıcht als Lebewesen« betrachtet2/.

HII

Wıe effizient dıe Sıttenaufsıiıcht der Zensoren be1l Verletzungen der urc s1ıtt-
TC Gebote und Verbote bestimmten Pfliıchtbindungen der als eiıne priıvatrech-
IC Vollgewalt verstandenen2® Hausgewalt AUus dem MOS mMmaLorum In ezug
auf Abtreibungen VON Hause AUus SCWESCH Ist, w1Issen WIT nıcht Das zensorısche
Sıttengericht W al ZW feste Normen nıcht gebunden und konnte sıch darum den
Umständen des Eıinzelfalles., aber auch dem andel der sıttlıchen Anschauungen

el hıng dann sehr viel VON der sıch vorausgesetzien moralıschen
Integrität der Jeweıls amtierenden Zensoren ab Damıt W ar allerdings oIlfenbar
schon In der ersten Hälfte des Chr. nıcht ZU Besten este WI1Ie dıe chıl-
derung der Mı  ewerber (Catos diıeses Amt 1m e 185 Chr. be1 utarc

Zum SaNzZCh och Kaser, aaQ, I1 (S ZUZE Mommsen, aaO, 636 mıt Fn D OFG aaQ, $
Koch, aaQ, 88: Dölger, aaQ, SE 'ASZINK, aaQ, (1950), 5Sp

Plautus, Irucul 200 celabat metuebatque le, ıbl persuaderes, Ul abortionı ODEFUM daret
HETUMGYUE enıiıcaret.

Vgl Juvenal, Sat 6, 595 [antum huius, fTantium medicamiıina DOSSUNL, YGUUE steriles aCı
homıines In venltre neandos conducılt.

Gell., OeL Aattl. 1 Z [* Quod C ıfDuOlica detestatione COMMUNIQUE dio dignum In LDSLS homınem
DFIMOTFdLLS, dum fingitur, dum anımatur, inter LDSAS artificıs NALIuUrae interfectum LFe.

SO och Waszınk, qaQ en Fn 6))) I1 (1954), 180
28 Kaser, aaQU, 141 S 60)
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ze1gt29, Gegenüber den se1lt Jener eıt namentlıch In den oberen Gesellschaftsschich-
ten Roms OITeNDar zunehmenden Schwangerschaftsabbrüchen 1st die zensorıische
Sıttenaufsıicht. dıe ın der späaten epublı verTa. OTITeNDar wen1g oder überhaupt
nıcht (mehr) wırksam SCWOSCH. Rechtliche Sanktıonen aber hat CS dessen 1mM
tıken Rom zunächst nıcht gegeben-). Insbesondere auch dıe Ehegesetzgebung des
Augustus, dıe d U bevölkerungspolıtischen Gründen » Kopfzahl, Nıveau und ora
des Volkes heben« und dıe In den »besseren Kreisen« der Bürgerschaft VCI-

breıtete Ehe- und Kınderlosigkeıt anzugehen versuchte, hat (vom Kaıser möglıcher-
welse 1INSs Auge gefaßte rechtliche Sanktıonen Schwangerschaftsabbrüche JE-
enTalls nıcht durchzusetzen vermocht>1. ber WIe dıe Kaılser 1m auTe der Prinzı-
patszeıt allmählich das gesamte sozlale enun iıhre und Fürsorge stellen,

en S1e sıch In iıhrer Rechtsetzung und Rechtsprechung vernachlässıgter oder
nıcht mehr funktionıerender sıttlıcher Pflıchtbindungen auch der Hausgewalt das
RO ANSCHOMUINCNH, daß S1e diıese auf verschiedene WeIlse 1n das eC rezıplert,
als Rechtspflichten anerkannt, geschützt und für S1e einklagbare materıellrechtliche
nsprüche egründe oder bestimmte Verletzungen iıhrer (Gebote und Verbote
Strafe gestellt en Den ersten Weg Siınd dıe Kaıser bekanntlıc 1m Bereıich des
Unterhaltsrechts Hıer hat dıe fortschreıtende Auflockerung des Famılen-
verbandes mıt der zunehmenden Verselbständigung der Hauskınder azu geführt,
daß sıch dıe Kaıser ber dıe tradıtiıonelle patrıarchalısche Famılıenordnung mıt iıhren
(Grenzen der Hausgewalt hinweggesetzt und zuerst vielleicht Antonınus 1US
(138—-161 Chr.) eıne gegenseıltige Unterhaltspflicht zwıschen en ehelıchen Ver-
wandten In auf- und absteigender Linıe anerkannt und 1m kaısergerichtlıchen Ver-
fahren der cCognitio ordınem einklagbar gemacht haben$2 Den zweıten Weg hna-
ben dıe Kalser ebenfalls verhältnısmäßıie spät auf dem Gebilet der Abtreibungs-
problematı beschritten.

a) rst In spätklassıscher eıt wırd nach einem VoN Marc1anus, einem der
etzten klassıschen römıschen Juristen. überlhieferten Reskript der Kaıser Septimius
Severus und Antonınus Caracalla (198 =< D Chr.) 1m kaıserrechtliıchen Verfahren
der Cog2nitio ordinem dıe vorsätzlıche, VON eiıner Ehefrau ohne Eiınwilligung
iıhres Mannes VOTSCHOMMENC Abtreibung als crımen extraordinarıum Öffent-
1C Strafe gestellt und mıt zeıtweılıger Verbannung der Tau geahndet, und ZW ar

ohne dal el nach dem Entwıcklungsstadıum des Embryo unterschıeden wırd:

47, I (Marcıan. lıb regul.)
Dıvus Severus el Antonınus rescripserunt Calll, YJUaAC data abegıt, praesıde ın m  O-
rale ex1ıl1ıum dandam: ındıgnum nım viderı potest ımpune Cd) marıtum lıberıs iIraudasse.

gl utarc. ato
Vgl Mommsen, Römisches Strafrecht en Fn 636 mıt Fn S: Horch, aaQ, ö Hartmann,

(1893), Sp 108 aborti0; Waszınk, aaQ en Fn (1950), 5Sp
Dazu Kaser, aaQ, TE (S SS

Ulpıan Z S DL ff S / Ant. Pıus } 25 I azu NUr Kaser, qaQ en Fn 6) 45 111
(S 196), S 341 } 84 ] und (S 35() 16): ders., Römisches Zivilprozeßrecht unchen
S 66 L11 S 341 6 68 L, I1 (S 354, 35
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Wıe INan sıeht, wırd auch In dıesem Reskrıipt weder der Embryo selbst als eın
eigenständıges, selner selbst wıllen schützendes Rechtsgut anerkannt, noch
dıe Abtreibung der Le1ıbesfrucht als eın diese selbst gerichtetes ergehen be-
trachtet. DIe Strafwürdigkeıt und Straftbarke1r wırd en vielmehr damıt egründet,
daß dıe Ehefrau Urc iıhre ohne Kınwilligung iıhres Mannes VOTSCHOMMENC Ab-
treıbung dessen olfnung auf Kındernachwuchs zerstoOrt, daß S1e. ıhren Mann e1gen-
mächtıg den möglıchen Besıtz eiInes Kındes gebrac. hat Aus diıesem rtrund
konnte nıcht 1Ur eıne eigenmächtıg handelnde Ehefrau, sondern auch eıne geschie-
ene Frau, dıe schwanger SCWECSCH WAäl, bestraft werden. Dies letzte wırd VON

Iryphon1us, einem Zeıtgenossen Papınıians, bestätigt, der sıch alur ebenfalls auf eın
Reskrıipt der gleichen Kaıser welches ohl mıt dem VON Marcıanus angeführten
iıdentisch 1St) beruft und dıe Strafwürdigkeıt der Abtreibung in diıesem Fall Yanz In
der gleichen Weılse begründet-. E1ıgenabtreibungen unverheırateter Frauen Ooder VON
verheıirateten Frauen mıt Zustimmung iıhres Mannes dagegen wurden VON diıeser
Strafbarke1 VOon Schwangerschaftsabbrüchen offenbar nıcht betroffen och eıne
Besonderheıt auf: Obwohl dıe Abtreibungen, SOWeIt S1e hıernach stratbar
ICnN, un OTIfentlıche Strafe gestellt und ordıinem In einem kaıserrechtlichen Öf-
tentlıchen Strafverfahren abgeurte1 wurden, konnte ihre Strafwürdigkeıt und na
barkeıt nıcht entsprechend, sondern lediglıch mıt tradıtionellen, zıivilrechtlich fun-
dierten Vorstellungen begründet werden. Dies ZeIST: W1e dıe Instiıtutionen der rÖm1-
schen familia und Ehe fortschreıitender Auflockerung und Verselbständigung
iıhrer Glhliıeder (Kınder und Frauen) mıt ıhnen verbunden grundlegende
Vorstellungen der Idee ach bIs In dıe spate Prinzıpatszeıt bewahren konnten. Der
eigentlıche Tun für diese wıdersprüchlıiche, teıls öffentliıch-kriminalrechtliıche.
teıls privatrechtliıche Behandlung der Abtreibung 1eg darın, daß rechtspolıtisch eın
Eınschreıiten des Ööffentlichen Strafrechts Schwangerschaftsabbrüche ohl
geboten schıen, daß aber das ungeborene en eben och nıcht als en e1genes,
se1lner selbst wıllen schützendes Rechtsgut anerkannt W dal.

Man hat behauptet, dıie namentlıch se1it Tertullian charfe CANrIS  ICHe TI den
äufıgen Abtreibungen habe auch 1m weltlichen Strafrecht eiıner Ausdehnung und
Verschärfung des Abtreibungsverbots geführt, und sıch aliur auf eine Interpolatıon
der In den Dıgesten VON Ulpıan überlheferten Aussage berufen, wonach dıe Straftfbar-
eıt VON Selbstabtreibungen ohne Rücksicht auf eıne Verletzung der SDES parentis
auf Kındernachwuchs unterschiedslos auf alle Frauen, egal ob verheımratet der nıcht,
ausgedehnt worden se135

458, Ö, Ulp 11b ad SQICL.)
Ö 1 mulıerem visceribus SU1S VIm intulisse qUO m abıgeret, constiteri1t, Cal In ex1ıl1um
PDIACSCS provıncılae exueeL.

33 Vgl 48, 19, TyYpP 1lıb 1Sp.182  Wilhelm Simshäuser  Wie man sieht, wird auch in diesem Reskript weder der Embryo selbst als ein  eigenständiges, um seiner selbst willen zu schützendes Rechtsgut anerkannt, noch  die Abtreibung der Leibesfrucht als ein gegen diese selbst gerichtetes Vergehen be-  trachtet. Die Strafwürdigkeit und Strafbarkeit wird hier vielmehr damit begründet,  daß die Ehefrau durch ihre ohne Einwilligung ihres Mannes vorgenommene Ab-  treibung dessen Hoffnung auf Kindernachwuchs zerstört, daß sie ihren Mann eigen-  mächtig um den möglichen Besitz eines Kindes gebracht hat. Aus diesem Grund  konnte nicht nur eine eigenmächtig handelnde Ehefrau, sondern auch eine geschie-  dene Frau, die schwanger gewesen war, bestraft werden. Dies letzte wird von  Tryphonius, einem Zeitgenossen Papinians, bestätigt, der sich dafür ebenfalls auf ein  Reskript der gleichen Kaiser (welches wohl mit dem von Marcianus angeführten  identisch ist) beruft und die Strafwürdigkeit der Abtreibung in diesem Fall ganz in  der gleichen Weise begründet?33. Eigenabtreibungen unverheirateter Frauen oder von  verheirateten Frauen mit Zustimmung ihres Mannes dagegen wurden von dieser  Strafbarkeit von Schwangerschaftsabbrüchen offenbar nicht betroffen?4. Noch eine  Besonderheit fällt auf: Obwohl die Abtreibungen, soweit sie hiernach strafbar wa-  ren, unter öffentliche Strafe gestellt und extra ordinem in einem kaiserrechtlichen öf-  fentlichen Strafverfahren abgeurteilt wurden, konnte ihre Strafwürdigkeit und Straf-  barkeit nicht entsprechend, sondern lediglich mit traditionellen, zivilrechtlich fun-  dierten Vorstellungen begründet werden. Dies zeigt, wie die Institutionen der römi-  schen familia und Ehe trotz fortschreitender Auflockerung und Verselbständigung  ihrer Glieder (Kinder und Frauen) mit ihnen verbunden gewesene grundlegende  Vorstellungen der Idee nach bis in die späte Prinzipatszeit bewahren konnten. Der  eigentliche Grund für diese widersprüchliche, teils öffentlich-kriminalrechtliche,  teils privatrechtliche Behandlung der Abtreibung liegt darin, daß rechtspolitisch ein  Einschreiten des öffentlichen Strafrechts gegen Schwangerschaftsabbrüche wohl  geboten schien, daß aber das ungeborene Leben eben noch nicht als ein eigenes, um  seiner selbst willen zu schützendes Rechtsgut anerkannt war.  Man hat behauptet, die namentlich seit Tertullian scharfe christliche Kritik an den  häufigen Abtreibungen habe auch im weltlichen Strafrecht zu einer Ausdehnung und  Verschärfung des Abtreibungsverbots geführt, und sich dafür auf eine Interpolation  der in den Digesten von Ulpian überlieferten Aussage berufen, wonach die Strafbar-  keit von Selbstabtreibungen ohne Rücksicht auf eine Verletzung der spes parentis  auf Kindernachwuchs unterschiedslos auf alle Frauen, egal ob verheiratet oder nicht,  ausgedehnt worden sei35:  D. 48, 8, 8 (Ulp. lib. 33 ad edict.)  Si mulierem visceribus suis vim intulisse quo partum abigeret, constiterit, cam in exilium  praeses provinciae exiget.  33 Vgl. D. 48, 19, 39 (Tryph. lib. 10 disp.): ... sed et si qua visceribus suis post divortium, quod praegnas  fuit, vim intulerit, ne iam inimico marito filium procrearet, ut temporali exilio coerceatur, ab optimis  imperatoribus nostris rescriptum est.  34 Zum ganzen s. Horch, aa0O (oben Fn. 13), S. 5 f.; Dölger, aaO (oben Fn. 3), S. 38 f.; Hartmann, aaQO,  Sp. 108; Waszink, aaO (oben Fn. 3), Sp. 57; Mayer-Maly, aaO (oben Fn. 6), Sp. 17; E. Koch, aaO (oben Fn.  13), S. 88; A. Beck, Römisches Recht bei Tertullian und Cyprian (Halle 1930, Neudr. Aalen 1967), S. 95  mit Fn. 1; Nardi, aaO (oben Fn. 3), S. 413 ff.  35 In diesem Sinne Mayer-Maly, aaO, Sp. 17; ferner auch Hartmann, RE I (1893), Sp. 108.sed S UU visceribus SULS DOSst divortium, quod
fult, vım intulerit, 1AM INLMLCO MAarıto filium procrearetl, temporalı exiıliıo COEFCEAUALUF, ab Optiımıs
imperatoribus nOSIFLS rescriptum esT.

Zum SaNzZCch Horch, qal0) en Fn I5} Dölger, aaQ Cn Fn 5: 38 Hartmann, aaQ,
5Sp 108; Waszınk, qa0Q) en Fn Sp. Dı Mayer-Maly, qaQ en Fn 6), 5Sp 1/ Koch, aa0Q) en Fn
159 5Ö; Beck, Römisches ec beı Tertullıan und Cyprıan (Halle 1930, eu! alen 95
mıt Fn 1 ; Nardı, aaQ en Fn S 413 u

In diıesem Sinne Mayer-Maly, aaQ, Sp ferner uch Hartmann, (1893) Sp 108
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ber diıese Interpolatiıonsannahme erscheınt, jedenfalls W äds dıe Ausdehnung des

strafbaren Personenkreises angeht, wen12 überzeugend. S1ıe basıert auf der Tatsache,
dalß der überlıeferte Ulpiantext Ter VON elıner mulier und nıcht VON eıner HXO

spricht, dıe iıhrem Leı1ıb Gewalt angetan hat, abzutreıben. Abgesehen davon, daß
dıe Stelle 45, 8’ 1m eX Interpolatıonum nıcht als interpolhiert verdächtigt WOTI-
den 1lst, besteht auch eın rund für dese Annahme on 1mM Handlexıkon den
Quellen des römıschen Rechts VON Heumann-Seckel wırd dagegen zutreffend darauf
hingewılesen, daß mulier In den römıschen Rechtsquellen nıcht 11UT allgemeın 1m
Sınne VOIN Frau, sondern auch In der Bedeutung Von Ehefrau, verheıratete Tau g —_
braucht wırd>®e. Dıies letztere ist aber gerade be1l Ulpıan in dem usammenhang WI1IEe-
derholt der Fall, In dem dıe Stelle 48, 8’ ursprünglıch gestanden hat S1e STammıt
nämlıch, W1e dıe INSCILPLLO ze1gt, AdUus dem Buch der Kommentierung Ulpıians
ZU (prätorıschen) Wıe dıe Palıngenesıe ze1gt, hat Ulpıan aber 1er QUSWEIS-
ıch se1ıner diesem Buch überlheferten Erläuterungen mıt mulier häufg dıe Ehe-
frau sowohl och während bestehender Ehe WIE auch nach uflösung der Ehe Ure
Scheidung bezeichnet?37. Hınzu kommt, daß In der vorlıegenden Dıgestenstelle für
dıe Straftbarkeı des Schwangerschaftsabbruchs überhaupt nıcht nach dem Entwick-
lungsstadıum des Embryo unterschıeden wiırd, W d 111a erwarten müßte, WECNN In iıhr
chrıistlıcher Einfluß enr SCWESCH ware Rıchtiger erscheınt S daher davon
auszugehen, daß dıe Ulpianstelle lediglıch den Inhalt des In 47, JM und ın 48,
1 ‘9 erwähnten kaıserlichen eskrıipts napp genere wiederg1bt, ohne hiınsıcht-
ıch des erfaßten weıblichen Personenkreises ıhm ın Wiıderspruch tretenSS.

Ebentfalls AdUus spätklassıscher eıt Sınd, ohl In Anlehnung dıe auf
zurückgehende lex Cornelia de SICAFILS el veneficis und vielleicht eın den Anwen-
dungsbere1ic dieser lex partıell erweıterndes Senatusconsultum unbekannten Da-
tums entwickelte, andersartıge rechtliıche Bestimmungen überliefert. welche SCHNC-
rell schon das objektive dare, Verabreichen. Verschaffen, auch Verkaufen
VoNn (Tlüssıgen) Abtreibungsmiutteln, egal Was daraus wurde und ohne Rücksicht auf
den »Erfolg«, schwere Strafe stellten, und Z Wal auch dann, WECNnN dieses are
ohne jede entsprechende OSsSe Absıcht, Se1 CS den Empfänger verletzen Oder Ab-
treıbungshıiılfe leisten, geschehen W al. Der spätklassısche Jurıist Paulus, der wahr-
scheıminlıch Alexander Severus praefectus praetorio0 behandelte den Fall ad
legem Corneliam de SICAFILS el venefictis und berichtet darüber

48, 1 , 38, au. lıb sen Paulı sent N Z E
Qui abortion1s aut amatorium oculum dant, ets1 1d> dolo 10  —_ aclant, amen quıla malı
xempli ICS eSLT, humılıores In metallum, honestlores In insulam amıssa parte bonorum
relegantur. quod 61 mulhıer aut homo perlerI1t, SUTNINO supplıc10 adfıcıuntur>9.

Vgl Heumann-Seckel, Handlexıkon den Quellen des Römischen Rechts, Aufl (Neudr. (iraz
mulıer.

Vgl Ulp 24, SE 2 PT., S 2 Ö, e Z S PT., SS 1-5, J: 48, 20 Sr 48, 20, D Dazu enel,
Palıngenesia lurıs Cı1ivılıs, I1 (Neudr. (Gjraz Sp 642 646 (Nr. 054 965)
38 Im rgebnıs ebenso schon Horch, aaQ, mıt welıterer (älterer) zustimmender Lauteratur in Fn I
ferner Koch, aaQ, 88

azu schon Mommsen, Römisches Strafrecht, 637 mıt Fn 1-3; Hartmann, aaQ, Sp 108; Horch,
aaQ, 7—9; ferner Dölger en Fn 3), 42; Beck, aaQ, 05 Fn 1; ardı, aaQ, 431 (T
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Hıernach wurden also humiliores für das Are VOoN [lüssıgen) Abtreibungs-
muıtteln (grundsätzlıch ohl lebenslänglıcher) Arbeıt In den Bergwerken er
Steinbrüchen verurteılt, honestiores dagegen Konfisziıerung eInes e1Ils viel-
leicht der Hälfte) ıhres Vermögens auf eıne Nse verbannt: W ar der Konsument e1
un  N en gekommen, W ar genere dıe Todesstrafe vorgesehen. e1 wurde auch
hıer nıcht der Embryo als solcher, selner selbhst wiıllen, geschützt. Wıe dıe gleiche
Strafdrohung für das amatorıum poculum Aare und dıe grundsätzlıche Irrelevanz des
»Erfolges« des Aare elnes Abtreibungsmuttels SOWI1eEe eiInes damıt verbundenen OLUS
ze1gt, SINg CS hıer 1mM Grunde darum, das are VON olchen für das en bZzw.
dıe körperlıche Integrität erwachsener Menschen) gefährlıchen Miıtteln (SOg mala
medicamenta DZW. mala VENENd, 48, S, 3’ unterbinden, Was nıcht aussch-
IC daß dıe Strafbestimmung gleichwohl ıIn iıhren Auswirkungen auch versuchten
Abtreibungen entgegenwiırken mochte. Die gleiche rechtspolıtische Zielsetzung
1eS einem VON Marcıanus berichteten Senatusconsultum zugrunde, welches selbst
den mıt Verbannung edrohNn(te, der, wenngleıch nıcht malo anımOoO, e1in medicamentum
ad conceptionem, also dıe Unfruchtbarkeit verabreıchte, dem dıe Empfän-
gerın starbh40. uch spiegelt sıch 1n dieser rechtspolıtıschen Zielsetzung SOWIEe In den
1er angedrohten drakonıschen Strafen noch dıe Eıgenart und der WEeC der lex COF:
nelıa de SICAFILS el veneficis, der OIfenDar spezıfısch polızeıliche Motive zugrunde
agen. e1 21Ng CS prımär nıcht eiınmal den Schutz des einzelnen Indıv1iduums,
sondern eher eın orgehen bestimmte eIiahren In der Gesellschaft, dıe 1mM
Interesse der Ööffentliıchen Sıcherheit und Wohlfahrt ekämpftt werden mußten. uch
die Bestimmungen der lex Cornelia dıe veneficı besaßen und behielten dıesen
Charakter, W1Ie sıch darın ze1gt, daß nach ihnen jeder bestraft wurde, der 1ıft CSa
veräußerte, erwarb oder Jjemandem verabreichte+l, grundsätzlıch ohne Rücksıcht
darauf, ob dem 11ft eın ensch gestorben oder auch 1L1UT Ttkrankt ward’2

Blıcken WIT zurück, erg1bt sıch, daß dıe Behandlung der Abtreibung In der FrÖm1l1-
schen Antıke eher unvollkommen und lückenhaft, aber recht eigenartıg SCWECSCH ist
DIe Kıgenart besteht eıinmal darın, daß Abtreibungen ursprünglıch und für sehr ange

Vgl ad egem Corneliam de SICAFILLS veneficıs 45, Ö, S Marcıan 1lıb Ins184  Wilhelm Simshäuser  Hiernach wurden also humiliores für das bloße dare von ( flüssigen) Abtreibungs-  mitteln zu (grundsätzlich wohl lebenslänglicher) Arbeit in den Bergwerken (oder  Steinbrüchen) verurteilt, honestiores dagegen unter Konfiszierung eines Teils (viel-  leicht der Hälfte) ihres Vermögens auf eine Insel verbannt; war der Konsument dabei  ums Leben gekommen, war generell die Todesstrafe vorgesehen. Dabei wurde auch  hier nicht der Embryo als solcher, um seiner selbst willen, geschützt. Wie die gleiche  Strafdrohung für das amatorium poculum dare und die grundsätzliche Irrelevanz des  »Erfolges« des dare eines Abtreibungsmittels sowie eines damit verbundenen dolus  zeigt, ging es hier im Grunde darum, das bloße dare von solchen ( für das Leben bzw.  die körperliche Integrität erwachsener Menschen) gefährlichen Mitteln (sog. mala  medicamenta bzw. mala venena, D. 48, 8, 3, 1 f.) zu unterbinden, was nicht aussch-  ließt, daß die Strafbestimmung gleichwohl in ihren Auswirkungen auch versuchten  Abtreibungen entgegenwirken mochte. Die gleiche rechtspolitische Zielsetzung  liegt einem von Marcianus berichteten Senatusconsultum zugrunde, welches selbst  den mit Verbannung bedrohte, der, wenngleich nicht malo animo, ein medicamentum  ad conceptionem, also gegen die Unfruchtbarkeit verabreichte, an dem die Empfän-  gerin starb*0. Auch spiegelt sich in dieser rechtspolitischen Zielsetzung sowie in den  hier angedrohten drakonischen Strafen noch die Eigenart und der Zweck der lex Cor-  nelia de sicariis et veneficis, der offenbar spezifisch polizeiliche Motive zugrunde  lagen. Dabei ging es primär nicht einmal um den Schutz des einzelnen Individuums,  sondern eher um ein Vorgehen gegen bestimmte Gefahren in der Gesellschaft, die im  Interesse der öffentlichen Sicherheit und Wohlfahrt bekämpft werden mußten. Auch  die Bestimmungen der lex Cornelia gegen die venefici besaßen und behielten diesen  Charakter, wie sich darin zeigt, daß nach ihnen jeder bestraft wurde, der Gift besaß,  veräußerte, erwarb oder jemandem verabreichte*!, grundsätzlich ohne Rücksicht  darauf, ob an dem Gift ein Mensch gestorben oder auch nur erkrankt war“2.  IV.  Blicken wir zurück, so ergibt sich, daß die Behandlung der Abtreibung in der römi-  schen Antike eher unvollkommen und lückenhaft, aber recht eigenartig gewesen ist.  Die Eigenart besteht einmal darin, daß Abtreibungen ursprünglich und für sehr lange  40 Vgl. ad legem Corneliam de sicariis et veneficis D. 48, 8, 3, 2 (Marcian. lib. 14 inst.): ... sed ex senatus  consulto relegari iussa est ea, quae non quidem malo animo, sed malo exemplo medicamentum ad  conceptionem dedit, ex quo ea quae acceperat decesserit. — Das gleiche gilt für die Bestrafung der  pigmentarii, die nach einem weiteren D. 48, 8, 3, 3 angeführten Senatusconsultum für das bloße leicht-  sinnige bzw. unbedachtsame Hergeben bestimmter, hier aufgezählter offenbar gefährlicher Dinge eben-  falls der poena huius legis unterworfen wurden.  41 Zum Wortlaut der lex Cornelia de sicariis et veneficis, soweit er die Begehungsformen der venefici  betrifft, s. D. 48, 8, 3 pr. (Marcian. lib. 14 inst.): Eiusdem legis Corneliae de sicariis et veneficis capite  quinto, qui venenum necandi hominis causa fecerit vel vendiderit vel habuerit, plectitur; Cic., pro Cluentio  54, 148: Quicumque fecerit, vendiderit, emerit, habuerit, dederit; ferner auch D. 48, 8, 1, 1 sowie Collat. 2,  1, 2 und 8, 4, 1: qui venenum hominis necandi causa habuerit, vendiderit, paraverit.  42 Dazu grundlegend Kunkel, Untersuchungen zur Entwicklung des Kriminalverfahrens in vorsullanischer  Zeit (München 1962), S. 64 — 70,135; ders., RE 24 (1963), Sp. 720 ff. (724, 740 f.).sed SeNAaLlusSs
CONSULto relegarıi IUSS}A est GUÜE HON quidem malo Aanımo, sed malo exemplo medicamentum ad
conceptionem dedit, GUO GUAE acceperalt decesseri1t. Das gleiche gılt für dıe Bestrafung der
pıgmentarıl, dıe ach einem weıteren 48, Ö, S angeführten Senatusconsultum für das leicht-
sinnıge DZW. unbedachtsame ergeben bestimmter, Jer aufgezählter OIfenbar gefährlıcher inge eben-

der AULUS le21s unterworfen wurden.
Zum Wortlaut der lex Cornelia de SICAFILLS el venefiCcLS, sowelıt CI dıe Begehungsformen der veneficı

etrı 48, S, PT. Marcıan 1D InSs FEiusdem [e2Ls Corneliae de SICAFILS el venefiCctLS capıte
quinto, quı VENENUM necandı hominıis Causa fecerit vel vendiderit vel erıl, plectitur; CC PTO Cluentio
IA 148% Quicumque fecerit, vendıideriıt, emerit, habuerit, dederit; ferner uch 48, S, [ SOWI1e Collat. 2
I; und S, 4, qul VENENUM hominıis necandı habuerit, vendiderit, paraverıt.

Dazu grundlegend Kunkel, Untersuchungen ZUrr Entwıcklung des Krımıinalverfahrens In vorsullanıscher
eıt unchen ders., (1963). Sp 72) .Z /40
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eıt In eınen außerrechtlichen, VON den römıschen /Zensoren beaufsıchtigten prıvaten
Bereich UuUrc sıttlıche Gebote und Verbote bestimmter häuslıcher Pflıchtbindungen
AUus dem MOS mMmalLlorum fıelen, deren Wırksamkeıt olfenDar recht früh stark nachge-
lassen hat Die nachfolgende Behandlung der Abtreibung auf der strafrechtlıchen
ene des Kaıliserrechts 1st zweıtens dadurch gekennzeichnet, daß S1e relatıv spat e1In-

und (abgesehen VO  —; einem mehr polızeirechtlich mot1ivierten Vorgehen) mıt
hergebrachten privatrechtlichen Vorstellungen legıtimıert WITrd. Damıt äng drıttens

dalß dıe antıke römısche Rechtsordnung bIs in dıe Justin1anısche (Gjesetz-
gebung 1mM weltlıchen Ööffentliıchen Strafrecht nıcht einem Schutz des Embryo als
eInes eigenständıgen menschlichen Lebens durchgedrungen ist.

Eınen wesentliıchen und frühen Beıtrag ZUrLT Überwindung der diesem Befund
grundeliegenden rec  ıchen Beurteilung der Leiıbesfrucht hat der Kırchenvater Jler-
ullıan (ca 150 )3() Chr.) gele1stet, der ohl AaUus dem Kreıs Jurıstisch g —
schulter Rhetoren stammte, aber doch nıcht mıt dem Rechtsgelehrten und Respon-
dıierJurısten identisch Ist, VOIN dem ın den 1gesten einıge Fragmente und /ıtate e_

halten Sind43. el hat Tertullıan UNsSCICS FErachtens se1INes Sanz anderen AnN-
Satzes 1er Beck4+4 keineswegs » Tendenzen des zeıtgenÖssiıschen
römıschen Strafrechts angeknüpft«, Ja Sal nıcht »anknüpfen« können. Denn ertullı-

hat anders als dıe prinzıpielle (von der sto1schen Phiılosophıe beeinflußte rÖöm1-
sche Rechtsanschauung den Begınn eigenständıgen menschlıchen Lebens VO e1lt-
pun der Geburt in dıe Schwangerschaft datiıert und den Embryo als eın e1igenes,

se1ıner selbst wıllen Zu schützendes Rechtsgut definiert. Von dem Grundsatz AdUS$Ss-

gehend, dal eın ensch auch schon 1st, W ds erst eın ensch werden soll4>, hat Ter-
ullıan den Zeıtpunkt, VON dem ab der Embryo als ensch betrachten 1st, 1mM An-
schluß und auf der Grundlage der griechischen Septuagıntaübersetzung VON Exodus
Zl Z dıe iıhrerseıits unverkennbar VON einschlägıgen griechıischen, insbesondere
arıstotelıschen Auiffassungen (mıt)beeinflußt näher bestimmt46. Arıstoteles hat-

nämlıch dıe (von ıhm bestimmten Voraussetzungen be] Erlau  el des
Schwangerschaftsabbruchs VO Entwıcklungsstadıum des Embryos abhängıg g —_
macht und diese VON dem Zeıtpunkt abh verneınt, VOIN dem sıch Empfindung und Le-
ben e1m Embryo ze1gt, W as für ıhn entsprechend der damalıgen naturwissenschaft-
lıchen und mediızınıschen Erkenntnis der Zeıtpunkt WAdIl, ıIn dem der Embryo bereıts
mMensCcC  1(@ Gestalt aNZSCHNOMUIM' hat bZw. eıne solche »ausgebildet« war4*+/ Ebenso
iindet sıch in der 1mM Chr. für dıe hellen1ısıerten en In Alexandrıa ZC-

Übersetzung des en Testaments in dıe griechische Umgangssprache,

Für dıe Identität och Beck, aqaQ en Fn 34), 58, 89:; dagegen schon Steinwenter, (1982)
Al0 vorsichtig abwägend, ber ZUT Verneinung der Identität ne1gend Kunkel, erKun: und sozlale Stel-
lung der römıschen Juristen, Aufl (Graz-Wıen-Köln 2736 240

Beck, aaQ, 05; mıt CC krıtisch bereıts Dölger, qaQ en Fn
Jert., Apolog 9, OMO est el qul est futurus.

46 Vgl Dölger, aaQ, ü 372 {T. (S5 ASZINK, qaQ en Fn 3) Sp 58 Koch, qaU en Fn 3E
e 'ardı, aaQ, 146 fl 306 f erl, aaQ, 482, 484

Das W dl für rıstoteles be1ı einem Knaben beıl einem Mädchen Tag ach der Empfäng-
N1IS der Fall Vgl TaSte: Pol Nal 14, ist. Nım. W 3 azu Dölger, aaQ, Waszınk, aaQ, Sp ö6:
Nardı aaQ. 23 ODn 129 il
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der SO Septuagınta, Exodus 21% TE (abweiıchend VO hebräischen Urtext) be]l
der Bestimmung des Strafmaßes für dıe anläßlıch e1INes Männerstreı1tes geschehene
Verletzung eiıner Schwangeren dıe Untersche1idung, ob dıe dadurch abgegangene
Le1iıbesfrucht der Verletzten unausgebildet oder bereıts ausgebildet Wäal und 1mM letz-

Fall dıe Androhung der Todesstrafe für den Verletzer. Im NSCHAILV und auf der
rundlage diıeses Septuagıintatextes hat Tertullıan den Zeıtpunkt, VON dem aD dıe
Le1ibesfrucht 1m Mutterle1ib e ensch (ein eDendes menschlıiches esen) Ist, da-
hın bestimmt: GUO forma completa est48 Augustinus 354 4300 Chr.) hat dıe
Unterscheidung zwıschen dem mbryo formatus und dem Embryo Informatus noch
eingäng1g mıt dem parallelen Hınwels auf dıe Schöpfungsgeschichte erklären
versucht, nach der erst dem COFDUS formatum das en eingehaucht wurde49. End-
gültiıg aufgegeben wurde dıe Unterscheidung zwıschen »geformtem« und »unNnsC-
formtem« FOötus erst Uurc aps 1US 1mS 869

Kert.. de anıma S ExX Lgitur fetus In Ulero homo, quo Torma completa estT. Nam el Moseıl lex IUNGCG
aborsus reum taliıonıDus iudicat, CUM 1LaUum AhOmInLS est A, CUM 1aUm {lı vıtae el MOFtTLS SLIALUS deputa-
[ur186  Wilhelm Simshäuser  der sog. Septuaginta, zu Exodus 21, 22/3 (abweichend vom hebräischen Urtext) bei  der Bestimmung des Strafmaßes für die anläßlich eines Männerstreites geschehene  Verletzung einer Schwangeren die Unterscheidung, ob die dadurch abgegangene  Leibesfrucht der Verletzten unausgebildet oder bereits ausgebildet war und im letz-  teren Fall die Androhung der Todesstrafe für den Verletzer. Im Anschluß und auf der  Grundlage dieses Septuagintatextes hat Tertullian den Zeitpunkt, von dem ab die  Leibesfrucht im Mutterleib ein Mensch (ein lebendes menschliches Wesen) ist, da-  hin bestimmt: a quo forma completa est48. Augustinus (354 — 430 n. Chr.) hat die  Unterscheidung zwischen dem Embryo formatus und dem Embryo informatus noch  eingängig mit dem parallelen Hinweis auf die Schöpfungsgeschichte zu erklären  versucht, nach der erst dem corpus formatum das Leben eingehaucht wurde*9, End-  gültig aufgegeben wurde die Unterscheidung zwischen »geformtem« und »unge-  formtem« Fötus erst durch Papst Pius IX. im Jahre 1869.  48 Tert., de anima 37, 2: Ex eo igitur fetus in utero homo, a quo forma completa est. Nam et Mosei lex tunc  aborsus reum talionibus iudicat, cum iam hominis est causa, cum iam illi vitae et mortis status deputa-  tur ...; hierzu sowie zu dem Problem, das sich daraus ergab, daß für Tertullian zugleich (de anima 27;  36, 4) die Beseelung des Fötus bereits mit der Empfängnis gegeben war, s. Dölger, aaO, S. 34 — 37;  Waszink, aaO (oben Fn. 3), Bd. II (1954), Sp. 181 s.v. Beseelung; auch E. Koch, aaO, S. 90 Fn. 13; ferner  Nardi, aaO, S. 406 ff.; Ebert, aaO (oben Fn. 3), S. 484.hlerzu SOWI1Ee dem Problem. das sıch daraus ergab, daß für Tertullıan zugle1c: (de anıma DE
36, dıe Beseelung des Otus bereı1ts mıt der mpfängn1s gegeben W Dölger, aaQ, S:
'ASZINK, aaQ en Fn I1 (1954), 5Sp 181 Beseelung; uch Koch, aaQ, Fn ferner
Nardı, aaQ, 406 . ert, qaQ en Fn 3: 484



Frühchristliche Voten für das ungeborene en

Von Wilhelm Gessel, u2Sburgz
on den irühesten altchrıistlichen Schrıften ist eıne Grundforderung den

Chrısten geme1nsam: christliıcher Glaube und christliches en mMuUusSsen übereılin-
stimmen. Dieses Prinzıp wırd nıcht 1Ur ständıg wıederholt, sondern S wırd Von
den Apologeten als ein BeweIıls für dıe Wahrhaftigkeıt und anrhe1ı der christlıchen
Ne vorgetragen. In dıesem Rahmen ist das Verbot der JTötung ungeborenen
Lebens und der Kındsaussetzung hachgerade eın Unterscheidungskriterıum ZUr
Praxıs der DASaNnCh Umwelt dıe olgende Schlußfolgerung Adus$s den überraschend
zanlreichen altchrıstliıchen Bemühungen ZU Schutz des ungeborenen Lebens
zutrıifft, 1st alleın Urc dıe Tatsache der Häufigkeıt nıcht bewelılsbar. uberdem sınd
Umkehrschlüsse nıcht prinzıpie. und AdUus sıch stringent. »Daß das bel ın chrıstlı-
cher eıt nfolge der energischen Bemühungen der Kırche 1m SaNzZCcCh abgenommen
hätte, ann mıt Sıcherheıit nıcht gesagt werden. Die wıederholten Konzıilsbeschlüsse,
die ausführliıche Behandlung der Abtreibung In Apokalypsen scheinen aum alur

sprechen»|. Nur dıe VON Agypten ber yrıen verbreıtete der Barbelıoten
dUus dem trat 1m Gegensatz ZU orthodoxen Christentum für dıe Abtreibung
e1n2.

Im Neuen lestament wırd der Abortus nıcht erwähnt. Es 1st aber nıcht e_
schlossen, daß den OAPLAKOL der UOffenbarung des Johannes 21,8 und ZZ -
diıejenigen, dıe verderbliche Mediıkamente beschaffen, mıt gemeınt sınd4 Dıe An-
fang des Jhs entstandene Dıdache (Zwölfapostellehre)> befaßt sıch sowochl
der Überschrift » Weg des Lebens« WI1Ie dem 110e »Weg des Todes« mıt dem
Schutz des ungeborenen Lebens Während der Weg des Lebens recht ausTiIunNrlıc e_
äutert wiırd, ist der odesweg relatıv urz dargestellt. Nachdem 1m Gegensatz
deren Teılaspekten be1l der Beschreibung des eges des es das Verbot der Jötung
des Kındes nacheinander zweımal mıt verschıedenen usdrücken eingeschärft wiırd,
i1st lıterarısch betrachtet UG diese Hervorhebung eıne besondere etonung e_
1OIMMEN Der USaruCcC » Kındermörder« wırd urc dıe Identifizıierung mıt dem
Ausdruck » Vernichter des Geschöpfes Gottes« näher erklärt und dıe Tat selbst als
unmıittelbar ott gerichtet qualifiziert. DiIe altchrıistliıche Iradıtıiıon
diesen Aspekt welter und vertieft dıe Auffassung, daß das Kınd 1m Mutterleı1ıb als
eschöp (Gottes anzukennen ist Während etwa noch Pseudo-Phokylıdes 184 f6, en

Waszınk Abtreıibung. In RAC IC 55—60,
Kpıphanius Salamıs. Panarıon 26,
Üblicherweise mıt »Zauberer« übersetzt

Waszınk Abtreibung. In RAC I
Schriften des Urchristentums eıl Eıngeleitet, herausgegeben, übertragen und erlaute: VO  Z

engst. Darmstadt 1984, 63 WENG5ST)
Jos Schmid Pseudo-Phokylıdes. In Ö, 86 /T.
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hellenıistischer Jude oder e1in roselyt zwıschen 150 Chr. und Chr., 1U das
Verbot ohne Begründung einschärftt: »Eıne rau darf nıcht ıhr 1nd 1m Mutftterle1ib
vernıichten, noch das Geborene ZU Fraß den Hunden und den Ge1lern geben«, blıetet
der Diıidachist mıt se1ner Häufung VON Phrasen zugle1ic eıne Begründung, dıe das
Menschseıin der Verfügungsgewalt des Menschen entzıeht. »Geschöp Gottes, Ge-

(Gottes« SCALE auf den Menschen bezogen, das Personseıin mıt eın DiIe WEeI-
ege-Lehre des Dıdachisten basıert auf einem Jüdıschen Archetyp/, der dıe Tötung
der Leıibesfrucht mıt der Tötung eInes neugeborenen Kındes auf eiıne ulfe stellt SO
verwundert CS nıcht, daß dıe nachfolgende CArIS  ıche TIradıtion diesen /usammen-
hang beıbehält Bezogen auf dıe Verpiflichtung ZUur (jottes- und Nächstenlhliebe ordert
der Dıdachist ıIn seinem Verbotskatalog, der den Weg des Lebens charakterıisıert:
» Du sollst nıcht Oten, nıcht ehebrechen, nıcht Knaben schänden, nıcht huren, nıcht
stehlen. nıcht Zaubere1ı treıben, nıcht abtreıben, noch e1in Neugeborenes töten«5S.
Urc und uUurc Sünder und auf dem odesweg sınd diejen1ıgen, dıe Kınder morden
und dıe dıe Gebilde Gottes vernıchten?. Zum Begınn des menschlıchen Lebens
außert sıch der Dıdachıist nıcht Das INAas damıt zusammenhängen, daß in der 1da-
che nıcht eıne Spur medizınıscher Kenntnisse erulerbar ist. Der zwıschen 130 und
132 verTabte Barnabasbrıief10, dem dıe Zweı-Wege-Lehre als »Schrift« oIlt!!, bringt
gegenüber der Dıdache keinen Aspekt, sondern wıederholt den Irchetyp der
Dıidache mıt dem auf eıne Kurzformel gebrachten Verbot » u sollst nıcht abtreıben,
och en Neugeborenes wlieder beseitigen«12,

Der in Rom verfaßte und in der Endredaktıon 140 datiıertels Hırt des Hermas
bringt Mandatum * 1_7 eıne Sexual- und emoral, iın dıe Bußmöglıchkeıiten
und Bußfrıisten verwoben SINd. Es geht e1 nıcht He1ıden oder Miıschehen
mıt Heıden. sondern ausschließlic Chriısten. Besonders ausführlich wırd der
Ehebruch behande e1 muß auffallen, daß dıe Folgen eines FEhebruchs weder
aufgeführt och reflektiert werden. Worte WI1Ie Abtreibung, Kındsaussetzung, 1Ö-
(ung, Mord kommen nıcht VOTL. Der Hırt des Hermas, der auch mıt langen Reıhen VON

Lastern operlert!>, verme1ı1det CS, irgendeine Bemerkung dazu vorzutragen. Gründe
für eiıne solche Auslassung können vermu werden. ollte der Bußprediger, der
NUr den christliıchen Mann ansprach, das Problem lediglich be1 der Trau sehen, oder
boten dıe Chrısten In der römischen Großstadt selner eıt keıne Veranlassung ent-

sprechender Bußleistung? Hınzu kommt, der 1ırt des Hermas SCHI1e€ keıne un
ıhrer chwere VON der Buße ausl16 Immerhın berichtet der ın zeıtlıcher ähe

ZU Pastor Hermae stehende Justin ın der in Rom abgefaßten Apologıe 1U ber dıe

ENGST
Dıdache Z
Dıdache 5
ENGSTI S
ENGST 129
Barnabasbrıe: 19,
Der Hırt des Hermas. Übersetzt und erklärt VO  — Brox. Göttingen 1991, SS
BROX 201245
BROX512
ROX 484
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Aussetzung VON Kındern, dıe den Chrıisten untersagt ist17, ber Abtreibung findet
sıch eın Wort

Die möglıcherweıse VOT Begınn des Bar Kochba Aufstandes In Agypten entstan-
ene und weıthın angesehene Petrus Apokalypse, dıe in iıhrer Schilderung des Jen-
se1Its über dıie Paulus Apokalypse auf Dantes Dıvına Commediıia eingewirkt hatl8,
befaßt sıch mıt den eschatologıischen Folgen der Kındstötung. Plastısch werden
dıe Höllenstrafen für Abtreibung und Kınderaussetzung beschrıieben Während dıe
oriechıische Fassung In kurzer Oorm 1Ur dıe Höllenqualen der betroffenen Frauen
ufführt, benennt dıe äthıopıische Fassung ausführlıch dıe Strafen für Frauen und
Männer. ıne anhnnlıche Darstellung kennt dıe Paulus Apokalypse. Hıer werden dıe
schuldıgen Männer erster Stelle genannt!?. en Apokalypsen konzentrieren
sıch auf den jenseıtigen Zustand Die Verfasser leıtet nıcht die Neugıer, sondern das
pastorale Interesse Eınzelnen. Die Schilderung der und der entsetzlichen
Strafen für dıe Bösen soll ailnen und dıe un:! verhındern.

Athenagoras, der CArıSiliche Phılosoph dus CM. Za den bedeutenden
griechıschen Apologeten des Jhs Seine Bıttschrı für Chrısten, ohl 1m He
l Chr. Kalser Mark ure und dessen Sohn KOommodus gerichtet, bemüht
sıch, dıe Chrıisten erhobenen Vorwürftfe Z/ug Zug entkräften20. egen
dıe Behauptung, dıe Christen se1len Menschenmörder, legt Athenagoras dıe posıtıve
Eınstellung des Christentums ZU Wert menschliıchen Lebens dar. Seıine tellung-
nahme ZUT Tötung ungeborenen menschlıchen Lebens und ZUrT Aussetzung VOoN
Kındern ist nıcht 1Ur für dıe ersten beıden chrıistlichen Jahrhunderte dıe usführ-
lıchste, S1e erschöpft sıch nıcht W1e dıe bısherigen Stellungnahmen als schiere
Verbote., sondern S1e egründe AUus dem Zeıithorizont heraus argumentatıv das
Verbot Auf den Hınweils der göttlıchen aC verzıichtet der pologet, allerdings

eine Rechenschaftsablage VOT Gott wırd erinnert. Die Bıttschrıi für dıe Chrıisten21
argumentiert » Welcher ensch mıt gesundem Verstand sollte uns mıt uUuNnseTrenN
Grundsätzen Menschenmord vorwerfen? Man müuüßte doch, Menschenfleıisch
verzehren können, davor eınen Menschen en S1ıe ügen ZU ersten auch
ZU zweıten. rag INan, ob S1e enn schon gesehen aben, W dsS S1e behaupten,
1st keıiner unverschämt umm, Ja Wır en doch Sklaven dıe einen
mehr, dıe anderen wen1ger VOT denen nıchts verborgen bleiben annn Selbst
von diıesen hat och keıner eiıne derartige Lüge verbreıtet. Wıe könnte auch ]Jemand,
der dıe Beobachtung eiıner gerechten Tötung?22 nıcht erträgt, eıne Anklage

197 Justin, pologıe
Vıelhauer: Geschichte der urchristliıchen Lauteratur. Berlın New ork 50
Dölger: Das Lebensrecht des ungeborenen Kındes und dıe Fruchtabtreibung In der Bewertung der
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Menschenmord und Kannıbalısmus erwarten23. Wer za nıcht dıe ad1ıato-
renkämpfe44 und Tierhatzen den Veranstaltungen, dıe sehr eıfrıg beobachtet
werden? ach uUuNnseICcI Auffassung aber besteht eın großer nterschıed, ob INan

eıner JTötung VON Menschen zuschaut oder diıese selbst vollzıeht er en WIT
e Teilnahme olchen Schauspielen verboten. Wıe ollten WIT, dıe nıcht eınmal
(ın den Amphıtheatern) zuschauen, damıt unNs nıcht frevleriısche Blutschuld befleckt,
Jjemand Oftfen können?

Und WIE sollten WITF, dıe WIT daß dıejen1ıgen, dıe Abtreibungsmuitte g _
brauchen, Menschen morden und für dıe Fehlgeburt VOT (jott Rechenschaft ablegen
werden, nach eıner olchen Behauptung selbst Menschen morden? Man ann doch
nıcht dıe Auffassungsdaß das, W ds dem Herzen 1st25, eın Lebewesen
1st und deshalb (jott Herzen gezte und 6S ann nach der oten Es ware
iınkonsequent, dıe Aussetzung eINes Kındes verbieten, weiıl Kındsaussetzung
einem Mord gleichkommt, und asse1lDe dann, WENnNn CS herangewachsen Ist, oten
Da WIT der Vernunft dienen und nıcht ber ıhr stehen, bleıben WIT In en Punkten
und überall uUuNnscIcI Identität TeU.«

Athenagoras möchte In se1ıner Bıttschrı zugunsten der T1ısten dıe verbreıteten
Behauptungen, dıe Chrısten selen Atheısten, veranstalteten thyesteısche Mahlzeıten
und trieben ödıpodeıische Unzucht, entkräften. In eıner scchwer übersetzenden
Sprache nımmt der Apologet tellung dıe Verleumdung, dıe Chrıisten würden
Kınder verzehren. Dahınter steht einerseılts das heidnısche Mythologumenon VOI

yestes und andererseıts eın völlıges Miıißverständnis der Eucharıstıe, das UG dıe
Arkandıszıplin26, dıe auch dıe Sakramente betraf, provozıert worden se1in könnte.
Der Mythos des yestes besagt, eın VON Zeus verlıehenes Szepter Se1 VO sterben-
den Atreus yestes vermacht worden. yestes habe, seınen Herrschafts-
anspruch erhalten, die eigenen Kınder geschlachtet und verspeıst. SO galt
yestes als Kultschlächter2/ Der häufig TYT1sSten vorgebrachte Vorwurf
autete konkret Kultkannıbalısmus, das abscheulichste Verbrechen der Spätantıke.
Zur ıderlegung dieses Verbrechens Urc Chrıisten bemuüht Athenagoras eıne
en rhetorischer Fragen, dıe eıne derartıge Behauptung als In jeder Hınsıcht
unsınn1ıg erwelsen ollten Der pologet bletet 1mM eigentliıchen Sınn zunächst keıne
Argumente, CT arbeıtet dıe innere Unlogık der gegnerischen Behauptungen heraus
und das ist ıhm besonders wichtig dıie den Chrısten elbstverständliche posıtıve
DA Dıie Argumentatıon des Apologeten überzeugt nıcht Athenagoras all WCI das /uschauen be1ı e1-
NCT öffentlıchen Hınrıchtung blehnt, der ist N1IC. imstande, kannıbalıstisches oOten eines Menschen
bezeugen, da einen olchen Vorgang N1IC enn! Athenagoras bereıtet mıt diıeser Behauptung das näch-
ste Argument VO  = e1 vermiıscht WeIl Ebenen einerseıts hätten dıe Sklaven der Christen doch be-
merken mMUussen, WEeNnNn Kannıbalısmus be1l den T1ısten üblıch wäre, andererseıts lehnen dıe Tısten
den Besuch tödlıcher Gladiatorenspiele ab, Iso ist der Vorwurf des Kannıbalısmus unsınn1g, weıl dıe
Trısten N1IC eınmal Zuschauer tödlıcher Veranstaltungen S1INd. Wer e1ım oOten nıcht zuschaut,
selbst nıcht
on 1mM un: hat dıe Kırche dıe Gladıatorenkämpfe Komprom1610s verurteilt. 1e azu

Weılısmann: (ladıator. In RAC 23-—45,
7 Wörtlich »Im Bauch« (Jjemeınnt Ist der Embryo.

Herter Arkandıszıplın. In RAC I 66 /-67/8
VONN (Gje1sau: yestes. In Der Kleıne auly Y 805
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Eınstellung ZU menschlıchen en Man müßte doch WI1ssen, daß dıe Chrısten
Odlıche Gladıatorenspiele ablehnen, dıe Aussetzung VON Kındern verbieten und ADb-
treiıbung strikt aDleNnnen DiIie Begründung für das kompromißlose Neın Z Abtre1-
bung ist eindeutig. Der MeENSC  IC mbryo 1st eın Lebewesen. er fordert Gott.
dessen besondere Fürsorge dem ungeborenen en gılt, für jede gewaltsame Fehl-
gebu Rechenscha

ber dıe rage, welchem Zeıtpunkt menschlıches en entsteht, en the-
Nag OTAS nıcht nach. Das 1st weıter nıcht verwunderlıch, da 11Nan für seıne Zeıt VO
Wıssensstand eines Hıppokrates28, der bekanntlıc für den Schutz des werdenden
Lebens eıntrat, auszugehen hat Der hauptsächlıche rund für das Verbot der Abtre1-
bung War für Athenagoras dıe Überzeugung, daß der mbryo eın beseelter ensch
eigenen Rechts ist und nıcht eın Teıl der Mutter29

Die Schrift Dıiognet VO Ende des teılt dem heiıdnıschen uDlıKum be1
der Schilderung des chrıstlıchen Lebens 11UT urz mıt »S51e heılıraten WIe alle, ZCUSCH
und gebären nder: aber S1e seizen dıe Neugeborenen nıcht aus«Sl Dıiıe Selbstver-
ständlıchkeıt. mıt der Zeugung und VON Kındern 1mM dealen christlichen Le-
ben genannt werden, INa unausgesprochen dıe Ablehnung der Abtreibung mıt-
einschlıeßen.

Klemens VO Alexandrıen, der dıe Anwendung medıkamentöser Abortionsmiuiıtte!
verurte1lt>2, zıtl1ert vermutlıiıch eiınen Absatz der Petrus Apokalypse, dıe besonde-

göttlıche Fürsorge für dıe 1mM Mutterleı1ib getöteten und er nıcht getauften Kın-
der hervorzuheben: » Dıie göttlıche Vorsehung erstreckt sıch nıcht 11UT auf dıe 1m Fle1-
sche. ogle1c sagt Petrus In der Apokalypse, daß dıe Kınder, dıe abgetrieben WUulI-

den, das bessere Schıicksal hätten, da S1e einem fürsorgenden nge übergeben WUT-
den, damıt S1e der (inosıs teilhaftıg den besseren Aufenthaltsort erhielten und ertfah-
IcNH würden, W ds auch andere tftahren hätten, WECNNn ihnen das leibliche en
beschlıeden SCWECSCH WwÄäre«33. Der Alexandrıner erkennt damıt dem ungeborenen
getOteten ınd dıe höchste ule des Chrıistseins$4, das wahre Gnostikerseıin, also dıe
Vervollkommnung des Menschen als Menschen mplızıt 1st MTrC dıe Zıtation
dem menschlıchen mbryo das Personseıin In Vollendung zugesprochen. Was der e_
wachsene T1S erst ach langer emühung und Bewährung erreıicht, nämlıch den
an des wahren Gnostikers, das wırd dem 1mM Mutterleıb (Getöteten UC dıe für-
sorgende (jüte (jottes sogle1ıc gewährt. och schärfer ausgedrückt e1 das, das
Getötetwerden den Embryo unmıttelbar ZUT Vollendung. In gewI1sser Weılse

Jer Klemens dıe ungerechtfertigte Tötung ungeborenen menschliıchen Lebens
mıt der sogenannten Bluttaufe In Parallele Der Kırchenschriftsteller AdUus Alexan-

nter dem Namen des Hıppokrates sınd mediızınısche Schriften Aaus rund 500 Jahren vereinıgt. egen
Ende des Jhs Chr entstanden WEeI große Hıppokratesausgaben. Kudlıen Hıppokrates VO  _ KOs
In Der Kleıne auly Z 1 169{ff.
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drıen wendet WIE eın anderer seıne Aufmerksamkeıt dem Schicksal der Unge-
borenen DIe Folgen eıner derartıgen JTat für die Eltern stehen nıcht csehr 1mM
Blıckfeld se1ıner Überlegungen.

Der estoıschen Auffassung VO der Unbeseeltheiıt des Kındes stellt Tertullıan VON

arthago dıe Besee  el des Embryo entgegen®>. Von der Zeugung besıtzt der
Foetus eıne eceile Diese entwiıckelt sıch mıt dem Örper. »Homo« ıst der
Foetus seı1lıt der Ausbildung seıner körperlichen Gestalt, »anımal« dagegen schon se1t
seıner Empfängn1s>©. Im Apologeticum welst Tertullıan den uDlıchen heidnıschen
Vorwurf, daß dıe Christen Kınder olten, zurück und g1bt darauf dıe Gegenerklärung:
» Wır aber dürfen, da der Mord uNs eın für JTlemal verboten 1st, auch den Foetus 1Im
Mutterle1b, während noch das Blut ZUrr Bıldung eines Menschen absorblert wırd,
nıcht zerstoren Die Geburt verhındern, ist 1UT eıne Beschleunigung des ordes. und
CS 1st asselDe, ob INan e1in schon geborenes en entreıßt oder eın In der be-
orıffenes vernichtet. Was erst eın ensch werden soll. 1st schon eın ensch Ist doch
auch jede Frucht In iıhrem Samen enthalten«>/. Selbstverständlich Tertullıan
auch fruchtabtreibende ıttel ab38 ach ıhm 1st mıt dem Augenblick der Empfäng-
NIıS dıe eele als Lebensprinzıp des Foetus In der Gebärmutter vorhanden, daß der
Embryo VoO ersten Moment mıt eiıner vollständıgen eele ausgestatiet 1st>9 DiIe
rage, ah Wann der Embryo als ensch betrachten Ssel, beantwortet Tertullıan mıt
der Unterscheidung VON forma completa und forma incompleta*0: » Von dem
Zeıtpunkt also Ist die Frucht 1mM Mutterle1ıb Gn ensch, WEeNN dıe orm voll AdUuS$Ss-

gebilde ist Denn auch das (Gjesetz des Mose bestraft den, der eınen Abgang VCI-
Schulde hat, erst ann mıt dem (Gesetz der Wiıedervergeltung, WEn dıea schon

eınen Menschen geht, WE be1l ıhm schon VON en und l1od gesprochen
werden kann, WEeNN auch schon dem Schicksal unterliegt, obwohl I; solange
noch In der Multter lebt, zumelst das Schıicksal mıt der Mutltter teilt«41. ach Pseudo-
Galenus42 dıe Beseelung mıt der Ausgestaltung des Foetus In
menschnNlıiıche Formen und mıt der ersten ewegung 1m Mutterle1ib Für Knaben
wurde dıe eıt nach 4() agen, für Mädchen die Zeıt ach agen fixiert. Das en
nach De anıma 1st der Embryo erst ensch mıt dem Begınn der Entwıcklung
ZUT menschenähnlıichen Gestalt Von diesem Zeıtpunkt ab, alsSO erst VO Tag
DZW. Tag nach der mpfängn1s hätte dıe Vernichtung des menschlıchen MDbryo
ach Tertullıan als Mord erscheinen müssen43. Damıt wlderspricht Tertullıan SEe1-
NC 1mM Apologeticum aufgestellten Prinzıp: »Homo est el quı est futurus«44 Ver-
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bleıibt dıe rage, g1bt dıe in De anıma vertretene »Fristenlösung« den allgemeın
kırchlıchen Standpunkt wleder, den eın Athenagoras VON en profilert VOI-

hat und den auch eın Klemens VON Alexandrıen teılt. während andere
Autoren über den Begınn des Menschseıns nıcht reflektieren? Das Apologeticum
Tertullıans wırd Ende 197 datiert und eindeutıg der katholischen Periode
zugerechnet*>. DiIie Schrift De anıma, entstanden zwıschen 210 und Z 9 gehö
ebenso eindeut1ıg der montanıstischen Periode Das Werk schöpft AUSs dem ın
Rom eDbDenden Werk des Arztes SOranus VON Ephesos: Vıer Bücher über dıe eeie
alo, dıe Stoiker, Arıstoteles, eraklı und Demokrrit werden VON Tertullıan In
eıner nıcht uUDlıchen Weılse häufig zıt1ert46. Damıt darf INan davon DC-
hen, daß Tertullıan als Montanıst ın De anıma den katholischen Standpunkt VCI-

lassen hat, zumal eın anderer frühchrıstlıcher Autor eiıner Frıstenlösung das Wort
redet

Anders ist F hinsıchtlich der Embryotomıie mıt dem Zael. das en der werden-
den Mutltter reiten Dem stimmt später auch Augustinus zu47 Unter ausdrücklıcher
Berufung auf den Medizıner Soranus4® za Tertullıan dıe azu nötıgen Instrumente
auf, SOWIeEe dıe Arzte. dıe sıch iıhrer bedıienten: » Noch im Mutterleıb befindlıch wırd
das 1ınd getoötet mıt notwendıg gewordener Grausamkeıt, WENN c beım Austrıtt
YUuCI gelagert dıe verhıindert eın Muttermörder, WE s nıcht sterben WUTr-
de DiIie Arzte erbarmten sıch dıeser unglücklichen Kınder dadurch, daß S1e
vorher getotet werden, damıt S1€e nıcht lebendig In Stücke ger1ssen würden«5>0. ler-
ullıan und später Augustinus stehen mıt ıhrer Anschauung in Übereinstimmung mıt
der spätantıken Medizın>l1, dıe L1UT Z7Wel Möglıchkeıten kannte, entweder nach dem
Tod der Mutter das ınd als rühgeburt retiten der das ınd oten, dıe
Mutltter retten Für Fall konnten der Unsıiıcherheıit des Verfahrens
NUTr wenıge Beıispiele angefü werden (Lıber und SC1Ip10), für den zweıten Fall, der
Regelfall, argumentiert 400 der Arzt EOCdOTUS Priscianus, der sıch der
hıppokratischen Schule zurechnet>2. Die Schnittentbindung (  1serschnıtt) In dem
ubDblıchen Sınn>>© War der Antıke und Spätantıke 1U als operatıve Herausnahme des
Kındes aus dem Leı1ib der Mutltter bekannt>4, daß dıe heute vVvIeliaAC geübte
operatıve Geburtshilfe ntfiel

45 Altaner Stu1lber: Patrologıe 15
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kologen Herrn Dr. Weıshaupt wırd TSTI seı1ıt — 100 Jahren dıe Schnıttentbindung mıt einıgem olg
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Der Apologet Minucı1us ellX verurteılt Abtreibung und Kindermor: SC}
ex Delıkte erkennt el ausschließlic be1 den Heıden »Ich sehe vielmehr, daß iıhr
selbst Cr eigenen neugeborenen Kınder bald wılden Tieren und Vögeln ausSSseTZztT,
bald urc Erwürgen eınes lenden es sterben aßt Und CS g1bt Frauen, dıe 1m

eigenen Le1ıb den Keım des künftigen Menschen mıt ıft Z7U Absterben bringen.
S1e begehen Kindesmord, noch ehe S1E gebären«>>. In diesem un folgen dıe
Heıden ıhren Gottheıten: »denn Saturn hat seıne Kınder nıcht ausgesetzl, sondern
aufgefressen«>6. Minucı1us elıx, der in er Härte VO »parrıcıdı1ıum« spricht, meınt
den afrıkanıschen Saturn, dem Säuglınge als pfer dargebrac und ann in den
Tophets als Gottheıten beigesetzt wurden. Allerdings verschweıgt der Apologet,
daß dıe Römer solche pIer Todesstrafe verboten hatten.

Hıppolyt VON ROM, dessen Haß den rechtmäßıigen Bischof Kallıst keıne
(irenzen kannte und der Kallıst VON der Geldunterschlagung HIS ZUT e1ihııltfe der
Tötung ungeborenen Lebens alle denkbaren Schandtaten zuschrıeb, greıift eiıne
pastorale abnahme des römıschen 1SCNOLIS dıe ausschließlich Frauen in
Gew1ssensnot helfen wollte IIie amalıge Gesetzgebung kannte eıne Ehe VO

Frauen AdUus dem Senatorenstand mıt Sklaven oder Labert1 nıcht DıIie olge W arlr eın
Konkubinat Kallıst, der selbst Sklave und dann Lıbertus WAäl, erkannte solche
Konkubinate als rechtmäßıige kırchliche Ehe WENN dıe kirchlıchen Vorausset-
ZUNSCH erfüllt Das en Kallıst hatte 6C gewagl, kıiırchliche staatlıche
esetzgebung AUuUs pastoralen CGründen etablıeren. Es scheinen vorgekom-
ICN se1nN, WEeNnN IHNall Hıppolyt tirauen darf, daß Christinnen AUS dem Senatoren-
stand VoNn ıhren ännern 1m Sklavenstand Kınder empfangen hatten, dıe S1e nıcht
austragen wollten 1ppolyt hat eiıne möglıche olge des pastoralen Entgegenkom-
IMEeNSs Kallıst persönlıch angelastet: »Daher begannen sogenannte gläubiıge Frauen
ıttel anzuwenden, dıe dıe Empfängnis verhüten sollten, und sıch schnüren,
dıe bereıts empfangene Leibesfruch abzutreıben, weıl S1e ıhrer vornehmen

und ıhres ogroßen Vermögens keıne Kınder VON einem Sklaven oder gewÖhn-
lıchen Mannn en wollten eHEeL; welcher Gottlosigkeıt der ucCNAI0se (= IS
gelangt Ist, da eDruCcC und Mord In einem lehrt«>/ DIe massıven Vorwürtfe
dıe Adresse allısts 1U möglıch, WE 1mM kırchliıchen Rom des Jhs dıe lat
selbst und dıe e1inılie Z lat qualifizıert wurden, WIe das Hıppolyt behauptete;
denn SONS hätte seinem Gegner, den moralısch vernıchten wollte, nıcht reffen
können.

Für vorsätzlıchen Abortus setzte das beginnende kırchliche eC In se1ner alten
Strenge lebenslänglichen Ausschluß AdUus der Kırche mıt Vorenthaltung der uCcCNa-
rıistie auch Lebensende fest>S.

DIie erstaunlıch vielfachen Stimmen der ersten rel Jahrhunderte des Chrıisten-
(umsSs ZU Abortus und AT Kındsaussetzung er werden auf gleiche WG
geste sınd nıcht vielfältig, sondern eindeutig. Personseın, Lebensrecht und

. Octavıus 30 Vgl Cyprıan, FD 32 P
Ctavıus 30,
enchos AD

Dölger: [ )as Lebensrec des neugeborenen Kıindes194  Wilhelm M. Gessel  Der Apologet Minucius Felix verurteilt Abtreibung und Kindermord scharf.  Beide Delikte erkennt er ausschließlich bei den Heiden: »Ich sehe vielmehr, daß ihr  selbst eure eigenen neugeborenen Kinder bald wilden Tieren und Vögeln aussetzt,  bald durch Erwürgen eines elenden Todes sterben laßt. Und es gibt Frauen, die im  eigenen Leib den Keim des künftigen Menschen mit Gift zum Absterben bringen.  Sie begehen Kindesmord, noch ehe sie gebären«S5. In diesem Punkt folgen die  Heiden ihren Gottheiten: »denn Saturn hat seine Kinder nicht ausgesetzt, sondern  aufgefressen«5S6, Minucius Felix, der in aller Härte von »parricidium« spricht, meint  den afrikanischen Saturn, dem Säuglinge als Opfer dargebracht und dann in den  Tophets als Gottheiten beigesetzt wurden. Allerdings verschweigt der Apologet,  daß die Römer solche Opfer unter Todesstrafe verboten hatten.  Hippolyt von Rom, dessen Haß gegen den rechtmäßigen Bischof Kallist keine  Grenzen kannte und der Kallist von der Geldunterschlagung bis zur Beihilfe an der  Tötung ungeborenen Lebens alle denkbaren Schandtaten zuschrieb, greift eine  pastorale Maßnahme des römischen Bischofs an, die ausschließlich Frauen in  Gewissensnot helfen wollte. Die damalige Gesetzgebung kannte eine Ehe von  Frauen aus dem Senatorenstand mit Sklaven oder Liberti nicht an. Die Folge war ein  Konkubinat. Kallist, der selbst Sklave und dann Libertus war, erkannte solche  Konkubinate als rechtmäßige kirchliche Ehe an, wenn die kirchlichen Vorausset-  zungen erfüllt waren. Das heißt, Kallist hatte es gewagt, kirchliche gegen staatliche  Gesetzgebung aus pastoralen Gründen zu etablieren. Es scheinen Fälle vorgekom-  men zu sein, wenn man Hippolyt trauen darf, daß Christinnen aus dem Senatoren-  stand von ihren Männern im Sklavenstand Kinder empfangen hatten, die sie nicht  austragen wollten. Hippolyt hat eine mögliche Folge des pastoralen Entgegenkom-  mens Kallist persönlich angelastet: »Daher begannen sogenannte gläubige Frauen  Mittel anzuwenden, die die Empfängnis verhüten sollten, und sich zu schnüren, um  die bereits empfangene Leibesfrucht abzutreiben, weil sie wegen ihrer vornehmen  Geburt und ihres großen Vermögens keine Kinder von einem Sklaven oder gewöhn-  lichen Mann haben wollten. Sehet, zu welcher Gottlosigkeit der Ruchlose (= Kallist)  gelangt ist, da er Ehebruch und Mord in einem lehrt«57. Die massiven Vorwürfe an  die Adresse Kallists waren nur möglich, wenn im kirchlichen Rom des 3. Jhs. die Tat  selbst und die Beihilfe zur Tat so qualifiziert wurden, wie das Hippolyt behauptete;  denn sonst hätte er seinem Gegner, den er moralisch vernichten wollte, nicht treffen  können.  Für vorsätzlichen Abortus setzte das beginnende kirchliche Recht in seiner alten  Strenge lebenslänglichen Ausschluß aus der Kirche mit Vorenthaltung der Eucha-  ristie auch am Lebensende fest58.  Die erstaunlich vielfachen Stimmen der ersten drei Jahrhunderte des Christen-  tums zum Abortus und zur Kindsaussetzung — beide werden auf gleiche Stufe  gestellt — sind nicht vielfältig, sondern eindeutig. Personsein, Lebensrecht und  55 Octavius 30, 2. Vgl. Cyprian, Ep. 52, 2/3.  56 Octavius 30, 3.  57 Elenchos IX 12, 25.  58 J. F. Dölger: Das Lebensrecht des neugeborenen Kindes ... 55.55
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Verpflichtung Z Lebensschutz des Ungeborenen Grundprinzıp der früh-
chrıistliıchen In dem Augenblıck, in dem en begann, begann auch der
Schutz des Ungeborenen. Die rage allerdings, Wann das en begıinnt, wurde 1U

selten geste und ann nıcht exakt, sondern allgemeın beantwortet. Das hatte seınen
rund in der biologisch-medizinischen nkenntnıs. uch dıe dem montanıstischen
Tertullıan zuzurechnende »Fristenlösung« dürfte auf der unreflektiert übernomme-
1910 und untauglıchen Unterscheidung VON forma completa und forma incompleta
beruhen DiIie tertullıaneıische Dıfferenzierung erinnert dıe unglücklıiche, moderne
Redeweılse VO »werdenden« und »ungeborenen« eDen: deren NnscCharie ahn-
lıchen Schwierigkeıten, WIE Ss1e der montanıstische Tertullıan Juß  9 führen annn
Tertullıans Standort AdUus der Zeıt zwıschen Z und 213 fand keıne chrıistlıchen
Gegenstimmen. Er wurde nıcht dıskutiert, also nıcht ZUur Kenntnis
Augustinus, der SCIN auf Tertullıan zurückgreıft, ohne ıhn NECNNECN, entscheıidet
sıch 1m Konflıktfa » Tod der Mutter Tod des Kındes« für dıe Mutter. Gelegentlich
bemerken altchristliıche Quellen, daß elne alleinıge Schuldzuweıisung Frauen
nıcht angeht. Solche relatıv seltenen Hınweilise dürften jedoch das Gewicht ıhrer
Aussage MC iıhre weıte Verbreıitung verstärkten Eın selbständiger Iraktat ZU

Problem wurde offensıchtliıch nıcht erfaßt He diesbezüglichen Bemerkungen
finden sıch 1mM apologetischen Kontext oder In eschatologıischem Zusammenhang.
Auffallend 1st, daß Gewı1ssenskonfilıkte, abgesehen Von der Embryotomıie und auch
da 1Ur andeutungswelse höchst selten behandelt werden. Möglicherweise ware
urc eiıne solche Anfrage dıe frühchrıstlıche Lıteratur überforde: Sowelt sehen
ISt, wıdmet sıch erstmals die Passıo erpetuae ei Felicıtatıs>* ausTIunhrlıc einem
Gewissenskonflıkt » Vater Tochter Kınd« 1m CENSCICH Sinn.

Gessel: Frauen 1M Advent. St ılıen 1987, P C



Zur Rechtsstellung der geschıedenen und
»wliederverheılrateten« Katholıken in der Kırche

Von Karl-Theodor Geringer, München

Vorbemerkungen
Eınem Kanonıisten, der seıne Wiıssenschaft als theologische Dıszıplın versteht,

muß CS rlaubt se1n, VOT rein recCc  ıchen Überlegungen eıne Bıbelstelle In Erinne-
IUNe rufen: Herodes Antıpas hatte Herodıias, dıe Tau se1nes Bruders Phılıppus,
»geheıratet«. Und dıiıesem Herodes Johannes der Täufer mıt eiıner Unverfroren-
heıt, dıe ıhm SscChheblıc den Kopf gekostet hat, geradewegs 1Ns Gesıicht »Es ist dır
nıcht erlaubt, S1e haben« (Mit 14,3—14) Jesus nannte dıesen mut1iıgen und grund-
satztreuen Johannes den Größten denen, dıe VOIN eiıner Tau geboren wurden
(Mit

Damıt ist eigentlıch schon viel gesagtl Wer für dıe Unauflösliıchke1i der Ehe
eintrıtt!, wırd VO  s Jesus bestätigt. Wer dies heute (ut, riskıaert ZW al nıcht mehr se1ın
eDen; viellac g1bt sıch aber dem ohn und der Ablehnung derer preıs, dıe den
Zeıtgeıst, dıe sogenannte OTITIeNUÜıICHE Meınung bzw. das gesellschaftlıche Bewußt-
se1ın als Maßstab füreund Unrecht nehmen. Mıt diıesem Rısıko muß dıe 16 @
en können.

Auffallend ist NUN, daß ın der einschlägıgen theologıischen und kanonıstischen
Literatur2, SO Ral In bischöflichen Verlautbarungen?>, völlıg unreflektiert VON zweıter
»Ehe«, » Wıederheirat« gesprochen wird. Leıder untersche1ıdet auch der Gesetz-

Z7u eacnhten Ist, daß sıch be1 der Ehe Phılıppus-Herodıias nıcht eınmal ıne sakramentale Ehe DC-
handelt hat!
2In notwendıgerwelse unvollständıger Auswahl Socha, Kırchenrechtliche Überlegungen Zz7u

Kommunionempfang ungültıg Verheirateter: T InZ x ] 0972) 298 —3009; Lehmann, Unauflöslichkeıit
der Ehe und astora. für wiederverheiratete Geschıiedene Communı10 ] (1972) 355-372; Höoör-
FHLUNTUITNL, Kırche und zweıte Ehe Um dıe /Zulassung wıederverheirateter Geschiedener den Sakramenten
NNSDruC 973 azu Rezension VOIN KT Geringer: AfKR 29 197/4, 294 — 300); Fırkel. 1edıe
Kırche alle wıederverheiırateten Geschiedenen VU)  —_ den Sakramenten aus’?, Maınz 1977; Schulz, /um
Ausschluß VOU!  —_ der Kommuniongemeinschaft wıederverheirateter Geschiedener und mıt Geschiedenen
Verheirateten hGI 6 / (1977) 444 —453; Reinhardt, Kann dıe Kırche den Empfang der Eucharistıe
UTC! wıederverheiratete Geschiedene dulden? 'IhZ (1982) Kaıser, Geschieden und
wıiederverheiıratet. Beurteijlung der Ehen VO  — Geschiedenen, dıe wıeder heıiraten, Regensburg 1983; Ders.,
Wiıederverheiratete Geschiedene Kın kirchenrechtlich-theologisches Problem ec 1mM Dienste des
Menschen. Hugo chwendenweın ZU Geburtstag. Hrsg Lüdıicke (jraz 19806, 363—376;

Heinemann, Geschiedene un! wıederverheiıratete Chrıisten Überlegungen ihrer Rechtsstellung:
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geber des nıcht mehr zwıschen Ehe und sogenannter Zıvıl-)
»Ehe«4; 1Ur dıe JTatsache. daß in diıesem Z/Zusammenhang bloß VO einem
Versuch (attentans Ola eın matrımonıum Civıle einzugehen, dıe ede Ist, älßt e_

kennen, daß dıe sogenannte Zivil«trauung« nıcht als Eheschlıeßung 1im eigentlichen
Sınn aufgefaßt wırd. Der hatte dies jedenfalls In der ege noch deut-
lıcher 7U USdruC gebracht>. enDar hat Ian sıch auch In Kırche, Theologıe
und Kanonistık daran gewöÖhnt, eıne Verbindung »Ehe« NECNNECN, dıe In ırklıch-
kelt Sal nıcht als solche anerkannt wırd, ohne edenKen, daß dıe Sprache unerhört
bewußtseinsbildende Kraft hat© och der rechtssprachlıchen Unzulänglıch-
keıten In Gesetzgebung und Lauteratur muß klar se1n, daß eıne dus welchen Gründen
immer ungültiıge Eheschließung keıne Ehe begründet; eıne solche Verbindung wırd
bloß genannt/.

DiIie Voraussetzungen für das gültıge Zustandekommen eiıner Ehe sınd In 057
rechtlıch ausreichend umschrieben8®: 1) er Partner mMussen eınen zureichen-

den Ehewiıllen aben; be1l keinem Partner darf eın trennendes Ehehindernis VOI-

lıegen; dıe Ehewillenserklärung muß in eıner gesetzlıch vorgeschrıiebenen Orm
kundgetan werden. Wenn auch 1Ur eıne dieser dre1 Voraussetzungen ZUuU Zeıtpunkt
des Eheschlıießungsaktes€ kommt eıne Ehe nıcht zustande?.
eCc als Heılsdienst aus Kaılser ZU Geburtstag. Hrsg Schulz Paderborn 1989,
223—241; Müller, Unauflöslichker der Ehe Scheidung 1ederheira MIhZ (1991)
45—68: Schockenhoff, Um der Glaubwürdıigkeıt wıllen Für ıne dıfferenzierte KündıgungspraXxI1s
1mM kırchlichen DIienst hbe]l Scheidung und Wıederverheiratung: 45 (1991) 278-—-282:; Zirkel, DiIie
kırchlichen Weıisungen ber dıe wıederverheirateten Geschiedenen: IBI (199 l E
ABI Paderborn 125 (1982) TE  D

47yr spricht VO matrımonıum etiam Cıvıle DZW. Civilıter antum). Nachweis be1l OM CX
verborum locutionum Codicıs lurıs (Canoni1Cı1, de] Vatıcano 1984, Z Stichwort Matrımonium
Civiıle.
Nur 2358 spricht WIe VON einem matrımonıum etiam Civiılıter [ANnTuUum,;

en matrımonıum DZW vıinculum Civıle, UT aıunt der CIVILLS tantum Vgl Mörsdorf, DIe
Rechtssprache des CX lurıs Canonicı. Eıne krıtiısche Untersuchung, Paderborn 1967 (unveränderter
Nachdruck der Ausgabe 2024

Aus dıesem TUN! setizen WIT dıe entsprechenden Begrıffe unter Anführungszeıchen, WEINN VO  - eiıner
Verbindung dıe ede 1st, dıe ach katholıschem Verständnıs keıne Ehe ist.

Kaıser, Geschieden und wiıederverheiratet (FN 66. ll dus dem S5Sprachgebrauch des CIC ( matrımo-
1Um Invalıdum, Irrıtum, nullum) ableıten, daß uch ıne ungültige »Ehe« Ehe ıst (1ım Gegensatz
Konkubinat und sogenannter Nıcht-Ehe) Wenngleıch zuzugeben Ist, daß uch SONS immer wıeder VOIN

ungültıgen »Ehen« gesprochen wiırd, ist darauf hıinzuwelsen. daß ıne zwıschenmenschlıche Beziıehung
welcher Art uch immer nıemals gültiıg der ungültıg seın ann Ss1e ann [1UT exıstent der inex1istent
seInN. Gültig der ungültıg ann ur der Rechtsakt se1nN. der dıiese Beziehung begründen soll Wenn der
Eheschließungsakt ungültıg 1st. omMmm eben ıne Ehe nıcht zustande., SO uch NIC VO  - eıner
gültıgen )>Ehe« gesprochen werden kann, sondern 11UT VO eıner ungültıgen Eheschließung. Überhaupt ıst
das kanonısche ereC VOI em eın Eheschlıeßungsrecht, SO uch der Begrıff matrımonıum meiıst
dıe Eheschließung meınt.
Matrımonium acı partıum CONSENSUS inter IUre habhıles legıtıme manifestatus. Von bloßen

Voraussetzungen sprechen WIT deshalb. weıl dıe zumal sakramentale Ehe letztlich eın VON oftt C
stifteter und Ist, der TEeUNC| der Mıtwirkung der Menschen Vgl Aymans, DIie sakramentale
Ehe Gottgestifteter Bund und Vollzugsgestalt kırc  ıcher Exıstenz: EDC 4 / (1990) 1638
) Wenn dıe In 06] genannten Voraussetzungen erfüllt Sınd, ann Von eıner »Putatıvehe« SCSDTO-

chen werden. Zwar 1st uch diese keine Ehe:; s1IEe wırd ber solange wenıgstens eın Partner bona fide ist
rechtlıch als solche behandelt Dies edeutel, aß Jener Partner, der dıe Ungültigkeıt der Eheschließung
NıIC we1ß, keinen Rechtsbeschränkungen unterliegt.
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Wenn Nun er CL dıe kanonısche Eheschließungsform gebundeneroll

( ob edig, verwıtwel der zıvilrechtlıch geschiıeden FEhewillenser-
klärung VOT unzuständıgen staatlıchen Autorıtät abgıbt 1St dıes keıne
Eheschlıeßung Sinne des kanonıschen Rechts Und 1St SOIC CIn oll oder
SCIMN Partner überdies be1l aufrechtem Band gültıg geschlossenen Ehe z1v1ıl-
gerichtlıc geschıeden 162 außerdem das trennende FEhehindernıis des bestehenden
FEhebandes VOTL (C daß selbst CII kanonıischer Oorm vVOorgeNOMMEEN
Eheschlıeßung ungültıg Walrc uch WEeNN 11an alsSO Was geschehen soll
unterstellt daß der VOT dem Standesbeamten bekundete Eheschließungswille für dıe
Begründung Ehe sıch ausreichend WAaTe ann WENN auch NUur CIn Partner
geschıeden 1ST diese Ehewillenserklärung keıne Ehe bewırken da sowochl C1inN Form-
mangel WIC auch CIM trennendes Ehehinderniıs vorlıegen

uch WENN zugegeben werden soll daß für dAese Katholıken »dıe ı1vılehe
das axımum möglıchen Treuebekenntnisses ZU Partner ZUr

Partnerın und das axımum Geordnetheıt ıhrer Beziehung« 1sSt10 1sSt SIC ebenso-
Ehe WIC das unehelıche Zusammenleben bloß dıe bürgerliıchen Rechtswir-

kungen sınd (noch) unterschıiedlich ber Kırche Theologıe und Kanonistık ollten
den Begrıff FEhe Verbindung VOIN Mannn und Tau vorbehalten dıe tatsac  1IC
CIiNE solche 1ST

ach dıesen Vorbemerkungen ann nach der Rechtsstellung des betroffenen Per-
sonenkre1ises!! gefragt werden wobel zunächst dıe Gliedschaftsstellung und ann
dıe allenfalls gegebene ellung als kırchliche Arbeıtnehmer untersucht werden soll

Dıie Gliedschaftsstellung
a) Grundsätzliıches

Für manchen Mag 6S überraschend SCIMN ber der ede stehende Personenkreıs
kommt se1It 9083 Kraft stehenden Gesetzbuch der Lateinıschen RC AUS-

drücklıch und dırekt überhaupt nıcht VOIL

Im ( W alr dıe sıiımultane Bıgamie mıt der Kırchenstrafe der
reC  ichen nfamıe bedroht Umständen konnte auch dıe Exkommuni-
katıon oder das persönlıche Interdıkt verhängt werden!2 och der kennt
weder dıe Strafe der nfamıe noch den Straftatbestand der Bıgamıie DIe Rechts-

| () Heı1nz, Zur kırc  ıchen Anstellung und Kündıgung Von wıiıederverheırateten Geschiedenen. Pastoral-
theologisches (jutachten für den Carıtasverband ugsburg, ugsburg 991 Mschr.), Vgl dagegen

Geringer, Das Ende der Zwangszıivilehe ı Osterreich als paradoxe Realutopıie. Unorthodoxe HT-
dialektischen Strategıie kırc  ıcher Gesellschaftspolitik: OAfKR 374 (1982) 466 —486

Wenn VOIN geschıedenen » Wıederverheirateten« dıe ede Ist, sınd ı dıe mMiıt Geschıiedenen
» Verheılirateten« mıtgemeı1nt
12 In 084 4° mMı1t bigami Männer gemeınt dıe sukzessive mehrere gültıge Ehen
geschlossen hatten (Z ach dem Tod der früheren rau SIC galten als ırregulär Was jedoch keinen
Strafcharakter Im C983 cheınt diıeser Irregularıtätsgrund nıcht mehr auf
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stellung der Katholıken, dıe nach eiıner zıvilgerichtliıchen Scheidung VOI dem
Standesamt eıne NECUEC Bındung eingegangen sınd, muß er AdUuSs Normen rhoben
werden, dıe mıtunter csehr allgemeın gefaßt SInNd. Be1 der Interpretation dieser
Normen ist der Kanonıist selbstverständlich auch dıe Aussagen des höchsten
kırchlıchen Lehramtes gebunden: enn daß dessen Inhaber, der Ja mıt dem obersten
Gesetzgeber der Kırche identisch ist, jeweıls anderes meınt, wırd INan nıcht

en
Lehramtlıche orgaben für das Kırchenrecht sınd In dogmatıscher Hınsıcht dıe Un-
auflöslıiıchke1i der und in moraltheologischer Hınsıcht dıe Unerlaubtheit
geschlechtlicher Bezıehungen außerhalb der Daraus erg1bt sıch: Wer gültıg
geheıratet hat, 1st solange dıe Ehe nıcht aufgelöst wurdel> rechtliıch unfähig, eıne
weıtere Ehe einzugehen ( 085 auch be1l Vorlıegen e1Ines sıch ausreichenden
Ehewiıllens ame Urce dıe Ehewillenserklärung keıne Ehe zustande. Und WeCI

gültiıg verheiratet 1St, begeht Ehebruch, WEeNN Gl mıt einem anderen Partner g —-
schlechtliıch verkehrtl6

Natürlich 1st schon dıe Scheidung sıch eın Übel. und der daran Schuldige!
verstößt bereı1ts das Unauflösliıchkeitsgebot!8. Solange aber keıner der zıvıl-
gerichtliıc geschıedenen Partner eıne NCUC, vielleicht ırreversıble Bındung einge-

WITKIIC jede Ehe unter (Getauften Sakrament 1st (C 055 auch WENnNn dıe glaubensmäßigen Vor-
aussetzungen fehlen, wırd 11all mıt Müller 64, immer mehr In Zweıftel ziıehen mussen. Vgl uch
Aymans (FN 632-637
uch WEeNnNn In der Kırchengeschichte gegeben hat, In denen Biıschöfe, größere be] VCI-

meıden, »Zweıtehen« zugelassen aben, wurde 1e$ immer als bıbelwıdrıg rTkannt Vgl üller
59—63; ebenso Lehmann (FN 362-365, der außerdem hervorhebt daß das TIrıdentinum dıe Praxıs der
UOstkırchen, »Zweıtehen« zuzulassen, bewußt nıcht verurte1 hat. Allerdings edeute! uch eın ewuhtes
Schweigen NIC| unbedingt Zustimmung, zumal das Lehramt eıther klar dıe Unauflöslichkeit der
Ehe betont hat uch e1ım Vatıkanum hat ıne entsprechende Intervention eines Ostkırc  ıchen Bıschofs
keine Akzeptanz gefunden. Überdies sehen dıe rthodoxen Kırchen in eiıner »Z weıtehe« jedenfalls keıine
sakramentale Ehe

/ war welst OFEeCCO, Dıie re der Untrennbarkeıiıt des Ehevertrages VO akramen 1mM Lichte des
scholastıschen Prinzıps (Gratia perficıt, destrulit naturam. ikKkR 143 (1974) Jer 431, mıt
ecCc darauf hın, daß ıIn uUuNseTEIMM /Zusammenhang eher eın ekklesiologisch-verfassungsrechtliches als eın
sexualethisches Problem besteht Dennoch darf NIC| übersehen werden, daß dıe Geschlechtsgemeihnscha
der Ehe spezıfısch zugeordnet Ist, daß sIEe sıch gerade dadurch VON jeder anderen interpersonalen Be-
ziehung unterscheıde! DIies ist bedeutsam für dıe Beurteilung der KRechtsstellung Jener Katholıken. dıe
Z Wal nıcht UrcC eın bestehendes Eheband gebunden sınd, ber TOtzZdem bloß In eıner »Zivilehe« der
uch in eiıner »Ehe hne Trauschein« en
S Aufgelöst wırd ıne Ehe UrC den 10d des Ehepartners (C durch Gnadenakt ıcht-
vollzugs (C aufgrund des Paulinischen rıvilegs (C der UrC| (inadenakt aufgrun;| des
Sogenannten Privilegium Petrinum, das allerdings NIC. 1mM ( geregelt iıst azu vgl A. Hopfenbeck,
Privilegiıum Petrinum. Eıne rechtssprachlıche und rechtsbegriffliche Untersuchung. ıM IhSt., Kan
Abt. 35% St Ottilıen

DIies gılt uch für jeden außerehelıchen Geschlechtspartner, WEeNnNn dessen bestehende Ehe weıß;
dıes ist be1ı eıner bloß standesamtlıchen » Irauung« mıt einem Geschiedenen er acht
bleıbt 1er e1in gelegentlicher Ehebruch da eın olcher be1ı entsprechender Dısposıtion 1mM Bußsakrament
nachgelassen werden ann (C 987/)

An der Scheidung schuldıg muß NnıIC. unbedingt der Kläger se1nN; könnte UrC| das ehewıdrige
Verhalten des Partners azu genötigt seın vgl E5D
I® SO mıt eCc Kaıser, Geschieden und wıederverheiıratet (FN
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SaNsCh Ist, besteht dıe Möglıchkeıt ZmIhre Rechtsstellung in der Kırche
ıst er anders als dıe genen dıe sıch diesen Weg verbaut en Und hıer 1eg das
Problem Wer, obwohl gültıg verheıratet, VOT dem Standesamt eıne welıltere »Ehe«
schließt. eht objektiv In eiıner unerlaubten Verbindung.

Unter Berufung auf Lk.und Jo 8ö,1—11 wırd 7Wäaäal häufig dıe Vergebungs-
bereitsschaft (jottes beschworen, der sıch auch und gerade dıe Kırche Orlen-
t1eren hätte20; dalß aber Jesus In dıiıesem Zusammenhang dıe Vergebung mıt der Auf-
forderung verbindet, künftig nıcht mehr sündıgen (Jo 8,11), wırd 1m allgemeınen
beharrlıch verschwıegen2?!,

DiIie /ulassung den Sakramenten

Die theologische und kanonistische ] ıteratur befaßt sıch fast ausschließlich mıt
der rage, ob Geschiedene., dıe eiıne sogenannte ı1vılene geschlossen aben, Zzu

Sakrament der Eucharıiıstıe zuzulassen S1Ind. Dies 1st auch sehr verständlıich, da ın der
pastoralen Praxıs gerade In dieser Hınsıcht die größten Schwierigkeıiten auftreten:
Die Seelsorger wollen menschlıch helfen aber da <1bt CS dieses und unfle-
X Kirchenrecht! Wıe aber bereıts erwähnt, wırd el übersehen, daß das Kır-
chenrecht WIEe natürlıch auch dıe Pastoraltheologıe dıe dogmatıschen und
raltheologıschen orgaben des Lehramtes gebunden ist. Nıemals ann erT 0_
ral richtig se1nN, W as dogmatısch falsch und deshalb auch kiırchenrechtlich unzulässıg
1ST

Unbestritten ist NUunN, daß Katholıken, dıe z1vıl wıeder »geheıratet« aben, In eıner
schwerwıegenden AC das Jesu verstoßen, W as objektiv den e_
stand eıner schweren un:! egründet. DiIie Schwierigkeıt 1eg aber darın, daß CS

eıne objektiv schwere un realiter nıcht o1Dt, weıl un:! immer eıne bewußte und
fre1l gewollte Abkehr VON (Gott Ist; Zzu Sündenbegrıiff gehö notwendıg auch dıe
subjektive Tatseıte.

Aus dıesem rund verpflichtet 08 1UT ZU Bekenntnis jener schweren
Sünden, deren Ian sıch nach sorgfältiger Gewissenserforschung bewuhßt 1st22;: auch

916 verbiletet bloß jenen den Empfang der Kommunıi1on, dıe sıch eiıner schweren
un bewußt s1nd25. Wer er aufgrun eINes ırrenden Gew1ssens nıcht wahr-
nımmt, daß objektiv d1e Ordnung (jottes verstößt, wırd 1€6Ss In der Beıichte
nıcht bekennen und ohne edenken auch Z1SC des Herrn treten Insofern en

Wenn der d der Scheidung unschuldıge eıl dem schuldıgen dıe Versöhnung verweı1gert, obwohl dieser
den ernsten ıllen ZAUEN: Wıederaufnahme der ehelıchen Gemeinschaft hat, wırd 111all ber dıe Verlagerung
der Schuldfrage nachdenken mussen.

Lehmann (FN 3D Schockenhoff (FN T&8
DıIies ZUulr Feststellung Schockenhoffs (FN 2719 » DIie Kırche erreicht mıt ıhrer gegenwärtigen Regelung

nıcht dıe menschlıch überzeugende e1ıte Jesu, der zugleıch unbeıirrbar ea ehelıcher Ireue fest-
halten und CN aus en legalıstıschen Kompromissen befreien und doch zugle1ic das Angebot der Ver-
gebung hne alle gesetzlıche Eiınschränkung gelten lassen konnte.«

.. .GUOFTUM DOost diligentem SM discussionem conscientiam habeat.
2 Qu1 CONSCIUS peccatı 2FaVIiS,200  Karl-Theodor Geringer  gangen ist, besteht die Möglichkeit zur Umkehr!9. Ihre Rechtsstellung in der Kirche  ist daher anders als die jener, die sich diesen Weg verbaut haben. Und hier liegt das  Problem: Wer, obwohl gültig verheiratet, vor dem Standesamt eine weitere »Ehe«  schließt, lebt objektiv in einer unerlaubten Verbindung.  Unter Berufung auf Lk 7,36—50 und Jo 8,1-11 wird zwar häufig die Vergebungs-  bereitsschaft Gottes beschworen, an der sich auch und gerade die Kirche zu orien-  tieren hätte20; daß aber Jesus in diesem Zusammenhang die Vergebung mit der Auf-  forderung verbindet, künftig nicht mehr zu sündigen (Jo 8,11), wird im allgemeinen  beharrlich verschwiegen?2!.  b) Die Zulassung zu den Sakramenten  Die theologische und kanonistische Literatur befaßt sich fast ausschließlich mit  der Frage, ob Geschiedene, die eine sogenannte Zivilehe geschlossen haben, zum  Sakrament der Eucharistie zuzulassen sind. Dies ist auch sehr verständlich, da in der  pastoralen Praxis gerade in dieser Hinsicht die größten Schwierigkeiten auftreten:  Die Seelsorger wollen menschlich helfen — aber da gibt es dieses starre und unfle-  xible Kirchenrecht! Wie aber bereits erwähnt, wird dabei übersehen, daß das Kir-  chenrecht — wie natürlich auch die Pastoraltheologie — an die dogmatischen und mo-  raltheologischen Vorgaben des Lehramtes gebunden ist. Niemals kann daher pasto-  ral richtig sein, was dogmatisch falsch und deshalb auch kirchenrechtlich unzulässig  ıst  Unbestritten ist nun, daß Katholiken, die zivil wieder »geheiratet« haben, in einer  schwerwiegenden Sache gegen das Gebot Jesu verstoßen, was objektiv den Tatbe-  stand einer schweren Sünde begründet. Die Schwierigkeit liegt aber darin, daß es  eine objektiv schwere Sünde realiter nicht gibt, weil Sünde immer eine bewußte und  frei gewollte Abkehr von Gott ist; zum Sündenbegriff gehört notwendig auch die  subjektive Tatseite.  Aus diesem Grund verpflichtet c 988 $ 1 nur zum Bekenntnis jener schweren  Sünden, deren man sich nach sorgfältiger Gewissenserforschung bewußt ist?2; auch  c 916 verbietet bloß jenen den Empfang der Kommunion, die sich einer schweren  Sünde bewußt sind23. Wer daher aufgrund eines irrenden Gewissens nicht wahr-  nimmt, daß er objektiv gegen die Ordnung Gottes verstößt, wird dies in der Beichte  nicht bekennen und ohne Bedenken auch zum Tisch des Herrn treten. Insofern haben  19 Wenn der an der Scheidung unschuldige Teil dem schuldigen die Versöhnung verweigert, obwohl dieser  den ernsten Willen zur Wiederaufnahme der ehelichen Gemeinschaft hat, wird man über die Verlagerung  der Schuldfrage’'nachdenken müssen.  20 Lehmann (FN 2) 358; Schockenhoff (FN 2) 278 £.  21 Dies zur Feststellung Schockenhoffs (FN 2) 279: »Die Kirche erreicht mit ihrer gegenwärtigen Regelung  nicht die menschlich überzeugende Weite Jesu, der zugleich unbeirrbar am Ideal ehelicher Treue fest-  halten und es aus allen legalistischen Kompromissen befreien und doch zugleich das Angebot der Ver-  gebung ohne alle gesetzliche Einschränkung gelten lassen konnte.«  22 „..quorum post diligentem sui discussionem conscientiam habeat.  23 Qui conscius peccati gravis, ...
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jene recht, dıe der redlichen subjektiven Überzeugung, dem Fehlen VO Schuld-
bewußtseıin DbZw dem iırrenden Gew1ssen Respekt zollen24. Wer aber aus der FEFhe-
theologıe des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls. das dıe Ehe VOT em als Bund sıeht,
den Schluß ziıehen wiıll, daß dıe Geschlechtsgemeinscha In der zweıten »E.he« auch
objektiv rechtfertigen Ist25, übersıeht, daß diese zweıte Verbindung SanzZ sıcher
eın VO (jott gestifteter Bund 1st

Z/war 1st zuzugeben, daß auch N eiıner ungültıg geschlossenen >>Ehe << ethıische
Verpflichtungen entstehen, deren INan sıch nıcht ohne weıteres entledigen kann26,
worauf übriıgens das JIrauungsverbot In O7T. 3° abgestellt ist lar sollte aber
se1n, daß E sıch el auf keinen Fall spezıfısch eNelıche ıchten (und Rechte)
handeln annn Irotzdem bleıibt richtig: Wer subjektiv überzeugt Ist, daß nıcht iın
schwerer un lebt, darf das eucharıstische Mahl empfangen?/, Nıemand darf aber
n daß se1ıne subjektive Gewissensentscheidung, WEeNnN S1E ırmg Ist, VON der
Kırche nıcht 11UT respektiert, sondern auch ratıfizıiert wırd238.

Wenn NUnN Jemand seıne Sıtuation In oder auch außerhalb der Beıchte ZUT Sprache
bringt, 1st schon daraus erkennen, daß hınsıchtlich selner Eucharıstiefähigkeit
zumındest 1mM Zweıfel ist In diesem Fall ist jeder Beıichtvater und deelsorger
verpflichtet, dıee der Kırche unverkürzt verkünden29; wollten SIE aufgrund
iıhrer Privatmeinung das GewI1lssen des Gesprächspartners eruhıgen, iıhn Sal
»lossprechen« oder ıhm dıe Erlaubnıs 7u Kommunı0onempfang geben, erTfulite 1eS$
den Straftatbestand zumındest320 des Amtsmı  rauchs (C uch WENNn sıch eiıne
zweıte Verbindung »über eınen längeren Zeıtraum hın als eiıne sıttlıche Realıtät
bewährt hat«ST1. andert TeSs nıchts daran, daß diese Bezıehung keıne Ehe und el
objektiv unzulässıg Ist:; eıne VerjJährung VON iıchten oder eıne Ersıtzung VON Rech-
ten 1st Jer undenkbar (C 199, 10

Allerdings: Der Wortlaut des 915, der bestimmt, WeT ZUuTr Kommunıon nıcht
zugelassen werden darf m. a. W. WC dıe Kommuniıion verweıigern ıst
bletet ein1ıge Interpretationsschwierigkeiten. Die ede ist ämlıch VO denen,

Kaiser, Geschieden und wıederverhelratet (FN Lehmann (FN 359:; Lüdıicke, »Auch ich VCI-
urteile dıch N1IC R Aufgabe und TENzen des Kırchenrechts Beıspıel der Eucharıstiezulassung. Im
Dıenst VON Kırche un: aal Gedächtnisschrift für Holböck Hrsg Pototschnig u Wıen 1985,
49 /7-5 f 1e7

Kaıiser, Wiıederverheiratete Geschiedene (FN C Wenn ehı  O, 365 auf dıe Putatıvehen (C 061
verwıiesen wırd, in denen dıe Geschlechtsgemeinschaft rlaubt und er uch eın eCc auf den Empfang
der Sakramente gegeben sel, muß festgehalten werden, daß 1es bloß für jJene Partner eiıner Putatıvehe gel-
ten kann, dıe Von der Ungültigkeıt iıhrer Eheschlıeßung nıchts WwIsSsen und solange sIE nıchts davon wI1issen.
Absolut indıskutabel ler Reegen, Geschiedene In der stehen lassen?: Diakonıia (1988)
334-340

Lehmann (FN 358 Schockenhoff (FN 2®
freılıch Jemand, der dıe re der Kırche ennt, leicht L dieser subjektiven Überzeugung kommen

kann, se1 dahıngestellt. Vorste  ar ist 1e8 eıgentliıch NUT, WenNnn ıhnen Von Seelsorgern und ITheologen eINn-
geredet wiırd, daß SsIE Kommunıionempfang NIC gehinde Sınd.

Vgl Rahner, Grundkurs des Glaubens, Freiburg 976 3823
Vgl Lüdicke (FN 24) 5
Im Fall der eılung der Absolution 1eg Vortäuschung der Lossprechung VOT (C 375 Z 2° da

iıne solche beı dıesem Sachverha nıcht gültiıg erteılt werden ann
Krätzl, Seelsorge wıederverheiırateten Geschiedenen, Wıen 1979,
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dıe hartnäckıg In eiıner offenkundıgen schweren un verharren+2, W d WIEe-
der dıe rage aufwirft, b nıcht auch be1 der Nıichtzulassung dıe subjektive Tat-
seıte berücksichtigt werden muß ıne weıtere rage ist aber. WIEe der ulas-
sungsberechtigte dies beurteıilen kann. Selbst WENN eın entsprechendes Wiıssen
AaUus der Beıichte hätte, dürfte dieses Wıssen 1m außeren ecNtsbe-
reich, in dem sıch dıe Verweıigerung der Eucharistie ereignet, nıcht verwenden.
Er ann und darf sıch 11UT objektiv feststellbare Tatsachen halten>> DIies e_

g1bt sıch auch daraus, daß nach der selben Norm jenen, dıe sıch dıe Tatstrafe der
Exkommunikatıon oder des Interdikts ZUSCZOLCNH aben, dıe Kommunıon erst dann

verweıgern ıst, WECeNNn dıe Verwirkung dieser Strafen für den außeren Rechts-
bereich Uurc Spruch festgestellt worden ist / war verbiletet bereıts der Fın-
trıtt der Tatstrafe., er Ja schwere Zurechenbarkeit (C den Empfang
der Sakramente (&e 331 1’ Z aber abzuhalten VO akramentenempfang
1st der Betroffene erst, WE dıe Strafe für den außeren Rechtsbereic offenkundıg
gemacht wurde. Wenn der Gesetzgeber be1l der Kırchenstrafe auf eınen objektiv fest-
stellbaren Sachverha stie. ann 1e6Ss hınsıchtlıch der Offenkundıigkeıt der In der
selben Norm erwähnten scchweren un:! nıcht anders se1n24.

(Gjestützt wırd dıese Interpretation MC dıe ıIn der -Reformkommission dUuSs-

drücklich vertretene Auffassung, daß dıe später als 9015 tormulıerte Norm
auch dıe geschıedenen » Wıederverheirateten« en aliur sprechen überdies
auch dıe Lehraussagen des Papstes VOor36 und nach>/ Promulgatıon des CS

ıst nıcht anzunehmen, dalß der oberste Lehrer der Kırche zwıschen dıesen beıden
Lehraussagen als Gesetzgeber anderes testlegen wollte

Zum Vergleich könnte INan auch nach der Rechtsstellung eines Klerikers iragen,
der ohne Dıspens Zz1vıl »geheıratet« hat Er zıeht sıch ZW dl die Tatstrafe der Suspen-
SION (C 3094 1)53, dıe aber nıcht den Ausschluß VvVoO Empfang der Sakramente ZUT

olge hat>% Obwohl der gültıgen Eheschlıeßung e1Ines Klerikers 1im Gegensatz
der eiInes bereıts Verheımrateten bloß e1in posıtıv-rechtliches Hındernis entgegensteht
(C ıst selıne Lebenssıtuation analog der des » Wıederverheirateten« beurte1l-
len eWl1 dieser Personenkreis ist zahlenmäßg erheblich geringer als der der Ge-
schıedenen, dıe wıeder »geheıratet« en DiIie geringere Zahl ann aber eın Argu-202  Karl-Theodor Geringer  die hartnäckig in einer offenkundigen schweren Sünde verharren?2, was wie-  der die Frage aufwirft, ob nicht auch bei der Nichtzulassung die subjektive Tat-  seite berücksichtigt werden muß. Eine weitere Frage ist aber, wie der Zulas-  sungsberechtigte dies beurteilen kann. Selbst wenn er ein entsprechendes Wissen  aus der Beichte gewonnen hätte, dürfte er dieses Wissen im äußeren Rechtsbe-  reich, in dem sich die Verweigerung der Eucharistie ereignet, nicht verwenden.  Er kann und darf sich nur an objektiv feststellbare Tatsachen halten33. Dies er-  gibt sich auch daraus, daß nach der selben Norm jenen, die sich die Tatstrafe der  Exkommunikation oder des Interdikts zugezogen haben, die Kommunion erst dann  zu verweigern ist, wenn die Verwirkung dieser Strafen für den äußeren Rechts-  bereich durch Spruch festgestellt worden ist. Zwar verbietet bereits der bloße Ein-  tritt der Tatstrafe, der ja schwere Zurechenbarkeit voraussetzt (c 1321), den Empfang  der Sakramente (cc 1331 $ 1, 2°, 1332); aber abzuhalten vom Sakramentenempfang  ist der Betroffene erst, wenn die Strafe für den äußeren Rechtsbereich offenkundig  gemacht wurde. Wenn der Gesetzgeber bei der Kirchenstrafe auf einen objektiv fest-  stellbaren Sachverhalt abstellt, kann dies hinsichtlich der Offenkundigkeit der in der  selben Norm erwähnten schweren Sünde nicht anders sein?4,  Gestützt wird diese Interpretation durch die in der CIC-Reformkommission aus-  drücklich vertretene Auffassung, daß unter die — später als c 915 formulierte — Norm  auch die geschiedenen »Wiederverheirateten« fallen3>. Dafür sprechen überdies  auch die Lehraussagen des Papstes vor36© und nach?7 Promulgation des CIC/1983; es  ist nicht anzunehmen, daß der oberste Lehrer der Kirche zwischen diesen beiden  Lehraussagen als Gesetzgeber etwas anderes festlegen wollte.  Zum Vergleich könnte man auch nach der Rechtsstellung eines Klerikers fragen,  der ohne Dispens zivil »geheiratet« hat. Er zieht sich zwar die Tatstrafe der Suspen-  sion zu (c 1394 8 1)38, die aber nicht den Ausschluß vom Empfang der Sakramente zur  Folge hat?9. Obwohl der gültigen Eheschließung eines Klerikers — im Gegensatz zu  der eines bereits Verheirateten — bloß ein positiv-rechtliches Hindernis entgegensteht  (c 1087), ist seine Lebenssituation analog der des »Wiederverheirateten« zu beurtei-  len. Gewiß, dieser Personenkreis ist zahlenmäßg erheblich geringer als der der Ge-  schiedenen, die wieder »geheiratet« haben. Die geringere Zahl kann aber kein Argu-  32 ... in manifesto gravi peccato obstinate perseverantes.  33Zirkel, Die kirchlichen Weisungen (FN 2) 128, weist mit Recht darauf hin, daß c 915 nicht in einem Sinn  ausgelegt werden darf, der seine Anwendung unmöglich macht.  34 Dies bedeutet selbstverständlich nicht, daß jemandem in aller Öffentlichkeit die Kommunion verweigert  werden darf, wenn seine Situation — z.B. in einer Großstadtgemeinde — nicht bekannt ist, wenngleich der  Kommunionspender selbst davon weiß. Dies ist aber keine Rechtsfrage, sondern eine der pastoralen Klug-  heit, die es verbietet, jemanden ohne Not öffentlich bloßzustellen (vgl. c 220).  35 Communicationes 15 (1983) 194: ... certo certius textus respicit etiam divortiatos et renuptiatos.  36 Familiaris consortio, n. 84: AAS 74 (1982) 185 f.  37 Reconciliatio et Paenitentia, n. 17: AAS 77 ( 1985) 223.  38 Da es sich dabei um eine reine Klerikerstrafe handelt (c 1333 8& 1), wird die »Ehefrau« davon nicht  betroffen (c 1329 $ 2).  39 Anders ist dies bei einem Ordensangehörigen, der nicht Kleriker ist. Er zieht sich die Tatstrafe des  Interdikts zu (c 1394 $ 2); ebenso der »Ehepartner«, da das Interdikt auch Laien treffen kann. Das Interdikt  aber schließt vom Empfang der Sakramente aus. — Doch solche Ungereimtheiten findet man im Strafrecht  des CIC/1983 öfter.INn manifesto 2ravı DECCALO obstinate perseverantes.
AFKel, Dıie kırchlichen Weısungen (FN 128, welst mıt ec darauf hın, daß 015 NnıC In einem ınn
ausgelegt werden darf, der se1ıne Anwendung unmöglıch maCcC

DIies edeute! selbstverständlıch NıIC dalß jemandem in er Offentlichkeit dıe Kommunion verweıigert
werden darf, WEeNN seıne Sıtuation z. B In eiıner Großstadtgemeinde NıC bekannt 1st, wenngleıch der
Kommunıionspender selbst davon we1ß. DIies ist ber keıine Rechtsfrage, sondern ıne der pastoralen Klug-
heıt, dıe verbietet, jemanden hne Not Oöffentlich bloßzustellen (vgl 220)

Communicationes 15 (1983) 194202  Karl-Theodor Geringer  die hartnäckig in einer offenkundigen schweren Sünde verharren?2, was wie-  der die Frage aufwirft, ob nicht auch bei der Nichtzulassung die subjektive Tat-  seite berücksichtigt werden muß. Eine weitere Frage ist aber, wie der Zulas-  sungsberechtigte dies beurteilen kann. Selbst wenn er ein entsprechendes Wissen  aus der Beichte gewonnen hätte, dürfte er dieses Wissen im äußeren Rechtsbe-  reich, in dem sich die Verweigerung der Eucharistie ereignet, nicht verwenden.  Er kann und darf sich nur an objektiv feststellbare Tatsachen halten33. Dies er-  gibt sich auch daraus, daß nach der selben Norm jenen, die sich die Tatstrafe der  Exkommunikation oder des Interdikts zugezogen haben, die Kommunion erst dann  zu verweigern ist, wenn die Verwirkung dieser Strafen für den äußeren Rechts-  bereich durch Spruch festgestellt worden ist. Zwar verbietet bereits der bloße Ein-  tritt der Tatstrafe, der ja schwere Zurechenbarkeit voraussetzt (c 1321), den Empfang  der Sakramente (cc 1331 $ 1, 2°, 1332); aber abzuhalten vom Sakramentenempfang  ist der Betroffene erst, wenn die Strafe für den äußeren Rechtsbereich offenkundig  gemacht wurde. Wenn der Gesetzgeber bei der Kirchenstrafe auf einen objektiv fest-  stellbaren Sachverhalt abstellt, kann dies hinsichtlich der Offenkundigkeit der in der  selben Norm erwähnten schweren Sünde nicht anders sein?4,  Gestützt wird diese Interpretation durch die in der CIC-Reformkommission aus-  drücklich vertretene Auffassung, daß unter die — später als c 915 formulierte — Norm  auch die geschiedenen »Wiederverheirateten« fallen3>. Dafür sprechen überdies  auch die Lehraussagen des Papstes vor36© und nach?7 Promulgation des CIC/1983; es  ist nicht anzunehmen, daß der oberste Lehrer der Kirche zwischen diesen beiden  Lehraussagen als Gesetzgeber etwas anderes festlegen wollte.  Zum Vergleich könnte man auch nach der Rechtsstellung eines Klerikers fragen,  der ohne Dispens zivil »geheiratet« hat. Er zieht sich zwar die Tatstrafe der Suspen-  sion zu (c 1394 8 1)38, die aber nicht den Ausschluß vom Empfang der Sakramente zur  Folge hat?9. Obwohl der gültigen Eheschließung eines Klerikers — im Gegensatz zu  der eines bereits Verheirateten — bloß ein positiv-rechtliches Hindernis entgegensteht  (c 1087), ist seine Lebenssituation analog der des »Wiederverheirateten« zu beurtei-  len. Gewiß, dieser Personenkreis ist zahlenmäßg erheblich geringer als der der Ge-  schiedenen, die wieder »geheiratet« haben. Die geringere Zahl kann aber kein Argu-  32 ... in manifesto gravi peccato obstinate perseverantes.  33Zirkel, Die kirchlichen Weisungen (FN 2) 128, weist mit Recht darauf hin, daß c 915 nicht in einem Sinn  ausgelegt werden darf, der seine Anwendung unmöglich macht.  34 Dies bedeutet selbstverständlich nicht, daß jemandem in aller Öffentlichkeit die Kommunion verweigert  werden darf, wenn seine Situation — z.B. in einer Großstadtgemeinde — nicht bekannt ist, wenngleich der  Kommunionspender selbst davon weiß. Dies ist aber keine Rechtsfrage, sondern eine der pastoralen Klug-  heit, die es verbietet, jemanden ohne Not öffentlich bloßzustellen (vgl. c 220).  35 Communicationes 15 (1983) 194: ... certo certius textus respicit etiam divortiatos et renuptiatos.  36 Familiaris consortio, n. 84: AAS 74 (1982) 185 f.  37 Reconciliatio et Paenitentia, n. 17: AAS 77 ( 1985) 223.  38 Da es sich dabei um eine reine Klerikerstrafe handelt (c 1333 8& 1), wird die »Ehefrau« davon nicht  betroffen (c 1329 $ 2).  39 Anders ist dies bei einem Ordensangehörigen, der nicht Kleriker ist. Er zieht sich die Tatstrafe des  Interdikts zu (c 1394 $ 2); ebenso der »Ehepartner«, da das Interdikt auch Laien treffen kann. Das Interdikt  aber schließt vom Empfang der Sakramente aus. — Doch solche Ungereimtheiten findet man im Strafrecht  des CIC/1983 öfter.Certius lexTius respicıt etiıam divortiatos el renuptiatos.
Famıilıarıs consortio, AAS (1982) 185
Reconcıliatıio eit Paenitentia, AAS C V ON 223
Da sıch dabe!1 ıne reine Klerikerstrafe handelt (C 334 I wırd dıe »Ehefrau« davon nıcht

betroffen (C 3729
Anders ist 1e68$ be1ı einem Ordensangehörıigen, der N1IC erıker 1st. Er Z1e sıch dıe Tatstrafe des

Interdikts Z (C 3094 Z ebenso der »Ehepartner«, da das Interdıikt auch Laıen reffen ann Das Interdikt
ber schlıe VO Empfang der Sakramente auSs och solche Ungereimtheıten fıindet 111a 1Im Strafrecht
des 083 er.
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ment für eıne sSsacnNlıc andere Beurteiulung seInN. Und daß en bloß suspendıierter —
erıker und selne nıcht einmal suspendierte »Ehefrau« dıe Sakramente nıcht
empfangen können, wırd soOweilıt sehen ist VOonNn nıemandem In rage gestellt+0.

Was dıe übrıgen Sakramente erı Ist klar. daß CICUule, auch WENN S1€e g_.
schıeden sınd, das Sakrament der Ehe nıcht empfangen können (C Verheirate-

Männer sınd Empfang der Priesterweihe gehinde © 1042, L: Walr der Mann
bloß z1vıl »verheıratet«, obwohl selbst oOder dıe Partnerıin UWCC eın Eheband oder
MrC klösterlıche Profeß gebunden WAal, 1st Cr auch nach Beendigung der rein bür-
gerlıchen »Ehe« ırregulär (E 1041, 5 Die Krankensalbung ıst dUus denselben
Gründen verweigern WIE das Sakrament der Buße (C Und für den Empfang
der Fırmung geWwl die notwendıge Dısposıtion (C 8

Andere Gliıedschaftsrechte

Die Mıtfeier der Messe ohne Kommunionempfang ist eCc und Pflicht (C
auch jener Katholıken, dıe geschıeden und »wıiederverheiratet« sınddl. Die

Übernahme besonderer lıturg1scher Dıenste42 ist 1mM Gesetzbuch ZW alr nıcht be-
stimmte Kıgnungsvoraussetzungen gebunden; sehr ohl 1st dazu aber eıne beson-
dere Beauftragung erftforderlıich (C 230) Daß aber Jemandem, der bekanntermaßen
nıcht in der vollen COMMUNLO steht, SOIC eiıne Beauftragung zute1l wırd, darf nıcht
ANSCHNOMM! werden?*>.

Was dıe Zulassung ZU Patenamteverlangt 8A7 zunächst Sanz allge-
meın die Eıgnung für diesen Dıenst (F3 näherhın eıne Lebensführung, dıe dem
Glauben und dem Patenamt entspricht Ca und wıeder das Freisein VON eıner uUurc
pruc verhängten oder testgestellten Kırchenstrafe (4°) 1eder stehen WIT a1sSO VOT
dem Problem., daß Jemand, der 1Ur eıne Tatstrafe verwirkt hat, VO Patenamt nıcht
auszuschlıießen Ist Der TUN:! alilur 1eg aber darın, daß der Eıntritt eıner Aat-
strafe 1mM allgemeınen weder offenkundıg noch beweılısbar Ist. daß 1mM außeren
Rechtsbereic auch nıcht berücksichtigt werden kann. Scheidung und » Wıederhei-
<< sınd aber offenkundıge Tatsachen und beweılisbare kte Z fragen 1st aher, ob
eın ensch in dieser Lebenslage ähıg Ist, eın dıesem Dıienst entsprechendes en

führen und se1ıner Vorbildfunktion gerecht werden. Rıchtig ist natürlıch, daß
dies auch für Katholiıken gılt, »dıe In kırchenrechtlich geordneten Eheverhältnıissen
leben«44; doch deren gegebenenfalls mangelhafte Eıgnung ist wesentlıch schwerer
festzustellen45.

Wenn Schockenhoff (FN 20 meınt, daß der Ausschluß geschıedener » Wıederverheirateter« V O den
Sakramenten VO  —_ immer wen1ger Gläubigen verstanden wird, Mag 1e68 durchaus richtie seInN. och
abgesehen davon, daß 1es uch Defizıten In Verkündigung und astora lıegen kKönnte, In der dıe
Lehre der Kırche ber das Ehesakrament peıilıchst ausgespart wırd rechtfertigt das Unverständnis vieler
Gläubiger für den Zölıbat, daß »verheiratete« Priester den Sakramenten zugelassen werden?

Vgl Famıharıs cCOonsortio (FN 36) 185
4 Lektor, Akolyth, Kantor, Leıter VON Wortgottesdiensten, Kommuniıonhelfer.
43 Vgl Heinemann (FN 23°

Ebd 28
Daß be1 der Auswahl der aten eute aum och relıg1öse Kriıterien ıne olle spiıelen, Ist eiıne andere

rage
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Unter Außerachtlassung anderer robleme, dıe iın dıiıesem Zusammenhang erOr-

tern waren, SE1 1Ur noch dıe rage nach der Wä  arke1 in pfarrlıche und dıözesane
Giremıien gestellt. Hıer wırd INan ohl unterscheıden aben, ob eın Gremıium VCI-
einsrechtlichen Charakter hat46, Ooder ob CS sıch eın kırchenamtliches rgan han-
delt, WIE etwa dıe dıözesanen Pastoralräte und dıe Pfarrgemeinderäte. en dıe
Räte vereinsrechtlichen Charakter, MuUSsSen dıe JE eigenen Statuten bestimmen, WeT
für welche Funktion wählbar 1st47 Die WÄä  arke1ı In Verfassungsorgane muß aber
ohl davon abhängen, ob jemand 1m Besıtz er Gliıedschaftsrechte 1st48 Das
Selbstverständnis der Pfarrgemeinderäte in den deutschen Dıözesen 1st /Wl csehr
ambıvalent; iıhrem zumındest überwiegend kırchenamtlichen Charakter ann
aber nıcht gezweılfelt werden49

Die teilung als kirchlicher Arbeitnehmer

Grundsätzliches

Die Kırchen bzw. kırchliche Einriıchtungen gehören den größten Arbeıtgebern
1in der Bundesrepublık Deutschland., jedenfalls In den alten Bundesländern uch
WEeNN dıe Kırche In dieser Funktion Umständen auch auf den wırtschaftlıchen
Erfolg bedacht se1n muß, ist dies nıemals prımäres Zıiel: vielmehr en alle dıese
Unternehmungen unmıiıttelbar oder zumındest mıttelbar den WEeEC daß dıe Kırche
ihre Sendung In dieser Welt verwiırklıchen annn er ist 6S 11UT selbstverständlıich,
daß S1E auch Von jenen, dıe In ıhren Einriıchtungen mıtarbeıten, muß, die-
SCIN übergeordneten Ziel dıenen.

/Zunächst bezieht sıch das natürliıch auf die Arbeıtskraft, dıie der Dıenstnehmer der
Kırche ZUT Verfügung stellt Zur üllung des Auftrages der Kırche für diese Welt
ann das aber nıcht genugen; vielmehr Ist CS notwendig, daß dıe kırc  iıchen Arbelılt-
nehmer auch außerdienstlich dıesem Auftrag gerecht werden, da andern(fTalls dıe
Sendung der Kırche konterkariert und damıt unglaubwürdig würde.

Unmiuttelbar einsichtig 1st 1€6S$ be1 Jenen Arbeıtnehmern, die dırekt 1mM pastoralen
Dıienst stehen. Das sınd nıcht NUur Priester und Dıakone, sondern auch Pastoral- DZW.
Gemeıindeassistenten und -referenten. aber auch Erzieher In Anstalten. die In ITrCHAN-
lıcher Jrägerschaft stehen. och auch De]l den anderen Miıtarbeıtern dürfen Dıienst-
verhältnıs und Privatleben nıcht welıt auseinanderklaffen, daß zwıschen eruund
Lebensführung eın unauflösbarer Wıderspruch entsteht.

W, dıe Katholıkenräte. dıe Ja VO  = den Verbänden beschickt werden.
g Heinemann (FN 233
% Im Erzbistum Paderborn wırd den »wıederverheirateten« Geschiedenen Z W alr das aktıve. N1ıC ber
das passıve Wahlrecht für Pfarrgemeinderat und Kırchenvorstand zugestanden (ABI] 125 1982, 10)
gK Geringer, Dıe deutschen Pfarrgemeinderäte als verfassungsrechtliches Problem MIhZ
(1986) AD ST
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Verfassungslage
Dıieses Selbstverständnıiıs der Kırche wırd In der Bundesrepublık Deutschlan

urc das Grundgesetz und UuUrc dıe Judıkatur der Höchstgerichte geschützt.
In 140 1 Nın 137/ Abs WRV wırd den rchen das SC n_

tıert, ıhre eigenen Angelegenheıten selbständıg ordnen.
Im Erkenntnis des Bundesverfassungsgerichts Jun1ı 198550 wırd zunächst

grundsätzlıch ausgeführt, daß sıch dıese Verfassungsgarantıe auch auf dıe Ge-
staltung der Arbeıtsverhältnisse gemä dem kırc  ıchen Selbstverständnıs erstreckt.
Dazu gehöre insbesondere auch dıe efugn1s der Kırche, VOIN iıhren Arbeıtnehmern

fordern, daß dıese jedenfalls nıcht wesentliche ıchten verstoßen, dıe
sıch AUuUs der auDens- und Sıttenlehre ergeben und er jedem Kırchenglıe
auferlegt SInNd. » Denn für dıe Kırchen ann iıhre Glaubwürdigkeıt davon abhängen,
daß iıhre Miıtglıeder, dıe In eın Arbeıtsverhältnıis ıhnen TeicnH, dıe kırchliche
Ordnung auch In ıhrer Lebensführung respektieren d

elche dıesbezüglıchen Prinzıpien gelten aben, sSe1 nach den VON der CI-
faßten«>2 Kırche anerkannten Maßßstäben beurteılen, nıcht nach ırgendwelchen
Prıvatmeinungen, selbst WECENN diese auch innerkırchlıc noch weıt verbreıtet
waren Gegebenenfalls en dıe staatlıchen Arbeıtsgerichte WW Rückfrage be1
der zuständıgen Kırchenbehörde klären, welche Loyalıtätspflichten allgemeın
verbindlıch SINd. An dıe dıesbezüglıchen Auskünfte der kırchlichen Autoriıtät se]len
dıe Gerichte gebunden, CS sSe1 denn, S1E stünden 1mM Wıderspruch rundprinzıpilen
der staatlıchen Rechtsordnung, WI1IeE dem Wıllkürverbot
Ausdrüc  ıch anerkannt hat das Bundesverfassungsgericht, daß der Kırchenaustritt
und das ofMenüuüıche Eıntreten für dıe Abtreibung dıe Entlassung AdUus dem kırchlichen
Dıienst rechtfertigen>>. Und 1m Erkenntnis des Bundesarbeıtsgerichts 14  S 984
wırd auch Scheidung und » Wıederheirat« eiınes kırc  iıchHen Dienstnehmers qls
Kündıgungsgrund für rechtens erklärt>+4

Das Problem dus Jurıstischer IC
Unter Berufung auf das verfassungsrechtlıche Wıllkürverbo wırd dıe Auffas-

SUNe en, daß dıe Loyalıtätspflichten nıcht für alle Arbeıtnehmergruppen
gleich se1ın können, da ZW eICNES gleıch, aber Ungleıiches ungle1c behandelt
werden müsse>>. Kırchlichen Mıtarbeıtern, dıe keıinen kırchenspezıfıschen Ver-
kündıgungs- oder Vertretungsauftrag aben, en er bloß dıe »Grundpflich-

Abgedruckt ın ikKR 154 (1985) 253-276
Ebd EMIEA
Dıieser Ausdruck ist War nıcht besonders glücklıch, da hnlıch WwIıe » Amtskırche« der »Kırche VOonNn

unten« daran denken äßt daß daneben och ıne andere »Kırche« geben könnte Er hat sıch ber
In der deutschen Rechtssprache als feststehender Begrıff eingebürgert, daß uch 1er mıt den
gebotenen Bedenken! verwendet wiırd.
53 Vgl uch Dütz, Kırchliche Festlegung arbeitsvertraglıcher Kündıgungsgründe?: NJW (1990)
s  8 1eTr 2030

Abgedruckt ın Afk 153 (1984) 527-534
Utz (FN 53) 2027
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« nıcht jedoch »gesteıgerte« Loyalıtätspflichten auferlegt werden>6. Be1l solchen
Dienstnehmern selılen Scheidung un » Wıederheirat« ur den kırc  iıchen Arbeiıt-
geber nıcht notwendıgerweise nzumutbar, zumal WeNnNn CS für dıe » Wıederheirat«
menschlich achtbare (iründe gebe>/, SO könne beispielsweise VOI Handwerkern.
Keinigungspersonal Ooder Bürokräften nıcht dasselbe aß An Loyalıtät verlangt
werden WIE VON Verkündıgungsträgern>8, ast 1ImM selben Atemzug wırd allerdings
eingeräumt, daß »selbst be] Nıichtverkündigungsträgern«, WIE E{i{W: beım Haus-
me1lster In einem Kloster. be1 eiıner Sekretärın In der Kırchenleitung, be1 einem
bıschöfliche C’hauffeur USW., e » Wıederheirat« »als relıg10nsrelevante Vertrags-
unvereinbarkeit« anzusehen ist>9

Es wırd also einer Abstufung der Loyalıtätspflichten JE nach Posıtion das Wort
gesprochen. Dem Ist 1Im Prinzıp zuzustimmen WIE auch dem Prinzıp, daß eiıches
gleich und Ungleıiches ungleic behandeln 1st Bezüglıch des hıer In ede stehen-
den TODIeEeMSs Ist aber dıe rage stellen, dıe Grenze für eiıne SaC  IC begründ-
hbare Abstufung der Loyalıtätspflichten zıehen 1st. und nach welchen Krıterien S1e
VOTSCHNOMMEC werden könnte©0.

Denn 1st 6S Ja nıcht, daß das Verbot der » Wıederheirat« den »gestei1gerten«
Loyalıtätspflichten®! rechnen iıst Selbstverständlich 1st das Unauflöslichkeits-
gebo für alle Katholıken verbindlıch, und seine Beachtung Za den rund-
pflichten. Von elıner »geste1gerten« Verpflichtung könnte INan sprechen, WECNN VO
den kırc  1ıchen Dıenstnehmern dıie absolute Ehelosigkeıt verlangt würde. Wenn INan
zudem bedenkt, daß z.B dıe Kırchensteuerpflicht Sanz geW1 geringere Bedeutung
hat als das Unauflöslichkeitsgebot, und WENN INan weıter berücksichtigt, daß CS
durchaus subjektiv verständliche Gründe geben kann, sıch dieser Pflicht entTt-
zıehen®©2, W ds>$ 11UT Urc dıe rklärung des Kırchenaustritts VOT einer staatlıchen
Behörde möglıch waäre, ann müßte IHNan konsequenterwelse dem Schluß kom-
INCN, daß nıcht einmal der Kırchenaustritt In jedem Fall eın Kündigungsgrund
1st Tatsäc  IC ist nıcht auszumachen, daß dieser Standpunkt VOIN iırgend Jjemandem
efien WIrd. Es ann doch aber nıcht se1n, daß erst e1m eld dıe Gemütlichkeit
aufhört

ber WEeNN Ian konkrete Berufsfelder 1INs Auge faßt. wırd INan nıcht ın der Lage
se1n, eınen Tätıigkeıitsbereich finden, be1 dem INan auf dıie üllung der »(jirund-
pfliıchten« verzıchten könnte. ıne Pfarrsekretärin etwa hat regelmäßıgen Umgang
mıt Gemeindemuitgliedern; eın auselektriker oder auch eiıne Reinigungsfrau In

Ebd 2028
Ebd 2029
Ebd 2028
Ebd 2027 Eıne Begründung für dieses /Zugeständnıs wırd NıC gegeben
Wenn Heınz (FN 10) 20, meınt, solche Krıterien müßten sıch TST allmählıch herausbılden, verkennt
das Problem Bıs CN S weıt ware, hätten dıe staatlıchen Arbeıtsgerichte bereıts vollendete Tatsachen

geschaffen.
0 1 uUtz (FN 55 2028

Denkbar wäre, daß eın Katholık der Finanzgebarung se1nes Bıstums Anstoß nımmt und seıinen
Beıtrag deshalb eıner anderen kırchliıchen Eınriıchtung, der Vertrauen hat, zukommen lassen ıll
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einem kırc  ıchen nternat haben Kontakt mıt den Zöglıngen®3 haben nıcht auch
SIE In iıhrer Cn Lebensführung Zeugn1s für dıe Botschaft abzulegen, dıe Uu-
richten der Kırche aufgetragen ist? Natürlich sınd Arbeıtnehmergruppen vorstellbar.
deren Tätıigkeıt nıcht einmal entfernt miıt dem Sendungsauftrag der Kırche In Verbıin-
dung steht er Braumeister einer Klosterbrauerel etiwa wırd wahrscheinlich kaum
mıt den Besuchern des kKlostereigenen Biıergartens persönlıche Gespräche ühren:;
aber A seiınem Wohnort zumındest in selıner nächsten mgebung Ist In der Regeldoch bekannt. daß CT »he]l der Kırche«. WIE Nan sıch auszudrücken plMegt, gZCstellt Ist on daraus erg1bt sıch auch für ıhn dıe Pflıcht eıner entsprechenden
Lebensführung auch 1Im prıvaten Bereich Das Ist CX der Kırche, VON der T lebt
schlichtweg SCHU  1g.

Jedenfalls aber kann CS nıcht ar weltliıcher Juristen oder staatlıcher Arbeiıts-
gerichte se1n. Grenzen der Loyalıtätsobligenheiten kırchlicher Arbeıtnehmer festzu-
egen; dıes WAare — WEeNnN schon alleın acC der zuständıgen kırc  iıchen Autorıitäte4.
Staatlıche Arbeıtsgerichte waren damıt SCHIIIC überfordert

Bedeutsam und sehr notwendıg ist TELIC der Hınweils auf das Wıllkürverbot
Denn tatsächlıc ann C® nıcht angehen, den einen Dıienstnehmer » Wıeder-
verheiratung« entlassen, während INan einen anderen In der gleichen Sıtuation 1mM
kırchlichen Dienst beläßt Ebenso unmöglıch ware dıe Anstellung eiInes Katholıken,
dessen »Zweıtehe« dem kırchlichen Arbeıtgeber VON vornhereın bekannt 1sSt65 In
beıden Fällen müßte sıch die Kırche vorwerfen lassen, daß S1E hre Grundsätze und
Loyalıtätsansprüche selbst nıcht nımmt: S1Ce könnte S$1e auch VOT den staatlıchen
Arbeıitsgerichten nıcht mehr geltend machen.

DIie Kırche muß allgemeın-verbindliche Loyalıtätsobliegenheiten vorgeben®6;
Entscheidungen VO Fall Fall machen den Anspruch der Kırche unglaubwürdıg,und S1e können VOT em Von staatlıchen Arbeıtsgerichten nıcht nachvollzogen WCI-
den Kırchliche Arbeıitgeber und Z Wal alle, 1mM SaNzZeCnN Bundesgebiet und einheıt-
1(@ haben auch 1mM arbeıtsrechtlichen Bereıch konsequent dıe Sendung der Kırche
wahrzunehmen.

Wenn für bestimmte Bereıiche gee1gnete Mıtarbeiter nıcht mehr In ausreichen-
der Zahl gefunden werden können, muß Ian sıch eingestehen, daß der entsprechen-
de Dıienst VON der Kırche nıcht mehr geleıstet werden kann: Ss1e muß sıch er
als Arbeıtgeber zurückziehen®7. Dies ware geWl sehr schmerzlıch®8, aber CS ware
hrlıch und diente er der Glaubwürdigkeıit der kırc  iıchen Sendung mehr als

63 Für den Spiıtalsbereich welst Heınz (FN 10) 20, darauf hın. daß sıch viele Patıenten eher eıner Re1-
nıgungsfrau anvertrauen als Arzten der Schwestern, zumal diese vielTac. keıne eıt für persönlıcheGespräche en Gerade 1es spricht ber ıne Abstufung der Loyalıtätspflichten

Vgl Niebler, Abgestufte Loyalıtät”? TODIEmMeEe be1 der Kündıgung kırchlicher Mıtarbeıiter: fkKR 159
(1990) 464-470, Jer 465

Vgl Utz (FN 63) 2028
Ebd. 2026
Ebd 2029
Ebenso schmerzlıch uch VO  - der Bevölkerung empfunden ist CS, wWenn OrdensgemeinschaftenKrankenhäuser der Schulen aufgeben, eıl A ordenseigenem achwuchs mangelt
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eın Aufrechterhalten VONN Eıinrıchtungen, das UT noch mıt Miıtarbeıtern möglıch
ware, dıe kırchlichen Ansprüchen nıcht genugen 1 etztlich ware CS Etikettenschwiın-
del, eıne Eınrıchtung als »katholisch« führen, WENN allenfalls 1U noch der Leıter
In dheses Bıld paßt und vielleicht noch e Finanzlıerung AUus Kırchensteuermiutteln
erfolgt. Dies ann und darf sıch dıe Kırche nıcht eısten.

Das Problem AdUus theologıscher 1C

Für eıne Abstufung der Loyalıtätspflichten be1 kırchliıchen Dienstnehmern
bzw. eıne Kündıgung 1mM der » Wıederverheiratung« werden VON theo-
logıscher Seıte das Zentralgebot der (jottes- und Nächstenliebe69 und dıe Ver-
gebungszusage (jottes/0 1INSs Ireifen geführt. So richtig CS aber 1st, daß kırchliche
Arbeıtgeber diese zentralen Glaubensgrundsätze verwiıirklıiıchen aben, wen1g
darf übersehen werden, daß dıe Vergebungszusage (jottes nıcht bedingungslos g —
geben wurde und daß das Liebesgebot keineswegs eın Lalsser faıre meınt. Wenn
I1all dies außer acht äßt und der orderung nach Großzügıigkeıt und loleranz
konsequent OlgtT, dann dürfte INan auch keıne Abstufung der Loyalıtätspflichten
vornehmen, sondern müßte genere auf S1€e. verzıchten. Denn 1€e und Vergebungs-
ZUSasC sınd doch SallZ gewl nıcht 1Ur für Jene gedacht, dıe bloß Handlangerdienste
leisten, sondern auch für Dıienstnehmer In leıtender Funktıion, für Priester und
Diakone

Möglıcherweıse 1st dıes das Fernzıel jener Theologen, dıe für eın ufgeben
der derzeıtigen Praxıs eiıntreten. der WI1Ie sollte INan sıch den offenkundıgen
Wıderspruch erklären, WE auf der eiıinen Seıite eiıne Abstufung der Loyalıtätspflich-
ten »Je nach Tätigkeıt und tellung« verlangt wırd /l, und auf der anderen Seıte da-
VOT gewarnt wiırd, daß die Kırche »gerade für anspruchsvolle Posten« den Kreıs
möglıcher Interessenten einschränkt?/2

uch der Eınwand, dıe Kırche könne. da das Kündıgungsrecht bloß teilkırchen-
rechtlich geregelt sel, be1 Kündıgungen »toleranter« se1ın als be1l der Zulassung
den Sakramenten /5, rag nıcht Denn abgesehen davon, daß sıch eın kırchliches
Diıienstrecht immer ırgendwıe dıe Gegebenheıiten des jeweılıgen Staates
muß (vgl. E Ü ann keıine Teıilkırche auf der Welt auf jene Loyalıtätspflichten
verzıichten, dıe dUus der gesamtkırchlıchen auDens- und Sıttenlehre erwachsen. Wıe
soll denn jemand, der aufgrund selner Lebenssıiıtuation Adus der eucharıstischen Ge-
meı1inschaft ausgeschlossen. 1st, eiıinen Dıienst im Namen und Auftrag der Kırche
glaubwürdıg versehen können?

Heınz 10)
Schockenhoff (FN 278
Heınz (FN 10)
Ebd » Wer nıc eınen unverhofften Karrıereknick 1mM Fall des Scheiterns se1ıner Ehe riskıeren wiıll,

zı1e immer äufıger eınen nıchtkıirchlichen Dienstgeber einem kırc  ıchen Dienstgeber VO)  — Gerade für
anspruchsvolle Posten SscChran dıe Kırche somıt den Kreıs möglıcher Interessenten/innen VO  —x vornhereın
e1INn«.
73 Schockenhoff (FN 200
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Dies wırd OIfenDar auch Von Befürwortern eıner Abstufung er Aufhebung)

der Loyalıtätspflichten gesehen, WEeNN gleichzeıtig auch dıe /ulassung den
Sakramenten geforde wırd 74 ıne üllung dieser orderung würde In der Jlat
das arbeıtsrechtliche Problem obsolet machen. DiIe aufwendige Argumentatıon für
das Belassen » Wıederverheirateter« 1m kırchlichen Dienst ist aber eın denkbar UNSC-
e1gnetes Vehıikel, dieses möglıcherweise prımär angestrebte Ziel erreichen.

Ebenso wen1g bringt dıe Berufung darauf, daß »daseauf Ehe und Famılıe als
eiınes der grundlegendsten Menschenrechte empfunden« wırd/>, da eben dıe » Z weiıt-
ehe« nıcht eıne Ehe Ist, auf dıe Jjemand eın ec en könnte. Wer In dıesem
/Zusammenhang auf das subjektive Empfinden der Betroffenen und auf das » Urteil
der Gesellschaft« abstellt /6, muß sıch fragen lassen, welche Krıterien für dıe Kırche
be1l Beurteijlung der » Wıederheirat« e1gentlıch entscheıdend se1ın sollen DıIe Kırche
ann doch nıcht den Jeweılıgen Zeıtgeist Z Maxıme ıhres andelns machen.

uch WECeNN Jjemand der Scheidung unschuldıg ist und alur wırd WITrKIlıc
nıcht MC Kündıgung »bestraft«77 bleıibt dıe » Wıederheirat« eın Verstoß
das Unauflöslichkeitsgebot. DIie rage, ob dıe zıvıle Scheidung der gültıg geschlos-

Ehe schuldhaft verursacht worden 1st oder nıcht. ıst In diıesem Kontext Sal
nıcht tellen

Rıchtig 1st allerdings, daß schon dıe schuldhaft verursachte Scheidung egal ob
als Kläger oder als Anlaßgeber eınen schweren Verstoß das Unauflöslich-
keıtsgebot darstellt. der auch ohne » Wıederheirat« dıenstrechtliche Konsequenzen
en muß78 Das Problem 1eg allerdings darın, daß CS für den kırc  ıchen Dienst-
geber me1lst unmöglıch seın wiırd, dıe Schuldfrage klären Denkbar ware CS aber
schon. daß zumındest der Versuch unt  men wırd. dıe Gründe für das Scheıitern
der Ehe eventuell auch Ur Anhörung des anderen Partners rheben
Dies muß In eıner kırchlichen Dıienstgemeinschaft möglıch seIN. ohne daß der
Vorwurf rhoben wiırd, dıe Kırche mısche sıch in das Privatleben ıhrer Angestellten
eın Je nach Schwere der Schuld müßte dıe Entlassung AUSs dem kırc  ıchen Dıenst
ausgesprochen oder eine wen1ger harte diıenstrechtliche abnahme vOrSCHNOMM
werden.

Ebenso richtig Ist, daß eıne Kündıgung, dıe erst nach eıner »Ziviltrauung« e_
sprochen wırd. obwohl dem Dienstgeber bekannt W dl, daß der Dıienstnehmer schon

Heinz (FN 10) »Dennoch blıebe eıne ...Doppelgleisigkeıt estehen, solange das Prinzıp der (jradua-
lıtät für dıe Wiıederzulassung VON wıederverheirateten Geschiedenen ä den Sakramenten und für dıe
Wıedererlangung ıhrer vollen kırc  ıchen Miıtglıedsrechte keıne offızıelle Anerkennung findetZur Rechtsstellung der geschiedenen und »wiederverheirateten« Katholiken  209  Dies wird offenbar auch von Befürwortern einer Abstufung (oder Aufhebung)  der Loyalitätspflichten so gesehen, wenn gleichzeitig auch die Zulassung zu den  Sakramenten gefordert wird’4, Eine Erfüllung dieser Forderung würde in der Tat  das arbeitsrechtliche Problem obsolet machen. Die aufwendige Argumentation für  das Belassen »Wiederverheirateter« im kirchlichen Dienst ist aber ein denkbar unge-  eignetes Vehikel, um dieses möglicherweise primär angestrebte Ziel zu erreichen.  Ebenso wenig bringt die Berufung darauf, daß »das Recht auf Ehe und Familie als  eines der grundlegendsten Menschenrechte empfunden« wird75, da eben die »Zweit-  ehe« nicht eine Ehe ist, auf die jemand ein Recht haben könnte. Wer in diesem  Zusammenhang auf das subjektive Empfinden der Betroffenen und auf das »Urteil  der Gesellschaft« abstellt76, muß sich fragen lassen, welche Kriterien für die Kirche  bei Beurteilung der »Wiederheirat« eigentlich entscheidend sein sollen. Die Kirche  kann doch nicht den jeweiligen Zeitgeist zur Maxime ihres Handelns machen.  Auch wenn jemand an der Scheidung unschuldig ist — und dafür wird er wirklich  nicht durch Kündigung »bestraft«77 -, bleibt die »Wiederheirat« ein Verstoß gegen  das Unauflöslichkeitsgebot. Die Frage, ob die zivile Scheidung der gültig geschlos-  senen Ehe schuldhaft verursacht worden ist oder nicht, ist in diesem Kontext gar  nicht zu stellen.  Richtig ist allerdings, daß schon die schuldhaft verursachte Scheidung — egal ob  als Kläger oder als Anlaßgeber — einen schweren Verstoß gegen das Unauflöslich-  keitsgebot darstellt, der auch ohne »Wiederheirat« dienstrechtliche Konsequenzen  haben muß78. Das Problem liegt allerdings darin, daß es für den kirchlichen Dienst-  geber meist unmöglich sein wird, die Schuldfrage zu klären. Denkbar wäre es aber  schon, daß zumindest der Versuch unternommen wird, die Gründe für das Scheitern  der Ehe — eventuell auch durch Anhörung des anderen Partners — zu erheben.  Dies muß in einer kirchlichen Dienstgemeinschaft möglich sein, ohne daß der  Vorwurf erhoben wird, die Kirche mische sich in das Privatleben ihrer Angestellten  ein. Je nach Schwere der Schuld müßte die Entlassung aus dem kirchlichen Dienst  ausgesprochen oder eine weniger harte dienstrechtliche Maßnahme vorgenommen  werden.  Ebenso richtig ist, daß eine Kündigung, die erst nach einer »Ziviltrauung« ausge-  sprochen wird, obwohl dem Dienstgeber bekannt war, daß der Dienstnehmer schon  74 Heinz (FN 10) 22: »Dennoch bliebe eine ...Doppelgleisigkeit bestehen, solange das Prinzip der Gradua-  lität für die Wiederzulassung von wiederverheirateten Geschiedenen zu den Sakramenten und für die  Wiedererlangung ihrer vollen kirchlichen Mitgliedsrechte keine offizielle Anerkennung findet. ... (es) sei  wegen des Rückkoppelungseffekts die Bemerkung erlaubt: Ohne eine Lösung des Dilemmas ‘Festhalten  an der Unauflöslichkeit der Ehe einerseits’ und ‘Möglichkeit der sakramentalen Wiederversöhnung für  die an dieser Weisung Gescheiterten durch Zulassung zur Eucharistie andererseits’ wird sich ein volles  Engagement der Betroffenen in den sozial-caritativen Einrichtungen der Kirche auf Dauer kaum durch-  halten lassen«.  75Ebd. I  76 Auch Schockenhoff (FN 2) 278.  77 Ebd. 281 f.: Der unschuldig Geschiedene erlebt es »als besonders hart und unbarmherzig, wenn er für  das moralische Versagen des Partners, ..., noch zusätzlich ‘bestraft’ und in eine schwierige berufliche  Situation gebracht wird«.  78 Ebd. 282.€es) sEe1

des Rückkoppelungseffekts dıe Bemerkung rlaubt hne eıne Lösung des Dılemmas Festhalten
der Unauflöslichkeit der Ehe eiınerseılts’ und ‘Möglıchkeıit der sakramentalen Wiıederversöhnung für

dıe dıeser Weısung Gescheiıterten UrcC Zulassung 7Ur Eucharıstie andererseıts’ wırd sıch eın volles
Engagement der Betroffenen in den sOozlal-carıtatıven Einriıchtungen der Kırche auf Dauer aum UrCcNn-
halten lassen«.
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Ebd 281 Der unschuldıg Geschiedene erlebt »als besonders hart und unbarmherzı1g, WEn für

das moralısche Versagen des Partners,Zur Rechtsstellung der geschiedenen und »wiederverheirateten« Katholiken  209  Dies wird offenbar auch von Befürwortern einer Abstufung (oder Aufhebung)  der Loyalitätspflichten so gesehen, wenn gleichzeitig auch die Zulassung zu den  Sakramenten gefordert wird’4, Eine Erfüllung dieser Forderung würde in der Tat  das arbeitsrechtliche Problem obsolet machen. Die aufwendige Argumentation für  das Belassen »Wiederverheirateter« im kirchlichen Dienst ist aber ein denkbar unge-  eignetes Vehikel, um dieses möglicherweise primär angestrebte Ziel zu erreichen.  Ebenso wenig bringt die Berufung darauf, daß »das Recht auf Ehe und Familie als  eines der grundlegendsten Menschenrechte empfunden« wird75, da eben die »Zweit-  ehe« nicht eine Ehe ist, auf die jemand ein Recht haben könnte. Wer in diesem  Zusammenhang auf das subjektive Empfinden der Betroffenen und auf das »Urteil  der Gesellschaft« abstellt76, muß sich fragen lassen, welche Kriterien für die Kirche  bei Beurteilung der »Wiederheirat« eigentlich entscheidend sein sollen. Die Kirche  kann doch nicht den jeweiligen Zeitgeist zur Maxime ihres Handelns machen.  Auch wenn jemand an der Scheidung unschuldig ist — und dafür wird er wirklich  nicht durch Kündigung »bestraft«77 -, bleibt die »Wiederheirat« ein Verstoß gegen  das Unauflöslichkeitsgebot. Die Frage, ob die zivile Scheidung der gültig geschlos-  senen Ehe schuldhaft verursacht worden ist oder nicht, ist in diesem Kontext gar  nicht zu stellen.  Richtig ist allerdings, daß schon die schuldhaft verursachte Scheidung — egal ob  als Kläger oder als Anlaßgeber — einen schweren Verstoß gegen das Unauflöslich-  keitsgebot darstellt, der auch ohne »Wiederheirat« dienstrechtliche Konsequenzen  haben muß78. Das Problem liegt allerdings darin, daß es für den kirchlichen Dienst-  geber meist unmöglich sein wird, die Schuldfrage zu klären. Denkbar wäre es aber  schon, daß zumindest der Versuch unternommen wird, die Gründe für das Scheitern  der Ehe — eventuell auch durch Anhörung des anderen Partners — zu erheben.  Dies muß in einer kirchlichen Dienstgemeinschaft möglich sein, ohne daß der  Vorwurf erhoben wird, die Kirche mische sich in das Privatleben ihrer Angestellten  ein. Je nach Schwere der Schuld müßte die Entlassung aus dem kirchlichen Dienst  ausgesprochen oder eine weniger harte dienstrechtliche Maßnahme vorgenommen  werden.  Ebenso richtig ist, daß eine Kündigung, die erst nach einer »Ziviltrauung« ausge-  sprochen wird, obwohl dem Dienstgeber bekannt war, daß der Dienstnehmer schon  74 Heinz (FN 10) 22: »Dennoch bliebe eine ...Doppelgleisigkeit bestehen, solange das Prinzip der Gradua-  lität für die Wiederzulassung von wiederverheirateten Geschiedenen zu den Sakramenten und für die  Wiedererlangung ihrer vollen kirchlichen Mitgliedsrechte keine offizielle Anerkennung findet. ... (es) sei  wegen des Rückkoppelungseffekts die Bemerkung erlaubt: Ohne eine Lösung des Dilemmas ‘Festhalten  an der Unauflöslichkeit der Ehe einerseits’ und ‘Möglichkeit der sakramentalen Wiederversöhnung für  die an dieser Weisung Gescheiterten durch Zulassung zur Eucharistie andererseits’ wird sich ein volles  Engagement der Betroffenen in den sozial-caritativen Einrichtungen der Kirche auf Dauer kaum durch-  halten lassen«.  75Ebd. I  76 Auch Schockenhoff (FN 2) 278.  77 Ebd. 281 f.: Der unschuldig Geschiedene erlebt es »als besonders hart und unbarmherzig, wenn er für  das moralische Versagen des Partners, ..., noch zusätzlich ‘bestraft’ und in eine schwierige berufliche  Situation gebracht wird«.  78 Ebd. 282.och zusätzlıch estraft und In eıne schwıer1ge berufliche
Sıtuation gebrac wıird«.
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70 Karl-Theodor Geringer
vorher In eıner eheähnlıchen Lebensgemeinschaft e  O, der Glaubwürdigkeıt der
Kırche abträglıch ist/9 Wenn der Dienstgeber VON dAesem ungeordneten Verhältnıs
nıchts we1ß, ann natürlıch nıchts unternehmen. Sobald aber davon l  a
müßte CI den Dienstnehmer VOIL dıe are Alternatıve tellen Beendigung des Ver-
hältnısses80 oder Kündıgung. Jedenfalls geht 6S nıcht Dıenstnehmer, die in einem
eheähnlıchen Verhältnis eDLCnN, 1m kırc  ıchen Dienst dulden und erst 1m e1-
nNeT » Wiederheirat« ündıgen, da In beıden Fällen Grundprinzıpien der Kır-
che verstoßen wırd.

Schlußbemerkungen
Wer dıe WI1Ie Ian sagl Haltung der Kırche bezüglıch Scheidung und

» Wiederheirat« dem kanonıschen e ZUur Last legt, we1l sıch dieses nıcht den
Notwendigkeıten der Pastoral anpaßt, verkennt, daß sowochl Kırchenrecht WIEe auch
Pastoral dıe aubDens- und Sıttenlehre der Kırche gebunden SINd. Alleın diese
muß Rıchtschnur sowohl für rechtliche W1Ie auch für pastorale aßnahmen seIN.
uch WECNN hinsıchtlich Scheidung und » Wıederheirat« der Zeıtgelst der Kırche 1NSs
Gesıicht äst, daß viele Katholıken zugegebenermaßen auch Priester
und Theologen ıhm erlegen SInd, 1st s bweg1g, den »(Glaubenssinn« des Volkes
(jottes das Lehramt ausspielen wollen8®!, ohne nachzuweılsen, daß CS sıch
e1 WITKI1IC eınen sensus fidel handelt

SO berechtigt CS 1st, »das krasse Mißverhältnıs zwıschen der kırchlichen Ehe-
vorbereıitung und -begleitung und den Rechtsfolgen« 1im VON Scheidung und
» Wıederheirat« krıtisıeren®2, unberechtigt ist C5S, aliur das Lehramt DZW. VOI-

dergründıg das Kırchenrecht verantwortlich machen. 1elmenr 1e2 1er eıne
gewaltıge Herausforderung eiıne kırchlichen Lehramt orlentierte Pastoral, dıe
heute tatsac  IC erhebliche Defizıte aufzuarbeıten hat

In Abwandlung einer der uUDlıchen Beschlußformeln des Senats 1m alten Rom sSe1
aber auch den Hırten der deutschen Bıstümer zugerufen:

Videant ‚DLSCODL, quid detrimenti Ecclesia capıiat!

Ehbhd
Wenn eın Ehehindernis vorhegt, könnte dıe Beendigung des bloßen Verhältnisses uch ıne gültıge

Eheschließung se1nN, wobe!l jeder ‚wang ZUT Heiırat ausgeschlossen se1ın mu (C 03)
Heınz (FN 10)
Ebd



Beıträge und Berichte

Glaube In der Bewährung
Zum gleichnamigen Buch VonNn Leo Scheffczyk

Von Michael Seybold, Eichstätt

Der und zweıte Band »Gesammelte Schriften ZUTr Theologie« VO Leo
Scheffczyk erschlıenen 077 und 98() 1m Johannes Verlag, Eınsıedeln. den
Tıteln »SChwerpunkte des laubens« und >CGilaube als Lebensinspiration«. Im EOS
Verlag, Ottilıen, O1g NUunN der drıtte mıt Beıträgen dUus den Jahren YO() und
der Überschrift >CGlaube in der Bewährung«.

Es ware re1ızvoll. Kontinuntät und Dıfferenz 1Im Vergleıch der Eınzelbände AdUuSs-

iindıe machen. Der Anreız verstärkt sıch. WEeNN 111a feststellt, daß dıe I hemen-
kreise INn jedem der reı an: schon In ıhrer Anordnung das Gesamtgebiet der Dog-
matık In derselben klassıschen Eınteiulung VO  o der Gotteslehre bıs ZUTr Eschatologıe
berühren und ın Je verwandten, aber doch nıe Sanz gleichen, Fragestellungen ab-
handeln Wegwelsung für olches orhaben könnten dıe Buchtitel selbst 1efern
»Schwerpunkte des Jaubens« würde dann auf Herausarbeıtung zentraler nhalte
zıielen, >Gilaube als Lebensinspirat1ion« deren Eınwurzelung und Gestaltungskraft 1m
en der Gläubigen und der Kırche erhellen, >CGlaube In der Bewährung« dem
Standhalten In Anfechtung und der Kriısenbewältigung vorrangıge Aufmerksamkeıt
wıdmen. Da dıe Buchtitel geWwl mıt Bedacht formulhiert Sınd, würde dieser Weg
sıcher einem zutreffenden Ergebnıs führen, in dem rückblickend geWISSeE
Schübe der nachkonzılıaren innerkırchlichen Dıskussionen und Iurbulenzen und
dahınter dıe sıch Je vordrängenden en des Zeıtgeıistes WIe 1mM Spiegel geortet
werden könnten.

Dennoch ware olches orgehen schematısch un müßte dıe Großräumigkeıt
des Denkens verfehlen, dıe 1mM Verbund mıt eiıner außerordentlich klarsıchtigen
Analyse 1m Detaiıl und eiıner einfachen, unprätentiösen, aber sehr präzısen Sprache
e1in hervorstechendes Merkmal er Veröffentlıchungen des Verfassers Ist, W d

bereıts dıe Herausgeber der ıhm ren erschlıenenen Festschrı ec gerühmt
haben.2

In der lat verweısen schon dıe Vorworte der dre1 an:! darauf, daß unbeschadet
der Jeweılıgen explızıten Tiıtelperspektive dıe anderen immer mıtanvIıisıert sınd DZW.

Scheffczyk, Glaube ın der Bewährung. Gesammelte Schriften ZUur Theologıe 1L, EOS Verlag, St
ılıen 1991, 5972 Seıten
2 Veritati Catholicae Festschrift für Leo Scheffczyk Zzu 65 Geburtstag, hrsg VOIN Ziegenaus,

(0101 Schäfer, (07& Verlag, Aschaffenburg 1985. D
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dabeigehalten werden: Die objektive Vorgabe der inhaltlıchen Glaubenswirklichke1i
In iıhrem bleibenden Wahrheıtsanspruch, WIeE uns AdUus der Offenbarung (jottes In
Christus und seinem Fortwirken In der Kırche entgegenkommt; das Einschwıingen
des Menschen 1mM antwortenden Glaubensvollzug In der Gemennschaft der Kırche
mıt entsprechender Lebensgestaltung und Weltarbeıt: SC  1eI1C dıe ewährung
und Befestigung des auDens Uurc denkerıische Anstrengung selıner Ver-
mıttlung In den Raum der allgemeınen Vernunft und Wıssenschaft der Zeıt, ohne
bıllıge Auslıeferung den Zeıtgeıst. Dieses Beıieinanderhalten der verschıedenen
Diımensionen der Glaubenswirklıichkeit und des Glaubensvollzuges greift auch noch
eutiiic In den Eınzelbeıiträgen selbst, obwohl Qie Jjeweıls einem bestimmten
explızıten Ihemenkomplex (Traktat, Glaubensartıkel) subsumıiert S1ınd. Es trıfft
durchaus dıe E1ıgenart der theologıschen Denkbewegung des Verfassers, WE S1e
gerade dieser Mehrdimensıionalıtät mıt dem katholischen )>UIId<( charakter1-
Ss1ert WIrd: Iranszendenz und Immanenz, ıimmanente und ökonomische Trınıtät,
Schöpfung und rlösung, Geschichte und bleibende ahrheıt, eıt und Ewigkeıt,
Evolution und Schöpfung, Gemeinschaft und Institution, Wort und Sakrament, Amt
und Charısma. us  =

FKın Mißverständnis ware 6S allerdings, wollte IHNan solche Mehrdimensıionalı-
tat der Denkbewegung, olches katholisches »und« er »SOowohl als auch«) als
schwebende Unentschiedenheıiıt begreitfen oder Da als ädoyer für eınen kırchlichen
Meınungspluralısmus und dıe damıt gegebene Relatıvierung, u. U erab-
schıiedung der Wahrheıtsfirage und Auslieferung der Glaubenswirklichkei für S1e
viel kleine humanwıssenschaftlıche Krıiterien und ethoden der elıne dıffuse
dogmenfreıe Erfahrungsgläubigkeıt, dıe früher oder spater In der monologıschen
Andacht des Menschen sıch selbst J ernhar mıt dazupassender polıtıscher
Umsetzung endet, (jott ZUrT Bedingung und ZU edıium menschlıicher Subjektiv1-
tat depotenzıiert. Demgegenüber hat nach LeO Scheffczyk Theologı1e gerade dıe
Ambiıivalenzen des Zeıtgeistes auIzudecken und ıhn AUSs der Maßstäblichkeit der
Offenbarungs- und Glaubenswahrheıt heraus krıtiısch prüfen Das dıe An-
nüpfung und Kontinulntät sıgnalısıerende »und« wırd sıch e1 Öfter In eın »oder«,
vielleicht noch klarer In en »SCDCN« wandeln mussen, nämlıch immer dann, WENN
1mM menschlıchen und genere 1mM kreatürlıchen Raum Verabsolutierungen, Autono-
mısıerungen, Selbstverschlıießungen statt{ınden. Dırekt befreiend wırkt 1mM Kontext
der Auseinandersetzung des Verfassers mıt den modernıstischen Zeliıttendenzen dıie
/urückweısung der Forderung, »dıe da In eıner gewIlssen Monotonı1e immer wıeder
rhoben WITrd: Hınter an und) egel, hınter Marx Oder hınter Heıdegger können
WIT nıcht mehr zurück. Es ist für eın geschichtliches Denken eiıne Selbstverständlich-
keıt, daß geistige Ere1ignisse nıcht ungeschehen gemacht werden können. ber S1e
können VO einem christlichen Denken., das dem Übergeschichtlichen mıtten In
er Geschichte es  a  , nıcht ungeprüft übernommen werden. S1e MuUSSeN vielmehr

der anrneı als olcher werden.« 49)
Wenn INan VO  —_ diıesen für »Gesammelte Schriften ZUT Theologie« VON Leo Schefft-

CZyk insgesamt gültıgen Merkmalen herkommen!: ein Spezıfiıkum für den IICUu

vorlıegenden drıtten Band angeben sollte dem Leser auf Anhıeb dıe noch
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größhere Dringlichkeıit und Intensıtät seıner ede auf. S1e hat ıhren Tun In der
alarmıerenden Feststellung, dalß dıe Anfechtung des aubens ıimmer mehr AdUus

dem Raum der Glaubensgemeinschaft selbst eITru Mıt dem sıch ausbreıitenden
Pluralısmus 1mM innerkırchlichen Bereıich kam CS Verflachungen 1Im
Glaubensbewußtseın, da viıeliaCc dıe geforderte Neuevangelısıerung mıt 1Ur

profanen Mıiıtteln und Strategien WIE auch sıch formıeren begınnt und mehr
oder wenı1ger Wahrheıits- und Sollensanspruch des auDens vorbeı ınfach mıt-
beteiligt se1in 111 be1l den dıversen Weltverbesserungs- und Humanı1sıerungsver-
anstaltungen, In den edien und auf sonstigen Märkten, wofür viele als Preıs
dıe Jjele nıedriger hängen. ITKI1C beunruhıgen muß dıe Sanz unverblümt gestell-

rage des Verfassers., manche Hırten der Kırche eigentliıch stehen (65, 3WZ)
Eındringliıch ruft ZU ST1CUCIIM Standfassen 1mM wahren Glauben« 68) auf, Zzu

Ergreifen des Wesentlichen und Ergriffensein VOIN ıhm 66) DIieses Wesentliıche ist
in seinem Kkern das Mysterıum des Gottmenschen Jesus Chrıistus und seın Weıter-
en In der NC 69)

Das Ja Z Mysterıum und das konkrete FErfassen desselben ın seinen ergegen-
wärtigungen iın Chrıistus und der Kırche 1st dıe durchgehende Grundanweısung iın
en apıteln dieses drıtten Bandes >Glaube In der Bewährung«. Sıe können In
iıhrem inhaltlıchen Reichtum hıer nıcht entfaltet werden, se]len jedoch wenıgstens iın
den zusammenfassenden Überschriften mıtgeteılt: Das Bleıbende 1m andel der
eıt 1 54); 11 Gründung 1mM Dreieinigen (Gjott 8/-154); il Das Ja ZUr Schöpfung
z en mıt Christus (  —53  , Kırche als Commun10 (  34
VI Berufung ZUrTr HeılıgkeıitsVL offnung auf VollendungM
elche Bandbreıte Themen hıer eingefangen 1st. zeıgt das NCUN doppelspaltige
Seiten umfassende Sachregıister, dem eın fast gleichlanges Personenregıster ZC-
schaltet ist Dadurch sınd sehr dıfferenzıierte /ugänge aufgeschlossen. ESs ıst nıcht
unproblematısch, einıge e1igens herauszustellen; denn jedem Leser wırd eın anderer
besonders hılfreich seIN. Das momentane persönlıche exıstentielle Glaubensleben
stellt aiur se1ıne unauswechselbaren Fragen ebenso WIE dıe bewußte Beobachtung
des Zeıtgeschehens. uberdem ist immer mıt einem plen107« rechnen,
beım Autor W1Ie e1m Leser. eın Ineinstfall erst gebiert das intus-legere, chenkt
ahnrheı und lebendige Freude INr, ahrheıt. dıe en ıst und en hält,
ahrheı 1im Geheimnıis. Unter diesem vorsorglichen Vorbehalt se]en Nun doch noch
ZWeIl Bereıiche benannt, we1l S1C m.E 11UT selten anderswo präzıse mıtgeteilt
werden. obwohl eingestandenermaßen oder nıcht doch eın ogroßer Hunger danach
besteht Das sınd Z eınen dıe Ausführungen 1mM Kapıtel über dıe Mysterıen des
Lebens Jesu (  5—2 mıt den vorgeschalteten Notizen über Romano (juardınıs
au des Chrıistusgeheimnisses, Christus als inneres ic (  I  r Zzu anderen
dıe Aufsätze 1m VI Kapıtel über Glaubenserfahrung, Gnadenerfahrung un Mystık

In beıden Abschnitten durchherrscht noch mehr als Ehrfurcht dıe
Darlegungen, Ja eıne gewlsse eu DIie Sprache bleibt nüchtern un klar,
aber dennoch ihr Herkommen AUS dem Erleben nıcht verbergen. Im theologıschen
rgumen bezeugt und offenbart sıch gleichsam dessen e1igener Lebensgrund, das
Mysterium. Es 1eg bloß und en da ber CN verschwıiımmt nıcht ın der belıebigen
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ymbolı eıner Naturmysti oder In einem utopıschen Iräumen. Es haftet den
»acta ef Chriısti«. DiIie sublımste mystische ıTahrung ruht noch auf dem intel-
lektuellen Akt des auDens und dem sakramentalen ı1LieDen der Heılstatsachen In
der ECheE! auf dem »gewöhnlıchen« Beten, dem muündlıchen9 und ann diese
rundlagen nıe ınfach hınter sıch lassen, autf S1e verzıiıchten wollen Der Lebens-
grund ist allen, dıe glauben, auf dıiesem einfachen Weg zugänglıch, WE S1e und 1mM
Maße S1e ott WITKIIC ber sıch verfügen lassen, auch unters Kreuz, in dıe »oblatıo
praeC1s101«. uch diese hebt nıcht ınfach abh VO Sanz alltäglıchen Glaubensleben.
VO Glauben der Kırche Man sollte VOIN dieser t1efinneren Eınfac  eıt her och e1N-
mal lesen, W ds$S ber ıdel1ıum«. über Kırche als »COMMUNIO hıerarchıca«.,
ber »Evangelısıerung« und » Weltarbeıit« und anderes gesagt wiırd, nıcht zuletzt
ber die »Hoffnung auf Vollendung«. All das ebht letztlich AUus d1eser inwendıgen
Gleichgestaltung mıt Chrıistus 1m Mıtglauben mıt dem Glauben der Kırche und 111
iıhr auTtihelien

1ele schreıben heute und sammeln ach ein1ıger eıt das Verstreute In Büchern
Das ist insofern nützlıch, weıl es leichter ogreiıfbar wWIrd. Die Qualität andert sıch
dadurch jedoch nıcht IC jeder, der schreıbt, hat * nıcht jede Auf-
satzsammlung bleıibt ber den Tag hınaus gültıg. Leo Scheffczyk hat
Seıine ede ist wirklıiıche Glaubensrede. AUus Glauben auf Glauben hın DIie nlıegen
der eıt aufnehmen rückt S1e zugle1ic 1INSs 1C des aubens der Kırche und
rhellt In einem denkerischen Klärungsproze ıhren wahren Stellenwert Seine
»(Gesammelte Schriıften ZUT Theologie« nımmt INan immer wıeder Z.UT Hand, hnlıch
WIE e1in verlässıges dogmatısches andDucC Weıt mehr Menschen, als ohl
selber JC ©  al schöpfen daraus und danken ıhm Möge diesem drıtten Band bald
eın vlierter folgen.



Marıa in der vangelısıerung
Von Franz Courth, Vézllena'ar

Unter dıiıesem ema stand dıe dıesjährıge Tagung der Deutschsprachigen Ar-
beitsgemeinschaft für Mariologie VO 20 O März 19972 ın ugsburg.
Miıt Evangelısıerung W dl hler gemeınt: dıe Verkündıgung der Botschaft Jesu ın den
Mıssıonen ebenso WIEe In den bereıts christianısierten Ländern Angezıelt W dl der
grundsätzlıche Auftrag der rche. den Menschen das erlösende Wort Jesu Christ1ı
künden Wenn für dieses Bemühen nach dem marıl1anıschen Akzent gefragt wiırd,
ann sollte CS nıcht arum gehen, neben en möglıchen Konzepten noch das elner
marıanısch geprägten Pastoral NECENNECEN Der Fragepunkt der Jagung wollte grund-
legenderer Art seIN. Ihr Ziel War CS, schwerpunktmäßig darüber nachzudenken, In
welchem Maße Marıa als ypus der Kırche diese In ıhrer mi1ss1OoNarısch-apostoli-
schen Exı1ıstenz und Sendung formt Man ann für dieses ema aps Paul VI
erınnern, der ın se1ner nzyklıka »Evangelı nuntiandı« (Nr. 82) davon gesprochen
hat, Marıa mÖöge der » Leıtstern eiıner sıch immer wıeder erneuernden Verkündıgung
se1n. welche dıe Kırche getreu dem Auftrag des Herrn durchführen und vollenden
muß«. Inwıefern Marıa dies?

Das Eınführungsreferat sollte In einer systematıschen /usammenschau jene aktu-
en geistigen Herausforderungen skızzıeren, denen theologısche Arbeıt genere
und marıanısch-mariologische insbesondere heute egegnet. Diese Aufgabe tellte
Prof. Dr. Joseph Schumacher (Freiburg Br.) das ema »Marıologische Ver-
kündıgung VOT dem Hıntergrund gegenwärtiger Zeıtströmungen«. Als solche glaub-

der Referent geltend machen können: dıe Ne1gung, das Christentum auf Huma-
nıtat und den Heıilsglauben auf Selbsterlösung reduzleren: ferner eiıne t1efe Uns!i1ı-
cherheıt und Desorientierung 1mM (jottes- und Menschenbild, In der Feminıistı-
schen Theologıe und der Ökobewegung. /usammenfTfassend W dl für chumacher der
zunehmende mmanentismus das zentrale Problem eutiger Theologıe. Wıe 1st auf
diesem Hıntergrund VON Marıa reden? elche theologıischen Impulse vVeELMMAS der
1C auf ihre Glaubensgestalt überhaupt geben? Mıt olchen Fragen hatte dıe
Jagung eınen sehr realıstıschen Auftakt gefunden.

Eıiner systematıschen Antwort ZWEeI hıstorıische eıträge vorgeschaltet.
Prof. Dr. Ludwıg (Köln) sollte über » Wıedergewinnung des auDens In der
nachreformatorischen Zelt« sprechen. Weıl Ikrankt, trat kurzirıistig der Eıchstätter
Hıstoriker Prof. Dr. OI1S Schmidt seıne Stelle Er grenzte das ema eın und
sprach ber »DIe Marıenverehrung be1l Herzog und Kurfürst Maxımlıiulıan Bay-

Für dıese starke Herrschergestalt War die Marıenverehrung eın
bestimmender Akzent selıner persönlıchen Lebensform WI1Ie auch selner polıtıschen
Entscheidungen. Mıt beıden Perspektiven versuchte der Referent, das marıanısche
Profil Maxımıilıans herauszuarbeiıten. Hıer galt auf der eınen Seıte, den intimen
Bereich der mystıschen Marıenlıebe des bedeutenden Kurfürsten Z Sprache
bringen Auf der anderen Seıite W ar Von den markanten gesellschaftlıch-politischen
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aßnahmen sprechen, mıt denen seinem Land eın unübersehbares arlanı-
sches Gepräge gab Und das geschah mıt der SaNzZCH Autorıtät eInNnes absolutistischen
Herrschers. Da Maxımıilıan Marıa ZUT Patrona Bavarıae erklärte, 1eß den Referen-
ten nach der kırchenrechtlichen Bedeutung dieser landesherrlichen Wıllensbekun-
dung iragen, zumal diese Entscheidung erst 916 mıt der Eınführung des Festes
kanonıstische Anerkennung erTfuhr.

Hıstorisch ausgerıichtet W ar auch der Beıtrag des Bamberger Volkskundlers Proif.
Dr Klaus uth » Wallfahrtsstätten (Irte des auDens und Zentren relıg1öser Kul-
ur« Konkrete Bezugspunkte Guadalupe In ex1ko, Altötting In ayern und
das polnısche Ischenstochau. Für Guadalupe, den größten und bedeutendsten Wall-
fahrtsort Zentralamerıkas, 1st VON em Anfang eıne t1efe Verankerung In der SEeE-
le des Volkes kennzeıchnend. Das (Gmnadenbild ze1gt Marıa mıt dem Antlıtz eiıner Me-
St1Z1n: auch dıie Farben ıhrer Gewandung tragen eutlic lokale Bezüge. Guadalupe
ann als S5Symbol aliur gelten, WIe sıch das Erbe Mex1ıkos und selner indıanıschen
Tradıtion muıt spanıschen mpulsen verbunden hat iıne feste Verankerung In der
Volksfrömmigkeıt kennzeıichnet auch das bayerısche Altötting; hınzu kommt dessen
dauernde Örderung Urc dıie Herrscherfamılıie der Wiıttelsbacher, dıe
eıne theologisc qualifizierte Wallfahrtsseelsorge uUurc Kapuzıner, Jesulten und
Redemptoristen bemüht W arl. Als eindrucksvoller Knotenpunkt VON FeNE: olk
und Natıon, VONN Glaube, Kunst und Kultur ann auch das polnısche Ischenstochau
gelten.

Dıie systematısche Antwort auf den ezug Marıas ZUT Evangelısıerung versuchte
der Augsburger Dogmatıker Profi. DDr Anton /iegenaus mıt dem Referat » DIie
marıo0logısche Struktur der Evangelısıerung«. Das Schlüsselereignis der Heılsge-
schichte sah der Referent ın der Hypostatıschen Union: auf S1e ist Marıa als leibliche
Mutter des Erlösers e1lben:! hıngeordnet; Uurc S1e wurde des hıiımmlıschen Vaters
ew1ger Sohn ZU Menschenbruder Dieser zeıtlıche inbezug Marıas In dıe Heıilsge-
schıichte erhält dem Kreuz eine eschatologısche Perspektive; S1e dauert fort,
bIıs ZUl ew1gen Vollendung er Auserwählten (LG 62) Von der marı1anıschen
Struktur der Evangelısierung sprechen en für /i1egenaus, VONN der zugeordneten
Mıtwirkung der Multter Jesu eıl der Menschen sprechen und emgemä
Verkündıgung und Pastoral gestalten. Der (® auf Marıa lasse gebündelt dıe
wıchtigsten Glaubensgeheimnisse erkennen: Glaube als Offenheıt für Gottes Wort
un Gnadenwiırken SOWIEe als Eınbezug In das Christusmysterium mıt seinen tragen-
den Haftpunkten: Inkarnatıon,. Kreuz und Auferstehung.

Die systematıschen edanken relıg1onspädagogisch weıterzuführen, versuchte
Prof. Dr. Frıtz Weıdmann (Augsburg) mıt dem Beıtrag: »Impulse für eiıne chrıstlich
verantwortete Erziehung Berücksichtigung marıologıischer Grundthemen«.
Konkret w1ıdmete sıch Fragen der Glaubensidentität SOWIEe verdankten und
gleich ULC ugenden geformten Lebens In diıesen verschıedenen Bereıiıchen könne
Marıa als ermutigendes e1ıspie angesehen werden. Denselben hemenkreıis De-
leuchtete auch Prof. Dr. OI1S Kothgasser, Benediktbeuern: referlerte ber
»Marıanısche Grundzüge der Jugendpastoral Don Boscos«. Dessen Persönlıc  eıt
WIe auch seine pädagogischen Bemühungen tragen VvoNn Anfang deutlıches marla-
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nısches Gepräge Der IC auf Marıa soll der ıhmanJugend seın
ZUT Herzensbildung und ZU Frohsınn. Don Boscos marıanısche Impulse ıIn heutigeJugendpastoral übersetzen. bleibt den Sales1anern aktuelle Verpflichtung, der S1e
tastend nachzukommen suchen. Pastorale Zielsetzung hatte schliıeßlich das Referat
VON Mag eo OSe ruber: Sprach über »Marıanısche Grundelemente In der
pfarrlıchen Seelsorge«. Im einzelnen verwlıes auf dıie verschıedenen Möglıch-keıten lıturg1schen Marıenlobes: aber auch dıe außerliturgischen Verehrungformenkamen ZUT Sprache Insgesamt War CS eıne vielfältige Palette verantwortliıchen
Möglıchkeiten, dıe daUus der 1C des Praktıkers dem arıenlo In den Gemeıinden
deutlichere Konturen geben können.

Wo ber dıe marıaniısche Struktur der Verkündigung nachgedacht wiırd, muß
auch dıe Öökumenische Dımension Berücksichtigung tinden Dem tellte sıch Prof.
Dr. Leo Scheffczyk, München, mıt dem ema »DIıe Marıologıie als Auftrag derOÖOkumene«. Für ıhn spıtzt sıch dıe gegenwärtige kontroverstheologische Dıskussion
über dıe Marıas In dıe rage nach iıhrer Miıttlerschaft Er sıeht dıe Mutter
des Herrn ontiısch WIe athaft Erlösungswerk ıhres Sohnes mitbeteılıgt. Eın
»Solus Christus« bringt dıe mMenscC  IC Verankerung des Heıles nıcht hınreichend
ZULr Sprache:; 1€e6Ss aber geschehe 1m Bekenntnis ZUT Mutterschaft Marıas.

Den uUDlıchen and mar1anısch-mariologischer ematı überstieg Prof. Dr.
Horst KRzepkowskı, Augustin, mıt selInem Referat » DIe Bedeutung des arlanı-
schen für dıe Inkulturation des Glaubens be1 der Miıssionierung«. Er konnte ZeISCN.In welchem Mabßbe dıe Indıos 1mM Marıenkult eiıne Brücke fanden zwıschen iıhrer über-
lıeferten Frömmigkeit und der des Christentums. FE“ WAar 1eSs eın unmıttelbar

beschreitender Steg Da ergaben sıch manche Hındernisse: eine starke CS
katıon Marıas mıt Lokalgottheiten, bısweillen auch dıe Subordination Jesu Chriıstı
oder auch Gottes Marıa. Für afrıkanısches Christentum erweılst sıch dıe An-
nahme der Jungfräulichen Mutterschaft Marıas als schwer vollzıehen Irotz dieser
Hındernisse glaubte der eieren darlegen können, daß Marıa eher nkultu-
rieren Ist, als Jesus Chrıistus. Er werde nıcht selten den Menschen gegenüber als
rhaben empfunden; Marıa dagegen SEe1I iıhnen menschlıch nahe.

Insgesamt ze1igte dıe Augsburger JTagung elne große Bandbreite marlanısch-
marıologischer ematı Dies VOT em damıt zusammenhängen, daß das
Uurc Christus vermuttelte eıl den SaNzZCH Menschen einbezıeht. Die JungfräulicheMutterschaft arıens 1st das herausragende e1spie afür. daß rlösung nıcht eine
bloß geistige Dımens1ion Desıtzt, sondern den SaNzZCN Menschen ZUNZ, mıt Leı1ıb und
eele, beansprucht. Die Referate werden als Band der »Marıologischen Studien«
publızıert.



vangelısıerung und Theologıe
1mM Amerıka des Jahrhunderts

Eın Symposion der Universitä Von AVAaArra
anläflich des JTubiläums der Entdeckung Amerıkas 1497

Von Johannes rohe, uZ2sburg

eıt über einem Jahrzehnt veranstaltet dıe Theologische Fakultät der Unıiversıtät
VON Navarra In amplona Internationale Theologische Symposıen und ogreift eı
Jjeweıls AaKTuelle Fragestellungen der theologıschen Dıskussion auf. Der Kongreß,
der VO Maärz 1989 der Leıtung VOIl Josep-Ignası Saranyana stattfand,
wandte sıch e1 erstmals einem Kırchen- und Theologiegeschichtlichen ema

das gleichwohl VON emınenter aktueller Bedeutung ist Evangelizacion eOLO-
210 America (SigLO XVD) In amplona 21INg INan damıt auf dıe Fragestellungen
e1n, dıe sıch angesıichts des bevorstehenden Jubiläums der Entdeckung Amerıkas
1497 insbesondere 1mM spanısch-lateinamer1ıkanıschen Kulturraum ergeben. el
versuchte 111a Beıträge acht oroßen Themenkreısen geben: DiIie S1ıtuation
VO Kırche und Gesellschaft 1m Spanıen des Jahrhunderts 1m 1NDI1IC auf dıe
1SsS1ıon In Amerıka: Missıiıonarısche Dynamık der spanıschen Kırchenreform:;

Espiskopat und erus ın der Neuen Welt; DIie der Konzılıen In der Früh-
zeıt der Kırche In Ameriıka:; Das Zusammenwirken VON rden, Weltklerus und
Lalen 1im Miıssıonswerk: Aspekte der Pastoral 1mM Amerıka des Jahrhunderts;

Universıitätstheologıe und »prophetische« Theologıe 1m Jahrhundert In Ameri1-
ka und SscChhebliıc Relıg1öser Alltag In Amerıka während des Jahrhunderts
Die diesen Themen entsprechenden acht Referate (Ponencı1as lıegen Un
mıt den dazugehörıgen kleineren Beıträgen (Comunicac1ones) und elner /usam-
menfTassung der Dıiskussionen in eilıner umfangreichen Publıkatıon VOIL.

Väzquez de Ta| und Amores, Nıvers1da| de Navarra/Pamplona,
(La OC1Leda. espanola Ia evangelizacion de Ämericdqa, zeigen dıe Ent-
wıicklungslınıen auf, dıe sıch AUus der Struktur der Gesellschaft Spanıens 1m und

Jahrhunder für dıe Neue Welt ergeben. DiIie Vereinigung der Kronen Aragons
und Kastılıens Urc dıe Heırat Ferdinands und Isabellas (1469) dıe spanısche
Reconquısta, dıe mıt der Eroberung Granadas (1492) ıhren SC fand., e1

fand ihreUSAarucC des Wıllens ZUT Einheit eiInes Katholıschen Königreıiches,
krgänzung Urc dıe Eıinrıchtung der staatlıchen spanıschen Inquıisıtion (1478) und
das konsequente Bemühen der Katholischen Kön1ge und iıhrer Nachfolger das
Patronatsrecht sowohl auf der Iberischen Halbınsel als auch In den neuentdeckten

* SARANYANA, P.-PAZOS, A.-LLUCH - BAIXAAULLI>, M.— FERRER, He
Evangelızacıon Teologia merıca (sSıglo VI) 5S1mMpos10 Internacıonal de Teologia de la Uni-
versıdad de Navarra, SEerVIC1IO de Publicacıones de la Unıiversıida: de Navarra amplona 990)
584 (1ın Bänden)
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Territorien. Dıe römiısche Kuriıe hat diıesem Drängen Schriutt für Schritt nachgegeben.
Auf dıe ewährung des Patronatsrechtes ber Granada und dıe Kanarıschen Inseln
Uurc Innozenz IIl (1486) 1eß Alexander VI 493 dıe ewährung bzegl der KEr-
NECNNUNSCH der Ordensoberen auf der Iberischen Halbınsel tolgen. Julius I1 uberlıe
dem könıglıchen Patronat dann dıe 1 ((®) In en Herrschaftsgebleten der
Krone In Amerıka, und der Karl persönlıch sehr verbundene Hadrıan VI dehnte
das Patronatsrecht autf dıe Dıiıözesen In Navarra, Kastılıen und Aragon AdUus (d>25)
/7u dıesen Faktoren kommt dıe spanısche Kırchenreform AInzu, insbesondere 1mM Be-
reich des Ordenslebens, die VOoON den Monarchen mıt aCNaruc geförde wurde (da

Suarez Fernandez, Unıivrersida: Autöonoma/Madrıd, Sentido evangelizador de
la reforma espanola, 53-167) Aus dıesem Zusammenspiel VON ınıgung der
Köni1greıiche, Kecongquısta, Inquisıition, Patronatsrecht und Kırchenreform erg1bt
sıch das für dıe Krone charakterıstische Selbst- und Sendungsbewußtsein, W1Ie CS
sıch In der Regierung Phılıpps IL besonders markant ze1gt. Rechtliche Grundlagen
und Auswirkungen der einz1gartıgen Machtfülle der spanıschen Krone gegenüber
der IC In der Neuen Welt und 1mM Mutterland werden DIS heute kontrovers 1SKUuU-
t1ert Mıt IC auf Amerıka glauben dıe Autoren cdIe usübung des Patronats Uurc
den Indienrat ONSEJO de Indias, eingerichtet für das Jahrhunder‘ als nutz-
ıch und wırksam für dıe Evangelısatıon der Frühzeıt ansehen können, und Z Wl

ange, als sıch die Krone dem nhlıegen der Miıssıonlerung WITrKIIC innerlich VCI-
pflichte fühlte, W1Ie tlıche alßnahmen Isabellas, Ferdinands und arls (vor
em dessen auf dıe Inıtiatıve VON Bartolome de las Casas 542 zustandege-
kommenen Nuevas eyes ZU Schutz der Indı10s) zeigen. rst der spatere spanısche
Kegalısmus habe Patronatsrecht und Indienrat In eıiIn Instrument der Unterdrückung
der Kırche iın Amerıka verwandelt. Die spanısche Universıtätstheologie, erster
Stelle dıe berühmte Schule VON Salamanca, hat sıch Intens1iv mıt den sıch AdUus der
Kolonıisatıon ergebenden Fragen ause1nandergesetzt und, 1mM NSCHILU Francısco
de Vıtorıja (F einen In der Lıteratur gelegentlıch als de /r-
SION colonial bezeıchneten »Entwurt elıner Bekehrung der Kolonıisation« vorgelegt.
Demnach gılt: Indıos und Spanıer sınd als Menschen grundsätzlıch gleıich. Diıe
Rückständigkeıt der Indıos geht auf eınen angel Bıldung und auf schlechte
Sıtten zurück, ist aber VON seıten der Indıos nıcht verschuldet Dıie Indıos sınd
WITrKIiICc Herren ıhrer Besıtztümer: weder AdUus relıg1ösen, och dUus kulturellen Girün-
den dürfen S1e ente1gnet werden. Dıe Indıos dürfen dem Schutz und der
der Spanıer anvertraut werden. jedoch NUL, bIs S1e zıvıilısıert SInd. 5. Dıie freiıe
Eınwilligung ist der einzZIge Rechtstitel, der den Spanıern ingrıffe und dıe Aus-
übung der kegierungsgewalt rlaubt (S 81)

Castaneda und Juan Marchena, en Sevılla, erforschen se1lt Jahren dıe kırchli-
che Hıerarchıe In den Kolonien. In amplona legten S1e eıne detaıjulherte Studıie VOT

Jerarqguia de la Iglesia IndiasZ 299—355), dıe den ufbau der
kırchlichen Organısatıon der Frühzeıt In den Kolonıen erläutert, dıe Ernennungen
der einzelnen Prälaten kommentiert und iıhren pastoralen Diıenst würdıigt. Es zeıigt
sıch, daß dıe Inıtlatıve der Schaffung einer dıözesanen Urganısatıon aufgrund des
könıglichen Patronats be1l der Krone lag Bıs 1US ze1gt sıch das Papsttum g —
nerell in en Fragen, dıe dıe Kolonıien betreffen., zurückhaltend. Ledigliıch in Ange-
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legenheıten VONN wırklıchem Gewicht ogre1ft dıe Kurıe direkt In Amerıka e1n, etwa,
WENN 6S arum geht, den Indıos Menschenwürde 1im Ollsınn zuzuerkennen, S1Ce VOT

der Sklavereı In Schutz nehmen, oder be1 ein1gen Problemen, dıe die Verwaltung
der Sakramente betreffen Dies älßt sıch VOI em Adus der außerordentlıchen Be-
drängn1s erklären, In der sıch das Papsttum Uurc dıe Reformatıon und dıe damıt
sammenhängenden Wırrnıisse der europälischen Polıtik befand In dieser Sıtuation
glaubte INan Kolonisatıon und Miıssıonierung der Neuen Welt be1 der spanıschen Kro-

In Händen ach SC des Irıdentinums älßt sıch e1m Reformpapst-
(um, VOI em be1 1US V7 eın verstärktes Interesse für dıie Belange der TC In
Amerıka feststellen /u diıesem Zeıtpunkt War jedoch das Patronatsrecht e1IN-
gefahren, dalß sıch dıe Kuriıle sehr schwer tal, diırekte Inıtıatıven der spanıschen
Krone vorbel durchzusetzen. Der In dem untersuchten Zelitraum ernannte Epıskopat
hınterläßt, aufs (Janze gesehen, einen KEındruck Kr entstammıt mehrheiıtlic den
Bettelorden (auf den Gesamtzeıitraum 3(0% AdUusS$ dem erus, 70% Ordensklerus,
e1 alleın 50% Dominıkaner), der erkun nach überwiegend AdUusSs dem Multterland
gegenüber ein1gen Ernennungen ach 1550 AdUusS$s den Reıihen der Kreolen (1500—1559
100%, Lr $ 5 % panıer), 1st überdurchschnıttlich gul akademısch gebilde
(ca 45 % promovıert, welıtere 20% Magıstr1) und erwelst sıch als kompetent in den
Fragen der geistlıchen und weltlichen eglıerung. DIie Ernennungspolıti der Krone
äßt die usübung des Patronats In einem konkreten Punkt In günstigerem
1C erscheınen, wenngleıch dıe Autoren dıe massıven ingriffe der spanıschen KÖOÖ-
nıge deswegen noch nıcht guthe1ıßen. An den MINUZ1IÖS elegten Ausführungen Ca
stanedas und Marchados wırd 111a jedenfTalls künftig nıcht vorbeiıkönnen. WECNNn CS
dıe Beurteilung des Episkopats 1im ersten Jahrhundert der Kolonialzeıt geht.

Dieser Epıskopat besinnt sıch auch auf das synodale Element In der Kırchen-
eıtung Henkel, Ponificıa Unıiversıtä Urbanıana/Rom legt dar, WIEe sıch dıe
1SCHNOTfe In den so  nNntienN Juntas de Mexıco und SOWIEe in den Pro-
vinziıalkonzıliıen VON ex1ko 1565 und und ıma 56 / und

eıne LÖösung der drängenden TODIeEeMEe bemühen MDULSO evangeliza-
dor de I0S CONCILIOS provincliales, 415—-447): Überwindung heiıdnıscher ulte, /u-
assung der Indıos den Sakramenten, Kenntnıiıs der Eıngeborenensprachen seltens
des Klerus, Katechese und Abfassung von Katechısmen, Zusammenarbeıt VON
(Ordens- und Weltklerus, Überwindung der Miıßstände des Kolonialsystems, insbe-
sondere der repartımıentos und encomiendas, dıe die Eıngeborenen den olonı1al-
herren schutzlos auslıeferten, eic ach dem Konzıil VOIN Irıent ist das Bemühen der
1SCNOTe eNlile auf das Umsetzen der triıdentinıschen Reform konzentrIiert. In der
Person des Tur1ıbio de MongroveJo (1538—1606, 1579 Erzbischof VOIN 1ma), der
hnlıch WIE der arl Borromäus über S5Synoden und Vıisıtationen dıe Reform ın
dıe Diözesen se1lner Kırchenprovınz bringen suchte, fand dieses Bemühen seınen
überzeugendsten us  TuC
Z Saranyana, Nıvers1da| de Navarra/Pamplona, (Teologia academica teolo-

210 profetica AmeriIcanas SiQL0 AVI, 1035—1065) sıch mıt den Ihesen
des argentinıschen Phılosophen und Hıstorikers Enriıque Dussel ause1ınander, der WI1e
andere Vertreter der Befreiungstheologıie eine grundsätzlıche Antıthese zwıschen
C’harısma und Instıtution sıeht, W d> für dıe hıer ZUT Debatte stehende ematı be-
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deutet, daß dıe prophetische Theologie der Neuen Welt 1m Gegensatz steht ZUT aka-
demıschen 1 heologıe der en und Neuen Welt SOWIe den Institutionen Staat undNC e1 Wa Saranyana bewußt einen weılteren Begılf VON prophetischerTheologie als Dussel, der lediglich dıe der Kolonisation insgesamt krıtısch n_übertretende Theologie und Verkündigung ach eINes Anton1o de Montes1inosOoder Bartolome de las Casas., dıe bekanntesten Beıispiele NECNNCN, bezeich-
nelt ach Saranyana 1e2 prophetische Theologie darüber hınaus ort VOL, urc
Theologıie und Verkündigung neben der soz1lalen Ungerechtigkeit auch anderes
angesichts der OÖffenbarungsordnung sündhafte Verhalten benannt wırd. WIe etwa
Götzendienst. Unzucht, Unmäßigkeit, eheliche Untreue, eic S1e ist NUunNn weder
dıe akademische Theologie der Neuen noch der en Welt auszuspielen, WIEe
Zahlreıchen Vertretern dargelegt werden kann. beginnend Dbe]1l Ramon ane OESH.der schon be1 der zweıten Kolumbus-Reise autf dıe nNnüullen kam und dort MI1SS10-
nıerte, ber den bedeutenden Bıschof Juan de Z/Zumarraga OFM VonN ex1ko, SOWIEe
Montes1inos und Las Casas. DIS hın den Mıss1onaren von 1ma Jeronımo de
Loaysa OP, Jose de AÄAcosta SJ und den Turıbio de Mongrove]Jo, wobel dıe letzt-
genannten als der Höhepunkt der prophetischen T’heologie gelten en Sıe alle STe-
hen In lebendiger Wechselbeziehung ZUT akademischen Theologie, da S1e den
UnıLversıitäten der en Welt studiert haben und dıe dortigen Lehrtradıitionen fortset-
ZecnNn oder In Verbindung den ITheologen der beginnenden Uni1iversıiıtäten der Neuen
Welt, VOT em eXx1ko, stehen. Deren bedeutenster Gelehrter dieser Zeıt, Alonso de
Vera (Cruz OSA (ca 1507-1584), en Schüler Vıtorl1as, 1st zugleıc enSe1ıspieafür, WIEe dıe Universitätstheologie mıt den praktıschen Fragen des Missıionsalltagsverknüpft W dl. en se1ıner akademıschen Lehrtätigkeit Wr Vera Cruz eın edeu-
tender Etnograph mıtn Kenntnissen der Eıngeborenensprachen Mıttelamerikas,
VOT em des Iarasco. Von einem Antagon1smus von prophetischer un kademı-
scher ITheologıe wırd INan sinnvollerweise nıcht sprechen können. schon Sal nıcht In
dem Sıinne, daß letztere lediglich eın Überbau 1m Dıenste der polıtısch-ökonomi-schen Interessen der spanıschen Krone oder der römıschen Kurıle SCWESCH sel

Ponecias und COMUNILCACLONES des 5Symposions ergänzen eiınander. Dıie COMUNILCA-
CLION VOoON Mateo-Seco (Universidad de Navarra/Pamplona) Verdad HıstorI1a. En
ITNO UNY Hiıstoria General de Ia Iglesia AÄmerica Latına (S 1207-1220) fügt den
Ausführungen Saranyanas noch eiıne krıtische Auseinandersetzung mıt dem kırchen-
hıstorischen Konzept Dussels Andere Beıträge WIEe etwa dıe VoN bad Leön,LOogrono, über den drıtten Bıschof VOoNn Puebla-Tlaxcala Martin Sarmiento de )yaca-STrOo, VON Aramburu /udaıre, amplona, über einen baskıschen Bıschof von
Cuzco, oder VvVOoNn Zavala, ex1ko. über Vasco de Quiroga bringen anhand spezlalı-s1erter FEınzeluntersuchungen iıllustrierende Beıispiele den allgemeinen Ausführun-
SCH des Jeweiligen Referates, In dıiıesem über dıe Hıerarchie In der Neuen Welt

DIe Arbeıten des 5Symposıions 1efern des Dbreıt geflächerten Ihemenkata-
JOgs und des Materıalreichtums eiınen überzeugenden Beıtrag eiıner dıfferenzier-
ten Beurteilung des kırchlichen Lebens In der Anfangszeıit der EvangelisierungAmerikas. Eın Autorenregister erschlıeßt dıe umfangreıiche ın den beiden Bänden
ZUSAMMECNgeELrAgeENe Lauteratur.



Buchbesprechungen

Femintsmus

Simpfendörfer, Karl, Verlust der TLiebhe. Mıt 7 Aufschlußreich wırd dieses uch UrCc dıie
INONE de BeauvoLır In die Abtreibungsgesellschaft, Schilderung des Verhältnisses VOIN\ 1K=s und

Sımone de Beauvoıir. SI1e War Nn1IC. 11UT VO'  —> derChristiana-Verlag, eına.R 1990, 204 Sır Z20—
Phılosophıie, sondern uch VOIN der Person Sartres

Die Abtreibung ist dıe Tötung eines Menschen abhängıg, ıhm Ör1Z Im Hıntergrund ste.
der Pakt, ıne »Liebesbeziehung in Freiheit« eINZU-und ıne Gewaltsamkeıt. Dabe1 der Ööffentlı-

hen Diskussion auf, dal ın ideologıischer Ver- gehen Monogamıe, Jreue, Eıfersucht werden als
lendung immer wleder dıe allgemeın anerkannten Besitzanspruch abgelehnt 14) och zeıgte sıch,
ethıschen Prinzıplen und regulatıven Grundsätze daß de Beauvoır dıe äufiıgen mouren Sartres
ignorıert werden: DIiese Widersprüchlichkeıit ze1g N1C verkraftete, ber cschwach Wäaäl, dıe Be-
sıch schon daran, daß INan wissenschaftlı- zıehung aufzulösen. Aus dıeser pannung rklärt
cher Erkenntnisse und der Sıcht des deutschen dıe weıtere geistige und psychısche Entwicklung
Grundgesetzes dem ungeborenen Menschen Nn1IC dieser sıch schon nıcht ichstarken Frau. S1e

entfaltete den Schutzmechanısmus, sexuelle Be-das Lebensrecht zugesteht, das INan dem Gebore-
1ICI er auf gewIlssen Vergleichspunkten dem gierden auC. dıe Homosexualıtät) und es damıt
TCT zuerkennt. Während ferner Rechte und Zusammenhängende WwW1e Mutltterschaft un! iınd
Pflichten des V aters gegenüber dem ınd unbe- als sekundär herunterzuspielen (SO daß der Kern
strıtten sınd, wırd ıhm ın der Abtreibungsdis- ihrer Bezıehung TE nıcht als durch diıese
kussıon jedes Miıtspracherecht verweıgert. Schlielß- außerlıchen mouren gestört betrachtet werden
ıch wırd UrcC Massenmedien und medizın1ı- mußte), männlıche Eigenschaften als dıe eigentlich
csche Aufklärungsschriften jede schwangere Frau menschlıchen bewundern, ıne fraulıche Iden-

1ta| fallen lassen, jeder möglıchen Rıvalınber möglıche Gefährdungen informıiert (und ann
Unterlassungen SOSar einklagen), ber wırd mıßtrauen, »weılblıiche Lebensinhalte« hassen
ber dıe vergleichsweıse 1e] stärkeren psychı- ® 5) und ın den Projektionen lıterarıscher Ge-

talten eın psychisches Ventil für dıe real rlebteschen und physıschen Folgen einer Abtreibung
wen1g gesagl. Ichschwäche schaltfen. Eıgene L 1a1ısonen sche1l1-

Der TUn für diese widersprüchlıche Haltung Cn weıl de BeauvoIr der Abhängigkeıt
VO  — Te nıcht Bındungen ähıg W dl Dıieist nıcht 11UTL dıe letztlich jeder Argumentatıon

zugänglıche Entschlossenheıt, sondern, Ww1e S1mp- »Liebesbeziehung« Nelson Algren W arlr ıne VOI-

fendörfer aufzeıgen kann, ıne bsolut verstandene wertliche Täuschung des Freundes, der später fest-
Autonomıie und radıkale Selbstbestimmung, dıe tellte, dal Ss1e. »eiınem mehr als zufälligen en
sıch unter dıeser Voraussetzung NıIC VON Rechten NnıC fählg« sSe1 S 34) In diıeser Sıtuation des
des es der des Vaters der Ure eın (Gesetz Erlebnisses des »patrıarchalıschen« Absolutheı1ts-
einschränken äßt Ja letztlıch nıcht einmal VO)  S e1- anspruches Sartres, der Irennung VO  — Algren
NneTr vorgegebenen atur und ıhren be1l Nıchtbe- Nelson und der eigenen Unsicherheıt chrıeb de

Beauvoir auftf nregung Sartres das 949 erschıene-achtung negatıven Auswiırkungen, da ach IF
Te dıe Exı1istenz dıe EsSsenz macht!) Dıieses Au- uch »Das andere Geschlecht« DıiIie Hörigkeıt
tonomileverständnıs ann uch NıC. VO  —_ einem de Beauvoirs und iıhre menschlıche » Leere« zeigen

sıch ann 1mM Zusammenhang mıt der Krankheit des» Wesen« der Frau sprechen; Simone de Beauvoıir,
dıe ideologische Wegbereıterıin und Theoretikerin alternden S5artre; als gestorben WAäl, wollte s1e
dieses Radıkalfeminısmus, hat aliur In ihrem nochmals mıt ıhm »unter dıe Decke« »Das andere

Geschlecht« beinhaltet nıcht [1UT viele Irrtümer undgrundlegenden Werk: » Das andere Geschlecht«
das Wort geprägt: »Man OmMmM' N1IC. als Frau ZUT Fehlinterpretationen, auf dıe aufmerksam mac
Welt, INan wırd DSi« Der Radikalfeminısmus sondern ist eın lıterarıscher Ausdruck der persön-
terscheıde! sıch durch diıese ideologische Konse- lıchen Entwıcklung der hörıgen, durchaus NIC

VO  — rüheren Frauenbewegungen, dıe 1mM freıen de Beauvoıir.
Eınsatz für dıe rechtlıche und wirtschaftlıche Der eıl des Buches sıch mıt der Abtre1-
Gleichstellung der FTrau dıe Abtreibung entschie- bung ause1ınander. De Beauvoıir hat NnıCc. 1UT selber
den ablehnten (S 96 abgetrieben und diıese lTat gestanden (anläßlıch der
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»Selbstbezichtigungskampagne« Begınn der Der Satz » Von den Gewerkschaften ber
sıebziger ahre, mıt denen INan dıe Wırkungslosig- alle etablıerten Parteıen und den großen chrıst-
keıt der Gesetze und dıe Ohnmacht des Staates de- lıchen Kırchen bIs hın den spezıellen Tötungs-
monstrieren und iıhn ZUT re1igabe der Abtreibung instıtutionen, WI1Ie S1e z.B VOoON Pro Famılıa betrlie-
zwingen wollte), sondern 1st dıe Theoretikerin des ben werden, wırd.der SO Schwangerschaftsab-
In den sechzıger Jahren sıch formierenden Radıkal- bruch”’ ZU eıl atenlos, ZU Teıl freudıg aKzep-
femıin1ısmus. Im einzelnen arbeıte! dıe Ausbre1- t1ert« ist der etzten Wörter unannehmbar
tung der radıkalfemmnıstischen ewegung und iıhre (138 Darf ILal weıt pauschalıeren, daß Ian
Arbeıtsmethode in 1NDIIC auTt dıe re1igabe der dıe katholische Kırche in einem Atemzug mıt Pro
Abtreibung heraus: Wıe Dr Nathanson, führender Famılıa nennt? Nur Te1 evangelısche Theologen
Kämpfer für dıe Abtreıibung, zug1bt, hat IL1Lall Sanz (deren Konfession ber NIC genannt WIT werden
bewußbt dıe ahl gefälscht: Dıiıe Zahlen der ıllegalen als eleg der ese angeführt. Dıiıe mfragen Von

Abtreibungen In den USA 100000 Abtreibungen KöÖöcher (vgl Noelle-Neumann, Dıie verletzte
1mM wurde verzehnfacht, dıe derel terben- Natıon, uttga: 198/, belegen den eklatan-
den Frauen (200 DIS Z50) auf erhöht:; diese ten Unterschıied zwıschen kirchennahen Katholi-
Zahlen wurden ımmer wıieder in dıe Massenmedien ken und Kırchendistanzierten (»In wenıige Auseın-
lancıert, dalß allmählıch dıe Behauptung DG andersetzungen hat dıe katholische Kırche ın den
glaubt wurde, bDbe1l eıner Aufhebung des Verbots etzten Jahren engagılert und unbeugsam einge-
gınge ZW ar N1IC dıe ahl der Abtreibungen zurück oriffen WIe In dıe Debatte dıe Legalısierung des
er doch etwas aufgrund der Beratungspflicht), Schwangerschaftsabbruchs. DIie Wırkung diıeses
ohl ber dıe Müttersterblichkeit= /u unerschütterlichen, den Zeıtgelist durchge-
dıeser Taktık gehört uch dıe Behauptung VO  — Alı- altenen Engagements zeichnet dıe katholısche

Schwarzer, »relıg1öse Frauen, insbesondere Ka- Gemeıninde: Keıne der konkreten Ausformulı:erun-
tholıkınnen« würden meılsten abtreiben (116; SCHh des ünften Gebots trennt kırchennahe und
1 /4), ferner dıe Selbstbezichtigungskampagne, dıe kırchenferne Katholıken, Katholıken insgesamt
Verharmlosung der Abtreibung eın ensch, VoN Protestanten und besonders VON Konfessions-
dızınısch hne 1sıko!), dıie Fälschung VO  — mira- losen scharf WIe dıe Beurteijlung der Abtre1-
geergebniıssen ber dıe Akzeptanz der Abtreibung bung.«) Da Al selber den ewuhbten amp: der
ın der Gesellschaft . dıe bewußte Dıskreditie- Abtreibungsbefürworter dıe katholısche
rung der katholischen Kırche und der Versuch, ZWI1- Kırche schıldert, ist diese undıfferenzierte, NIC.
schen der Hıerarchie und den »aufgeklärten, intel- belegte ede VvO  — den »chrıstlıchen Kırchen« De-
lektuellen Katholiken« eınen eıl reıben klagenswert. Schlıeßlic wırd der Femminısmus
IS behandelt zudem dıe In den edien monokausal auf de Beauvoır zurückgeführt. Wäre
meılstens verschwıegenen physıschen und psychı- nıcht 75 arcuse erwähnen? TOLZ dieser Un-
schen Dauerfolgen der Abtreıbung, dıe oft geleug- ausgeglichenheıt verdient das Buch Beachtung beı
efe tatsächlıcht: /Zunahme der Abtreibungen ach allen, dıe ach den Hıntergründen negatıver Zeıter-
der Ockerung des gesetzlıchen erbotes, dıe Hal- scheinungen fragen. Wer dıe geistig-psychische
tung der gesellschaftlıch relevanten Kräfte in der Eheunfähigkeıit de Beauvoırs, dıe Praxıs des Z
Bundesrepublıik, dıe egelung In den kommunlistı- sammenlebens mıt Tre, ihre Abhängıigkeıt VO  —_
schen Ländern. dıe Reduzlierung der Sexualıtät auf ıhm und VO|  S männlıchen Leıtbildern (SO daß dıe
das Physıiologısche, der atheıistische Hıntergrund, Frau ZU Plagıat des Mannes WIT| dıe Wıderlich-
den Embryonenhandel und dıe dafür bezahlten keıten ıhres Lebens (unter dıe ecCKke mı dem
Preise, ber uch dıe Ergebnisse der heutigen Em- Te und dıe Darstellung se1neEs Sıcechtums'!), dıe
bryonenforschung. persönlıche Praktızıerung der Abtreibung und iıhre

Wer sıch mıt diesen Fragestellungen umfassen- Propaglerung und ihren Atheısmus bedenkt, ann
11UL den Kopf schütteln über ıta Süssmuths Be-der informieren will, omMmm Sımpfendörfers kenntnis: »S1imone de BeauvoıIır ist meın Vorbild.«Buch nıcht vorbel. Es hat WEeI Schwerpunkte: Der

'eıl gılt de Beauvoır, der zweıte der Abtre1- DIe Frauenemanzıpatıon hätte bessere »Mütter«
verdient als de BeauvoIıir, dıe Sanz von Sartre herbung eWISSsSe technısche Nachlässigkeıten sınd rklärt werden muß Dıfficıile est satıram 9(0)8!bedauerlich. DIie Fotoseıten sınd 1m Exem-

plar des Rezensenten zweımal finden: der serıbere. Das C 5Sımpfendörfers könnte dem
Feminismus helfen, seıinen Standort überle-Druckfehler 150 (T S50) ware vermeıdbar ZO-

% fehlen bıographıische Angaben ZU SCH, der Radıkalfeminismus dıe iıdeologischen
Autor, dıe N1IC. durch das ıld TSEeTIzZT werden kön- Scheuklappen ablegen ann.
NCH; 976 gab keine Regierung Schmidt/Schee Anton ZLieZeENAUS, ugsburg
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Geschichtsphilosophie

Donoso Cortes, Uan / SSAY er den Katholi- und Dıplomaten, etler der SSaY, allerdings N1IC
ZLSMUS, den Tihberalismus UN: den SOzLialiısmus Un sehr 1mM Sinne des Unterhaltsamen und pieler1-
andere Schriften UU dem Jahre NS 3LS / schen, ohl ber des asthetisch höchst Anspruchs-

vollen und der weılt ausholenden und AdUs reichene übers. Un ommentiert VO:  - (GJünter ASCNH-
ke, VCH Verlagsgesellschaft), Weinheim 1989, I Quellen schöpfenden Assozılatıonen.
485 Ö Z AT amı sınd ıne kritische Ausgabe selner

Schriften besondere Anforderungen gestellt, nam-
Wo das nde eıner Epoche bewußt erlebt und ıch dıiesem eiıchtum nachzuspüren und, dem sub-

ıne Zeıiıtenwende WIE {wa gegenwärtig der jektiven Charakter des LSSaYyS gerecht werdend, 1mM
Nıedergang kommunistischer Regıme ıtahren Werk gerade uch dıe Person aufscheinen las-
wırd, cschärtft sıch wlıeder der Inn für geschichts- SCIL Maschke 1st dıesen Anforderungen gerecht

geworden. SO stellt das Außere dieses ewegtenphılosophısche und geschichtstheologische Fragen,
Iwa ach Gesetzmäßigkeıten iın der Geschichte., Lebens In elner Chronologıe_VQ wobel
ach deren großen Entwicklungslınıen, ach der sıch bemüht. dıe Fakten nıe solert stehen las-
tellung einer Epoche 1m Heılsplan (jottes SO SCIl, sondern S1e iın ezug seizen den polıtı-
ist eın glückliıcher Umstand, dalß gerade Jetzt schen, SOz1al- und geistesgeschichtliıchen Ere1gn1Ss-
dıe VCH-Verlagsgesellschaft CX nie  men hat, SCI), ber uch ZUT Persönlichkeitsentwiıcklung [).s

selbst.die In Jüngster Zeıt Unrecht In Vergessenheıt
geratenen Schriften VOIN Juan 1I0NO0SO (ortes FKıne wertvolle Hınführung stellt M.s Auf-
(1809—1853) In eıner zweıbändıgen Ausgabe WI1IEe- Satz »Endzeıt, Zeıtenende /Zum pätwer! Von Juan
der zugänglıch machen. deren CISIET., gerade das Donoso Cortes« I5 dar. Hg gelıngt C$S, dıe
Hauptwerk, den SSAaY, enthaltend nunmehr iın der 1efe theologische Dımension ıIn D.s Denken CI-

schlıeßen. SO weıst auf dıe zentrale derBearbeıtung UrCc Maschke vorliegt. D
höÖrt den großen Prophetengestalten spanıscher Erbsündenlehre 1mM en ID.Ss ber dıe modernen
Sprache, eıner Sprache, dıe übrıgens uch ST111- Irrtümer. DIie Jehnung der Erbsünde verbinde

dıe verschlıedenen Formen des Soz1ialısmus unter-stisch einem Höhepunkt geführt hat, dıe altere.
mystische und dıe Jüngere, abstrakt-begriffliche eınander und re den Menschen ZUT Selbstüber-

hebung. In seınen reichen Anmerkungen Z ES-Sprachgestalt el mıteinander versöhnend.
Seine Prophetie, In der dıe preußıische Hege- 5Sd y selbst unterstreıicht Hg., daß für diese Leug-

mon1e In einem geeinten Deutschland, den daraus NUNS der TDsunde och grundlegender ist als dıe
resultıerenden Konflıkt mıt Österreich. den eugnung Gottes selbst und den Atheısmus über-
Deutsch-Französischen rıeg, ber uch uns aup TST auf den Weg bringt (247, Anm ESs
näher den Gegensatz der beıden künftigen Welt- blıebe och erwähnen, daß eınen wesentlI-
mächte USA un! Rußland, den amp zwıschen hen Beıtrag der In NECUCTIET eıt gerade uch 1mM
Lıberalısmus und Sozlalısmus ankündıgte und deutschen Sprachraum geführten Diskussion

fernen Horızont che Idee eiıner »One World« CI - das Wiederaufleben des Pelagı1anısmus eısten
bliıckte., entspringt NIC dunklen, unzugänglıchen könnte uch dıe vieldiskutierte rage, ob der
Gründen, sondern eiıner kritischen Analyse der e1- Atheıismus wesentlıch 7U Marx1ısmus gehört,

würde VOIl der Erbsündenthematık dus ıne eındeu-eıt und der mächtigsten In ıhr wırkenden
gelistigen Strömungen. Diese Analyse ist be1l iıhm t1ge Antwort erfahren.
jedoch N1IC. alleinıge aC des bloßen Verstan- Auf dıe Selbstüberhebung O1g jedenfalls die
des, vielmehr uch dıe eines gläubıgen Herzens, Rebellıon legt überzeugend dar, daß der SO-
das sıch In 1eIister Übereinstimmung mıt der Kır- zialısmus in den ugen D als ıne umfassende
che nıe beırren äßt und schonungslos den Zeıt- Rebellıon jede Ordnung begreifen 1Sst,
gelist entlarv' ıne Rebellıion. dıe auf der ene des Polıtiıschen

Dabei ist keinesfalls, WI1IEeE ıhn eichar:« In mıt der Abschaffung der Regierung als Endpunkt)
seinem In ındlers Literaturlexıiıkon 11974] NUr das nachvollzıeht, W as s1e. auf der ene des

erschıenenen Artıkel grob mıßverstehend DC- Relıg1ösen schon mıt der eugnung (jottes VOI-

nann! hat, eın Dogmatıker, weder 1m Sinne einer WESSCHOIMMECN hat. Der Vorrang des Relig1ösen
VOT dem Polıtiıschen wırd offenkundıg, daß dasFachbezeichnung och In der eute oft gebrauch-

ten pejoratıven Bedeutung eINEes starrköpfig-fanatı- Relig1öse als Schlüssel für das Verständnıs polıtı-
schen Ideologen; vielmehr ist se1N, des Polıtikers scher Aussagen be1l werden ann
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Im Kontext der Rebellion das och dem Republıkanısmus und dem Anarchısmus

Proudhons, In dieser Reihenfolge DZW Vvorord-deutlıcher herausgearbeıtet werden mussen ist
uch der sozlalıstısche Humanısmus sehen, der net De1smus, Pantheismus, Atheısmus (vgl
letztlich eın VOIN Menschen gemachtes und XAAVIIL) em Hg den T1mal des Relıgiösen ZU

TST VOIN ott unabhäng1ges, er ein dıe Notwen- Verständnisschlüsse gerade der umstrittenen Posı-
dıgkeıt und schlıeßlıch dıe Ex1istenz (Jottes leug- t1onen D.s mac gelıngt ıhm hne zwanghafte
nendes Paradıes anvısıert. WAas davon Klıngt aller- Harmonisierungsversuche, diese entschärtfen.
Ings d auf dıe Antıchrıst- Vorstellung DG €e1 nımmt uch bıographıisches ater1a|

sprechen OoMmM' Beklemmend eıtnah der Hın- Hılfe Eınıge Beıispiele:
Der V orwurf, befürworte dıe atur, wırdWEeIS. daß das »politisch Kontrollıerte, totalıtäre

Massendaseın«, WIEe WIT AUSs den untergegange- der Eıinseıitigkeıit entlarv ze1g auf, welche
NC Ostblockregimen kennen, L1UTL ıne pıelart der dıe Autorıtät De1l grundsätzlıch spielt: DIe
sıch TSTI och verwiıirklıchenden Herrschaft des Gesellschaft eiınde sıch seı1ıt der Reformatıon iın
Antichrıisten ist: dalß sıch dıese ber uch dort galoppıerendem Verfall: AdUsSs ihr selbst ann dıe
ankündıgt, dıe » Mediokritä: ZUT Pfliıcht wırd Rettung Iso nıcht mehr kommen. Hıerzu könnte
un!' der sOzlale armefto\| droht« (AAXAAI) 111all vielleicht och auf den 1M posıtıven Sınne

Hıer wırd der IC auf dıe entchrıstliıchten, dem autorıtatıven C’harakter des Katholizısmus selbst
irdıschen Wohlergehen ergebenen Demokratien hinweısen, dem zugrunde hegt, dalß der rbsünd-
des Westens gelenkt, wobe!l uch dıe emanzıpa- lıchen Menschheıit ıne Selbsterlösung verwehrt
torısche un  10N der Technıik, dıe der Selbst- ISst. TEe1ILNC bleıibt uch ann och dıe arallelısıe-
ermächtigung des Menschen und somıt dem Ende IuNns VO  Z elıgıon und Polıtik problematisch. Hg
der elıgıon 1ent, angesprochen wırd AAAIU) S1C. ber I.S Option für dıe atur eingebunden

Wıe dıe als Rebellıon gekennzeıchnete Idee des In die ahrheıtsfrage: se1 eın Dez1ıs1i0n1st, SOMN-

Sozlalısmus für weıter gefaßt ist als dessen bloß ern setize ıne bedingungslose Ausrichtung der
polıtısche Ideologıe, geht uch der Sozlalısmus geoffenbarten Wahrheıt VOTaUuUs Er betont dıe Aver-
als olcher ber den bloßen Marx1iısmus hınaus. Daß SION IDIS gegenüber jedem bloßen Pragmatısmus
für der Antıtheismus Proudhons ıne weltaus und g1bt edenken, daß NUTr dort dıie atur
zentralere spielt als der VOTL em Okono- empfohlen habe, dıe Legalıtät nıcht mehr mıt
miıschen orlentlerte MarXx, hat Hg gerade ın seıinen den Mıtteln der Legalıtät reiten se1
kommentierenden Anmerkungen ZU SSaYy Urc SC  1eH3l11C habe selbst 7 weiıfel gehabt, ob über-
zahlreiche Hınweilse auf das Denken Proudhons aup och Chancen für ıne katholische Restaura-

t10N bestünden Gerade als Polıtıker habe ADb-berücksıchtigt.
Demgegenüber fiındet der Lıberalısmus ıne scheu VOT der Polıtiık geze1gt, w1ssend, daß dıe

wachsende Bedeutung der Polıtik einhergehe mıtweniıger ausführlıche Behandlung, erscheınt
doch uch beı 11UT als verachtenswerter ber- dem wachsenden Verlust des aubens (AAXAL1A)
Sans ZU Soz1ilalısmus und diıesem unterlegen. Das uch gegenüber der VOINl als ea ejahten ab-
relıg1öse und amı häretische oment des Lıbe- oluten Monarchıe wırd VO  = Hg geltend gemacht,
ralısmus wırd ber klar hervorgehoben: Der Lıbera- daß den Absolutismus als olchen abgelehnt und
I1smus ist deistisch und als ew1ger 7 weıfel aNSC- uch 1er wleder der Primat des Relıgiösen der
legt prognostiziert den Sieg des Soz1ilalısmus Könıgsweıhe eınen sakramentalen Rang ZUSC-
ber den Liıberalısmus, gerade weıl dieser dem schrıeben habe (XXXV) Umstrıtten 1st uch der

Versuch D.S. e1In umfassendes Gesetz In der Ge-letztlich ZUT Ka geborenen Menschen Urc. seıne
fortwährend unentschlossene, inkonsequente Hal- sSschıchte bestimmen wollen, nämlıch eınmal den
tung NıCc gerecht werde L2) Es blıebe erwäh- Antagon1smus VON Gut und Böse, ann ber uch
NEI, daß der VO  — prognostizıerte Sieg des SOz1A- dıe Annahme, daß der natürlıche Irıumph des
I1ısmus ber den Liıberaliısmus keineswegs ıne W1- Bösen unausweıiıchlıch und 11UT UTrC| den über-
derlegung Urc dıe Geschichte gefunden hat, naturlıchen Irıumph eiınes ırekten, persönlıchen
WEeNnNn 11l in beıden N1IC primär polıtische Größen und SOUuveräanen Eıngreifens Gottes überwınden
Ss1e. sondern S1e als unterschiedliche Stellungnah- se1l

DIie Darstellung des Bösen unterliegt uch inNCN ZUT Gottesfrage egreıft, also den Primat des
Religiösen VOT dem Polıtiıschen konsequent ZUTr An- den ugen des Hg gewIlssen Simplıfizıerungen. | D
wendung MNg Dies ist exemplarısch beı in der werde dıe antıkatholische TON! her gewaltsam

konstrulert, iıhre Dıfferenzierungen und SpaltungenAussage VonN den ‘““dre1 Verneinungen” geschehen,
CI J1er allerdings anderen polıtıschen yste- würden wenıg gesehen und könnten er nıcht

INeN nämlıch der konstitutionellen Monarchıie, mehr taktısch nutzbar gemacht werden. Daraus CI-
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wachsen ıne el VO'  S Anklagen, dıe Hg nıcht Stellenangaben, sondern bringt Kernaussagen 1mM
unterschlägt: dıe »Selbstghetto1sierung« eines über- ausführlıchen 1ta!l Wo ıhm dıe Übersetzung
wıegend restauratıv verstandenen atholızısmus, hınter dem spanıschen rıgina zurückzubleıben
dıe Ne1gung ZU Integraliısmus aal als scheınt, reicht dieses ach SO gewıinnt der Leser
Ideal) und, W as den Trıumph des Bösen angeht, e1- N1IC L1UTL e1in facettenreiches 1ld VOIl D.s Person,

zutiefst pessıimıstıisches Geschichtsbild Hıerzu en un!: Werk, seıner Gegner und selner Zeıt,
bringt U}n Hg eın weıteres Interpretationsprinz1ıp sondern wırd uch ähıg, sıch eın e1igenes el
ZUT Anwendung: Er bemüht sıch, dıese umstritte- bılden und seinen SanzZ persönlıchen Fragen
19140 Posıtionen N1IC In ıhrer Vereinzelung, sondern nachzugehen. Überhaupt drängt Hg dem Leser
In iıhrer /7usammenschau betrachten Auf diıese N1IC| »SeINEN« LDonoso auf, sondern sucht ıne
Weise hebt 1Wa der Pessimıiısmus das Restauratiıve ıtısche Begegnung vermitteln. Dem 1en
und Integralistische wıeder auf, stellt jede adıkal- uch ıne umfangreıche, besonders grundlegen-
katholische Polıtik In rage, während selbst als de TDeEeIteEN ausdrücklıch hervorhebende Bıblıo-
Kehrseıte eınen relıg1ösen Optimısmus be1l sıch hat, graphıe z  , dıe das wıiıssenschaftlıche
der 1e7 'euz! sıch der Gedanke wıeder mıt dem TDe1lIten ber 11UN csehr erleıchtern wırd. Eın
Erbsündenthema es alleın auftf ott dreigeteilter Anhang bringt » Lexte AdUs dem Um-

/ weıfaches Hg allerdings och in seıne feld des ESSay« D darunter das höchst bedeutsame
Überlegungen einbeziehen sollen LÄäßt dieser Schreıiben ardına FornarI, das den Inhalt des
Pessimismus och Raum für dıe MN eute aufge- SSaYy komprimiert wiedergı1bt und wesentlıchen
Lragene Neuevangelısıerung Europas, zumal D: FEınflulß auft den »Syllabus Errorum« Pıus’ atte,
WIE berıchtet, 11UT mehr für dıe Indıvıduen, nıcht »Briefe ZU ESSay« (11), SOWIE »Materı1alıen ZUTr

mehr ber für dıe Gesellschaften ıne Chance ZUL ‘Donoso-Cortes-Affäre«
Rettung gesehen habe (AIX)? Hg unterstreicht (Gjerade der Fülle angebotenen Materıals
den Vorwurf der Sıimplıfizierung der Geschichte vermı1ßt 11L1all eın Personen- und Sachregıister. Den-
UrCc. den eines »manıpulatıv ennenden Um- och dürfte dieser Band sowohl VO  — den Freun-

[).S« mıt tTemden Lexten, VOT em mıt dem den ONOSOS als uch VOIN den der Geschichte
ext Proudhons 251e Anm.16). Erklärt sıch diese und Geistesgeschichte des Interessierten mıt

ıterar- und geschichtswissenschaftlıchen (je- großer Freude aufgenommen werden.
sıchtspunkten keinesfalls rechtfertigende MOL- Rıchard Niedermeler, Köhlarngehensweılse nıcht AaUsSs einem Denken, das gerade

Wırkmächtigen, dıe Polıtiık und dıe Gesell-
schaft Bestimmenden interessiert ist, welches

Börsig - Hover, Lina, eıt der Entscheidung. Zuselbst her AdUS dem sımplıfızıerten edanken
RomanoSetzen sıch, anders gesagl, N1IC een TST ann 1n Guardınis Deutung der Gegenwart,
Verlag Börsig-Hover, Fridingen a.D. 1990 7186 Sder Weltgeschichte durch, WEn SI1E griffigen 59 —Schlagworten vereinfacht worden sınd?

Der aufgestellte Primat des Relıg1ösen ält natur- örsıg-Hover etellt das geschıchtsphılosophıi-
ıch uch ach der spezıfısch theologıschen Proble- sche Denken Komano Guardınis VOI der dıe ber-
matı eiıner olchen Konzeption iragen. Hg be- wındung der Moderne nıcht In der Konstruktion
nenn! S1e möglıche Unterbewertung des lumen einer WI1e uch immer gearteten »postmodernen«
turale., Eiınebnung des Unterschiedes VO  — atur und Kultur, sondern ın der Rückbesinnung auf das wah-
Übernatur,. Überbewertung der enbarung; vgl Wesen des Menschen, auf dıe Würde seilner Per-

verzıichtet ber mıt dem Hınweıs, dalß eın sy()Il gesucht hat. Dabe!1 W Al Vf{f. nıcht sehr den
theologıscher Kkommentar 7U pätwer! IDAS och Weg der wissenschaftlıchen Analyse,sondern den
ausstehe (ALIL),auf ıne eigene Stellungnahme. des her meditatıiven ach-denkens un! Sıchein-

Eınen schıer unerschöpflıchen eiıchtum ühlens, der ın dıe Betroffenheit un: das Engage-
Quellenhinweıisen und Zıtaten bleten dıe Anmer- ment des Lesers münden soll
kungen M.s ZU ext (227-279).Hıer bewelst Hg An den Anfang iıhrer Darlegung führt s1e in den
se1ıne profunde Kenntn1s, WEeNn sıch SCHAUC »Sınn der Zeıt« be1 e1in und bringt bereıts 1er
Textnachwelse bemüht, Quellenangaben präzısiert einen OrJentierungsrahmen schaffend, in den
und orr1ıglert, unzählıgen Anspielungen 1mM ext später dıe csehr Ins Onkrete gehenden Aussagen (G.S
z.B auf gegnerische Posıtionen nachgeht, den h1- eingefügt werden können dıe zentralen Ihemen
storıschen und geistesgeschıichtlıchen Hıntergrund VO!  —_ (3.8 Geschichtsdenken dıe Anforderung, dıe
ausleuchtet. el verwerte: uch maßgeblıche dıe Geschichte den eutigen Menschen stellt,
Sekundärlıteratur, beschränkt sıch nıcht L1UT auf das als Spannungseinheıt VOIN Welt und Person VCI-



Buchbesprechungen ON
standene Daseın, dıe Erfordern1s, sıch als Subjekt se1Its gestalten, vielmehr wırd es den mensch-

überwınden, das werden, W d> der ensch lıchen Bedürfnıiıssen und Selbstprojektionen unter-
VOoN seıner Urbildlichkeit her Ist, das Sıchemilassen wortfen. Das wahrha; Schöpferische geht e1
auf dıe Wahrheit der ınge, dıe notwendıge Tund- verloren WIEe uch das Wesen wahrer Kultur, in der
entscheidung, das CINOINIMNECN! eın gelten das 1INs Innere geholte Außere In den Dıalog mıt
lassen, und dıe Selbstbegrenzung menschlıcher dem Absoluten eintrı ann wıeder In das
ernun und aC| zugunsten eiıner Öffnung auf Außere entlassen werden 43)
eın Größeres hın (1-1 rst In dıesem Rückbezug auf ott kann der

Daran anschlıeßend geht VOR der rage nach, WIEe ensch dıe Grundprobleme UNSECICT eıt lösen,
ann mıt der fast grenzenlosen aC| in Wissen-Antıke, Mıttelalter und Neuzeıt verstanden habe

(16—102), wobel ıhr als Leıtfaden dıe Stichworte schaft und Technık verantwortlich umgehen Sıch
»Natur«, » Kultur« und »Subjekt« dıenen. urchn- als en (Gjottes begreifend, wırd iın der

aC| ein ehen, In der Herrschaft einen DıenstAaus auf der Ööhe der NECUECETEN uardını-Forschung
tehend spricht Ss1e uch dıe Begrenztheıt se1ines sehen; 1mM ıllen ZUL ahrheı und Gerechtigkeıt

wırd eiıner »Kameradschaft 1m Daseın« inne-Epochenverständnisses dl welst ber zugleı1c dıe
werden und ach eiıner Ordnung der 1e| trebenUnterstellung, habe Antıke un: Mıttelalter
z

entschıeden zurück.
zulässıgerweıl1se gegenüber der Neuzeit verklärt, DIie VT blickt jedoch N1IC LIUT auf den Inhalt

Dennoch ble1ibt be1l dem Urteıil Der Neuzeıt
dieser Epoche; geht ihr SahzZ wesentlıiıch
uch deren Verwirklıchung. DIie CuUc AaSEeINS-

gng dıe Vorstellung VOI der Welt als KOosmos.,als gestalt OoOMmM|! auf den Menschen L} ber dıeser
geordnetes Ganzes, VO eın als etwas Gestalthaf-
tem ebenso verloren WIe das Wıssen dıe FEıinheıt

hat iıhr ıIn eıner ewuhten Entscheidung CNISPrE-
chen. Es wırd eutlıc daß keınen Automatıs-

VO  — Örper und elst, dıe ITransparenz des INUS, keıne naturhafte Evolution auf diesen
Zeıtlıchen auf das Wıge und dıe ähıgkeıt ZUTr /Zustand hın <1bt; gehört doch ZU Wesen des
symbolıschen Weltschau DIie Neuzeıt konzıplerte Personalen, daß nıcht ınfach »WIrd«, sondern
demgegenüber eın autonomes Weltdaseın sıch iın Entscheidungen realısıert 1207 Ü: 166
Preisgabe jeder Rüc:  indung eiıinen chöpfer- Zu eCc| hält Al dıe Spanung zwıschen der
gOoLL Dıie atur erhält numınosen Charakter, das Erfordernis der Geschichte eiınerseılts und der
Solute wırd weltimmanent gedacht und nfolge- menschlıchen, auf elıngen un! Versagen hın offe-
dessen 1918 Laf des Geılstes andererseı1ts AUsSs und vermeıdet,

In der Darstellung VO  —; VT omm csehr gul der der Gegensatzlehre (3.8 entsprechend, jede
Entwicklungscharakter dieses Vertalls ZU Vor- tıon auf NUr einen der beıden Pole Es wırd eutlıc
scheın: Der Pantheismus der relıg1ösen Naturvor- daß dıie Entscheidung unausweichlıch ist gerade
stellung ist nıcht das letzte Wort. sondern wırd ab- VO Personseıin des Menschen und se1iner reiınel
gelöst Urc. Materı1alısmus und Skeps1is SO wırd her. Allerdings uch der andere cheser beıden
1m einzelnen abgehoben auf dıe ufspaltung ın Pole, dıe Dynamık der Geschichte, ıhr Anrufcha-
Subjekt und Obyjekt, wobel letzteres als Dbsolut VCI- rakter, och besser egründet werden können: Er-
ügbar und dem grenzenlosen Machtwiullen des wächst dıese Dynamık NIC. letztlich aus dem sıch
Menschen unterworfen gedacht wiırd, auf den UrCc| 1mM menschlıchen Wesen WIEe uch in der Heılsge-
den Eınsatz der empirıistisch-ınduktiven Methode schıichte manıfestierenden nruf Gottes, AUs ben
sıch ergebenden Verlust des Naturzusammenhan- Jener Ur-Dialogıizıtät, dıe den Menschen und
SCS kommen 11UTE mehr einzelne Naturkräfte In ihn SahnlZ auftf se1ın 1e] hın In Anspruch nımmt?
den Blıck, dıe ann Urc den menschlıchen erwähnt War dıe göttlıche Vorsehung als dıe Kraft,
Z/Zweckrationalismus manıpulıerbar werden und dıe den Menschen WIe uch dıe Welt als (Janzes auf
VOT em uch auftf dıe sıch nahelegende Vorstel- dıe UG Daseıinsgestalt hınführt, wırd ber amı
lung, daß uch das menschlıche Daseın nıchts och NI der edeutung des Vorsehungsgedan-
deres Se1I als atur. Eıne besondere Beachtung CI - ens De1l gerecht.
tfahren dıe sıch daraus für den Bereıich der Ethık, Eıne sehr treffende Beurteilung trtahren dıe AUS
der Kultur un! des Menschenbildes entwıckelnden dem Grundentsche1i zugunsten der Person erwach-
KONsequenzen: Auf ethıschem Gebiet we1ıß INan senden Grundhaltungen der Askese un!' Kontem-
sıch 11UT mehr einem Prinzıp, NIC: mehr platıon In der Askese wırd dıe Selbstüberwindung
dem personalen ott verantwortlıch, das sıttlıche als befreiende Kraft erlebt, edeute! Ss1e doch einen
Bewußtsein stumpft letztlıch ab; innerhalb der Verzicht aut alle möglıchen Selbstentwürfe des
sehr weıt fassenden Kultur gelıngt nıcht Menschen zugunsten dessen, W d VO Ursprung
mehr. aus der Erfahrung des GöÖöttlıchen das DIies- her Menschseın besagt
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WwWwas gewagt ist jedoch dıe Annäherung (G.S ach ann der Mensch dıe Tukunft nıcht
dıe Drei-Zeıiten-Lehre des oachım VO  s Fıore Re1ißbrett konstruleren als ıne WI1Ie uch immer

wenngleıch der N prımär darauf gedachte Postmoderne, sondern muß ıne alle
zukommen scheınt. gerade dıe etonung der Dımensionen se1ıner Exıstenz beanspruchende
menschlichen Entscheidung als unterscheidendes Umkehr vollzıehen. TOLZ manch verme1ıdbarer
Merkmal der Posıtion (3.8 gegenüber der des gedanklıcher Wiederholungen wırd INan dieses
oachım herauszuarbeıten. Joachiıms re be- uch mıt oroßer innerer Beteilıgung lesen; rreicht
deutet ıne Eschatologisierung der Geschuichte, doch se1ın Z1el, dıe Herausforderung und den
dıe em Realısmus E ohl entgegengesetzt ist Kaıros uUuNnseICI Zeıt begreifbar machen, sensıi-
und er uch NıC| Urc dıe Einbeziehung bılısıeren für dıe ur UunNn! Bestimmung der
des menschıichen Miıtwirkens San  1o0nılert werden menschlichen Person.
ann. Richard Niedermeıer, Köhlarn

Gegenwartsanalyse

Zwıingmann, ristian, Religiosität und Lebens- extrinsıscher Religiosıität korrespondiert dagegen
zufriedenheit. Embpirische Untersuchungen unlter geringere Lebenszufriedenheı1i Der Verfasser de-
hbesonderer Berücksichtigung der religiösen Orıien- ınıert extrinsısche Religiosıität als instrumentelle,
fLierung, Reihe. Theorie Un Forschung/Psycholo- obertlächlıche Gläubigkeıt, iın der ott her dıe
g1€e 5 » Roderer Verlag Regensburg 199], eiınes Erfüllers selbstbezogener unsche
160 spielt. Dagegen stelle dıe intrinsısche Religiosıtät

Daß relıg1öse Menschen in höherem Maß Le- verinnerlichte Gläubigkeıt und 1efie Verbunden-
heıt mıt den relıg1ıösen erten darbenszufriedenheıt zeigen als Menschen mıt ger1ın-

SCI Relıgiosıtät War ıne ese, dıe immer wıeder OM1 gelangt der Verfasser der interessan-
VoN Befragungsergebnissen gestutz schıen. ten Feststellung, daß der Schwerpunkt der elıg1ö-

SCH Erzıehung nıcht auf extrinsısche ReligiositätIn jedem Fall sıch, dieser rage nach-
zugehen und ıne möglıche Korrelatıon VOI elı- gelegt werden soll, dıe dıe »Kırche prımär als Ort
g10s1ıtät und subjektiver Lebenszufriedenheıt sozlaler Aktıvıtät« darstellt, sondern vielmehr auf

intriınsısche Relıgiosıtät, dıe gefördert werde,untersuchen. DıIie Studıe VO  - Chrıstian ‚WINg-
INann geht dieses Unternehmen mıt ausgefeiılten WLn »dıe Erziıehung eıgenes Erleben und Re-
wıissenschaftliıchen etihoden d} dıe 1m Geleıt- flektieren in relıg1ıösen Fragen sowohl aufgreıft als

uch anregt« S 128)WOTIT SeINESs Lehrers Moosbrügger dessen aus-
drücklıchen fachliıchen Beıfall finden 1C Religiosıtät schlec|  1ın korrespondıiert

Der Verfasser stellt zunächst den an der Iso DOSIÜIV mıt Lebenszufriedenheıt, sondern
Forschung den Elementen der Religiosıität und spezle. dıe als intrıinsısch definıerte Gestalt der
Lebenszufriedenhein und deren /usammen- Religliosıität.
hang dar Ausführlich erläutert dıe Grundlagen Der Verfasser legt ıne interessante In dieser
seiner reliıgionspsychologischen ethoden und Form ebenso eltene WIE neuartıge Studıe VO  <

leıtet daraus Fragestellungen für ıne empirısche eht I1Nan davon daus, daß dıe angewandten analy-
Prüfung se1INeESs Ansatzes ab Der Verfasser reflek- ıschen eihoden tragfähig sınd, wırd INan allen-
tıert gründlıch se1ın methodisches orgehen, den Rückfragen den Begrıff der Lebenszulfrıle-
ufbau se1nes Fragebogens, die Durc  ührung denheıt aben, dıe als globales Wohlbefinden mıt
der Befragung und das statıstısche Analyseverfah- Religlosıtät korrelheren soll Man muß nıcht
1CH Schlıeßlic werden dıe Befunde dargestellt gleich vermuten, daß VO  - da AUs 190088 eın kleiner
und diskutiert Schritt wäre, Relıgıon bloß als Funktion der Psy-

Der ufbau der Studıe ist klar strukturiert und chohygiene anzunehmen un:! deren auf ıne
mMac| dem interessierten Leser eıcht, der Ent- »healthy rel1g10N« reduzılıeren. Relıgion 1mM
wıcklung der edanken des Verfassers folgen. chrıstlıchen Inn ist jedenfalls weıt mehr als eın

bloßes ıttel ZUT[ »Seelentröstung«. Insoweıt be-Dıie Studıe gipfelt in der Feststellung, daß beı der
Beziehung VON Lebenszufriedenheıt und Relıg1i0- handelt diıese Studıe 190008 eınen Teilaspekt dessen,
SILa zwıschen extrinsıscher und intrinsıscher elı- Was elıgıon darstellt Dieser Eınschränkung soll-

INan sıch bewußt se1In.g10s1tät unterscheıden se1 Miıt einer intrınsı-
schen Religiosıtät korrespondıier eın eNISPTE- Dem Verfasser gebührt jedoch das Verdienst,
en! es Maß Lebenszufriedenheıt. Mıt In sehr dıfferenzierter Weıse untersucht aben,
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halt mıt den wıssenschaftlıchen eihoden se1ınesob und iInwıeweıt mıt Relıglosıtät eIwas WIE

subjektive Lebenszufriedenhen korrespondıiert aC| erforscht un! wohlbegründet vorgelegt
und eınen sıch AdUus$s den Forschungserträgen en
anderer Dıszıplınen NIC| unbekannten Sachver- ugen Kleindienst, Augsburg

Kirchenrecht
Paarhammer, Hans (Hrsg.), Kırchliches Fi- des kırchlichen Beıtragsgesetzes un! mıt dem

anZwWeESsEN In Österreich. eld Un Gut ıIm Dienste uflbau un: dem Ausbau der Finanzkammern In
der eelsorge, Österreichischer Kulturverlag, den einzelnen österreichischen Dıiözesen. In ıhrer
Thaur/ Tirol 1989, Lw. 678 (jesamtheıit vermuiıtteln dıe einzelnen eıträge e1-

Der vorlıegende breitangelegte Sammelband, LICH umftfassenden 1NDIIC! in dıe Mühen der Be-
wältigung der Sıtuation der katholischender insgesamt eıträge AUSs der er achkun-
Kırche unfer der Herrschafit des Natıonalsozijalıs-1ger Fachleute des kanonıschen und staatskır-

chenrechtlichen Vermögensrechts umfaßt, ist e1- INUuUSs Sıe zeıgen gleichermaßen dıe posıtıven und
negatıven Seıten, dıe sıch mıt dem Kıirchenbei-vorzüglıche Gesamtdarstellung . sowohl der

recC|  ıchen Fınanzverfassung als uch der O- LTagswesen erfahrungsgemäß ergeben en
den der Finanzıerung der konkreten kırchlichen Der Rahmen eıner Rezensıion gestattet

urgemä NIC| den inhaltlıchen eiıiıchtum einesufgaben der katholıschen Kırche ın Österreich.
Das Werk verdan:! seın Entstehen dem Salzbur- derartıgen Sammelbandes uch NUTr andeutungs-
SCI Ordıinarıus für Kırchenrecht un! Orstan:! des welse umreıßen.
Institutes für rchenrecht der Theologischen Fa- Der 'eıl I7 »Kırchenbeıtrag. Hıstorische atsa-
kultät der Universıiıtät alzburg und zugleıch If1- hen un! Entwicklungen« (S 31—266), enthält elf
1al Erzbischöflichen Dıözesan- un! Metropo- Abhandlungen, dıe sıch einleıtend mıt der (Ge-
lıtangericht alzburg, Hans Paarhammer, der sıch Schıchte der Kırchenfinanzıerung In ÖOsterreich 1mM
als bewährter Koordinator den en der Ediı- Miıttelalter un! in der Neuzeıt und ıIn ihrem
tıon dieses Bandes unterzogen hat Hauptteıl mıt dem Entstehen un! den Auswiır-

Der and hat dokumentarıschen C’harakter kungen des Öösterreichiıschen Kırchenbeıtragsge-
Den außeren nla se1nes Erscheinens bıldete SETIZES bıs ZUT Gegenwart befassen. Ekxemplarısch
das fünfzıgjährıge estehen des österreichiıschen hingewiesen werden soll 1ler ledıiglıch auf dıe
ırchenbeıtragssystems, das 1mM Tre 1939 ach Abhandlung des Sekretärs der ÖOsterreichischen
der Annexıon der Republı Österreich UrTrC! das Bıschofskonferenz und Miılıtärordinarıus Von
eutsche elICc VO  —; der natiıonalsozıialistischen Österreich, Tiıtularbischof IHred Kostelecky,
Reglierung geschaffen wurde. Es 1eN uch heute Das Kırchenbeıtragsgesetz. Seine Entstehung un!
och der Deckung des Finanzbedarfs der katholiı- Auswirkung bIs heute (S 123 —135), SOWIE auf den
schen Kırche ıIn ÖOsterreich. großangelegten Beıtrag des Herausgebers Hans

Wıe Hans Paarhammer 1m Vorwort ausführt, Paarhammer, Die vermögensrechtlıchen Bezıle-
bedeutete das Jahr 1939 für dıe Finanzwirtschaft hungen zwıschen IC und aa auf der Grund-
der Dıiıözesen In Österreich einen gewaltigen Um:- lage des Konkordatsrechts S 189—252).
bruch un! ıne Zäsur. Das VO  _ ıtler der katholı- Eın über Österreich hınausreichendes Interesse
schen TC ın Österreich aufgezwungene Kır- können dıe Beıträge des Teıles IL, »Kırchen-
chenbeıtragsgesetz hat der Kırche nıchts gegeben, beıtrag ue Fragen und Vergleiche«
Was S1E NIC| schon vorher besessen a  ( ber (S 269—480) beanspruchen Darın eiinden sich
es In  , Was ıhr UrC| JjJahrhundertealtes dıe folgenden Abhandlungen: Hans Paar-
eCc| VO  — der Ööffentlıchen Hand ustand Urc! hammer, Grundlagen un! Grundsätze der kırchlı-
dieses Gesetz wurde dıe Kırche Österreichs auf chen ınanzwirtschaft auf der ene der 1Özese
eue Wege der Temporalıenbeschaffung un! (S 269—301), Gerhard Fahrnberger, DıIe Beı1i-
-verwendung gewlesen. tragspflicht der Gläubigen 1Im Lichte des OL atı-

DiIe ın diıesem and enthaltenen eıträge und kanıschen Konzıls (S 303-—331), Chrıstian
Abhandlungen behandeln ZU) eıl Grundfragen Smekal, Kırchenfinanziıerung zwıschen Freiwillıg-
des kırchliıchen Vermögensrechts, dıie VoNn allge- keıt un:! ‚Wang iıne ökonomische Analyse
meınem Interesse und deshalb uch für dıe Bun- S 333-—346). Ferner behandeln Stephan

deutschedesrepublık Deutschlan: VOI Bedeutung sınd; eın Haerıng das Kırchensteuersystem
eıl der eıträge befaßt sıch mıt der Rezeption S 347—-357), der Ozener Generalvıkar OSE
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Miıchaeler In seinem umfassenden Beıtrag dıe An- eorgz May, Ludwig Kaas. Der Priester, der
erung der Rechtsstrukturen In der 1Özese BO- Politiker UN der elehrte AU S der Schule Von

zen-Brixen und den Vertrag zwıschen dem eılı- Ulrich Stutz, Bde Kanonistische Studıien Un
SCH und der epublı talıen VO 1L exte, Verlag Grüner, Amsterdam
1984 und seine Durchführung (S 359—408) und 981/82, XCV- 707 XÄ, 748 Sin XII, 675 S INSZE-

samı!l —der Warschauer Kanonist Remiglusz Obanskı dıe
finanzıellen rundlagen des Wırkens der O-
ıschen TC In olen S 409—412). Miıt Daß das umfangreıiche Werk VO  = eorg May
dem Denkmalschutz befassen sıch dıe beıden Ab- späat angezeıgt wird, hat ach Auskunft des erle-
handlungen VO  - Johann Hırnsperger, Das LICUC DCIS seınen TUunNn! in der Schwierigkeıt, Tüur eın
kırchliche Gesetzbuch un: dıe Kulturgüter umfangreıiches Opus gee1ignete Rezensenten
(S 453-—466), und VON Elisabeth Kandler- finden Diıiese Miıtteijlung ist 1115S5O bedauerlicher
MayTr, DıiIie Erweıterung eıner denkmalgeschütz- als der Gegenstand dıeses erkes sıch als VO

ten TC Überlegungen AD Abs beträchtlıchem Gewicht erwelılst. Ludwig Kaas ist
(S 467-480). ıne Persönlıchkeıt, dıe dem Kanonıisten, der

rechtsgeschichtlich arbeıtet, vertrau ist Bekann-
Der kirchenhistorisch interessante eıl 111

ter och ist S1€e dem Hıstorıker, insbesondere dem
»Kirchenbeıtrag. Neun Diözesan-Finanzkam- Zeitgeschichtlicher. Denn der Name Kaas ist VCI-
INeIN berichten« nthält Darstellungen der Ent-

knüpfit (vor allem) mıt der ndphase der Weıma-
stehung un:! der geschichtlıchen Entwicklung der
einzelnen Finanzkammern der Öösterreichischen ICI Republı und mıt dem Abschluß des Reichs-

konkordats VO 1933 Den Rombesuchern der
Dıözesen und ihrer leıtenden Persönlichkeıiten fünfzıger WE bleıbt ÜTre seıne FührungenS 483-—603). den Ausgrabungsstätten unfer der Peterskırche

'eıl enthält schlıeßlıch eınen wertvollen In Erınnerung. Kaas hat VOIN der eNrTrZa. der
Gelehrten, dıe sıch mıt den genannten Ere1gn1Ss-und interessanten dokumentarıschen Anhang

VO  - insgesamt einschlägıgen okumenten SC  — beschäftigt aben, keıne oten erhal-
ten Das ungünstıigte Urteil Brünıings bDer seınen(S 607-674), beginnend mıt dem Ortlau' des

Gesetzes ber dıe rhebung VO  — Kirchenbeıiträ- einstigen Weggefährten Mag azu beigetragen ha-

SCH 1m ‚anı Österreich des Reichsstatthalters in ben, daß der rTIerer Prälat in das Zwielicht des
Versagens und der Unzuverlässigkeıt VFE DerÖsterreich, Arthur eyB-Inquart, VO Aprıl

1939 (dazu Erläuterungen VO Sebastıan Rıitter) Verfasser des ıer besprechenden erkes FC-
und der zugehörıgen Verordnung des Reichskom- ste IN daß anfangs selbst unter dem

Eindruck der SI! /ensuren stand, dıe Kaas1SSars für dıe Wiedervereimigung Österreichs
mıt dem Deutschen eıch, OoSse Bürckel, VO erteılt werden. Der 1mM au{lie se1lner Forschun-

unı 1939 bıs Z.U) Vertrag zwıschen dem SCH und e1m Eındringen in dıe Umstände des
Wırkens VO  — Kaas wandelte sıch seıne 1C)Heılıgen Stuhl und der Republık Österreich ZUr

egelung VO  — vermögensrechtlıchen Bezıehun- SCWAaNN Verständnıs für dıe Jjele und otıve des
andelns des Zentrumspolitikers. Seine Untersu-

SCH VO Z Junı 1960 und den TeE1N Zusatzvertr.
chungen uüuhrten den ufor einem gerechtenSCH VOIN 1969, 1976 und 1981 ZU) Vermögensver-

rag VO 23 Junı 1960 Urteıil Der den umstrıttenen Mann (vgl dıe (7e-
samtwürdıgung I® 521-574)

Der erste and schıldert zunächst dıe Tätigkeıtegen der großen ahl der ın diesem an
vereinıgten bedeutsamen kirchenrechtlichen un! VON Kaas als Wissenschaftler und Priester bıs ZU

staatskirchenrechtlichen Abhandlungen re 1933 el werden In einem umfangre1-
Grundfragen des kırchliıchen Vermögens- un! chen Kapıtel uch se1ıne Bezıehungen dem

Vermögensverwaltungsrechts stellt diese Edıtion päpstliıchen Nuntıus in Deutschland, Eugen10 Pa-
ne wichtige un! wertvolle Bereicherung der ka- celli, behandelt 165—-224). ESs schlıe sıch dıe
nonıstischen Liıteratur ZU] kiırchliıchen Finanzwe- Darstellung der polıtıschen Betätigung bıs 7U

SCH 1m allgemeınen un! ZUT Öösterreichiıschen S1- e 19372 ( ’ 285-—-707), VOT em als Außenpolı-
uatıon 1im besonderen dar Keıne Bıblıothek, dıe ıker, Diese sıch 1m zweıten Band, ın
die Gebiete »Kıirchenrecht« und »Staatskırchen- dem dıe Innenpolıtik VO Kaas beschrieben wiırd,
echt« pllegt, un! keıne Dienststelle, dıe sıch mıt fort Breıten Raum nehmen dıe Fragen der

Wehr-, der Kultur- und VOI em der Kırchenpo-Fragen der kirchlichen Vermögensverwaltung be-
faßt, wırd auf den ITwWwer dieses bedeutsamen 101 eın (IL, 227—-259, 257—322, 323-—-501). Hın-
Sammelwerkes verzichten können. sichtlıch der letzteren wırd, teilweıse AUS N  = C1-

schlossenen archıvalıschen Quellen der AnteılJoseph Listl, Augsburg
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beschrieben, den Kaas SC der deut- 423—519), der seı1ıt seinem Weggang AUsSs Deutsch-
schen Länderkonkordate (IL, 382-474). DıiIie and 1im Aprıl 1933 dıe eımat nıcht wıledergese-
Behandlung des Anteıls, den Kaas der Rege- hen hat, weıl SIE NIC wıedersehen wollte,
lung der deutschen Miılıtärseelsorge (IT, werden nıcht ausführlich beschrıieben WIE dıe
475—501), beschließt diesen Abschnıiıtt Es olg vorhergehende eıt Kaas Wal eın vVvOoO körperl.i-
dıe Darstellung der Tätıgkeıt VO Kaas als Polıt1- chen un: seelıschen Qualen heimgesuchter, VOI-
ker der Deutschen Zentrumsparteı (II, 503—748). zeıt1g gealterter Mann, den dıe Verunglıimpfun-
Ausführlıch geht der Verfasser auf Jele und SCH seliner Feınde, ber och mehr dıe erl'‘
etihoden selıner Polıtık eın Hıerbel wırd cdiese selner ehemalıgen Freunde (wıe Brünıing) tıef C:
»beste« Parte1ı der Weımarer epublık, WIeE S1E TrToffen und verwundet hatten /u seiner Selbst-
May nenntT, umfassend und verständnısvoll DS- verteidigung wollte der sollte (Pacellı!) sıch
würdıgt Besonderes Interesse gılt dem ırken NIC rtheben Se1ine Papıere, dıe manchen Auf-
VO  = Kaas als Vorsiıtzender selner Parteı DiIe Le1- schluß bDer se1ın ollen un Vollbringen hätten
tungen und Schwierigkeıiten, ber uch dıe Män- geben können, vernıchtete
gel und Unzulänglıchkeıten se1lner Führung WETI-

den mınut1lös aufgelıstet. DıIe Vorurteıilsfreiheit Das Werk beruht auf ungedruckten Quellen
VO Kaas Tkennt MNan, WENN INan 1est, WIEe zahlreıcher Archıve und eıner respektablen Men-
den übrıgen demokratischen arteıen Stan! dıe- gedruckten Materı1als May hat dıe erreichba-
SC Beziıehungen wırd Jjeweıls en SaNZCS Kapıtel Hen Quellen ausgeschöpftt. dıe Öffnung der
gewıdme (IL, 663—748). Die unglücklıche olle, Archıve der ehemalıgen DD  z etwas Z Erkennt-
dıe der polıtısche Protestantismus VO  — 1918 DIS NIS der Psyche VOoONn Kaas und selnes Wiırkens
1933 spielte, 1 €e1 deutlich Aalls IC Der beıträgt, bleıibt abzuwarten. Wıe erfahren Wal,
drıtte and schıldert dıe dramatısche Zuspitzung hat dıe Nıchte vVO  — Kaas, dıe ihrem viele
der Verhältnisse ın der ndphase der Weımarer ne ZUrL Seıte gestanden hat, ach INDIl1Cc In
epublık. In eindrucksvollen Bıldern ziehen dıe das Werk dem Verfasser gegenüber geäußert:
Erkrankung der Gesellschaft und der polıtısche »S1e sınd ıhm (sc aas gerecht geworden.«
Zertall VOT dem Auge des Lesers vorüber. Das
Agıeren und das Reagıleren VO  — Kaas gegenüber Man ann sıch iragen, oD May ıne Bıographie
den Reichskabıinetten VO 1928 DIS 1933 wırd geschrieben hat Wenn I[1all das Werk 1est, D
einläßlıch beschrıieben (IIL, 103—-207). Tren H6ö- wınnt INan den iındruck, daß 1€Ss Sal NıC
hepunkt erreıicht dıe arstellung da, der Ver- beabsıchtigte. Er benutzt vielmehr dıe Gestalt
fasser der uC| ach Auswegen AUuUs der Krise eiInes der Akteure, 1mM wesentlıchen ıne
VO olk un! aa ab eptember 1930 nachgeht Aaus einem bestimmten Blıckwıinkel en der Fi-
(IIL, 209—-281). Mıt OCANsStem Verantwortungsbe- gur des rTIerer Prälaten) gesehene Geschichte
wußtseın und mıt der Bereıtschaft ZUL Selbstauf- der Weımarer epublı schreıben. Das re1l-
opferung Wal Kaas estre dıe In das bändıge, viele Detaıiıls jJjetende Opus VO  —; May
demokratıische System einzubıinden. el wurde tellte Ansprüche dıe Geduld des Lesers. Wer

eın pfer selıner Anständıgkeıt und seliner Gut- sıch ber uUrCc| seinen mächtigen Umfang VO

gläubıigkeıt. Dem verschlagenen Schauspieler und eıner L ektüre N1IC| en läßt, wırd daraus
rücksıchtslosen Machtpolıtiker Hıtler WarT N1IC| reichen Gewınn schöpfen. Polıtısche un: Kar-
gewachsen. Das Für und er das TMAaC  - chengeschichte, Universıtäts- und Parteienge-

schıchte, Kanonistık un! Staatswissenschaft WCCI-gu: wırd ausführlıch behandelt (IIL,
283—-370). Der Verfasser stellt sıch 1ler jeder den diıeser Forschungsleıistung nıcht vorüber-
rage, und omMm €e]1 einem Urteıl, das gehen können. Welche Fundgrube das Werk VO

Kaas N1IC 1U menschlıch entlastet, sondern uch May, das reıl egıster (der Personen 111
das Ja selner Parteı dem Ermächtigungsgesetz 575—-607, der Sachen Al 596— 607 un! der rte
VO dem 1um befreıt, das I1all ıhr hat ankleben 111, 608—613) benutzerfreundlıch erschlıeßen, 1NS-

besondere für dıe Wiıssenschaf: VO Staatskır-wollen Dıie Beteıilıgung VO  — Kaas ustande-
kommen des Reichskonkordats wırd verhältniıs- chenrecht ıst, erkennt INan daraus, daß In
mäßıig urz dargelegt Q 387—422) May konnte dem zweıbändıgen ammelwerk VO Joseph Last]
sıch 1eTr auf dıe VO ıhm als abschlıießend ANSCSC- ber dıe Konkordate und Kırchenverträge ın der
henen Forschungen Ludwıigs Stutzten Bundesrepublık Deutschland (1987) dıe häau-
uch dıe Öömıiıschen ne des Talaten (IIL, fıgsten zıtıerte [ ıteratur iıst Anna Egler, Maiıinz
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Moraltheologie
Bockambp, Christoph, Transplantationen VO: methode den Embryo sehr, daß Hırnteile UT

Embryonalgewebe. Fıne moraltheologische NAnter- csehr schwer erkennen SInd.
suchung (Europäische Hochschulschriften, el In den weıteren Kapıteln omm der erTl. auf

Theologie, 425), eter Lang, Frankfurt/M. iısche Prinzıpilen sprechen, wobeıl das
199J, 269 Prinzıp der Unverletzlichkeıt des menschliıchen

Der ert. behandelt eın ema, das besonders Lebens entfaltet Anhand der Aussagen des Il
UrTrC! dıe gegenwärtige Dıskussıion der Irans- Vatıkanıschen Konzıls und der etzten Päpste

wırd das CNrıstlıche Menschenbıl: dargestellt. Inplantatıon VON Ötalen Nervenzellen edeu-
der chrıistlıchen TIradıtion herrschte ıne Vollstan-(ung hat Alleın In Deutschland leıden

über 250000 Menschen der Parkınsonschen dıge Eınmütigkeıt ber das Verbot, Unschuldıge
oOtfen (70; Als Ergebnıis hält der ert.Erkrankung, dıe sıch durch dıe fortschreıtende

Degeneratıon VOoN Nervenzellen auszeıiıchnet. fest »Nıemals ist erlauDbt, eınen Unschuldıgen
Oten, ıhm Organe der Gewebe ZUT Spen-UrCc! Tierexperıiımente wurde erkannt, daß eın

de entnehmen.« CÜberleben der Transplantate 1NUTL durch fÖö-
tale Zellen gewährleıstet ist, wobe!ıl dıe ntinahme e1ıb und eele Sınd 1mM Menschen N1IC| wWel
der Öötalen Zellen in einem CN begrenzten eıt- physısche Realıtäten, sondern wWwel konstitutive
intervall erfolgen MU|! Seıt 1986 begann I1Nan 1mM Prinzıpijen eiınes einzıgen Seiıenden, eiıner einzıgen
1INDIIC: auf dıe Anwendung Menschen mıt Person. Das Prinzıp edeuftetl, daß alle Dımensıo0-
der experıimentellen Eınpflanzung VO  —; embryona- NCN des menschlichen Se1ns, dıe derUr des
len Zellen menschlıcher erkun: el wurden Personseıns teillnehmen der S1e ausdrücken, Ge-
als »Spender« das Hırngewebe VO  — menschlıchen genstan! der Achtung sSınd und keiınen reıin instru-
oten verwendet, das In Routineabtreibungen BC- mentalen eDrauc zulassen« (83) Was den
WONLNCI wurde. Als rgebnıs wurde festgestellt: Menschen ausmacht, ist N1IC! seine Tätigkeıt,
»Zellen VON 9—11 ochen en Embryonen ze1g- sondern seın eın »Man darf dıe begründete
ten dıe besten funktionellen Eifekte« (29) Der ontologische ene NIC. durch ıne phänomeno-
erl. schıildert ıne el VON Transplantations-/ logische Betrachtung erseizen« Es ıst ‚WaTl

versuchen, dıe mıt Öötalem Nıeren- und Nerven- riıchtıg, daß der e1b ach seinem Tod keıine
gewebe SOWIE mıt Leberzellen durchgeführt WU[I- Person 1mM ursprünglıchen Inn mehr ist und somıt
den Auf dıese Weıse ann INan 1m Gehiırn VON eın Subjekt mehr VON Rechten, doch ist der
Parkınsonkranken, denen miıt edıkamenten menscnhliche Leichnam dadurch nıcht werTt- un:
N1IC! geholfen werden kann, mıt spezlalısıerten würdelos, sondern ihm mulß vielmehr ıne würde-
Operationstechniken das unbeherrschbare Tıt- Vo Bestattung zukommen. nhand der nstruk-
tern gut behandeln Dies geschieht zumeıst mıt tıon »Donum Vitae« VON 1987 geht der ertl. auf
eiıner en rfolgsquote (43) dıe in-vıtro-Fertiliısatiıon e1n, wobel der Indıyıdua-

Eıne erapıe ZUTr Mınderung der Zucker- lısmus DZW der ollektivismus als orm der
krankheıt ist dıe Transplantatıon OÖötaler Pankre- Auffassung ber das Freıheitsverständnıiıs arge-
aszellen, dıe nsulın produzıeren. uch 1ler hegt stellt werden. So tragen dıe Eltern für INr Kınd
das este er für Transplanatzellen beıl y ine unersetzliche erantwortung, doch beinhal-
ochen, wobeı mehreren Embryonen Gewebe tet S1e keıinerle1 (AC ber e1ıb un! en ıhres
entnommen werden muß Wurden zunächst me1st Kındes verfügen Wenn sıch dıe Eltern
mbryonen verwendet, dıe routinemäßıg urch- ber »sCRCH das Wohl des Kındes ıchten (durch
geführten Abtreıbungen entstammen, wırd dıe Abtreıbung, Kındesmißhandlung USW.), Versto-
rage dıskutiert, ob und inwıeweıt dıe Ben S1IE schwer ihre Sorgepflicht und verlıe-

ICH jedes eCc auf Eınwilligung, da S1e. derenTransplantationstechnıiken, ıne Anderung der
Abtreibungstechnıken notwendıg machen: Fundament zerstoren« Aus diıesem Grunde
» Wenn dıe utter einverstanden sel, un: 1U ist unmöglıch, einen stellvertretenden ONSENS
dann, sollte dıe Methode gewählt werden, mıt der für einen ebenden und besonders für eınen
sıch embryonales Gewebe bestmöglıcher uahıta Embryo konstruleren wollen Der erıft. be-
gewınnen: lasse (d.h dıe Hysterotomıie, beı der gründet 1m weıteren diese Aussagen, indem
der och ebende OTuUuSs WIE eım Kaiserschnitt das Prinzıp der andlung mıt doppeltem Effekt
unzerstückelt in LOTLO entnommen wırd der uch und dıe cooperatıo ad malum darstellt Verant-
dıe Durchführung der Abtreıbung mıt Prostag- wortung ist immer personal, da dıe letzte Ursache
landın).« (S7) Dagegen zerstückelt dıe Absaug- der Sünde des anderen immer dessen eıgener
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freler ist Aufgrund der angeführten Prinzı- rend empfunden werden, doch wırd dıeser FEın-

chnıtt 1M weıteren Verlauf ausgeglichen, ıiındempıen omMm der erl. dem rgebnıs, daß
der Würde des menschlıchen Leichnams ent- sowohl dıe ethıschen als uch die neuesten medi-

spricht, daß seıne Organe 1U mıt der freiwiıllıgen zıinıschen Erkenntnisse ın einem Verhältnis
Zustimmung der Angehörigen entnomme: WCCI- dargestellt werden. Beachtlich ist dabe1ı dıe Ver-
den dürfen Be1l der ethıschen Bewertung wertung der englischsprachıgen Literatur 1C
der Transplantatıon VON Embryonalgewebe uletzt aufgrund der dıfferenziıerten medizını-
omMmm der erl. dem Schluß, daß aufgrun; schen Darlegung der Problematık ste. das uch
der bısher1ıgen Erfahrungen dıe Transplantatıon eınen wertvollen Beıtrag ZU1 speziellen OTra
VO  — ötalem Gewebe weder als »lebensrettende« dar, der für dıe Medizın wegweıisend seın sollte

Clemens Breuer, ugsburgMaßnahme och als medizınısch gesicherte TIhe-
rapıe betrachtet werden ann

FEıne weıtere wichtige rage behandelt dıe 16O= Documentatıon 4 th European Congress of the
desfeststellung beı nıcht-Iötalen un! OÖötalen Spen- z Natural Famuilty anning An
ern Das Krıterium des Gehirntodes ist als hın-
reichend siıcherer Bewels für den Tod des Men- Marrıage Enrichment NO — 24 HMOS held In

Vıenna (organısıert VO. HSTLCU. für Ehe und Fa-
schen anzusehen. Die rreversıbılıtät dieses Z milie), Wıen 19685, 339
tandes mMUu!|! ebentfalls bewılesen werden. Der

Vorliıegendes uch umfaßt ıne Vielzahl VOerl. hält für drıngend erforderlıch, daß ein-
deutige Kriterien für dıe Todesfeststellung für Vorträgen, dıe das ema der Natürlıchen Famı-

kmbryonen aufgestellt werden, da diese bısher lıenplanung aufgreıfen. Eın erster I he-

N1IC! exıstleren. menbereıch umfaßt dıe Siıcherheıit der Anwen-

Eın weıteres Problem spricht der erl. d} dung und der Annahme durch dıe betreffenden
indem Beıispiele VON Wissenschaftlern aufführt, Personen. Befragung VoO  —_ Arzten für Frauenheıl-

kunde in Österreich ergaben, daß S1e Tast 90%dıe dıe Produktionsmöglıchkeıit VO  - Öötalem Ma-
ter1al für vertretbar halten So iIst bereıts iıhren Patıentinnen dıe empfehlen, WOBCECH
In manchen Ländern erlaubt, dıe »überzählıgen« NFP 11UT iwa 25%% genannt wurde. Deutlich

wurde, daß dıe ermittlung VOoO  —_ Kenntnissen(ein USCTUC des Wiıssenschaft. Beirates der
ber NFP 1m Rahmen der unıversıtären Ausbıl-Bundesärztekammer) Embryonen der IVF E X-

perımenten verwenden. Der Ausdruck »über- dung unzureichend ist Be1 eıner Umfrage ber
den Interessentenkreıs NFP, stehen dıe SOSC-zählıg« implızıert gerade, der Exıstenz des

E:mbryo eın besoöonderes Interesse en Der nannten » Alternativen« mıt fast 3()% der Spıt-
ert. bringt 1mM weıteren ausreichend Belege für Z gefolgt VO »besonders Gebildeten« mıt fast

20% Es wurde deutlıch, daß dıe enrza derdıe Behauptung: »Ohne 7Zweıfel tellen dıe VOI-

Satzlıc! abgetriebenen Embryonen ZUi eıt dıe NFP Anwender rel1g1Ös gebunden sınd Y er
Befragten meınten, daß dıe relıg1öse Bındung e1-Hauptquelle für transplantiıerbares embryonales

Gewebe dar.« Überzeugend wırd der Z große Bedeutung für dıe Anwendung habe

sammenhang zwıschen Gewebsentnahme un! Eın ahnlıches Verhältnıs ergıbt sıch beı der FEın-
schätzung des Biıldungsfaktors.Abtreıbung anhand VO  —_ Beıispielen geschildert.

» Alles mußte vorbereıtet se1n, daß dıe Eın- Spezıelle eıträge befassen sıch mıt den Fertilı-

pflanzung 11UT 25 Stunden ach der Abtreibung tätsındıkatoren 1mM Speıchel, der iıne Siıcherheit
VO  — iwa 85% aufweılst, DZW mıt denerfolgen konnte.«

Das uch ze1g dıe Möglıichkeıiten der medizını- Technıken ZUr Dıagnose un! Therapıe VO nier-
schen Erkenntnisse 1mM Bereich der ITransplanta- ılıtät Durch eınfache Farbtests ann der E1-

Sprung vorausgesagt werden. en den medizı1-tionen VO  — Oötalem Gewebe auf un! MaC! gleich-
zeıt1g dıe ethısch vertretbaren TeENzeENnN eutllc! nıschen Aspekten der Anwendung werden uch
DiIies geschieht auf der Grundlage des chrıstlıchen psychologische un:! sozlologısche Überlegungen

genannt So ang das elıngen VO  z NFP In De-Menschenbildes, wobe1l der erl. iın jeder Hın-
S1IC| bemüht ist, anhand VO  - Beıspıielen AUS$S der sonderem Maße VO der Eınstellung des Mannes

Jüngsten L ıteratur seıne Schlußfolgerungen be- ab Vıktor Frankl folgend, werden NCl FOr-
ICN der Ekınstellung Zur anderen Person rwähntegen

Das uch ist UrTrC! einen gewissen Eıinschnıitt DıIe armste Eınstellung ist NUTr das sexuelle ntier-

gekennzeıchnet, der mıt grundsätzlıchen ethı- CSSEC, das als 1e] dıe reine Körperlichkeıt hat DiIie
zweıte, erotische Form der Eınstellung 7U Part-schen Prinzıpiıen auf theologischer Basıs (63)

begıinnt, nachdem rein medizınısche spek- 1LICI bezieht uch seelısche Eıgenschaften e1n,
dargestellt werden. Dies InNas zunächst als StO- bel I11all VO Verliebtheıit sprechen ann Die
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1e ist schlıeßlıch dıe höchste Form der Eıinstel- ried unmarrıed 1S called integrate hıs
lung das »Seın für den anderen«. Sıe ist dıe sexual 91 and talent into hıs personalıty, h1s

relatıons and hıs communiıcatıon and make theVoraussetzung für dıe gelungene Integrierung der
Sexualıtät 1M eigenen Persönlichkeıitsgefüge. MOST of 1{«

Aufgrund der Andersartıgkeıt der Sexualıtät Das uch SscAhleE mıt einem Erfahrungsbericht
des Mannes, omMmm ıhm seı1ıt jeher ıne SEWISSE der NFP in der 1Özese Sandomierz-Radom.
Führungsrolle In der Partnerschaft L} da dıe An- Ausgewertet wurden ber 1000 Brıefe und chrıft-
STO. sexueller Betätigung 1im wesentlichen lıche Aussagen, dıe im aulfe VO  — eIlf Jahren
VO Mann ausgehen. Be1l der NEFP rfährt der (1967-1978) gesammelt wurden. Häufig sSınd dıe
Mann iıne gleichwertige Partnerıin, dıe mıt dem Ursachen für on 1m Ehe- und Famıilıienle-
Nspruc| »anders se1ın dürfen« erscheınt, da ben alsche orstellungen ber cdıe J1e in der
sıch ıne bessere Kenntnıs der Psyche und Ehe, ngs VOI der Geburt eines Kındes, Alkoho-
Physıs der Frau bemühen muß »Damiıt ist eın lısmus. äufıg benützen eleute empfängn1sver-

hütende attel, weıl S1e keıne Möglıchkeıt sehen,wesentlicher Schriutt WCO VO Patrıarcha
und VO  —_ der (der Frau VO Mann zugestandenen) anders vorzugehen. S1e enel eın chuldge-
Gleichberechtigung hın ıne eıchwertig- füuhl und sınd sıch bewußt, falsch gehandelt
keıt der Partner, dıe ıne C ualıta ın den en Dıie Beratungsstellen (Stand VO

Bezıehungen darstellt und dıe verschıiedenen An- in der 1Özese bemühen sıch besonders dıe
agen und Fähigkeıten VO Mann un! Frau bejaht Propaglierung der NEFP Z den Stellen kommen
und ZUTr Entfaltung bringt« gläubige Menschen, dıe 1m Prinzıp ın ıhrem Le-

In einem weıteren Beıtrag werden dıe physıka- Den den ıllen (jottes eriullen wollen Eın wıich-
iıschen un: klınıschen Aspekte der NS VOI der 1ger ethıscher (Grundsatz ıst dıe Notwendigkeıt
Menopause genannt, wobe1l deren Unterschiede der Selbstbeherrschung und dıe Entwicklung der
ZUIL vorhergehenden eıt genannt werden. Dem Liebe In der Famılıe DiIe biologıschen Methoden
Erlernen der perl10dıschen Enthaltsamkeıt, bZw dıenen dıiıesem Ziel. da S1E VOI em dıe erzieher1-
einı1gen anthropologıschen Aspekten hıerzu sSınd schen erte betonen eın Wachsen des
wWel weıtere eıträge gewlıdmet. Loewiıt stellt Gefühls für die Würde der FTrau; mehr Kultur 1M
dıe sozlale Funktion der menschliıchen Sexualıtät ehelıchen Umgang; verantwortungsbewußte Eın-
1m Hınblıck auf das en in der Famlılıe dar stellung beıder Ehegatten eıner eventuellen
» I he communicatıve function of human sexualıty, Schwangerschaft.

Di1e verschiedenen eıträge bıeten gule NIOT-iın evolutionary erms, therefore CoOoNstıtutes it’s
MOSsSstT recent acquıisıtion ıt’'s MOST human eatu- matıonen, dıe ber dıe Grundkenntnisse der NFP

hus it 1S a(011 only Justifıed but essenteally hinausgehen und dıese Vvoraussetizen In keiner
NECCCSSAL Y dıstinguıish between the COMMUNICA- Weıse erfolgt in den Beıträgen ıne Ideologıisıe-
tıve an the reproductive aspect ıf ONEC trıes Iung der Methode, da ıne faıre Art der Darstel-
Detter understand human sexualıty« €l lung 1m Vordergrund ste daß wünschen
Aspekte der menschlıchen Sexualıtät stehen ın bleıbt, daß das uch uch In Deutschland ıne
eıner Bezıehung zue1ınander WOZU ıne ogrößere Verbreitung findet
Kultivierung unersetzlıch ist >> whether I1al- ( lemens Breuer, Stadtbergen

Christliche Liıteratur
Balthasar, Hans Urs VOoON, Nochmals Reinhold 1953 ZU) Geburtstag des iıchters erschıenen

Schneider. Vom Verfasser überarbeitete UN: Cr- W  e hat beı der Überarbeitung VOI em das
Quinquennium berücksichtigt, das dem CcChalienganzte Neuausgabe Von »Reinhold Schneider. Seıin

Weg un sein Werk«‚ Johannes Verlag Einsiedeln: einho Schneıiders VOIN 1953 bıs seinem Tod
Freiburg Br. 199J, 314 S? geb Aprıl 1958 och gegönnt Wal, un! deshalb

ein Schlußkapıtel mıt der bıldhaften ber-
Eın halbes Jahr VOI seiınem Tod teılte Hans Urs chrıft » Vorhang« (S 287-304) hınzugefügt.

VON Balthasar Il ıIn einem Weıhnachtsgruß
dem Rezensenten mıt »Ich habe meınen eın ber hat uch ın den anderen (000| apıteln
Schneider nochmals Jour gebracht, wırd eıls kürzend, e1ls erweıternd eingegriffen (z.B
Unrecht VEITBCSSCH un:! verachtet« (Poststempel: V ist eın Zusatz ZUT Auflage) en
asel, D Nun hat der Johannes Verlag unwesentlichen stiılıstıschen Anderungen
Einsı:edeln das längst vergriffene uch IIC her- der ede ın der Person werden passıvısche
ausgebracht, dessen Auflage beı Hegner Formulıerungen bevorzugt ann INan etlı-
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hen Stellen eınen echsel ın der Terminologıe Rouen Rom Marıenburg«. Die -Schneıider-
beobachten äahrend In der Auflage sıch der Monographıe ist iıne S  WIC|  1ge Etappe auf dem
»protestantische Protest dıe katholıische langen Weg B.s ZUT kıgengestalt seiner Theolo-
‘Analogıe des NSEINS « (S 39) richtet, spricht die gıe, dıe TSTI mıt der 1961 begonnenen Ausarbe!1l-
Auflage neutraler VOIl der »Ordnung des SEe1INS« tung der theologıschen Asthetik nheben wırd,
(S 43) In der Auflage wıird der chrıistliıchen sıch ann ZUI monumentalen Trılogıie USZU-

erscha das Bürgertum gegenübergestellt (S weıten, dıie 198 / mıt dem and den » [ heolo-
226), das dıe Auflage mıt dem Fremdwort gik« und einem »Epilo « abschließen durfte In
»DOUrgeO1S« (S 264) TSEeTIzZt In der uflage den and der » LTheodramatık« (1973) Sınd
formuhert präziser »der Rätestand« (S Z tlıche Themen der Monographıe eingeflossen.
dıe Auflage dagegen enn! diesen Terminus einho Schneılider selbst hat dıvinatorisch CI-
och NIC| sondern spricht durchgehend VoO annt, B_.Ss challien am. TST seinem GI1p-
»Ordensstand« (S 238) Der Geburtstagsbrief, fel ZzusteuertT, WENN in » Pfeıler 1m Strom«
der dıe Auflage eingeleıte hat (S 9—12), ist postum erschienen) Schreı »Urs VO  — Balthasar
entfallen, dessen reflektiert In einem LICU- felıert 1m Jahr 1955 seıinen [ünfzıgsten Geburtstag.

Vorwort (S 9—13) ber dıe Intention der ÖöÖgen andere dıesen Jag ihres Lebens ZU An-
Neuausgabe. Dem Verlag scChheblıc! ist dan- laß eınes Rückblıicks, eiınes Abschlusses nehmen

der nehmen lassen: 1im Balthasars hat dasken, daß dıe Anmerkungen, dıe ıIn der Auflage
separat Schluß mıt eıner umständlıchen Ze1- keinen Inn 1evıel uch geleistet hat
lenzählung zusammengestellt q Jetz hat das Größte VOI sıch, Themen, dıe bısher och
erlert sınd un! unter dem ext stehen Auch dıe keine Bearbeıtung fanden, weıl dıe eıt S1e och
Bıblıographie der er einho Schneıliders ist N1IC unabweıslıch gemacht hat« (S 312)
erganzt worden (S 307-314). Wır Wwissen, daß der Dıchter B.s uch 1MmM VOor-

Der rasche Vergleich zwıschen den beıden Autf- WOTTL ZU) autobiographischen » Verhüllter lag«
agen bewelıst, daß sıch 1ıne wiıirklıche (1954) als »MIr ungemeın hılfreiche Interpreta-
Überarbeitung handelt Der leicht geänderte t10N« dankbar begrüßt hat Das cho in der NSEe-
Buchtitel ist Iso berechtigt und suggerıert VOT kundärliteratur jedoch dürifte aum befriedigt
em dıe bekräftigende este einer 1ederno- en Auch blıeben dıe Rezensionen ZUT Auf-
lung »Nochmals eınho Schnel1der« lage spärlıch; VOII den wenıgen waren erwäh-

Be1l der wıederholten Lektüre für viele, VOI- NCN Frıies, 1N; Theologische Quartalschrift
134 (1954) ODA un:! der Literaturbericht ZU]wıegend unter den Jüngeren Lesern, wırd aller-

1Ings iıne »Erstbesteigung« se1ın könnte das Spätwer Reinhold Schne1lders VO Doerne,
Hauptaugenmerk eıinmal auf den Verfasser DC- in Theologıische Literaturzeıtung (1961) 404,

B.s Monographıe berücksichtigt wırd.ıchtet werden. Gerade für den Theologen ist dıe
»relecture« 1mM 1NDIIC! auf selbst außerst auf- Warum drängte B 9 seiınen »ZUu Unrecht VCI1-

schlußreıiıch |DITS R.-Schneider-Monographie hat und verachteten eın Schneider«
nochmals herauszugeben? War der Überzeu-innerhalb der Werkgenese B.Ss ıhren klar UumrI1ısse-

HE  a! atz Man begegnet auf Schritt und T1 der SUunNg, daß Ine Schneider-Rennaissance 1m Kom:-
methodıischen Eınstellung, dıe in seliner »Ap0— INenNn ist”? ollte den Freund, den 1965 In der

»Rechensschaft« als »tragısche Aolsharfe« S 28)Kalypse der deutschen Seele« (1937-1939) praktı-
ziert hat es wırd unter das Richtmaß des Ge- bezeıichnet hat, VOT den psychologıschen Recher-
richtes gestellt, für wichtig der leicht cheuren ın Schutz nehmen? Entschıeden dıstan-

ziert siıch VOI der versuchten Deutung deseiIiunden werden. Man Tkennt ngen
ıne Geschichtstheologıie, dıe 1950 ın seiInem » Wınter ıIn Wıen« (1958) als »mystıscher Nacht«
dichten andchen » I heologıe der Geschichte« (S 297) Sollte eın Beıtrag werden, den polıti-
skızzıert hat und für dıe Adus dem Studıum der schen »Fall einho Schneider« VOI dem Hınter-
er‘'! eınho Schneıiders ne] Gewınn ZI1e grun!| der Friedensdiskussion wıeder auf-
Man bewundert dıe synthetische ral un! dıe zurollen? Dıe sorgfältig Okumentierte Untersu-

chung VO  —; ar‘ Blattmann In der Schrıiıften-künstlerische Hand, WIE das immense (Gesamt-
werk Schneıliders eın Paar geographısche Na- reiıhe der Katholıschen Akademıe reıburg
INCI gruppiert, dıe als einprägsame Siınnbıilder der Blattmann/K Önıg Hrsg.]| ber den »Fall
Gedankenwelt des Diıchters fungleren und dıe einho Schneider«, München konnte
Darstellung ın CUun Kapıtel glıedern, denen dıe och NIC| kennen.
TE Leıtiıdeen »Ursprünge Geschichte Kıiır- Dıe Antwort gıbt alleın dıe Wıdmung, dıe
che« übergeordnet Ssind: »Portuga| Spanıen der euauflage vorangestellt hat » Verfaßt für dıe
Preußen. England Rußland Deutschlan: Weltgemeinschaften un: iıhnen gew1ıdmet«. hat
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mıt dıeser Wıdmung dıe primäre Absıcht und der« vornehmlıch geschrıeben. Sıe sollen inmıiıtten
Zielsetzung seıner Schneider-Deutung en DC- eiınes weltliıchen Lebens durch das Zeugni1s der
legt »Was miıch diıesem Werk meılsten evangelıschen äate den Adel des reinen hrıstlı-
esselte, WAar dıe durchgehende Tamatı der Be- chen erzens aufleuchten lassen. Miıt einem iıta
SCRNUNS Zzweler gleich ursprünglıcher un! doch in AUSs Schneiders » Tagebücher 0—1935« (1983)
tödlıchem Konflıkt zuelınander stehenden Sen- beschlıeßt seın Werk »WOo der NSUnN. für den

Adel erloschen ist, da ist uch der NSn fürdungen: dıe des mıt der Verwaltung des irdıschen
Reıchs Beauftragten mıt der des eılıgen als dem Ordnung und dıe großen Gesetze des Lebens
Realsymbol des In dıe Welt einfallenden Cjottes- nıcht mehr vorhanden« (S 304) Wırd dıe noch-

mals VO kongenialen Interpreten vorgelegtereiches. DiIie Unausweichlichkeit dıeser egeg-
NUuNg erschıen mMIr als e1in unverzıchtbares ‚e1! Botschaft eiınhNO. Schneı1iders ıIn uUuNseICI eıt
für dıe 1C  - ın der IC zugelassenen eltge- CC Hörer ınden
meınschaften« (S 9 Für dıie T1sten In den
Säkularınstituten hat seinen »Reinhold Schne1l- Manfred Lochbrunner, ugsburg

Praktische Theologie

dam Lachmann herausgegeben WIrd, alsBenning, Alfons, Das Firmsakrament als abe
erschlıenen.des Heiligen (Jeistes, Dr. Alfons Benning Verlag

Lönningen, 1992, Dn O, — . olgende Lehrpläne wurden Z,U] ema » Au-
Benselter« 1m kath untersucht: der Rahmen-

Unsere Predigtaufgabe Pfingstfest, dıe VOorT-
bereitung auf das Sakrament der Fırmung in den plan für dıe Glaubensunterweıisung (1967) der

Zielfelderplan für den kath in der rund-(Gemeıunden und N1IC: uletzt dıe chulung VON
schule (GS) (1977) un! In der Sekundarstufe IMitarbeıiterinnen und Mıtarbeıtern für UNSCIC

Fırmgruppen rufen gerade eute ach eıner VCI- (1973) der bayrıschen CuLp für dıe und
der Grundlagenplan für den kath ın

1eften theologischen Besinnung. der eK.stulie (1984) SOWIE dıe LehrpläneHons Benning bıetet In seıner Studıe iıne
für die und In en Württemberg (1984)vorzüglıche Eınführung in dıe theologıschen Ebenso umfassend sınd dıe untersuchten ul-

Kerniragen das Sakrament der Fırmung DıiIe buchreihen » Wıe WIT Menschen eben« Klassekrıtische Studıe vVErmMag ın ihrer klaren und VCI-

standlıchen Dıktion en helfen, ıne eologı- p (mit Neuausgabe) Exodus 1 (mit
Neuausgabe); das Relıgionsbuch °Ich bın da

sche Grundlage für ihre Arbeıt gewinnen. S1e
egegnet der großen aktuellen Gefahr, In Schlag- 1 Kl (mit Neuausgabe); das Relıgionsbuch

für dıe [& (Auer, Donauwörth); elı-
WOTrten, bloßen Aktıonısmus der Sal in 112Z2U-

9102 in der . K (Kösel, München); 1el-länglıche »zundende Gags« abzugleıten. er
lLesen, der sıch dıe Mühe eıner gründlıchen Lek- felder 5/6, MS Kr eıt der Freude SOr

Wege des aubens T/8 und Zeıiıchen der oOff-
ture MaC) wırd ıne Cue Freude ber das Sa-

NUunNng Y/10; Relıgionsbuc für dıe z K
krament der abe des Geilstes gewinnen un! In
der Lage se1n, S1e uch überzeugend weıterzuge- (Auer, Donauwörth); elıgıon In der Y

ben K (Kösel, München).Rudolf Padberg, Paderborn
Fleckensteıin ste VO folgender Fragestellung

Aau!  N »Lassen sıch In religionspädagogischen Mate-
ralıen VOI und ach 1975280  Buchbesprechungen  mit dieser Widmung die primäre Absicht und  der« vornehmlich geschrieben. Sie sollen inmitten  Zielsetzung seiner Schneider-Deutung offen ge-  eines weltlichen Lebens durch das Zeugnis der  legt. »Was mich an diesem Werk am meisten  evangelischen Räte den Adel des reinen christli-  fesselte, war die durchgehende Dramatik der Be-  chen Herzens aufleuchten lassen. Mit einem Zitat  gegnung zweier gleich ursprünglicher und doch in  aus Schneiders »Tagebücher 1930-1935« (1983)  tödlichem Konflikt zueinander stehenden Sen-  beschließt B. sein Werk: »Wo der Instinkt für den  Adel erloschen ist, da ist auch der Instinkt für  dungen: die des mit der Verwaltung des irdischen  Reichs Beauftragten mit der des Heiligen als dem  Ordnung und die großen Gesetze des Lebens  Realsymbol des in die Welt einfallenden Gottes-  nicht mehr vorhanden« (S. 304). Wird die noch-  mals vom kongenialen Interpreten vorgelegte  reiches. Die Unausweichlichkeit dieser Begeg-  nung erschien mir als ein unverzichtbares Leitbild  Botschaft Reinhold Schneiders in unserer Zeit  für die neu in der Kirche zugelassenen Weltge-  neue Hörer finden?!  meinschaften« (S. 9). Für die Christen in den  Säkularinstituten hat B. seinen »Reinhold Schnei-  Manfred Lochbrunner, Augsburg  Praktische Theologie  Adam u. R. Lachmann herausgegeben wird, als  Benning, Alfons, Das Firmsakrament als Gabe  Bd. 4 erschienen.  des Heiligen Geistes, Dr. Alfons Benning Verlag  Lönningen, 1992, 28 S., DM 6,—.  Folgende Lehrpläne wurden zum Thema »Au-  ßenseiter« im kath. RU untersucht: der Rahmen-  Unsere Predigtaufgabe am Pfingstfest, die Vor-  bereitung auf das Sakrament der Firmung in den  plan für die Glaubensunterweisung (1967), der  Zielfelderplan für den kath. RU in der Grund-  Gemeinden und nicht zuletzt die Schulung von  schule (GS) (1977) und in der Sekundarstufe I  Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern für unsere  Firmgruppen rufen gerade heute nach einer ver-  (1973) der bayrischen CuLp für die GS und HS  (1979, der Grundlagenplan für den kath. RU in  tieften theologischen Besinnung.  der Sek.stufe I (1984), sowie die neuen Lehrpläne  Alfons Benning bietet in seiner Studie eine  für die GS und HS in Baden Württemberg (1984).  vorzügliche Einführung in die theologischen  Ebenso umfassend sind die untersuchten Schul-  Kernfragen um das Sakrament der Firmung. Die  buchreihen: »Wie wir Menschen leben« Klasse  kritische Studie vermag in ihrer klaren und ver-  ständlichen Diktion allen zu helfen, eine theologi-  2-4 (mit Neuausgabe) Exodus 1.-4. Kl. (mit  Neuausgabe); das Religionsbuch ‘Ich bin da’  sche Grundlage für ihre Arbeit zu gewinnen. Sie  begegnet der großen aktuellen Gefahr, in Schlag-  1.-4. Kl. (mit Neuausgabe); das Religionsbuch  für die GS 1.-4. Kl. (Auer, Donauwörth); Reli-  worten, bloßen Aktionismus oder gar in unzu-  gion in der GS 1.-4. Kl. (Kösel, München); Ziel-  längliche »zündende Gags« abzugleiten. Jeder  Leser, der sich die Mühe einer gründlichen Lek-  felder RU 5/6, 7/8, 9. Kl.; Zeit der Freude 5/6,  Wege des Glaubens 7/8 und Zeichen der Hoff-  türe macht, wird eine neue Freude über das Sa-  nung 9/10; Religionsbuch für die HS 5.-9. Kl.  krament der Gabe des Geistes gewinnen und in  der Lage sein, sie auch überzeugend weiterzuge-  (Auer, Donauwörth); Religion in der HS 5.-9.  ben.  Kl. (Kösel, München).  Rudolf Padberg, Paderborn  Fleckenstein steht von folgender Fragestellung  aus: »Lassen sich in religionspädagogischen Mate-  rialien vor und nach 1975 ( ... ) unterschiedliche  Fleckenstein, Wolfgang, Außenseiter als Thema  Trends in der Beachtung der Außenseiter, näher-  und Realität des katholischen Religionsunterrichts.  hin der Gastarbeiterfrage konstatieren?« (S. 4).  Inhaltanalyse religionsdidaktischer Unterrichtsma-  Bei der Analyse der Lehrpläne und Religions-  terialien und ihre innovatorischen Konsequenzen  bücher wendet er folgende Kriterien an: Quantifi-  orientiert am Beispiel Gastarbeiter (Stephans  zierung, Differenzierung in inhaltlicher Hinsicht,  Buchhandlung W. Mittelstädt) Würzburg 19689,  Positionsbegründung (biblisch, lehramtlich, ge-  6S SE kan 3E —DE  sellschaftlich), gesellschaftskritische Aspekte wie  Die von Prof. Neuenzeit betreute Promotions-  z.B. Auseinandersetzung mit dem Schuldabschie-  arbeit von W. Fleckenstein ist in der Reihe Würz-  bungsmechanismus, Dialog mit den Weltreligio-  burger »Studien zur Theologie«, die von G.  nen z.B. Verknüpfung der Gastarbeiterthematikunterschıiedliche

Fleckenstein, Wolfgang, Außenseiter als ema Irends in der Beachtung der Außenseıter, näher-
und Realıtät des katholischen Religionsunterrichts. hın der Gastarbeıiterfrage konstatieren?« (S 4
Inhaltanalyse religionsdidaktischer Unterrichtsma- Be1l der Analyse der Lehrpläne und Relıgions-
terialıien Un iıhre iIinnovatorischen Konsequenzen bücher wendet olgende Krıterien Quantıifi-
orientiert Beispiel (astarbeiter (Stephans zierung, Dıfferenzierung ın inhaltlıcher Hınsıcht,
Buchhandlung Mittelstädt) ürzburg 1989, Posiıtionsbegründung (bıblısch, lehramtlıch, ZC-
6517 $r kart., 35,— sellschaftliıch), gesellschaftskrıtische Aspekte W1e

DiIe VO Prof. Neuenzeıt eireute Promotions- Auseımandersetzung mıt dem Schuldabschie-
arbeıt VO  —_ Fleckensteıun ist in der er WÜürz- bungsmechanısmus, Dıalog mıt den Weltreligi0-
burger »Studıen ZUT Theologie«, dıe VO  — NCN Verknüpfung der Gastarbeiterthematık
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mıt der Thematık ‘Islam’, Intention In den einzel- lungsorientierungen: Nachbarschaftshıilfe, Besu-
NCN Eınstellungen un! Handlungsorientierungen, che untereinander, Hausaufgabenhiulfe.
ScCAHhl1LeE  IC elzıte (inhaltlıch, fachwıssenschaft- Was dıe Dıfferenzierung eCu werden WI1Ee
ıch und fachdidaktisch). Be1l der krıtiıschen (IJe- in den GS-Büchern Alte, Arme, Kranke, eN1N-
Ssamtauswertung omMmm Fleckensteın folgen- erte meılsten genannt; zweıter Stelle Tol-
den Ergebnissen: SCH astarbeıter, Drogenabhängıge, Straffällige,

Obdachlose, Arbeıtslose; drıtter Stelle Iko-Der Anwerbestop der Bundesreglerung für holkranke, Asozılale, unehelıche Kınder, Waıilsen-ausländısche Arbeıtskräfte AUus dem Te 197/3, kınder, polıtısche Häftlınge, relıg1öse Sonder-schlägt sıch ab 1975 uch In den untersuchten
Lehrplänen und Materıalen nıeder, WAäh- SIUDPCN. Asylanten un: Flüchtlinge erscheınen

aumrend dıe Außenseıiterthematik bıs IS häufig Der I1 Hauptteıil der Arbeıt befaßt sıch mıt denvorkommt, nımmt das Interesse nde der 70er ‘Defizıten der untersuchten Materıalıen ZUTL A=-re deutlich ab DiIie bıblısch-theologische Benseıiter-/Gastarbeiterfrage und iıhrer ularbe1l1-Grundlegung für das Außenseiterthema bleibt tung 75 xplızıt befaßt sıch Fleckensteıinobwohl fester Bestandte1ı der Sendung Jesu mıt den be1l der Außenseiterthematık immer WIEe-chwach ausgeprägt. Dem Kernproblem elıg1ö- der angewandten sozlalpsychologıschen un
SCT Toleranz stellt INan sıch 190088 zögerlıch. »DIe ziologıschen Deutemustern —-  » erläutertInhaltsanalyse VO Lehrplänen VOT un! ach 1975
konnte Iso zeıgen, daß gesellschaftlıche e1tstro- In der bıblıschen Grundlegung das Fremdenrecht

In Israel, Iso Deutemuster 1m >dıe
INUNSCH un! menschlıiche Grundbefindlichkeiten zweıfellos VOIN der Erfahrung sraels in AÄgypten(gegenüber Fremden) ıhren Nıederschlag gerade und dem Erleben des Fremdseıns 1m xl in Baby-uch 1m Bıldungsbereich tIiınden und daß IrcCcN- lon geprägt sınd. Er befaßt sıch mıt den Deutemu-lıch-relig1öse Bıldungsarbeıt davon NIC: C- sStern 1m ZUL Außenseiterthematık 1m Verhal-
1NOTININECN 1St . « (S 125) ten WI1IeE INn der Verkündıigung Jesu @ 1m

olgende lendenzen in den GS-Büchern tellte Gleıichnis VO barmherzıgen Samarıter JO
Fleckensteıim fest Dıe ematı wırd keineswegs > un:! arbeıte dıe Grundbotschaft VO  — der
ausgespart. Gemäß der bıblıschen Vorlage WCI- uneingeschränkten, Barrıeren und TeENzen über-
den meısten genannt Arme, Alte, Kranke, schreıtenden Heılszusage Gjottes In Jesus Chrıistus
Behinderte An zweıter Stelle kommen : (GJjastar- heraus.
beıter, iInsame Strafgefangene. Kaum tTwähnt Be1l den kırchlichen Verlautbarungen werden
SINd: Asylanten, Obdachlose, Arbeıtslose Dıie exte des Il Vatıkanums untersucht SOWIE der
Zuwendung Jesu den Randgruppen ıst das Synodenbeschluß » Ausländısche Arbeıtnehmer
Hauptargument für dıe Behandlung des IThemas ıne rage dıe Kırche un! dıe Gesellschaft«
Vernachläßıigt werden, vermutlıch der feh- (1973) und kırchenamtlıche Stellungnahmen seı1ıt
lenden kognitiven Voraussetzung in der 1979 Sehr aufschlußreic und informatıv sınd dıe
Aspekte der organısiıerten Nächstenliebe un: der Ausführungen °‘der Süundenbockmechanısmus-
dıesbezüglichen astora. In den Pfarrgemeinden. Deflizıt Bemühens’relıgıonspädagogischen
Aus den ohl gleichen (Gründen wırd dıe Vorur- e  > in denen Fleckensteim dıe Frustra-
teılsproblematık un! das ema des »Sünden- t1ıons-Aggressionstheorie reierliert un: den SÜüUn-
bockmechanısmus« In der nıcht explıizıt ANSC- denbockmechanısmus als Interpretationsfolıe De-
sprochen. stimmter bıblıscher exte heranzıeht (Jesus als

Für die HS-Bücher DZW Lehrpläne hat Flek- “Sundenbock’ In der Passıon auf der eıtfe derer,
kenstein olgende Tendenzen ermuittelt: Der Prä- dıe Gewalt erleıden; dıe Aussagen VO leıdenden
SCI17. der astarbeıterkınder deutschen Haupt- Gottesknech be1l Jes 42, 1—9; 49, 1—9; 50, 4—
chulen wırd ausreichend echnung Y 13—53, 12)

Fleckensteıin schlıe seıne Arbeıt ab mıt denVıelfach wırd dıe Islamthemaık mıt der Gastar-
beıterthematık verbunden. Obwohl In der dıe sehr diıchten und informatıven »Ergebnissen und

Perspektiven« (S 548-—611). Hıer stellt alskognitiven Voraussetzungen da waren, iıne
systematische Auseiandersetzung mıt der SUun- rgebnıs der Inhaltsanalyse Test Während der
denbock-Thematık:; das Problem wıird ber urch- /ielfelderplan für dıe 5 [ (1973) sıch och sehr

ausgepragt und gesellschaftskrıtisc. mıt dem 1 he-Adus gesehen Be1l der bıblıschen Fundıierung der
JIhematık wırd dıe Anwaltsfunktion Jesu für dıe Gastarbeıte: auselınandersetzt »verflachte 1m
Außenseıter se1liner eıt iın den Vordergrund BG /Zielfelderplan Grundschule 1977, In den BayerI1-
stellt Aktualısıerende Bezüge sınd selten WOo SIEe schen Grund- un! Hauptschuleplänen 1979 bıs
da sınd, beschränken S1e sıch auf olgende and- hın ZU Grundlagenplan 1984 das allgemeıne un:!



238 Buchbesprechungen
besondere Interesse der Außenseıterthema- hervor, weıl 1Jer das aktuelle Flüchtlings- und
t1k. « Posıtiv en sıch ach Fleckensteıimn Asylantenproblem sachgerecht un! schülerge-
hınsıchtliıch der fachwissenschaftlıchen und fach- reCc aufgearbeıtet wiıird.
dıdaktıiıschen Erarbeıtung olgende Bücher ab DiIie Arbeıt VO  — Fleckensteıuin ze1gt in ufbau,
Exodus K (1974) und Exodus K Neuaus- Untersuchungsmethode In vorbıildlıcher Weıse,
gabe (1985) SOWIE das Religionsbuch °Ich WIE relıg1ıonsdıdaktısche Materıalıen and VO

bın da uch In der Neuausgabe VO  z 1981 (wegen fachwissenschaftlıchen und fachdıdaktıschen KrIı1-
der gelungenen korrelationsdidaktischen ema- terıen analysıert werden mussen, WIE S1IE -
tısıerung der Gastarbeiterfrage). Be1l den HS-Buüu- wertet und aufgearbeıtet werden mussen, hne
chern hebt Fleckensteıun AUSs der Kösel-Reıhe bıblısche und humanwissenschaftlıche Aspekte
»Relıgion in der Hauptschule 5 << (1981) DOSItLV vernachlässıgen. Günther Staudigl, Augsburg

Philosophie
Sala, (1L0vannı D ant UNM dıe rage ach worden 1st. Es olg eın ant e1igener (ontotheologı1-

:Oft. Gottesbewelise UN Gottesbeweiskritik In den scher) Bewelıs, der VO Möglıchen als Möglıchen
Schriften ANLS (Kantstudien Ergänzungshefte DZW VÜO Realgehalt UNSCICI Möglıchkeitsbegriffe
H22 Verlag de Gruyter, Berlin—-New York, 1990, auftf e1in N necessarıum als Prinzıp des Möglıchen
47() SC  1e

behandelt 11U1 den »Einzıg möglıchen Bewels-
DIe vorlıiegende Studıie wıdmet sıch einem unter STUN! eiıner Demonstration des aseIns (jottes«

historischer als uch systematıscher Rücksıcht be- VOIl LZ62. dıe bedeutendste metaphysısche eTrOT-
sonders relevanten Problem der Behandlung der tentliıchung des vorkritischen ant. In ıhm nımmt
Gottesbeweılse ın der Phılosophıe ants verfährt der Phılosoph den ontotheologischen Beweıls AUSs

daß dıe zentralen Aussagen ants den der »Nova dıilucıdati1o0« wıiıeder auf, explızıert und
Gottesbeweılsen In iıhrer chronologıischen olge modilfizıert ıhn, ber dıe Grundstruktur des Bewel-
sammenstellt, 1mM Sinne eıner »1Immanenten Xege- SCS bleıbt estehen. Der angebliıchen Aprıorıität des

Beweilses wendet e1n, daß WIT dıe Möglıch-des Textes« analysıert und Sschheblıc| selber ZUT

Posıtion ants ıne »argumentatıve Stellungnah- keıt der inge TSL daraus WI1SSen, dalß WIT ogısch
1LE « ausarbeıtet, »und W ar VOIN einem thomıistı- vorher ZUL Erkenntnis gelangt Ssınd, dalß e{iwa!l I
schen Standpunkt stiert. I ies ber N lediglıch poster10r1 ITe1-

eroörtert als erstes Werk dıe »Allgemeıne Na- hen Als zweıter Gottesbeweıls olg ants Neu-
turgeschichte und Theorıie des 1ımmels« VO  Z SS fassung der Physikotheologıe. Insgesamt verwel-
In der ant dıe Gottesproblematı aus naturphilo- SCH dıe UOrdnung und Zweckmäßigkeıt der SAaNZCH
sophıscher Perspektive ın eıner Kosmogonie »nach Welt, insofern S1e Uurc dıe Kräfte der Materıe
Newtonschen Grundsätzen« angeht und se1ıne er‘ selbst hervorgebracht werden, auf eınen »verstän-
Physıkotheologıe entwiıckelt: IC dıe »Unfähig- 1gen Urheber«, der ber einen bloßen Baumeıister
keıt der Natur«, sondern ihre Hinlänglichkeıit ZUT hınaus »Schöpfer der Welt« 1st. Aus der auft den
Erzeugung des KOsmos zeıge ott als Urheber der physıkotheologıischen Bewels folgenden »S yste-
Welt, »eben deswegen, weıl dıe atur uch selbst matı. ET möglıchen Gottesbewe1lse« und deren
1mM Aa0S NnıC anders als regelmäßbıg und ordent- Krıtiık sel Jer NUTr dıe Prüfung des cartesianıschen
ıch verfahren kann« 26) Bewelses rwähnt Dem rgument, dalß das CMS

DiIie nächste VOIl kommentierte Schrift ist dıe perfectissımum notwendıg existieren muß, weıl,
ebenfalls AaUus dem re 1755 stammende »Nova WENN N1IC exıistieren würde, ıhm dıe Vollkom-
dılucıdati0«, ın der ant dıe rage ach :;ott un! menheıt des ase1ns fehlen würde, hält ant ‚gEC-
metaphysıscher Rücksıicht behandelt. Nachdem SCH, dalß »das Daseın Sal eın rädıkat, mıthın uch
ant den Satz VO Grunde als für das notwendıg eın Prädıikat der Vollkommenheıt SEe1« (166 und
Dase1ende nıcht gültıg dargelegt hat, wıderlegt deshalb aus dem Begrıiff e1ines Dınges NIC| erge-
den Cartesianıschen Bewels, iındem ze1ıgt, dal3 leıtet werden könne. Hıer entwıckelt seıne e1ge-
der BeweIls eıinen ıllegıtımen Übergang VO  —_ eıner Posıtion. unachs 1018S1€e dıe Auffassung
gedachten eiıner realen Exıstenz vornımmt. ants, daß »durch dıe sinnlıche Anschauung alleın
stimmt dieser KantıschenaL dıe 1m wesentTt- eın Gegenstand (als Wirklichkeit) gegeben werde«
lıchen schon VO IThomas DSCSC Anselm rhoben DIie Erfahrung sSel WAar für das Tatsachenur-
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teıl konstitutiv, ber TST das el SE1 der Akt, In wI1e ant anhand des Spinoza-Beispiels drastısch

deutlıch macC Andererseıts nımmt antdem der Erkenntnisprozeß vollendet werde
und dıe Wirklichkeıit erreiche. Dann unterscheıdet diese Posıtion wıeder zurück, sofern eınen kon-

dıe ontologısche und die erkenntniıstheoretische stitutiven /usammenhang zwıschen sıttlıchem Ge-
ene des TODIems 1ewohl für ott das eın Seiz und Glückseligkeıt vertritt und amı ott
das Tadıkal se1INes Wesens sel, vermögen WIT Nnıc postulıeren ann als Bedingung der Möglıchkeıit
durch Zergliederung des Gottesbegriffs das eın diıeser Glückseligkeıit DZW des OcNsten uts
Gottes erkennen, weıl UurCc den Begrıff alleın Grundsätzlich mac. dıe formalıstische
keine Wirklichkeitserkenntnis für UuNs möglıch ist. Posıtion ants geltend, daß dıie Sınnhaftigkeit sıtt-

lıchen andelns 11UT Ure den Zweck der Realısıe-ach der Behandlung des EmMBg cschıldert den
Übergang VO'  — der ntotheologıe ZU transzenden- rung des uten konstitulert werde: » Nur das eın
alen ea der on hald ach 762 begann als gul egründet ıne Verbindlichkeit289  Buchbesprechungen  teil konstitutiv, aber erst das Urteil sei der Akt, in  wie Kant anhand des Spinoza-Beispiels drastisch  deutlich macht. Andererseits nimmt Kant genau  dem der ganze Erkenntnisprozeß vollendet werde  und die Wirklichkeit erreiche. Dann unterscheidet  diese Position wieder zurück, sofern er einen kon-  er die ontologische und die erkenntnistheoretische  stitutiven Zusammenhang zwischen sittlichem Ge-  Ebene des Problems: Wiewohl für Gott das Sein  setz und Glückseligkeit vertritt und damit Gott  das Prädikat seines Wesens sei, vermögen wir nicht  postulieren kann als Bedingung der Möglichkeit  durch Zergliederung des Gottesbegriffs das Sein  dieser Glückseligkeit bzw. des höchsten Guts.  Gottes zu erkennen, weil durch den Begriff allein  Grundsätzlich macht S. gegen die formalistische  keine Wirklichkeitserkenntnis für uns möglich ist.  Position Kants geltend, daß die Sinnhaftigkeit sitt-  lichen Handelns nur durch den Zweck der Realisie-  Nach der Behandlung des EmBg schildert S. den  Übergang von der Ontotheologie zum transzenden-  rung des Guten konstituiert werde: »Nur das Sein  talen Ideal der KrV. Schon bald nach 1762 begann  als gut begründet eine Verbindlichkeit ... Nur das  Kant mit einer Kritik am eigenen Argument im  höchste Gut vermag an den Menschen mit einem  Rahmen einer sich modifizierenden, empiristischen  absoluten Anspruch heranzutreten. Die Trennung  Auffassung von der Metaphysik. Eng damit zusam-  von sittlichem Anspruch und Gutem untergräbt die  menhängend ist Kants Entdeckung des »morali-  Würde des Menschen, indem sie ihn einer endgülti-  schen Glaubens«, der besser als die »große Zurü-  gen ... Nichtigkeit ausliefert ... Da andererseits die  stung der Gelehrsamkeit« die »wahren Zwecke des  Verbindung von Tugend und Glückseligkeit nur  menschlichen Daseins, Religion und Moral« zu er-  durch Gott hergestellt werden kann, wie Kant rich-  schließen vermag. So kommt S. zu dem Ergebnis,  tig gesehen hat, ist die Wahrung der Würde des  Menschen als freien und verantwortlichen Wesens  daß die Kritik der Gottesbeweise im Theologie-  Hauptstück der KrV wesentlich vorkritizistischen  nur im Horizont der Transzendenz möglich« (445).  Ursprungs ist und damit nicht als Konsequenz aus  Aufs Ganze gesehen besteht die zentrale Gegen-  der eigentlich transzendental-idealistischen Lehre  der KrV (213) angesehen werden darf. S. geht dann  position S.s zu Kant in der Erkenntnistheorie, an  den verschlungenen Argumentationswegen der  der sich in der Tat die Frage nach der Möglichkeit  eines Gottesbeweises entscheidet. Die Kantische  Gottesbeweiskritik der KrV sehr genau nach. Er er-  läutert Kants Verständnis des transzendentalen Ide-  Einschränkung unserer Erkenntnis bloß auf Gegen-  als, die Widerlegung der transzendentalen Beweise  stände der Sinne bzw. die Lehre von der sinnlichen  Anschauung als der allein wirklichkeitsvermitteln-  (des ontologischen Beweises und des Kontingenz-  beweises; letzterer greift in Kants Rekonstruktion  den Handlung, in deren Dienst das Denken steht,  ohne noch einen eigenen realen Inhalt beizu-  schließlich auf den schon widerlegten ontologi-  steuern, bedeutet, »daß eine Erkenntnis des Trans-  schen Beweis zurück) sowie des physikotheologi-  schen Beweises.  zendenten a limine ausgeschlossen ist«. Demge-  genüber vertritt S. die Lehre von einer dreiglied-  Im letzten Teil seines Buches widmet sich S.  dem moralischen Gottesbeweis in den drei Kritiken  rigen Struktur unserer Erkenntnis aus Erfahrung,  Einsicht und Urteil, wobei das Tatsachenurteil die  und der Religionsschrift. Die »Grenze der Erfah-  Wirklichkeit erreicht. Das erkennende Subjekt ist  rung, innerhalb derer allein unsere Vernunft in  so gekennzeichnet durch eine »intelligente und  ihrem spekulativen Gebrauch zuständig ist«, Soll  ationale Intentionalität«, die »durch kein Imma-  nun auf dem Weg der praktischen Vernunft über-  menzprinzip beschränkt ist« (331).  schritten werden, durch die allein die für uns rele-  /  vanten metaphysischen Gegenstände (Freiheit, Un-  Damit taucht m.E. aber doch die Frage auf, ob  sterblichkeit und Gott) erreicht werden können.  diese thomistische Kritik der Kantischen Erkennt-  Aus der Untersuchung S.s zu den verschiedenen  nistheorie wirklich gerecht wird. Hat Kant mit sei-  Versionen des Beweises sei hier nur ein — aller-  ner Lehre vom Ding an sich, das wir aufgrund feh-  dings sehr wesentliches — Ergebnis dargestellt, das  lender intellektueller Anschauung nicht zu erken-  S. als Problemkonstante in allen Schriften Kants  nen vermögen, nicht vielleicht realistischer als der  aufweist. S. zeigt im Durchgang durch die genann-  Erkenntnisrealismus die Grenzen unserer Erkennt-  ten Schriften, in welche Aporie Kant gerät: Einer-  nis gesehen? Denn wenn das Ding an sich als  seits entzieht der Formalismus der Kantischen  jener individuelle Existenzakt begriffen wird, der  Moraltheorie dem Beweis Gottes die Grundlage,  die einmalige Identität des jeweiligen Dinges  da das Fehlen eines materialen Zwecks sittlichen  ausmacht, dann muß man m.E. auch von einer  Handelns auch die Notwendigkeit aufhebt, Gott zu  prinzipiell realistischen Erkenntnistheorie her zu-  postulieren. Gemäß dieser formalistischen Position  gestehen, daß dieser Existenzakt an ihm selbst, also  bleibt das Sittengesetz auch ohne Gott in Geltung,  in seiner einzigartigen Singularität von uns nichtNur das
ant mıt eıner Kritik eigenen rgument 1M höchste Gut VEIMAS den Menschen mıt einem
Rahmen eıner sıch modifizıerenden, empirıistischen absoluten Anspruch heranzutreten. DIie Irennung
Auffassung Von der Metaphysık. Eng amı—- VO  = sıttlıchem Anspruch und utem untergräbt dıe
menhängend 1st ants Entdeckung des »moralı- Ur des Menschen, indem S1e ıhn eiıner endgült1-
schen laubens«, der besser als dıe »große /urü- SCH Nıchtigkeıt auslıefert Da andererseıts die

der Gelehrsamke1t« dıe »wahren /Z/wecke des Verbindung VoN Tugend und Glückseligkeıt 1Ur

menschlıchen Daseıns, elıgıon und Moral« CI - uUurc :;ott hergestellt werden kann, W1e ant rich-
cschlıeßen VEIMaAaS. SO OoMM!'! dem Ergebnıis, 1g gesehen hat, ist dıe Wahrung der Würde des
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Ursprungs ist und amı NIC| als Konsequenz N

ufs Ganze gesehen besteht dıe zentrale egen-der eigentlıch transzendental-ıdealıstiıschen Tre
der angesehen werden dart. geht ann posıtion SS ant In der Erkenntnistheorie,
den verschlungenen Argumentationswegen der der sıch In der 'Da dıe Trage ach der Möglıchkeıt
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äutert ants Verständnıs des transzendentalen Ide- Eınschränkung UNsScCcICI Erkenntnis bloß auftf egen-
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und der Relıigionsschrift. Dıe »Grenze der TIa Wırklıiıchkeit trreicht Das erkennende Subjekt ist
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ihrem spekulatıven Gebrauch zuständıg 1St«, soll atıonale Intentionalıtät«, dıe »durch eın Imma-
11U11 auftf dem Weg der praktıschen ernun:' über- menZzprinz1ıp beschränkt 1St« ©3
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schen Gedankenganges und seine Darstellung deseingesehen werden annn Dazu edurtte atsäch-

ıch eıner ntellektuellen Anschauung. hıstorischen Oontexts machen dieses uch einer
SS Werk muß den wirklıch bedeutenden AT= ogroßen für das Verständniıs und dıe Auseın-

beıten ZUT ottesirage beı1ı ant gewertel werden. andersetzung mıt dem Phılosophen, der dıe Ge-
DIie beeindruckende Kenntnis des Schrı  ums SCNHICNHTtE des neuzeıtlıchen Denkens maßgeblıch
ants, dıe ermöglıcht, das UOpus über- beeinflußt hat.
schauen und dıe ınneren Zusammenhänge qauf-
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DIe Heıilsbedeutung des Wortes
1mM gegenwärtigen ökumeniıschen Dıialog

Von Leo Scheffczyk, München

ntgegen der vielzitierten Behauptung VOIl der Stagnatıon 1m ökumeniıschen Ge-
spräch hat der interkonfessionelle Dıalog in der Jüngsten Vergangenheıt ehr-
haftem Aspekt eıinen bemerkenswerten ultrıe rfahren Den BeweIls aliur hefert
dıe In rel Bänden vorliegende Dokumentatıon ber dıe Arbeıt des »ÖOkumenischen
Arbeıtskreises evangelıscher und katholischer Theologen« (19 ZU I he-

der TIrıdentinischen und Reformatorischen Lehrverurteilungen (1m folgenden
LV) Es geht ın diesen Untersuchungen darum, Uurc eıne hıstoriısche Aufarbeitung
der damalıgen Zensurlierungen die einem Teıl als Miıßverständnisse gedeute
werden) das heutige Feld ökumenischer Arbeıt ebnen und NCU bestellen

Dıe Dokumentatıion, dıe bereıts eın lebhaftes, WE auch zwıespältiges Echo g _
funden hat2, behandelt dıe zentralen Fragen nach »Rechtfertigung, Sakramenten und
Amt«, deren Lösung, WE S1e gelungen ware, INan durchaus als eınen entscheıden-
den Schritt ZUT Eınheıt bzw. der heute vornehmlıch erstrebten »gegenseıtigen

Lehrverurteilungen kırchentrennend? Bde Rechtfertigung, akramente und Amt 1m Zeıtalter der
Reformatıon und eute, hrsg VO  —_ Lehmann und Pannenberg, reiburg 9806; | 088; Dieser ent-
hält dıe gemeınsam erarbeıteten und verabschıedeten »Dokumente«; IL Materıalıen den ehrverurte1l-
Jungen und ZUT Theologie der Rechtfertigung, hrsg Lehmann, reiburg 989; IIL Materıalıen ZUr
Lehre VOIN den Sakramenten und VO kırchlichen Amt, hrsg VOlI Pannenberg, Freiburg 990)

Vgl evangelıscherseıts Schwarz, Was gılt och VO  — den antırömıschen Verwerfungen der
Reformation?, 1n Luther (1986) 60-65; Bienert, DiIie erwerfungen In der Reformationszeıit
reffen sS1e eute och den ökumeniıschen Partner?, iın Luther 58 (1987) 132-147: Materılaldıienst des
konfessionskundlichen Instıtuts Bensheim 3 (1987) 3- 7 32-35:; 47-51; 67-71; 83-87: enczka, Ge-
reC| VOTL ott Urc den Glauben Chrıistus, ın i SyStem. Theologıe und Relıgıionsphilosophie
(1987) 294-316; Vorster, Impuls Adus dem Zentrum der Vereıinbarkeıt? DIie Studıe des Okumenischen
Arbeıitskreises und der Schlußbericht der Gemeinsamen Ökumenischen KOommı1ssıon, ın Ökumenische
KRundschau (198/) S Volk, Verlorenes Evangelıum, ın: Kerygma un! ogma (1988) 122-165;
Fr. Ge1ißber, Streıit dıe Rechtfertigung. Zu Jörg Baurs ıl1ı eines ökumeniıschen Papıers, In Ev
Kommentare (1990) 155-156; Kandler, Rechtfertigung kırchentrennend? Bemerkungen dem
Arbeıitsergebnis der »Lehrverurteilungen kırchentrennend?«, ın Kerygma und ogma (1990) Z

Kıeßig, Kırchenrechtliche Konsequenzen aus der Aufarbeıtung der Lehrverurteilungen, ın Z
Kıirchenrecht 35 (1990) Mannermaa, Eınig In Sachen Rechtfertigung” Eıne lutherische und
katholische Stellungnahme ZUT Jörg Baur, in eo undschau 5 (1990) S25-335: Öhlmann.
JIrennt die Rechtfertigungslehre WITKI1IC och dıe Konfessionen?, ın Z Kırchenrech 35 (1990)
ISSE ders.. Unmiuttelbar ott. Das ökumenische Argernis der Lehrverwerfungen, iın Ev Kommentare
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Anerkennung«) ansehen dürfte Im folgenden geht CS TeLNC nıcht dıe Beurte1-
lung des vielschichtigen Projektes In seinem SaNzZCchH Umfang, sondern 11UT dıe
Hervorhebung e1INes Eınzelthemas, das gleichwohl Grundelemente und dıie TuKtur
des (GGJanzen In sıch faßt, daß VON diıesem Einzelnen eın SEWISSES C auf das
(jJanze fallen ann Es geht dıe In der Vergangenheıt viel erorterte (in der egen-
wart zurückgetretene) theologısche Wertung des Wortes oder der Verkündıgung 1im
Verhältnıs ZU Sakrament.

Dieses Verhältnıis wurde VOT Begınn des modernen ökumenıschen Gespräches als
gegensätzlıch empfunden, daß 111a dıie evangelıschen Gemeiinschaften genere

als »Kırche des Wortes«, dıe katholische Kırche dagegen gänzlıc als »Kırche des
Sakramentes«> bestimmte und das TIrennende gleichsam definıtorisch testlegte.
Bezeichnenderwelse wırd diese entsche1ı1dende Entgegensetzung elıner Stelle des
Gesamtwerkes auch noch ANSCHOMUIME und verteldigt In der Aussage »Hıe dıe Kır-
che des Wortes, da Kırche des Sakramentes«4. Wenn dıeser Gegensatz auch heute
noch Bestand en sollte, ware die resignıerende Feststellung nıcht herum-
zukommen, daß e1igentlıch In dieser rage 1m NECUECICN ökumenıschen espräc
nıchts Entsche1idendes geschehen Se1 und daß viele Entwıcklungen auf iıhre Aus-
gangsposıtıion zurückgeworfen wurden.

re1il1ıc darf der oben zıt1erte atz des erkes nıcht als Quintessenz der betreffen-
den emalı 1m SaNZCH ausgegeben werden, dıe viel dıfferenzıierter gehalten Ist, als
daß S1e. UG eıne undıalektische Feststellung getroffen würde. FKın SCHAUCICS Be-
fassen mıt der Wortthematık (1ım Gegenüber ZUT akramentsvorstellung In diesen
Bänden wIırd en durchaus Annäherungen feststellen können, denen TE1111C auch
Dıvergenzen gegenüberstehen.

Die Gemeinsamkeiten ım Wortverständnis

on ıIn dem als »Einleitung« angeführten Dokument wırd das ema berührt
und mıt der posıtıven Feststellung bedacht »So wurde Z7Wel für das kırchliche
en besonders relevante Beıispiele herauszugreıifen auf römisch-katholıscher
Seıte dıe Theologıe des Wortes aufgenommen und die Bedeutung der Predigt 1mM

23 (1990) 485-488; I Koch, Okumenische Verständigung und konfessionelle Dıfferenz, ıIn Z KıIr-
chenrecht (1991) 149-1063; ange (Hg.), Überholte Verurteilungen ? Göttingen 1991
Katholıscherseıts Scheffczyk, Das Problem der Aufhebung der Lehrverurteijlungen, in Forum Ka-
tholısche Theologıe (1991) 38-060U:; Eın Schritt ZUTr Eıinheıt der Kırchen Können dıe gegenseıltigen ehr-
verurteilungen aufgehoben werden? Mıt Beıträgen VO  —; Wolf-Dieter Hausschild Regensburg 1986;
» Der Schritt zurück als Schritt ach VOTII1« Fıne Öökumeniısche Tagung ZU ema Lehrverwerfungen,
ın Herder Korrespondenz (1986) Schäfer, Eıne C Inıtıatıve auf dem Weg ZUT Einheıt,
ın Forum Katholıische Theologie (1988) 218-232:;: Hıntzen Kleın rban, /Zum ema
»Lehrverurteilungen kırchentrennend « Eıne katholiısche Lesehilfe, Paderborn 1988; Schütte (Hrsg.)
ınıg In der Tre VO  — der Rechtfertigung. Mıiıt eıner Antwort Jörg Baur, Paderborn 1990

Vgl.das ıta: VO  — Harms ö17) be1 arl Dıie kırchliche Dogmatık, /ürıch 955 U/1.
SO Neuser, Das He1 mıttel des Wortes IIL, Im folgenden erfolgen die Verweılse auf dıe an!

des erkes 1m ext.
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Gottesdienst betont, während autf evangelıscher Seıte dıe Eucharıstıie als zentraler
Bestandte1 des gottesdienstlichen Lebens erkannt und eıne entsprechende Neuord-
NUuNS eingeleıtet worden 1St.« Diese posıtıve Feststellung bezüglıch der geme1nsa-
1LE theologischen Wertschätzung des Wortes und der Verkündıigung Ende
in dem »Schlußbericht« der »(GGeme1insamen Okumenischen Kommıissıon« (I 190)
Tast wörtlich wıeder und 1st hıer ZU Beweils aliur CNOMMCN, daß sıch 1m Öku-
menıschen espräc wichtige Ansıchten der theologischen Wissenschaft durchge-

en und dıe in der Vergangenheıt formulhierten Gegensätze In einem
IC erscheınen lassen.

Solche Bekundungen der gemeinsamen Anerkennung der Bedeutung der Verkün-
dıgung und des Heılsmediums des Wortes tiınden sıch noch häufig ın den » Doku-
<< des ersten Bandes dıe bezüglıch iıhrer repräsentatıven Bedeutung er
bestimmen Sınd als dıe ın den tolgenden Bänden ausgebreıteten »Materjalıen« mıt
iıhrem prıvaten Charakter) DiIie reformatorische Auffassung VO Predigtamt wiırd
eıner Stelle hoch veranschlagt (1m usammenhang mıt der »Aufgabe des Bı-
schofs« nach 28), dalß ıhm dıe Schriftauslegung der theologıschen e W1e
auch dıie Tätigkeıt des Vıisıtationsamtes dıenen hat SI Allerdings bleibt »dıe
Verkündigung immer auf das Zeugn1s des göttlıchen Gelstes angewlesen«.

Die geme1insame Hochschätzung des Wortes ın der Kırche kommt orundsätzlıch
auch In der beiderseitigen Anerkennung des »Schriftprinz1ps« ZU Ausdruck, das
nach dem / weıten Vatıkanum fundamental ISst, dalß »das Lehramt nıcht über dem
Worte Gottes Ist, sondern ıhm dıent, iındem CS nıchts lehrt, als W ds uberhe{iTer‘ 1St«
(Deı Verbum, I’ 29) Entsprechen wırd In dem Dokument ber das Amt mıt be1-
derseıitiger Zustimmung hervorgehoben, daß das 7 weiıte Vatıkanum »dıe fundamen-
tale und herausragende Bedeutung der Verkündigungsaufgabe erneut und besonders
betont hat« (1 159) Ebenso überzeugt wırd auf dıe VO Konzıil hervorgehobene
Theologıe des Wortes hingewiesen (WOZU allerdings Ware, daß das Konzıl
eıne solche Theologıe nıcht entwıckelt hat und daß die in De1l Verbum vorhandenen
Hınweilise letwa 274’7987 10] keıine förmlıche Theologıe des Wortes bleten)

Gemelnsam anerkannt 1st auch dıe Bedeutung des Wortgeschehens 1mM Sakrament
und e1m sakramentalen Vollzug W as katholischerseıts als eine, TeEIEC se1ıt langem
vorhandene, aber VO reformatorischen Denken NECU angeregte Anerkennung auch
des erkündıgungscharakters des Sakramentsgeschehens angesehen werden darf.
SO el 6S 1m Sınne des katholischen Verständnıisses, daß »dıe Sakramente —
INen mıt der Wortverkündıgung die konkrete Gestalt« bllden,«1n der das rechtfert1-
gende Handeln den Sünder erreicht« (I 64) Daraus erg1ıbt sıch dıe belangvolle est-
stellung, daß »grundsätzlıch en Seıiten dıe konstitutive Bedeutung des Wortes 1Im
Sakrament und emgemä dıe Verbindung VON Wort und nıchtverbalen Zeichen in
der sakramentalen andlung betonen« (1 Ö0)

Eıne pOSILLV wertende Übereinstimmung ze1gt sıch auch be1l der Erklärung der
Eucharıstıe als elnes Verkündigungsgeschehens, dıe für ITrıient und dıe Reforma-

noch nıcht gegeben W alr und dıe mıt C® als rgebnıs des ökumenıschen Ge-
sprächs ausgegeben wiırd. Es wırd zunächst zutreffend testgestellt, dalß dıe Reforma-
oren den Einsetzungsbefeh Christı exklusıv 1m Siınne der Verkündiıgung der e1ls-
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{al VO Kreuz verstanden und deshalb dıe römiısche Messe als C1INC Wiıederholung
des Kreuzesopfers mıbßdeuteten Demgegenüber sah das Irıdentinum der reforma-
torıschen Posıtiıon USATrTuC bloßen »worthaften Andenkens« dıe
Heilstat Chriıstı So rief das C1I11C Extrem das andere hervor och Wal dıe Ansıcht der
Reformatoren eVON der Überzeugung »daß Wort dıie Irklıch-
keıt des Heıilsgeschehens selbst gegenwarlıg wırd indem 6C T1S{US selbst 1ST der
da spricht ‘I )as 1sSt I1LC1IH Leıb das 1St IMEeIN Blut << Von den damals obwaltenden
Unstimmigkeıten aber wırd ann gesagt daß SIC sıch heute klären heßen und ZW.

auf dem Girunde rechten SEMCINSAMECN Verständnıisses der Kraft des Wortes
Jesu »In der Verkündıgung SC1IIHNCS Heılstodes mıt SCINCN CLESCHCH Worten e1m ach-
vollzug SCINCS Mahlhandelns vollzıeht sıch das ‘“Gedenken dem Jesu Wort und
Heılswerk selbst gegenWarlıg werden« (1 91) Das Wort der Verkündıigung 1sSt dem-
nach dıe das akramen informıerende und CS konstitulerende Kraft

In Punkte scheınt sıch protestantischerseı1ts Te1111C CIM höhere ertung
des Wortes I sakramentalen Bereich abzuzeiıchnen und CN theologische Überle-
enheıt ber den entsprechenden katholischen Ansatz ergeben. Das geschieht
äßlıch der Bestimmung des Wesens des Sakramentes be1 der das evangelısche
Glaubensverständnıs CIM Oormelles und distinktes Eınsetzungswort Jesu Chrıstı TOr-
dert oder CIM »dırekt belegbare Fınsetzung Uurc Jesus Chrıstus selbst bZw CIM AdUuSs-

drückliches mandatum De1l (Auftrag Gottes)« als notwendıg erachtet (1 /9) Demzu-
olge ann dıe VOINl der katholischen Kırche (schon VOTL dem Irıdentinum) ANSCHOIN-
INENC Sıebenzahl der Sakramente ach evangelıscher Auffassung theolog1ısc nıcht
egründe werden. SO hat sıch ı der evangelıschen Kırche dıe Auffassung durchge-
setzl, »wonach Beıchte. Ordinatıon, Fırmung, Ehe und Letzte ung (Krankensal-
ung deswegen nıcht als Sakramente gelten können. weıl be1l ihnen entweder C1IiMn

ausdrüc  iıches FEınsetzungswort Jesu Oder das sıchtbare Element bZw nıcht
VoNn Gott eingesetzt 1SL« (1 /9)

Indessen wırd gleichen Zusammenhang doch auch zugegeben daß diıese For-
derung ach den Erkenntnissen der NCUCTIECN Bıbelwissenschaft eigentliıch nıcht mehr
rhoben werden annn weıl dıe JIragweıte wörtlicher bıblıscher Belege relatıviert 1ST
und dıe Kxegese damıt (soweıt SIC der Authentizıtät der Sakramente festhält)
gewollt dem mıttelalterliıchen Einsetzungsbegriff wlıeder Raum gegeben
hat DIieser machte keıne Festsetzung des sakramentalen Zeichens Ind1v1duo also
nach dem SCHAUCH Wortlaut der orm und en Einzelheıuten des Rıtus) erforderlich
Der Rekurs auf eCINE autorıtatıve Wiıllenskundgabe Christı 1ST damıt nıcht überflüss1g
geworden aber nıcht hıstoriısch erweısbar sondern AUS der nalogıe des auDens

erscCc  1eben
Die sıch Jer andeutende Höherbewertung des Wortes der orderung ach C1-

NC distinkten FEınsetzungswort Jesu Chrıstı erwelılst sıch damıt als vordergründıg
und scheınbar TE11LC erscheınt CGS dann nıcht konsequent WEN Z Zwecke der
Ablehnung der Sıebenzahl der Sakramente das angeblıche Fehlen VON Eınsetzungs-

doch wleder ZUuU rgumen gemacht wırd
Dagegen findet dıe Heıilshaftigkeıt des Wortes termınologısch uneingeschränkte

Anerkennung, WCECN VOoON se1ıten der reformatorischen Theologıe gesagt wırd daß



Die Heilsbedeutung des Wortes 245

Wort Christus SCHAUSO der letztlich Handelnde ist W1Ie 1m Sakrament, gemä der Ver-
heißung » Wer euch hört, der Oört mıch« (Lk Darum gilt » Der ın Wort und
Sakrament eigentlich Handelnde ist Chrıistus selbst Uurc dıie Kraft des eılıgen (je1-
STES« (1 158); enn WE Chrıstus selbst auch 1m Wort der miınıster primarıus ist und
diese Ursächlıic  eıt in der Kraft des eılıgen Gelstes ausübt, ann ist dem Wort e1-

Gnadenwiırkung zugeschrıeben, dıe e1igentlıch hnlıch gedacht und gefabht werden
könnte WIEe dıe Wiırkung des Sakramentes. In diıesem Zusammenhang stellt sıch ann
TE1INNC dıe rage ach der Notwendigkeıt und dem Sınn der Doppelung der e1ls-
mıiıttel In » Wort und Sakrament«.

Solche Übereinstimmungen bezüglıch der theologıischen Qualifizierung VOoNn Wort
und Verkündiıgung finden sıch aber auch, W1Ie bereıts angedeutet, in den beıden »Ma-
ter1albänden«. In denen dıe Beıträge der Mıtarbeıiter des »ÖOkumenischen Arbeits-
kreises« den dre1 Generalthemen echtfertigung, Sakramente und Amt dargebo-
ten werden. SO wırd katholischerseıts ohne Befürchtung zugegeben, dal3 der ensch
dıe Rechtfertigung 1im Glauben nach paulınıscher 10S »1m Hören auf das Evange-
l1um« (L, alsSO In einem Wortgeschehen erlangt. Wenn eın evangelıscher
Theologe® 1m Sınne der dıe rechtfertigende Kraft der »V1Va VOX evangelı1« her-
vorhebt (11, 76) und der katholısche Theologe / ohne 101 den »Heıdelberger Kate-
ch1smus« mıt seiner He zıtiert, wonach »das Evangelıum uns| diesen Miıttler«
(Chrıstus) bringt (IL, Z ann kommt auch darın dıe unbestrittene Hochschätzung
des Evangelıums als hervorragender Gestalt des Wortes ZU Ausdruck uch der
VON dem evangelıschen Okumeniker8 dUus einem katholıisc  utherischen Dialog Z1-
tı1erte Grundsatz, nach dem dıe Rechtfertigung »proklamatorisch« geschieht, also auf
dem Wege der Verkündıigung ZUTr Wırkung gelangt (was sıch AdUus dem ebenfalls leg1-
timen Konnex VOoON Rechtfertigung und Glauben erg1bt), ist eın Bewelıls für dıe Kon-
sensfähıigkeıt dieses Satzes; enn ın der lat » (Gjottes Wort, W dS CS verkündıgt«,
Was INSO bereitwilliger befürwortet werden kann, WEeNN hinzugefügt wırd, daß »dıe
na (jottes In Wort und SakramentDie Heilsbedeutung des Wortes  245  Wort Christus genauso der letztlich Handelnde ist wie im Sakrament, gemäß der Ver-  heißung: »Wer euch hört, der hört mich« (Lk 10,16). Darum gilt: »Der in Wort und  Sakrament eigentlich Handelnde ist Christus selbst durch die Kraft des Heiligen Gei-  stes« (I, 158); denn wenn Christus selbst auch im Wort der minister primarius ist und  diese Ursächlichkeit in der Kraft des Heiligen Geistes ausübt, dann ist dem Wort ei-  ne Gnadenwirkung zugeschrieben, die eigentlich ähnlich gedacht und gefaßt werden  könnte wie die Wirkung des Sakramentes. In diesem Zusammenhang stellt sich dann  freilich die Frage nach der Notwendigkeit und dem Sinn der Doppelung der Heils-  mittel in »Wort und Sakrament«.  Solche Übereinstimmungen bezüglich der theologischen Qualifizierung von Wort  und Verkündigung finden sich aber auch, wie bereits angedeutet, in den beiden »Ma-  terialbänden«, in denen die Beiträge der Mitarbeiter des »Ökumenischen Arbeits-  kreises« zu den drei Generalthemen Rechtfertigung, Sakramente und Amt dargebo-  ten werden. So wird katholischerseits ohne Befürchtung zugegeben, daß der Mensch  die Rechtfertigung im Glauben nach paulinischer Lehre »im Hören auf das Evange-  lium« (II, 188)5, also in einem Wortgeschehen erlangt. Wenn ein evangelischer  Theologe® im Sinne der CA die rechtfertigende Kraft der »viva vox evangelii« her-  vorhebt (II, 76) und der katholische Theologe7 ohne Kritik den »Heidelberger Kate-  chismus« mit seiner Lehre zitiert, wonach »das Evangelium [uns] diesen Mittler«  (Christus) bringt (II, 237), dann kommt auch darin die unbestrittene Hochschätzung  des Evangeliums als hervorragender Gestalt des Wortes zum Ausdruck. Auch der  von dem evangelischen Ökumeniker8 aus einem katholisch/lutherischen Dialog zi-  tierte Grundsatz, nach dem die Rechtfertigung »proklamatorisch« geschieht, also auf  dem Wege der Verkündigung zur Wirkung gelangt (was sich aus dem ebenfalls legi-  timen Konnex von Rechtfertigung und Glauben ergibt), ist ein Beweis für die Kon-  sensfähigkeit dieses Satzes; denn in der Tat »tut Gottes Wort, was es verkündigt«,  was umso bereitwilliger befürwortet werden kann, wenn hinzugefügt wird, daß »die  Gnade Gottes in Wort und Sakrament ... selbst das Heilsereignis ist« (II, 310). (Al-  lerdings wird sich zeigen, daß diese rein additive Zuordnung von Wort und Sakra-  ment unter einem anderen Aspekt, der noch zu erörtern sein wird, Probleme aufwirft  und mögliche Differenzen in sich birgt).  Auch in einem katholischen Beitrag zu Fragen der »Allgemeinen Sakramenten-  lehre«9 wird hervorgehoben, daß »die Sendung zur Verkündigung des Wortes des  Evangeliums ... der vorrangige Auftrag der Kirche ist« (III, 17) (wobei sich aller-  dings die Frage stellt, ob das »Vorrangig« als seinshafte und inhaltliche Höherwer-  5 So K. Kertelge, Rechtfertigung aus Glauben und Gericht nach den Werken bei Paulus, II, 173-190.  6 G. Wenz, Damnamus? Die Verwerfungssätze in den Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen  Kirche als Problem des ökumenischen Dialogs zwischen der evangelisch-lutherischen und der römisch-  katholischen Kirche, II, 68-127.  7 K. Lehmann, Zu den Verwerfungen des Heidelberger Katechismus im Blick auf die Rechtfertigungs-  lehre aus katholischer Sicht, II, 230-242.  8 Harding Meyer, Der Text »Die Rechtfertigung des Sünders« im Kontext bisheriger ökumenischer  Dialogdokumente zur Rechtfertigung, II, 293-325.  9 D. Sattler/Th. Schneider, Hermeneutische Erwägungen zur »Allgemeinen Sakramentenlehre«, III,  15-32.selbst das Heılsere1gn1s 1St« 1, 310) (Al
lerdings wırd sıch ZeISCH. daß diıese reın addıtiıve /uordnung VO Wort und Sakra-
ment einem anderen Aspekt, der noch erortern seın wiırd, TODIeEemMe aufwiırtft
und möglıche Dıfferenzen In sıch bırgt)

uch In einem katholischen Beıtrag Fragen der »Allgemeınen Sakramenten-
lehre«Y wırd hervorgehoben, daß »dıe Sendung ZUT Verkündıgung des Wortes des
EvangelıumsDie Heilsbedeutung des Wortes  245  Wort Christus genauso der letztlich Handelnde ist wie im Sakrament, gemäß der Ver-  heißung: »Wer euch hört, der hört mich« (Lk 10,16). Darum gilt: »Der in Wort und  Sakrament eigentlich Handelnde ist Christus selbst durch die Kraft des Heiligen Gei-  stes« (I, 158); denn wenn Christus selbst auch im Wort der minister primarius ist und  diese Ursächlichkeit in der Kraft des Heiligen Geistes ausübt, dann ist dem Wort ei-  ne Gnadenwirkung zugeschrieben, die eigentlich ähnlich gedacht und gefaßt werden  könnte wie die Wirkung des Sakramentes. In diesem Zusammenhang stellt sich dann  freilich die Frage nach der Notwendigkeit und dem Sinn der Doppelung der Heils-  mittel in »Wort und Sakrament«.  Solche Übereinstimmungen bezüglich der theologischen Qualifizierung von Wort  und Verkündigung finden sich aber auch, wie bereits angedeutet, in den beiden »Ma-  terialbänden«, in denen die Beiträge der Mitarbeiter des »Ökumenischen Arbeits-  kreises« zu den drei Generalthemen Rechtfertigung, Sakramente und Amt dargebo-  ten werden. So wird katholischerseits ohne Befürchtung zugegeben, daß der Mensch  die Rechtfertigung im Glauben nach paulinischer Lehre »im Hören auf das Evange-  lium« (II, 188)5, also in einem Wortgeschehen erlangt. Wenn ein evangelischer  Theologe® im Sinne der CA die rechtfertigende Kraft der »viva vox evangelii« her-  vorhebt (II, 76) und der katholische Theologe7 ohne Kritik den »Heidelberger Kate-  chismus« mit seiner Lehre zitiert, wonach »das Evangelium [uns] diesen Mittler«  (Christus) bringt (II, 237), dann kommt auch darin die unbestrittene Hochschätzung  des Evangeliums als hervorragender Gestalt des Wortes zum Ausdruck. Auch der  von dem evangelischen Ökumeniker8 aus einem katholisch/lutherischen Dialog zi-  tierte Grundsatz, nach dem die Rechtfertigung »proklamatorisch« geschieht, also auf  dem Wege der Verkündigung zur Wirkung gelangt (was sich aus dem ebenfalls legi-  timen Konnex von Rechtfertigung und Glauben ergibt), ist ein Beweis für die Kon-  sensfähigkeit dieses Satzes; denn in der Tat »tut Gottes Wort, was es verkündigt«,  was umso bereitwilliger befürwortet werden kann, wenn hinzugefügt wird, daß »die  Gnade Gottes in Wort und Sakrament ... selbst das Heilsereignis ist« (II, 310). (Al-  lerdings wird sich zeigen, daß diese rein additive Zuordnung von Wort und Sakra-  ment unter einem anderen Aspekt, der noch zu erörtern sein wird, Probleme aufwirft  und mögliche Differenzen in sich birgt).  Auch in einem katholischen Beitrag zu Fragen der »Allgemeinen Sakramenten-  lehre«9 wird hervorgehoben, daß »die Sendung zur Verkündigung des Wortes des  Evangeliums ... der vorrangige Auftrag der Kirche ist« (III, 17) (wobei sich aller-  dings die Frage stellt, ob das »Vorrangig« als seinshafte und inhaltliche Höherwer-  5 So K. Kertelge, Rechtfertigung aus Glauben und Gericht nach den Werken bei Paulus, II, 173-190.  6 G. Wenz, Damnamus? Die Verwerfungssätze in den Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen  Kirche als Problem des ökumenischen Dialogs zwischen der evangelisch-lutherischen und der römisch-  katholischen Kirche, II, 68-127.  7 K. Lehmann, Zu den Verwerfungen des Heidelberger Katechismus im Blick auf die Rechtfertigungs-  lehre aus katholischer Sicht, II, 230-242.  8 Harding Meyer, Der Text »Die Rechtfertigung des Sünders« im Kontext bisheriger ökumenischer  Dialogdokumente zur Rechtfertigung, II, 293-325.  9 D. Sattler/Th. Schneider, Hermeneutische Erwägungen zur »Allgemeinen Sakramentenlehre«, III,  15-32.der vorrang1ıge Auftrag der Kırche 1St« IL, L7 (wobeı sıch aller-
ings dıe rage stellt, ob das » Vorran212« als seinshafte und inhaltliche Höherwer-

SO ertelge, Rechtfertigung AdUsSs Glauben und Gericht ach den Werken be1l Paulus, 1L, 1/73-190
Wenz, Damnamus? Die Verwerfungssätze iın den Bekenntnisschriften der evangelısch-Ilutherischen

Kırche als Problem des ökumenıschen Dialogs zwıschen der evangelısch-Ilutherischen und der römiısch-
katholiıschen Kırche, IL,>

Lehmann, Zu den Verwerfungen des Heıdelberger Katechiısmus 1m 1C auf dıe Rechtfertigungs-
S AdUs katholischer IC 1L, 230-2472

Hardıng eyer, Der ext » DIe Rechtfertigung des Sünders« 1mM Kontext bisheriger ökumeniıscher
Dıalogdokumente ZUr Rechtfertigung, ll 20 -

Sattler/Th Schneıider, Hermeneutische Erwägungen ZUL »Allgemeınen Sakramentenlehre«, H
15292
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Lung verstanden werden soll, oder ob damıt 1m Siınne des /weıten Vatıkanums 1L1UT

gemeınt Ist, daß der Dienst der Priester »IN der Verkündıiıgung des Evangelıums SEe1-
NenNn Anftang nımmt« |Presbyterorum Ordınıs, 37 vgl auch Lumen Gentium, DE
VO »hervorragenden Platz« des Verkündıgungsamtes der 1SCHNOTe dıe ede 1S

In dıe gleiche positıve ichtung welst dıe Feststellung, daß »dıe plakatıve Iren-
NUNS In eıne (evangelısche) °Kırche des Wortes’ und eine (katholısche) °‘Kırche der
Sakramente’ überwunden scheint« und daß »elnerselts der Verkünd1ıgungscharak-
tfer der sakramentalen andlung insgesamt und dıe konstitutive un  10N des Wor-
tes ‘forma sacrament1) innerhalb eInes sakramentalen ollzugs, andrerseıts der
Tat- und Geschehenscharakter der Wortverkündiıgung« (IL, 19) unbestritten selen.
Ebenso werden Jen dıe emühungen der katholıschen Theologıe gewürdıgt, »dıe
Sakramente VO Wort her verstehen«., selbst WE zugegeben wırd, daß dıe
evangelısche Theologıe der »qualıtativ wertenden Stufung der ollzüge« skeptisch
gegenübersteht.

Von seıten der evangelıschen Theologie10 erfolgt dazu eıne dıfferenzierte /ustim-
INUNS, WCECNNn 1m 1NDI1IC auf Luther gesagtl wiırd, daß dıe Evangelıumsverkündıgung
eınen »ganzheıtlıchen Bezug« besıtze, »WIe In den sakramentalen Vollzügen In
besonderer Weılse ZUl Geltung kommt« (1L, 88) Auf keıinen Fall urie jedoch, einem
urevangelıschen nlıegen ensprechend, eiıner Unterordnung des Wortes das
Sakrament OrSChHhu geleıstet werden.

SO kommen zuletzt be1 den Bekundungen der Übereinstimmung ın der Auffas-
SUuNg VOIN der theologischen Qualifikation des Wortes gelegentlıch doch auch schon
dıvergierende Tendenzen ZU Vorscheın, dıe zunächst NUTr ın gewIlssen Akzentver-
schıiebungen oder In anderen Akzentsetzungen gelegen se1in scheıinen.

Akzentverschiebungen ıIm Wortverständnis
und weıterreichende Konsequenzen

Im SaNZCH ist den In den » Dokumenten« W1e In den Eınzelbeıträgen erfolgen-
den Stellungnahmen ZUT theologıschen Qualifikation des Wortes VON selten der
evangelıschen T heologıe aum verkennen. dal CS ihnen nıcht 1Ur dıe Aner-
kennung der Heılshaftigkeıt des Wortes und se1ıinen Rang als » Heılsmuittel« geht,
sondern daß e (manchmal unmerklich und VOIN den katholischen Gesprächs-
partnern unbemerkt) zugle1ic eiıner Vorrangstellung gegenüber dem akramen
kommt (von dem selner komplementären tellung ZU Wort nıemals abgese-
hen werden ann SO kann, WI1e oben angedeutet, auch katholischerseıts VONN einem
»vorrangıgen Auftrag« der Verkündıgung gesprochen werden. Das muß nıcht immer
1m Siınne elner reflektiert VOLTSCHOINMENCNH Überordnung gemeınt se1n, aber 6S ble1ibt
doch dıe rage, ob sıch daraus nıcht solche Folgerungen ergeben, dıe bel konsequen-
ter Verfolgpn g eInes Grundansatzes nıcht auTiIzunalten SINd.

Wenz, Dıe akramente ach lutherischer CHre, UL, 7208
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SO erwähnt der »Schlußbericht« der Dokumentatıon. der der Verantwortung
der evangelıschen und katholischen Miıtglıeder der »Gemeılnsamen Okumenischen
Kommıissı]ıon« abgefaßt wurde, In SACNIIC richtiger Wıedergabe der reformatorI1-
schen Posıtion, daß diıese 1im Gegensatz ZU ausschlhießliıc VOoO pfer her verstan-
denen Priesteramt »den Vorrang der Aufgabe der Verkündigung betonte« 193),
auch WEn el dıe Zuordnung ZU Sakrament nıcht übersehen wurde. Katholi1-
scherseıts wırd cdeser Posıtion keıne 101 geü daß dıesbezüglıch eıne
ausgesprochene Übereinstimmung Oder wen1gstens eıne Ne1igung dieser Posıtion

werden darf. Dem entspricht dıe 1m Dokument »/Zu den konfessionellen
Gegensätzen In der I0S VO geistlıchen Amt« enthaltene zustimmende Feststel-
lung, daß »dıe Reformatoren den Vorrang der Verkündıgung betonten«, WIEe ebenso
in den eformdekreten des Irıdentinums »dıe Predigtaufgabe betont und iıhre Aus-
übung eindringlıch gefordert wurde« (1 168) Es ist nıcht ersichtlıch, dalß el
katholischerseıts elıne krıitische Nuancıierung Ooder Eingrenzung bezüglıch der hıer
behaupteten Vorrangstellung des Wortes erfolgte.

SO ist bemerken, daß dıe sıch In der »Dokumentation« 11UTr andeutende VOr-
rangstellung des Wortes in Eıinzelbeiträgen evangelıscher Autoren eiıner reflek-
t1erten theologıschen ese entwıckelt ne daß wıederum katholische Autoren da-

tellung bezogen, W as NS UHI®) nıcht sogle1ıc 1m Sinne eiıner Bıllıgung interpre-
t1ert werden muß, aber 1m Sınne eines Übersehens der Gewichtigkeit diıeses rage-
punktes verstanden werden darf) In seinem Beıtrag ber » DIe Sakramente nach Iu-
therischer Lehre« hebt Wenz hervor, »dal Luther keıne Heılsgabe kenne, dıe das
Wort vorenthalte, und entsprechend nıemals das sakramentale Zeichen neben das
Wort treten AaSSEC« (L, 58) Damıt werde TE1NNC eın >bloßer Verbismus«
(d.h die Auffassung, dalß dıe Wortverkündıigung das Eın und es 1m indıvıduellen
Heıilsgeschehen sel), sondern 1U der Unterordnung des Wortes das Sakrament
gewehrt (an deren Stelle eıne Nebenordnung treten

Was aber dieser Autor noch en läßt, das wırd VOoN Neuser eindeutig ent-
schleden: nämlıch dıe Auffassung VON der Domiminanz des » Heılsmuittels des Wortes«,
dıe beinahe bıs ZUT Alleingeltung des Wortes geste1gert erscheınt. Der Verfasser, der
In eiıner 1m Öökumenıschen espräc heute selten gewordenen eutlıchkeıt und D1-
rektheıt en geht, welche auch mıt offener 10 der Posıtion des anderen
(der katholischen rche) nıcht 9 versteht sıch als Anwalt der genuınen 1_
schen, VON Luther unverfälscht festgehaltenen CHIS. ach der das » Verkündıgungs-
<< das »vorrangıge bıblısche Heı1ilsmuittel« Sel, demgegenüber dıe »Sakraments-
gnade« NUr »eIne begrenzte bıblısche Basıs« (L, 61) besıtze er deren Bedeutung
annn der Verfasser nıcht mehr welter reflektiert)

Die SE beinahe einem » SO0 verbo-Prinzip« geste1gerte Wortauffas-
SUNS (dıese Bezeichnung legt sıch jedenfalls nahe In Parallele 7U »sola 1de« und
»sola oratia« und 7U »sSolus Deus«) drückt sıch ın markanten Sätzen W1Ie in den fol-
genden au  S »Cinade und Gericht werden In der Schrift durchgehend den Menschen
zugesprochen« (hervorgehoben VO mir), »mıt Worten vorgehalten und iıhnen ZUSC-
sıchert« (und INan darf ohne Überinterpretation hinzufügen: »nıcht ÜrG das Sakra-
ment als olchem vermittelt«). Darum gılt auch: »Das Verkündiıgungswort ist e1lsS-
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WOTT; na| und Gericht sınd na UTC USpruc und Androhung des Gerichts«
(MIL, 61) (Wıederum darf verdeutlichen hinzugefügt werden: Sıe sınd nıcht na
urc das Sakrament)

Diese kerygmatısche Intransıgenz wırd besonders auch auf dıe Eucharistie EeZO-

SCH und diese vorzüglıch als Verkündigungsgeschehen gedeutet, wofür das Luther-
WO  S den Bewels 1efert » Denn obgle1ıc das Werk Kreuz geschehen und dıe Ver-

gebung der un:! erworben 1Sst, ann S1e doch nıcht anders enn UKC das Wort
uns kommen248  Leo Scheffczyk  wort; Gnade und Gericht sind Gnade durch Zuspruch und Androhung des Gerichts«  (II, 61). (Wiederum darf verdeutlichend hinzugefügt werden: Sie sind nicht Gnade  durch das Sakrament).  Diese kerygmatische Intransigenz wird besonders auch auf die Eucharistie bezo-  gen und diese vorzüglich als Verkündigungsgeschehen gedeutet, wofür das Luther-  wort den Beweis liefert: »Denn obgleich das Werk am Kreuz geschehen und die Ver-  gebung der Sünde erworben ist, so kann sie doch nicht anders denn durch das Wort  zu uns kommen ... durch die Predigt oder mündlich Wort« (III 68). Deshalb sind Lu-  ther in der Eucharistie »die Einsetzungsworte als Verkündigungsworte die Hauptsa-  che« (nicht die Konsekrationsworte, die er auch kennt). Die Beweisführung gipfelt  in dem prägnanten Satz aus Luthers zweiter Psalmvorlesung von 1519: » Verbum so-  lum est vehiculum gratiae« (III, 62).  Mit diesen auf die Alleingeltung des Wortes dringenden Argumenten stellt sich  der Verfasser, Mitglied des »Ökumenischen Arbeitskreises«, nicht nur in Gegensatz  zu den mühevoll ausgehandelten Konsensformeln bezüglich der Wort- und Sakra-  mentsauffassung, wie sie die »Dokumente« darbieten, er greift auch beherzt die ent-  sprechenden katholischen Positionen an (ohne daß ihm in den Bänden eine Entgeg-  nung geboten würde). So gibt er auch angesichts der Konzilsaussagen über die  Wichtigkeit der Predigt (De sacra Liturgia, 52, 56, 106) seiner Enttäuschung als Pro-  testant über den geringen Stellenwert der Predigt im katholischen Gottesdienst Aus-  druck. Wie einschneidend diese Kritik ausfällt, geht aus dem Umstand hervor, daß  schon die Zweiteilung von Wortgottesdienst und Eucharistiefeier als ein Defekt aus-  gegeben wird: »Der Gottesdienst besteht aus Wortgottesdienst und Eucharistiefeier.  Die letztere ist jedoch der Höhepunkt des Gottesdienstes« (III 63). Er leitet daraus  sogar die Folgerung ab, daß Christus (nach der katholischen Fassung der Euchari-  stie) nicht im Verkündigungswort gegenwärtig sei und das Konzil »die Reformation  ... ausgeschlossen habe«. So wird dem Zweiten Vatikanum auch bestritten, daß es die  Verkündigungsaufgabe als fundamental anerkenne.  Mit der Absolutsetzung des Wortes geht dann auch eine Kritik der Kategorie des  Sakramentalen überhaupt einher, die sich sowohl gegen die evangelisch-katholi-  schen Übereinstimmungen in den »Dokumenten« als besonders auch gegen die ka-  tholische Lehre richtet. Wenn z. B. die »Opferthesen« der »Dokumente« die Refor-  matoren (unter nur leichter Kritik) in Schutz nehmen, daß sie die Vergegenwärtigung  des Kreuzesgeschehens im Zeichen des Mahles nicht hinreichend klar auszudrücken  vermochten, so wird dem resolut widersprochen und entgegengehalten, daß dies die  Reformatoren gerade bewußt nicht aussagen wollten, weil sie damit das Verkündi-  gungswort als (einziges) Heilsmittel entkräftet hätten.  Das katholische Festhalten an der Aktualpräsenz des Geschehens vom Kreuz aber  wird in die Nähe der antiken Mysterienkulte gerückt, bei denen erlebt wurde, »was  der Gott erlebt hat« (III, 68). Die katholische Eucharistieauffassung führt nach Mei-  nung des Verfassers zur Auflösung des Wortes Christi ins Ungeschichtliche und  Zeitlose: »Das Werk Christi wird ungeschichtlich und zeitlos« (III, 68). Am Ende er-  geht sogar an die katholische Kirche ob ihrer Wortvergessenheit die Frage, ob sie  »heute die notae ecclesiae« noch besitze (III, 71). Der Katholik wird drüber wederurc die Predigt oder mMundlıc Wort« (1 68) Deshalb Ssınd I:

ther in der Eucharistıe »dıe Eınsetzungsworte als Verkündigungsworte dıe Hauptsa-
che« (nıcht dıe Konsekrationsworte, cdıe auch kennt) Die Beweisführung o1ipfelt
in dem praägnanten Satz AUsSs Luthers zweıter Psalmvorlesung VOoN » Verbum
Ilum est vehıculum oratiae« (L, 62)

Mıt dıesen auf dıe Alleingeltung des Wortes dringenden Argumenten stellt sıch
der Verfasser, ıtglie des »Okumenischen Arbeıitskreises«, nıcht 1U in Gegensatz

den MUuNEeVO ausgehandelten Konsensformeln bezüglıch der Wort- und Sakra-
mentsauffassung, W1Ie S1e dıe » Dokumente« darbıeten, SI oreift auch beherzt dıe ent-

sprechenden katholischen Posıtiıonen ne daß ıhm In den Bänden eıne Entgeg-
NUuNs geboten würde) SO g1bt auch angesichts der Konzıilsaussagen ber dıe
Wichtigkeıit der Predigt (De Lıturgı1a, 5 56, 106) seiner Enttäuschung als Pro-
estant über den geringen Stellenwer‘ der Predigt 1im katholischen Gottesdienst Aus-
druck Wıe einschneidend dıiıese 101 ausTa. geht aus dem Umstand hervor, daß
schon dıe Zweıiteljlung VO Wortgottesdienst und Eucharistiefeier als eın Defekt AUuUS$S-

gegeben wird: » Der Gottesdienst besteht aus Wortgottesdienst und Eucharistiefeıer.
Die letztere 1st jedoch der Höhepunkt des Gottesdienstes« (I1 63) Er leıtet daraus

dıie olgerung ab, daß Christus naC der katholıschen Fassung der Eucharı-
st1e) nıcht 1m Verkündıgungswort gegenwärtig se1 und das Konzıil »dıe Reformatıon248  Leo Scheffczyk  wort; Gnade und Gericht sind Gnade durch Zuspruch und Androhung des Gerichts«  (II, 61). (Wiederum darf verdeutlichend hinzugefügt werden: Sie sind nicht Gnade  durch das Sakrament).  Diese kerygmatische Intransigenz wird besonders auch auf die Eucharistie bezo-  gen und diese vorzüglich als Verkündigungsgeschehen gedeutet, wofür das Luther-  wort den Beweis liefert: »Denn obgleich das Werk am Kreuz geschehen und die Ver-  gebung der Sünde erworben ist, so kann sie doch nicht anders denn durch das Wort  zu uns kommen ... durch die Predigt oder mündlich Wort« (III 68). Deshalb sind Lu-  ther in der Eucharistie »die Einsetzungsworte als Verkündigungsworte die Hauptsa-  che« (nicht die Konsekrationsworte, die er auch kennt). Die Beweisführung gipfelt  in dem prägnanten Satz aus Luthers zweiter Psalmvorlesung von 1519: » Verbum so-  lum est vehiculum gratiae« (III, 62).  Mit diesen auf die Alleingeltung des Wortes dringenden Argumenten stellt sich  der Verfasser, Mitglied des »Ökumenischen Arbeitskreises«, nicht nur in Gegensatz  zu den mühevoll ausgehandelten Konsensformeln bezüglich der Wort- und Sakra-  mentsauffassung, wie sie die »Dokumente« darbieten, er greift auch beherzt die ent-  sprechenden katholischen Positionen an (ohne daß ihm in den Bänden eine Entgeg-  nung geboten würde). So gibt er auch angesichts der Konzilsaussagen über die  Wichtigkeit der Predigt (De sacra Liturgia, 52, 56, 106) seiner Enttäuschung als Pro-  testant über den geringen Stellenwert der Predigt im katholischen Gottesdienst Aus-  druck. Wie einschneidend diese Kritik ausfällt, geht aus dem Umstand hervor, daß  schon die Zweiteilung von Wortgottesdienst und Eucharistiefeier als ein Defekt aus-  gegeben wird: »Der Gottesdienst besteht aus Wortgottesdienst und Eucharistiefeier.  Die letztere ist jedoch der Höhepunkt des Gottesdienstes« (III 63). Er leitet daraus  sogar die Folgerung ab, daß Christus (nach der katholischen Fassung der Euchari-  stie) nicht im Verkündigungswort gegenwärtig sei und das Konzil »die Reformation  ... ausgeschlossen habe«. So wird dem Zweiten Vatikanum auch bestritten, daß es die  Verkündigungsaufgabe als fundamental anerkenne.  Mit der Absolutsetzung des Wortes geht dann auch eine Kritik der Kategorie des  Sakramentalen überhaupt einher, die sich sowohl gegen die evangelisch-katholi-  schen Übereinstimmungen in den »Dokumenten« als besonders auch gegen die ka-  tholische Lehre richtet. Wenn z. B. die »Opferthesen« der »Dokumente« die Refor-  matoren (unter nur leichter Kritik) in Schutz nehmen, daß sie die Vergegenwärtigung  des Kreuzesgeschehens im Zeichen des Mahles nicht hinreichend klar auszudrücken  vermochten, so wird dem resolut widersprochen und entgegengehalten, daß dies die  Reformatoren gerade bewußt nicht aussagen wollten, weil sie damit das Verkündi-  gungswort als (einziges) Heilsmittel entkräftet hätten.  Das katholische Festhalten an der Aktualpräsenz des Geschehens vom Kreuz aber  wird in die Nähe der antiken Mysterienkulte gerückt, bei denen erlebt wurde, »was  der Gott erlebt hat« (III, 68). Die katholische Eucharistieauffassung führt nach Mei-  nung des Verfassers zur Auflösung des Wortes Christi ins Ungeschichtliche und  Zeitlose: »Das Werk Christi wird ungeschichtlich und zeitlos« (III, 68). Am Ende er-  geht sogar an die katholische Kirche ob ihrer Wortvergessenheit die Frage, ob sie  »heute die notae ecclesiae« noch besitze (III, 71). Der Katholik wird drüber wederausgeschlossen habe« So wiırd dem Zweıten Vatıkanum auch bestrıitten, daß CS dıe
Verkündigungsaufgabe als fundamental anerkenne.

Mıt der bsolutsetzung des Wortes geht ann auch eıne 101 der Kategorie des
Sakramentalen überhaupt einher, dıe sıch sowohl dıe evangelisch-katholı-
schen Übereinstimmungen In den » Dokumenten« als besonders auch dıe Ka-
tholısche He richtet. Wenn dıe »Opferthesen« der » Dokumente« dıe eIiIOTr-
atoren (unter 1U leichter Krıtık) In Schutz nehmen, daß S1Ce dıe Vergegenwärtigung
des Kreuzesgeschehens 1m Zeichen des ahles nıcht hinreichend klar auszudrücken
vermochten, wırd dem resolut wıdersprochen und entgegengehalten, daß 1e6S dıe
Reformatoren gerade bewußt nıcht wollten, weiıl S1e damıt das Verkündi-
gungsSwWOIT als (einz1ges) Heıilsmittel entkräftet hätten.

Das katholische Festhalten der Aktualpräsenz des Geschehens VO Kreuz aber
wırd In dıe ähe der antıken Mysterienkulte gerückt, be1l denen erlebt wurde,
der CGjott erlebt hat« (I1L, 68) Die katholische Eucharistieauffassung ach MeIl-
NUuNS des Verfassers ZUL uflösung des Wortes Christı 1NSs Ungeschichtliche und
Zeıutlose: » Das Werk Christı wırd ungeschichtlich und zeı1tl10s« (HL, 68) Am Ende C1I-

geht dıe katholische Kırche ob iıhrer Wortvergessenheıt dıe rage, ob S1e.
»heute dıe ecclesi1ae« och besıtze (IIL, /71) Der oll wırd er weder
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noch verargert seInN. Er wırd sıch eher darüber freuen, daß sıch neben dem
mıld-säuselnden Zephyrhauch des etablıerten ökumenıschen Gespräches auch e1IN-
mal eın forsch-realıstischer Wınd bemerkbar macht

Das Wort In Rechtfertigung Un sakramentaler Begnadung
Neusers 101 sowohl den Konsenstexten der » Dokumente« als auch

der genuln-katholischen Lehre, dıe der Autor In eigener Deutung des Irıdentinums
und des /weıten Vatıkanums vornımmt), dringt aber noch In tiefere Schıchten e1n,
dıe gleichsam ZU Urgestein reformatorıischen Denkens hınabführen In bemerkens-

Folgerichtigkeit wendet das Prinzıp »sSolo verbo« auch auf dıe Rechtferti-
gungslehre und dıe Wesensbestimmung der na d womıt wıederum den ın
dem Dıalog dıie hergestellten Konsens ın rage stellt

Man könnte der Ansıcht se1nN, daß der Autor damıt innerhalb des »Okumenischen
Arbeıitskreises« NUr eiıne Außenseıter-Rolle eingenommen habe, der nıcht zuvıel Ge-
wıicht beizumessen sSe1 ber dıe Art, WIEe sıch der reformatorischen Tradıtion VCI-
sıchert und S1e€. NSCHILU findet, erweckt den begründeten Eındruck, daß hıer
Sachprobleme aufgedeckt und entschıeden werden, dıe in den »Dokumenten« 1mM
Hıntergrun gehalten und nıcht ZUr Entscheidung gebrac werden. SO behauptet

Neuser bezüglıch der Rechtfertigungslehre (ın der nach allgemeıner Auffassung
1im wesentliıchen Übereinstimmung eITSCHÜU), daß dıe NOC verbleibenden er-
schıedlichen Posıtionen scheınbar richtig bezeıchnet« werden (IIL, 67) Br VCI-

mı1ßt wıederum den Vorrang des verkündeten Wortes und hält CS für einen »falschen
Satz«, WEeNN behauptet wiırd, »dıe Sakramente se1ı1en) für S1e (dıe EvangelıschenDie Heilsbedeutung des Wortes  249  erstaunt noch verärgert sein. Er wird sich eher darüber freuen, daß sich neben dem  mild-säuselnden Zephyrhauch des etablierten ökumenischen Gespräches auch ein-  mal ein forsch-realistischer Wind bemerkbar macht.  3) Das Wort in Rechtfertigung und sakramentaler Begnadung  W. H. Neusers Kritik (sowohl an den Konsenstexten der »Dokumente« als auch an  der genuin-katholischen Lehre, die der Autor in eigener Deutung des Tridentinums  und des Zweiten Vatikanums vornimmt), dringt aber noch in tiefere Schichten ein,  die gleichsam zum Urgestein reformatorischen Denkens hinabführen. In bemerkens-  werter Folgerichtigkeit wendet er das Prinzip »solo verbo« auch auf die Rechtferti-  gungslehre und die Wesensbestimmung der Gnade an, womit er wiederum den in  dem Dialog um die LV hergestellten Konsens in Frage stellt.  Man könnte der Ansicht sein, daß der Autor damit innerhalb des »Ökumenischen  Arbeitskreises« nur eine Außenseiter-Rolle eingenommen habe, der nicht zuviel Ge-  wicht beizumessen sei. Aber die Art, wie er sich der reformatorischen Tradition ver-  sichert und an sie Anschluß findet, erweckt den begründeten Eindruck, daß hier  Sachprobleme aufgedeckt und entschieden werden, die in den »Dokumenten« im  Hintergrund gehalten und nicht zur Entscheidung gebracht werden. So behauptet W.  H. Neuser bezüglich der Rechtfertigungslehre (in der nach allgemeiner Auffassung  im wesentlichen Übereinstimmung herrscht), daß die (noch verbleibenden) unter-  schiedlichen Positionen »nur scheinbar richtig bezeichnet« werden (III, 67). Er ver-  mißt wiederum den Vorrang des verkündeten Wortes und hält es für einen »falschen  Satz«, wenn behauptet wird, »die Sakramente (seien) für sie (die Evangelischen) ...  zusammen mit der Wortverkündigung die konkrete Gestalt, in der das rechtfertigen-  de Handeln Gottes den Sünder ergreift« (III, 64). Hier sei die in der CA festgelegte  Reihenfolge verkehrt, die nur die Sequenz »Predigtamt, Evangelium und Sakramen-  te« (II, 65) kenne. Damit beansprucht Neuser als gemeinsame evangelische Lehre,  was die »Dokumente« allein der reformierten Kirche zuschreiben, daß nämlich die-  se den sakramentalen Charakter der Buße bestritt und die Sündenvergebung durch  die Predigt geschehen ließ. Das gelte für das reformatorische Denken insgesamt:  »Der Zuspruch der Sündenvergebung geschieht hier primär in der Predigt« und  »auch im seelsorglichen Gespräch« (III, 65).  Lenkt man dieses kritische Licht auf die Rechtfertigungsthesen der »Dokumen-  te«, so stellt man fest, daß diese Differenz hier zwar auch vorhanden ist, aber nicht  als gravierend angesehen wird (I, 59). Im Grunde setzt sich auch hier evangelischer-  seits die Dominanz des Wortes in einer Weise durch, die ernste Fragen an die so be-  tont hervorgekehrte Behauptung von der wesentlichen Übereinstimmung in der  Rechtfertigungslehre hervorruft.  Hier schon meldet sich auch die Frage nach der Beziehung des Wortes zum  Sakrament an, das nach katholischer Lehre das Geschehen der Rechtfertigung und  übernatürlichen Begnadung vollendet. Die Aussagen des »Dokumentes« über diemıt der Wortverkündıgung dıe konkrete Gestalt, ın der das rechtfertigen-
de Handeln Gottes den Sünder ergreift« (IIL, 64) Hıer SEe1I dıe in der festgelegte
Reıihenfolge verkehrt. dıe 1Ur dıe Sequenz »Predigtamt, Evangelıum und Sakramen-
(C« (IL, 65) kenne. Damıt beansprucht Neuser als gemeınsame evangelısche eNnre,
Wäds dıe » Dokumente« alleın der reformılerten IC zuschreıben, daß nämlıch dıe-

den sakramentalen arakter der Buße bestritt und dıe Sündenvergebung Uurc
dıe Predigt geschehen 1e5 Das gelte für das reformatorıische Denken insgesamt:
» Der USpruc der Sündenvergebung geschieht 1er prımär ın der Predigt« und
»auch 1mM seelsorglıchen espräch« (IL, 65)

en Ian dieses krıtısche IC auf dıe Rechtfertigungsthesen der » Dokumen-
C< stellt INan fest, daß diese Dıfferenz 1er ZW al auch vorhanden ISt, aber nıcht
als graviıerend angesehen wırd (I 59) Im TrTun sıch auch 1er evangelıscher-
se1ts dıe Dominanz des Wortes In eiıner Weılse urc dıe ernste Fragen dıe be-
(ONLT hervorgekehrte Behauptung VOI der wesentlichen Übereinstimmung In der
Rechtfertigungslehre hervorruft.

Hıer schon meldet sıch auch dıe rage ach der Bezıehung des Wortes ZU
Sakrament das nach katholischer Ne das Geschehen der Rechtfertigung und
übernatürlıchen Begnadung vollendet DıIe Aussagen des » Dokumentes« über dıe
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Rechtfertigung vermıitteln jedoch den Eındruck, daß be1 der entschıedenen etonung
der Rechtfertigung alleın urc den Glauben (und damıt uUurc das Wort) dıe O_
lısche Glaubensüberzeugung VON der Notwendigkeıt des Sakramentes ZUT Vollen-
dung der Rechtfertigung In Vergessenheıt geraät. Ausdrücklich en CS, daß der Jau-
be »dıe uUurc das Verheißungswort selbst gewirkte Vergebung« (I 56) sel, ohne daß
der ezug ZU Sakrament erwähnt ware TEeNMNIC wırd 1m Sakramententeıl eınmal
vermerkt, daß für dıe Reformatoren aufTfe und Eucharistıe heils-«notwend1ig« selen
(I 83) ber diese Behauptung verlert Gewicht, WEeNnN nıcht rklärt wırd, Was das
Sakrament in sıch und ber dıe Verkündıgung hinausgehend wırkt uch katholı1-
scherseıts wırd In dAesem Zusammenhang nıcht arau insıstiert, dalß nach der Tre
des TIrıdentinums dıe Rechtfertigung »nach der Verkündigung des Evangelıums
nıcht ohne das Bad der Wiıedergeburt«, alsSO nıcht hne Sakrament, geschehen könne
(DS S22 vgl auch 5206:; In dem »Schlußbericht« der »(Geme1insamen
Okumenischen Kommıissıon« findet der katholischerseıts geforderte ezugZ Sa-
krament keıne Erwähnung mehr.

War muß eachte werden., daß das Problem In den » Dokumenten« z aufge-
NOINIMMEN und der Unterschıied markıert wiırd, der darın besteht, daß katholischerseı1ts
dıe Verm1  ung der Rechtfertigungsgnade »durch die MC und Wr die Sakra-
eNTE« geschehe, evangelischerseıts >durch Chrıistus in seinem Wort kraft seINESs
Ge1lstes muıttels des aubens« (1 63) eNDAar, den Unterschıe nıcht ogroß
erscheınen lassen, wırd hinzugefügt, dalß diıeser Vorgang sıch »IN der Kırche«
vollzıehe und daß die Bekenntnisschrıiften dıe Sakramente als »Miıttel« und
» Instrumente« bezeiıchnen können (I 63) Ure dıe der Heılıge Gelst gegeben WCI-

de (Man rag sıch allerdings, WaTrTUunl ann dıe Verm1  ung UNC. dıie ICbestrit-
ten wiırd, da Ja doch dıie Kırche irgendwıe beteıiligt bleibt, allerdings nıcht > daß S1e
nach evangelıschem Glaubensverständnıs als das Sakrament, als das (GGanzsakrament
bezeıchnet werden könnte)

Um den Unterschıe nochmals verringern, wırd auf dıe Kırchenlehre verwle-
SCHIL, daß ott se1ıne na auch ohne dıe Sakramente mıtteijlen könne (1 64) Hıer
mübte Te1Nl hinzugefügt werden, daß dıese Miıtteilung beı der Rechtfertigung
nıcht ohne das Votum Sacramentiı denken 1St, nıcht also »ohne den Wunsch« ach
dem Sakrament (DS geschieht, daß dıe innere Notwendigkeıt des Sakra-
mentsempfangs immer erhalten ble1ibt und das faktısche Nıcht-empfangen-Können
eines Sakramentes dıe sıchtbare csakramentale Ordnung und ihre Notwendigkeıt
nıcht aufhebt

Bezüglıch dieser Ordnung g1bt CS oIlfenbDar eınen weıterbestehenden Dıssens, der
In den » Dokumenten« 1U nıcht eutlic hervorgekehrt WIrd. Dazu rag auch dıe
eıne noch orößere Annäherung nahelegende Formel bel, daß »dıe Sakramente250  Leo Scheffczyk  Rechtfertigung vermitteln jedoch den Eindruck, daß bei der entschiedenen Betonung  der Rechtfertigung allein durch den Glauben (und damit durch das Wort) die katho-  lische Glaubensüberzeugung von der Notwendigkeit des Sakramentes zur Vollen-  dung der Rechtfertigung in Vergessenheit gerät. Ausdrücklich heißt es, daß der Glau-  be »die durch das Verheißungswort selbst gewirkte Vergebung« (I, 56) sei, ohne daß  der Bezug zum Sakrament erwähnt wäre. Freilich wird im Sakramententeil einmal  vermerkt, daß für die Reformatoren Taufe und Eucharistie heils-«notwendig« seien  (I, 83). Aber diese Behauptung verliert an Gewicht, wenn nicht erklärt wird, was das  Sakrament in sich und über die Verkündigung hinausgehend wirkt. Auch katholi-  scherseits wird in diesem Zusammenhang nicht darauf insistiert, daß nach der Lehre  des Tridentinums die Rechtfertigung »nach der Verkündigung des Evangeliums  nicht ohne das Bad der Wiedergeburt«, also nicht ohne Sakrament, geschehen könne  (DS 1524; vgl. auch DS 1526; 1529). In dem »Schlußbericht« der »Gemeinsamen  Ökumenischen Kommission« findet der katholischerseits geforderte Bezug zum Sa-  krament keine Erwähnung mehr.  Zwar muß beachtet werden, daß das Problem in den »Dokumenten« kurz aufge-  nommen und der Unterschied markiert wird, der darin besteht, daß katholischerseits  die Vermittlung der Rechtfertigungsgnade »durch die Kirche und durch die Sakra-  mente« geschehe, evangelischerseits »durch Christus in seinem Wort kraft seines  Geistes mittels des Glaubens« (I, 63). Offenbar, um den Unterschied nicht zu groß  erscheinen zu lassen, wird hinzugefügt, daß dieser Vorgang sich »in der Kirche«  vollziehe und daß die Bekenntnisschriften die Sakramente sogar als »Mittel« und  »Instrumente« bezeichnen können (I, 63), durch die der Heilige Geist gegeben wer-  de. (Man fragt sich allerdings, warum dann die Vermittlung durch die Kirche bestrit-  ten wird, da ja doch die Kirche irgendwie beteiligt bleibt, allerdings nicht so, daß sie  nach evangelischem Glaubensverständnis als das Sakrament, als das Ganzsakrament  bezeichnet werden könnte).  Um den Unterschied nochmals zu verringern, wird auf die Kirchenlehre verwie-  sen, daß Gott seine Gnade auch ohne die Sakramente mitteilen könne (T, 64). Hier  müßte freilich hinzugefügt werden, daß diese Mitteilung bei der Rechtfertigung  nicht ohne das Votum Sacramenti zu denken ist, nicht also »ohne den Wunsch« nach  dem Sakrament (DS 1524) geschieht, so daß die innere Notwendigkeit des Sakra-  mentsempfangs immer erhalten bleibt und das faktische Nicht-empfangen-Können  eines Sakramentes die sichtbare sakramentale Ordnung und ihre Notwendigkeit  nicht aufhebt.  Bezüglich dieser Ordnung gibt es offenbar einen weiterbestehenden Dissens, der  in den »Dokumenten« nur nicht so deutlich hervorgekehrt wird. Dazu trägt auch die  eine noch größere Annäherung nahelegende Formel bei, daß »die Sakramente ... ZU-  sammen mit der Wortverkündigung die konkrete Gestalt bilden, in der das rechtferti-  gende Handeln Gottes den Sünder erreicht« (T, 64). Diese Aussage ist oben als Be-  weis für die theologische Hochschätzung des Wortes und der Verkündigung im evan-  gelischen Christentum herangezogen worden. Aber sie muß an dieser Stelle im Hin-  blick auf ihre Relevanz für die Sakramentsauffassung kritisch beleuchtet werden.SamMmen mıt der Wortverkündıgung dıe konkrete Gestalt bılden, in der das rechtferti-
gende Handeln (Gottes den Sünder erreicht« (I 64) Diese Aussage ist oben als Be-
WEeIlIS für dıe theologısche Hochschätzung des Wortes und der Verkündigung im ECVan-

gelıschen Christentum herangezogen worden. ber S1e muß dieser Stelle 1mM Hın-
IC auf iıhre Relevanz für dıe akramentsauffassung kritisch beleuchtet werden.
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Dann erg1bt sıch, daß dem Sakrament zuletzt doch 1Ur dıe Funktion der Konkreti-
und der außeren Gestaltung des Wortes zukommt. Das Wesen dera ıst das

Wort, das Sakrament 1st eıne Modalıtät
Umgekehrt ann deshalb dıe evangelısche Theologıe auch nıcht 9 dalß dıe

Rechtfertigung, WCeNnN das Evangelıum eınmal ANSCHOMM: Ist, nıcht ohne dıe aulfe
zustande kommen könne, WIEe auch, daß eın reiner Wortgottesdienst wen1ger SEe1 als
eıne Eucharıstiefeler (woraus sıch in der Praxıs auch das Drängen nach g_
meılınsamen Wortgottesdiensten Sonntagen rklärt) Hıeraus erg1bt sıch auch, 1m
1C auf auberhalb dieses Dıialogs verlautbarte Zeugn1sse, dıe nsıcherheit in der
rage nach dem rad der Heıilsnotwendigkeıit der aufe, dıe VON Zwinglı und Calvın
abgelehnt WITrd. So ist denn auch für Althaus »dıe Notwendigkeıt des Sakramentes
nıcht dıe gleiche, uUuNscICN irdıschen Bedingungen unbedingte, WI1Ie dıe des
Evangelıums, dessen das Sakrament eben 1Ur eıne besondere Gestalt ist« 11

Wenn 1mM gleichen /usammenhang In den »Dokumenten« VON der Instrumentalıtät
der Sakramente (1 63) gesprochen wırd und dıese termınologische Konzession
dıie katholische Theologıe gemacht wiırd, älßt sıch Jetzt der ınn dıeser Konzess1I1-

eutlc erkennen: S1ıe all und ann 1L1UTr besagen, daß dıe mıt dem Wort ergehen-
de na urc dıe »konkrete Gestalt« verdeutlicht und sınnenfällig gemacht wıird.
Dıe Sakramente können 1Ur als »Mıttel« und » Instrumente« ZULE Konkretion des
Wortes angesehen werden, nıcht aber als ıttel der na (zumal, W1e sıch zeigen
wiırd, eıne eigene sakramentale na evangelıscherseıts nıcht A SCHOMIM WIT

Es ist verständlıch, daß dıese ein1germaßen verschlungene, mıt verbalen /uge-
ständnıssen und doch wıeder sachlıchen urucknahmen vorgehende evangelısche
T heologıe be1l einemrsystematısch denkenden und auf die Unverfälschthe1
des reformatorischen Ansatzes achtenden Theologen keıne Gegenlıebe findet und
als Verschleierung der Gegensätze empfunden WIrd. Darum ist Neuser recht-
zugeben, WE eindeutig erklärt, daß »nach evangelıscher Tre dıe Rechtferti-
SUuNngDie Heilsbedeutung des Wortes  25  Dann ergibt sich, daß dem Sakrament zuletzt doch nur die Funktion der Konkreti-  on und der äußeren Gestaltung des Wortes zukommt. Das Wesen der Sache ist das  Wort, das Sakrament ist eine Modalität.  Umgekehrt kann deshalb die evangelische Theologie auch nicht sagen, daß die  Rechtfertigung, wenn das Evangelium einmal angenommen ist, nicht ohne die Taufe  zustande kommen könne, wie auch, daß ein reiner Wortgottesdienst weniger sei als  eine Eucharistiefeier (woraus sich z. B. in der Praxis auch das Drängen nach ge-  meinsamen Wortgottesdiensten an Sonntagen erklärt). Hieraus ergibt sich auch, im  Blick auf außerhalb dieses Dialogs verlautbarte Zeugnisse, die Unsicherheit in der  Frage nach dem Grad der Heilsnotwendigkeit der Taufe, die von Zwingli und Calvin  abgelehnt wird. So ist denn auch für P. Althaus »die Notwendigkeit des Sakramentes  nicht die gleiche, unter unseren irdischen Bedingungen unbedingte, wie die des  Evangeliums, dessen das Sakrament eben nur eine besondere Gestalt ist«11.  Wenn im gleichen Zusammenhang in den »Dokumenten« von der Instrumentalität  der Sakramente (I, 63) gesprochen wird und diese terminologische Konzession an  die katholische Theologie gemacht wird, so läßt sich jetzt der Sinn dieser Konzessi-  on deutlich erkennen: Sie will und kann nur besagen, daß die mit dem Wort ergehen-  de Gnade durch die »konkrete Gestalt« verdeutlicht und sinnenfällig gemacht wird.  Die Sakramente können so nur als »Mittel« und »Instrumente« zur Konkretion des  Wortes angesehen werden, nicht aber als Mittel der Gnade (zumal, wie sich zeigen  wird, eine eigene sakramentale Gnade evangelischerseits nicht angenommen wird).  Es ist verständlich, daß diese einigermaßen verschlungene, mit verbalen Zuge-  ständnissen und doch wieder sachlichen Zurücknahmen vorgehende evangelische  Theologie bei einem strenger systematisch denkenden und auf die Unverfälschtheit  des reformatorischen Ansatzes achtenden Theologen keine Gegenliebe findet und  als Verschleierung der Gegensätze empfunden wird. Darum ist W. H. Neuser recht-  zugeben, wenn er eindeutig erklärt, daß »nach evangelischer Lehre die Rechtferti-  gung ... durch das Verkündigungswort im Auftrag Christi geschieht« (III, 64; man  könnte auch hier ein »Allein« hinzufügen). Zwar bleibt auch ihm dann die Aufgabe  zu erklären, warum das Wort sich der »Gestalt« des Sakramentes bedient. Eine  solche förmliche Erklärung bietet auch er nicht. Der Verweis auf das »nicht-verbale  Geschehen durch den Bezug auf Leiblichkeit« im Sakrament kann nicht als Be-  gründung der Notwendigkeit des Sakramentes angesehen werden, wenn zuvor das  Gnadengeschehen so strikt auf das Wort konzentriert wurde. In dem Begründungs-  zusammenhang, den die »Dokumente« bieten, ist zu sehen: Es gelingt ihnen nicht,  klarzumachen, warum die von ihnen erwähnte Kritik mancher Gruppen der refor-  matorischen Bewegung an den Sakramenten als »äußerlich [en] Dinge[n]« nicht  stichhaltig sein soll.  Freilich liegt in der theologischen Denkweise, welche die Hochschätzung des  Wortes unbemerkt zu dessen Alleingeltung steigert, noch ein tiefer liegendes Pro-  blem verborgen, das in der kritischen Einstellung W. H. Neusers gegenüber der in  den »Dokumenten« harmonisierenden Verfahrensweise deutlicher zum Vorschein  1! P. Althaus, Die christliche Wahrheit. Lehrbuch der Dogmatik, Gütersloh 1959, 546.UÜrC das Verkündigungswort 1m Auftrag Chrıstı geschieht« (HL, 64; INan
könnte auch hlıer eın » Allein« hınzufügen). /£war bleıibt auch ıhm dann dıe Aufgabe

erklären. WAaTUumm das Wort sıch der »Gestalt« des Sakramentes bedient inNe
solche Ormlıche Erklärung bletet auch CT nıcht Der Verwels auf das »nıcht-verbale
Geschehen Ur den ezug auf Le1iblichkeit« 1mM Sakrament ann nıcht als Be-
gründung der Notwendigkeıt des Sakramentes angesehen werden, WE das
Gnadengeschehen strıkt auf das Wort konzentriert wurde. In dem Begründungs-
zusammenhang, den dıe »Dokumente« bıeten, ist sehen: Es gelıngt ihnen nıcht,
klarzumachen, dıe VON ıhnen erwähnte 10 mancher Gruppen der refor-
matorıschen ewegung den Sakramenten als »äußerlich en| Dıinge[n ]« nıcht
SUC  altıg se1ın soll

HEeNIe 1e2 In der theologischen Denkweıse. welche dıe Hochschätzung des
Wortes unbemerkt dessen Alleingeltung ste1gert, noch eın t1iefer lıegendes Pro-
blem verborgen, das In der kritischen Eıinstellung Neusers gegenüber der in
den »Dokumenten« harmon1ısierenden Verfahrensweise deutliıcher ZU Vorscheıin

Althaus, DIie christliıche anrheı: eNrbuc der Dogmatık, Güterslicoh 1959, 546
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kommt Sein Bemühen dıe ertung der Dominanz des Wortes hat eiıne onaden-
theologısche Zielrichtung. S1e besagt, daß VO Wort her, das 1m Tun eın SO-
nales, exıistentielles und aktıves Geschehen meınt, das eın Akt und nıcht eın eın ist,
auch dıe E1ıgenart der naen werden soll, dıe ann TE11NNC dem reıin ere1g-
nıshaft-personalen Charakter des Wortes auch Anteıl en muß Von 1er AdUS$S erg1bt
sıch eın Gegensatz ZUT inhaltlıchen und »dınghaften« Auffassung VoN der
na| 1mM katholischen Glaubensverständnıs, der VON den » Dokumenten« ZW al auch
gesehen, aber wıederum nıcht als wesentlıch und trennend erachtet WIrd. Der krıt1-
schen Eınstellung Neusers gılt dagegen als wesentlıch, daß nıcht hne
TUn als durchgäng1iger Gegensatz zwıschen einem »personalen und worthaften
Charakter der (Gnade« und der »Ssakramentalen Vermittlung der Rechtfertigungsgna-
de« ausgegeben wırd (ILL, 55) Daran SCAI1e sıch dıie harte rage » Wıe ann
(trotz der Annäherung) der Gegensatz In der Rechtfertigungslehre überwunden se1nN,
WE der Gnadenbegrıiff kontrovers 1sSt?« (IIL, 66)

IDER Andersartıge dieses Gnadenbegrıiffes erg1bt sıch näherhın Au eıner
ZusammenfTührung und letztlich AdUS eiıner Identifizıerung VOIl Naı und dem aktu-
ll ergehenden Worte selbst, wobe!l erkennbar wird, daß dıe bezeıchnete »(inade«
auch keıine VO Wort unterschiıedene Entıität se1ın kann, sondern 1m Sınne eıner Ta-
t1a X{Ierna« als Anregungsmitte des auDens verstanden werden muß Neu-
SCI stellt jedenfalls dıie ohl genuln reformatorısche Gleichung auf: »gratia miıser1-
cordıa favor De1« (L, 65), deren FElemente sıch ohl auch In den » Dokumenten«
iinden, dıe aber ann nachTfolgend uUurc eıne bestimmte OÖperatıon nadenDe-
or11f entschärtft werden, In deren Konsequenz dıe katholische Auffassung VOIN

der«gratıa inhaerens« und Von der na als ermanenter ualıta) oder als Habıtus
unberechtigterweıse mıt dem personalen und worthaften Charakter der na In
eINs gesetzZt wIrd.

DiIe Begründung welst auf den in der Rechtfertigung erfolgenden »E x1istenzwan-
del« und dıe »Neuorientierung« des Menschen hın ber dıe ontologısche Kategorıe
eiıner anhalitenden ualıta) und eiıner dauernden Beschaffenhe1 ann nıcht mıt dem
der modernen Existenzphıilosophie entlehnten Begrıff des Ex1istenzwandels gleich-
geseLZL werden. Da dıe »Dokumente« den Begrıff der » Ex1istenz« sıcher nıcht 1m ira-
dıtiıonellen Siıinne der Metaphysık als bloßes Vorhandenseıin verstehen (in dem S ke1l-

andlung geben ann), sondern beı dem deutlıchen Gegensatz das ONTO-
logısche und metaphysısche Denken) 1mM modernen Siınne als das subjektive mensch-
TC Selbst- und Weltverhalten, als Intentionalıtät und Aktualıtät des Menschen auf
sıch selbst und auf eın Iranszendentes hın auffassen, ist eıne Gleichsetzung VOoON

»gratia sanctıficans« und ex1istentieller andlung begrifflich und SacCNlıc nıcht
möglıch

Man könnte eıne solche Zusammenführung oder Vermittlung höchstens mıt
des Miıttelbegriffes des » Anderswerdens« Oder des »Sıch-Veränderns« versuchen:;
enn eın Moment der Veränderung wırd tatsächlıc auf jeder Seıite zugegeben: dıe
TIrıdentinische orme VonNn der »Überführung252  Leo Scheffczyk  kommt. Sein Bemühen um die Wertung der Dominanz des Wortes hat eine gnaden-  theologische Zielrichtung. Sie besagt, daß vom Wort her, das im Grunde ein perso-  nales, existentielles und aktives Geschehen meint, das ein Akt und nicht ein Sein ist,  auch die Eigenart der Gnade erklärt werden soll, die dann freilich an dem rein ereig-  nishaft-personalen Charakter des Wortes auch Anteil haben muß. Von hier aus ergibt  sich ein strenger Gegensatz zur inhaltlichen und »dinghaften« Auffassung von der  Gnade im katholischen Glaubensverständnis, der von den »Dokumenten« zwar auch  gesehen, aber wiederum nicht als wesentlich und trennend erachtet wird. Der kriti-  schen Einstellung W. H. Neusers gilt er dagegen als so wesentlich, daß er nicht ohne  Grund als durchgängiger Gegensatz zwischen einem »personalen und worthaften  Charakter der Gnade« und der »sakramentalen Vermittlung der Rechtfertigungsgna-  de« ausgegeben wird (III, 55). Daran schließt sich die harte Frage an: »Wie kann  (trotz der Annäherung) der Gegensatz in der Rechtfertigungslehre überwunden sein,  wenn der Gnadenbegriff kontrovers ist?« (III, 66).  Das Andersartige dieses Gnadenbegriffes ergibt sich näherhin aus einer strengen  Zusammenführung und letztlich aus einer Identifizierung von Gnade und dem aktu-  ell ergehenden Worte selbst, wobei erkennbar wird, daß die so bezeichnete »Gnade«  auch keine vom Wort unterschiedene Entität sein kann, sondern im Sinne einer »gra-  tia externa« als Anregungsmittel des Glaubens verstanden werden muß. W. H. Neu-  ser stellt jedenfalls die wohl genuin reformatorische Gleichung auf: »gratia = miseri-  cordia = favor Dei« (III, 65), deren Elemente sich wohl auch in den »Dokumenten«  finden, die aber dann nachfolgend durch eine bestimmte Operation am Gnadenbe-  griff entschärft werden, in deren Konsequenz die katholische Auffassung von  der«gratia inhaerens« und von der Gnade als permanenter Qualität oder als Habitus  unberechtigterweise mit dem personalen und worthaften Charakter der Gnade in  eins gesetzt wird.  Die Begründung weist auf den in der Rechtfertigung erfolgenden »Existenzwan-  del« und die »Neuorientierung« des Menschen hin. Aber die ontologische Kategorie  einer anhaftenden Qualität und einer dauernden Beschaffenheit kann nicht mit dem  der modernen Existenzphilosophie entlehnten Begriff des Existenzwandels gleich-  gesetzt werden. Da die »Dokumente« den Begriff der »Existenz« sicher nicht im tra-  ditionellen Sinne der Metaphysik als bloßes Vorhandensein verstehen (in dem es kei-  ne Wandlung geben kann), sondern (bei dem deutlichen Gegensatz gegen das onto-  logische und metaphysische Denken) im modernen Sinne als das subjektive mensch-  liche Selbst- und Weltverhalten, als Intentionalität und Aktualität des Menschen auf  sich selbst und auf ein Transzendentes hin auffassen, ist eine Gleichsetzung von  »gratia sanctificans« und existentieller Wandlung begrifflich und sachlich nicht  möglich.  Man könnte eine solche Zusammenführung oder Vermittlung höchstens mit Hilfe  des Mittelbegriffes des »Anderswerdens« oder des »Sich-Veränderns« versuchen;  denn ein Moment der Veränderung wird tatsächlich auf jeder Seite zugegeben: die  Tridentinische Formel von der »Überführung ... von dem Stand, in dem der Mensch  als Sohn des ersten Adam geboren wird, in den Stand der Gnade und ‘der Annahme  unter die Söhne’ (Röm 8,15)« Gottes (DS 1524) sagt tatsächlich rein formal eine Än-VOIN dem an ıIn dem der ensch
als Sohn des ersten dam geboren wırd, In den an: der na| und °der Annahme

dıe nNe (Röm 5,15)« (jottes (DS Sagl tatsächlıc rein formal eiıne An-
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erung dUuUS, WIe S1C 1im Begrıff des Ex1istenzwandels auch ausgesagt wiırd. ber CS
handelt sıch 1m EKrgebnis und 1mM Wesen anderes: dort eıne übernatürl1-
che Vervollkommnung 1mM eın des Menschen (für dıe e1gentliıch der Begrıff » Wand-
1ung« nıcht besonders TrTeITfenN! 1St), 1er einen Wechsel der Intentionalıtät VO in
sıch selbst verschlossenen Menschen auf ott hın, damıt »dıe Person des Menschen
wlıeder In der richtigen Bezıehung Gott steht« (1 54) Das geben dıe »Dokumen-
(C« 1er den evangelıschen Standpunkt besonders hervorhebend) eınmal beiıläufig
(und vielleicht unbeabsichtigt, aber damıt ohl auch SahzZ aufrıchtig) mıt dem
spruchslosen Wort der »Neuorlientierung« wıeder (1 S0) Das aber ist WAas anderes
als dıe VO TIrıdentinum ausgesagte und gemeınte Gerechtigkeit, dıe WITr »eIn jeder
die se1ıne, in uns aufnehmen nach dem Mal, das der Heılıge Geilst den einzelnen
teılt. WIEe wWwıll« (DS und In der dıe Gläubigen auch »wachsen« und »nNOoch
mehr gerechtfertigt werden« können (DS weıl CGS sıch eben eıne inhärle-
rende Entıität handelt und nıcht eıne Rıchtungs- oder Gesinnungsänderung des
Menschen.

Es ist Z W dl zuzugeben, daß dıie »Dokumente« auch VOoO »11CUEN Sein«, VoNn

»Heılıgung, Wiıedergeburt und Erneuerung« sprechen (I 56), Was aber immer
dem Vorzeichen ıhres Se1ins- und Existenzbegriffes verstehen S der »Se1n« als
geistige Intentionalıtät, als Akt und Entscheidung meınt. Hıer führt dıe Aversion
gegenüber ontologischen Begrilfen folgerichtig eiıner Preisgabe der Entıitäten.
Deshalb zıieht Neuser In dankenswerter Offenheit den Schluß »Die’rechtferti-
gende nade oder Rechtfertigungsgnade’ wırd auf evangelıscher und katholischer
Seıite verschıeden verstanden« (HL, 65)

Deshalb 1st Neuser auch mıt se1ıner Behauptung 1m eC daß 6S 1m (ina-
denverständnis keıne Übereinstimmung gebe, daß selbst In der als konsensfähig e_
achteten Rechtfertigungslehre eın voller Konsens Destehe, obgle1ıc das nıcht eine
eugnung Jeglıchen Konsenses besagen muß (der auch 1er nıcht bestritten werden
sSo Das ıIn der vorliıegenden ematı Bedeutsame dieser 101 dıe 1Ur das
entschıeden hervorkehrt, Wäds ın den Formulıerungen der » Dokumente« verdeckt
bleıbt, ist aber darın gelegen, daß der Autor dieses reformatorische Gnadenverständ-
NIS dUus dem noch grundlegenderen Wortverständnis ableıtet und mıt diesem verbın-
det

Grundlegend ist hlıerfür dıe Erkenntnis, daß dıe >CGinade 1mM Wort« (IIL, 61) ergeht.
ber diıese Aussage äßt sıch begründet In dıie och bestimmtere Behauptung über-
führen, daß dıe na| das Wort LST; enn natürlıch ann der Ausdruck »1m Wort
SC1IN« nach all dem über dıe na| als Intentionalıtät Gesagten nıcht das Eın-
geschlossensein eiıner Entität in einem Worte meınen.

Eın olches Inhärıeren der na schlıeßen protestantischerseıts zunächst auch
dıe »Dokumente« dUS, WCNnNn S1Ce VOon einem »eindeutigen Unterschied« sprechen, der
zwıschen der Auffassung VoNn na| »außerhalb VonNn und der der eeIEe inhärıe-
renden na| besteht (I D3 Darum wırd der reformatorischen Theologie auch
Konsequenz attestiert, WECNN S1e dıe »Gerechtigkeit Christı SC«< (außerhalb des
Glaubenden betont, den Glaubenden als den »bleibenden Sünder« versteht (»sımul
lustus el peCcCcator«) und den Kern des KRechtfertigungsgeschehens »In einem e1INZ1-
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SCH, aber immer LICUu geschehenden, ganzheıtlıchen Handeln (jottes sicht« (I 54)
Hıerzu ann der Beurteıiler 11UT> daß damıt (vor em auch mıt dem »Sımul 1U-
STUS el peCcCator«) eıne inhäriıerende, den Menschen VO der un:! befreiende. iıhn
heilıgmachende na| In den Begrilfen WIe der aCcC nach ausgeschlossen ist

ber danach behaupten dıe » Dokumente« dennoch, daß dieser Unterschie MC
dıe neutestamentlıche Kxegese entkräftet (»entkrampft«) wurde und die evangelı-
sche Theologıe VOIN >NCUCIIN Leben« des Gerechtfertigten spreche und VON der »ef-
fektiven Rechtfertigung«, daß (schon nach Luther) dıe »äußere« na »dıe Per-
SON des Glaubenden selbst er und In Anspruch nımmt« und der Heılıge Gelst
ZUT »Ausräumung (der Sünde) antreıbt« (was mıt dem Lutherischen Begrılt des »do-

verbunden wırd (1 55)) ber CS ist nıcht erkennen, daß das 1er VON Luther
her eingeführte donum dıe heilızmachende na SEeIN; denn diese ist nach katholi1-
schem Verständnıs nıcht erfaßt, WEeNN VON einem »Betroffensein« des Menschen g —
sprochen wırd oder VOoO »In-Anspruch-Genommense1n« oder VON einem andauern-
den Ausräumen der un (das OTITIeNDar nıemals einem Ende gelang der VOoON

einem Bestimmtwerden der SaNZCH Lebensführung. Man ann das als »effektiv«
(von seıten Gottes) bezeıchnen, aber CGS erbringt nıcht das VO katholischen Glauben
Gemeınnte einer entitatıven, übernatürlıchen, permanenten (solange der ensch nıcht
wıieder iın dıe un: Tallt) Ausstattung der menschlıchen Person, dıe eıne » Teilnahme

der göttlıchen Natur« darstellt (vgl. eir 1L4)
Was dıe evangelısche Theologıe 1er sagtl und W ds VOI den katholischen Theo-

ogen als Ausgleich der Gegensätze anerkannt WIT trıfft In Wiırklichkeit 11UT dıe
aktuelle nade, nıcht aber das Wesen der habıtuellen Nal Diese ist eben keıne

»Zuwendung (Gjottes ZU Menschen« (I 51), dıe göttlıcherseıts AUS bestimm-
ten Aktiıonen besteht und menschlıiıcherseıts entsprechenden gläubiıgen Reakt10-
NCN führt DIies es geht nıcht ber dıe immer wıeder anklıngende »Neuorientierung
der menschlıchen Ex1istenz« hınaus.

Man ann eınen olchen Ausgleich auch nıcht SChalten, WEN INan das Unter-
schledene 1L1UT auf Zwel verschlıedene enk- oder Sprachformen zurückführt und dıe
eıne als »ontolog1ısch«, dıe andere als »personal« ausgı1ıbt. Dieser Gegensatz ist für
christliches Denken eın unechter, weıl das Verständnıis der Nal als der Person
kommender Entität auch personal ist Wenn aber »personal« 11UT Relationales
und uales, 1Ur »Zuwendung Gottes« und »Hınwendung des Menschen« verstan-
den wiırd, dann übernıiımmt Ian eın Personverständnıs, das mıt der chNrıstlıchen
ahnrhe1ı 1mM SaAaNZCH schwerlıiıch In Verbindung gebrac werden annn

DiIe rein ktuale Auffassung der nade, dıe in ıhr keıne Enttät anerkennen kann,
welche dıe Person des Menschen quantitativ und seinshaft ausstattet und pragl, äng
aber mıt der Auffassung VO Wort als (einzı1gem) wahren Heılsmuiıtte
Das Wort muß tatsächlıc zuerst als Akt und als Ere1gn1s verstanden werden. Dies
zugegeben, stellt sıch dıe weltere rage, inwlıefern das Wort der Verkündıgung »das
Miıttel« se1n kann, »wodurch Gott den Menschen rechtfertigt«, inwlefern CN nach
Luther »vehıculum ogratiae« (L, 62) se1in annn Bezüglıch der Beantwortung diıeser
rage ist e1gentlıch eın Vorentsche1d schon Wenn na| nämlıch keıne
Entität Ist, ann S1e. auch mıt dem Wort keıne entitatıve Verbindung eingehen. Sıe
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ann dem Wort nıcht als eigene Kraft und Wırklıchkeit übernatürlicher Art inne-
wohnen, daß S1e VON anderer Realıtät ware als das Wort selbst Sıe muß mıt dem
natürlıchen Wort ldentisch gesetzt werden.

Daß diese Identifikation tatsächlıc statthat, wırd AaUus den verschledenen Sachan-
gaben erkennbar, mıt denen das Wort inhaltlıch SCHAUCIT bestimmt und se1In Wesen
verdeutlich werden soll e1 auf, daß das Wort ausschlıeßlic und stireng In
seinem Verbal- und Sprachcharakter bestimmt wırd als »Freispruch« (I 54), als
» Verheibungswort« (1 56), als »Gnadenzusage« (1 5 1), als »Zuspruch« (1 65), als
» Verheibung VON Gottes (Gnade« (1 50) Man darf diesen Formeln dıe rage stel-
len, WAdsS e eigentliıch zugesprochen, oder verheißen WwIrd. ach dem,
Wds ber den »personalen« arakter der na| gesagt worden Ist, ann CS
sıch nıcht en Etwas, eıne Entität handeln, daß 1Ur dıe Schlußfolgerung
übrıgble1bt: Naı ist das Wort selbst und der USPIUC als solcher, der mıt dem
Glauben dıe Verheißung der Sündenvergebung bringt, aber (streng genommen) nıcht
als dem Gerechten WITrKIICc anhaftende Entıität und ealıta verstanden werden kann,
sondern 1Ur als eıne olge VOoN dauernden Z/usagen Gottes, Uurc welche dıe » Aus-
raumung« der un »angetrieben« wiırd, wobel der ensch immer »Sımul lustus el
CCCALOT« bleibt

Hıer geschıeht dıe Identifizıerung VO  Z Wort, Verheißung und nade, dıe
Neuser viel eindeutiger als dıe »Dokumente« teststellt, WEeNN sagt »Diıe na| 1st
das Wort, in dem dıe “Gunst Gottes’ verkündet und zugesprochen wiırd, d  ® S1e ist
na 1im Wort«. el annn das«Insein« aber nıcht als dingliches Enthaltenseıin der
na 1mM Wort verstanden werden: das Wort hat 11UT dıe Bedeutung eines Inzıtati-
onsmuttels des aubens und der sıch mıt ıhm einstellenden Sündenvergebung. Als
eigentliches »Heılsmittel« oder »Gnadenmiuiuttel« ann das Wort nıcht verstanden
werden, weıl dıe Naı auf diese Welse sofort wleder »verdıinglıcht« würde. Es ist
eigentlich eın »Heıilsmittel«, sondern NUr eın Weckmiuttel des aubens, der dıe
Sündenvergebung bringt. Am Ende findet hıer. der dauernden etonung der
Dominanz des Wortes, eıne Mınderung seiıner Bedeutung weıl CS 11UT Ver-
heibßung VOoNn nade, nıcht aber WIEe 1m katholischen Verständnis, das schon das Wort
In bestimmter Hınsıcht »sakramental« en dıie Kraft der na ın sıch rag

Dıie Folgen für das Verhältnis Von Wort und Sakrament

Dıe evangelıscherseıits dominante Auffassung VO Wort, dıe aber mıt elıner def1-
zienten Gnadenauffassung einhergeht, sıch folgerichtig auch In der nıcht 1Ur für
dıe Theologıe, sondern auch für das kırchliche en bedeutsamen UOTd-
NUNS von Wort und Sakrament UL dıe schon In den bısherigen rwägungen bIS-
weılen berührt werden mußte uch 1er ist evangelıscherseits verbal zunächst diese
Zuordnung erhalten, WCNN CS el dalß dıe cArıstlıche Gemeinde Gottes
Wort und den dazugehörigen Sakramenten« ebt (1 56), oder WEn gesagt wiırd, daß
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»Wortverkündıgung und Sakramentsverwaltung dem ordınıerten Amtsträger vorbe-
halten SINd« (1 86)

ber 6S konnte auch schon klar werden, daß dem Sakrament der Dominanz
des Wortes nıcht dıe gleiche wesentlıche Posıtion eingeräumt werden ann WI1IeE dem
Wort, erst recht natürlıch keıne höhere Bedeutsamkeıt und Wırkung Neuser
verdeutlicht diese Auffassung wıederum, WEeNN rugt, daß ach katholischer Ke
»der Gottesdienst AUuUs Wortgottesdienst und Eucharistiefelier besteht« (1 63) und
daß 1er eiıne Zwei-Stufen-Ordnung etablıert werde, be1 der dıe Eucharistiefeıier die
höhere ule (eiıne, WIEe sıch zeigen Läßt, 1U im Groben ein1germaben zutre{i-
en Erklärung)

So ist s auch verständlıch. daß, obgleich VOoON Wort und Sakrament häufig die
ede Ist, eıne theologische Zuordnung beıder nıcht getroffen wiıird. Das tut auch
Wenz nıcht, der in seinem Beıitrag 14 dıe Thematık » Wort und Sakrament« e1igens be-
handelt, aber 1mM rgebnıs NUr feststellt, daß »das Verhältnıs VOIN Wort und akramen256  Leo Scheffczyk  »Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung dem ordinierten Amtsträger vorbe-  halten sind« (I 86).  Aber es konnte auch schon klar werden, daß dem Sakrament unter der Dominanz  des Wortes nicht die gleiche wesentliche Position eingeräumt werden kann wie dem  Wort, erst recht natürlich keine höhere Bedeutsamkeit und Wirkung. W. H. Neuser  verdeutlicht diese Auffassung wiederum, wenn er rügt, daß nach katholischer Lehre  »der Gottesdienst aus Wortgottesdienst und Eucharistiefeier besteht« (III 63) und  daß hier eine Zwei-Stufen-Ordnung etabliert werde, bei der die Eucharistiefeier die  höhere Stufe bilde (eine, wie sich zeigen läßt, nur im Groben einigermaßen zutref-  fende Erklärung).  So ist es auch verständlich, daß, obgleich von Wort und Sakrament häufig die  Rede ist, eine theologische Zuordnung beider nicht getroffen wird. Das tut auch G.  Wenz nicht, der in seinem Beitrag12 die Thematik »Wort und Sakrament« eigens be-  handelt, aber im Ergebnis nur feststellt, daß »das Verhältnis von Wort und Sakrament  ... als ein wenngleich differenzierter - Zusammenhang zu bestimmen ist« (III 90).  Aber nach der Art, nach dem Wesen und der Notwendigkeit dieses Zusammenhan-  ges wird nicht gefragt, sondern nur von einer »Aufgabe« des Sakramentes am Wort  gesprochen mit einem (nicht weiter ausgearbeiteten) Hinweis darauf, daß die »Be-  stimmung des Geschöpfes in der Einheit von Geist und Natur, Seele und Leib sich er-  füllt« (IIIL, 90).  Eine förmliche Notwendigkeit des Sakramentes wird hier evangelischerseits nicht  begründet (und katholischerseits nicht angemahnt). Das ist umso problematischer,  als an anderer Stelle deutlich gesagt wird, daß »die reformatorischen Kirchen die sa-  kramentale Handlung als Verkündigung verstehen« (L, 80), die wieder nur als Inhalt  die »Zusage der Sündenvergebung (promissio)« meint und »die Neuorientierung der  menschlichen Existenz«. Eindeutiger formuliert hier W. H. Neuser, wenn er erklärt:  »Die katholische gratia infusa aber wird« (im Gegensatz zur reformatorischen Auf-  fassung) »sakramental vermittelt«, d.h. sie ist »Sakramentsgnade« (III, 65). Das ist  sie offenbar im evangelischen Glaubensdenken nicht.  So stellt sich die Frage, ob die in dem Werk über die LV zur Sprache kommende  evangelische Theologie überhaupt eine spezifische Sakramentsgnade anerkennt  oder anerkennen kann. Nach W. H. Neuser stehen sich »der personale und worthafte  Charakter der Gnade« und »die sakramentale Vermittlung der Rechtfertigungsgna-  de« unausgeglichen gegenüber (III, 66). Auch G. Wenz, für den der lutherische  Sakramentsbegriff überhaupt »eine vergleichsweise geringe theologische Eigen-  bedeutung hat« (III, 76), kann sich nicht bereitfinden, dem Sakrament ein Proprium  gegenüber dem Wort zuzubilligen, auch wenn er danach die Sündenvergebung als  »sakramentale Gabe« bezeichnet, die aber keine »inhärierende Qualität« ist, sondern  nur das effiziente »göttliche Rechtfertigungsurteil« (III, 96). Dem darf aber entge-  gengehalten werden, daß nach allem über das Wort Gesagten dieses Urteil doch  schon in der Verkündigung ergeht und im Glauben angenommen wird, so daß die  Hinzunahme des Sakramentes eigentlich eine unbegründete Verdoppelung bedeutet.  12 Vgl. Anm. 10.als eın wenngleıch differenzıierter Zusammenhang bestimmen 1St« (II 90)
ber nach der ach dem Wesen und der Notwendigkeıt dieses 7Zusammenhan-
SCS wırd nıcht gefragt, sondern NUur VOIN eiıner »Aufgabe« des Sakramentes Wort

gesprochen mıt einem (nıcht welıter ausgearbeıteten) Hıinwels darauf, daß dıe » Be-

stımmung des Geschöpfes In der FEinheıit Vvon Gelst und Natur, eele und Leı1ıb sıch CI -

üllt« (IIL, 90)
iıne ormlıche Notwendigkeıt des Sakramentes wırd 1er evangelischerseıts nıcht

egründe (und katholischerseıts nıcht angemahnt). Das ist 111SO problematıscher,
als anderer Stelle eutlic gesagt wırd, daß »dıe reformatorıischen Kırchen die
kramentale andlung als Verkündıigung verstehen« (1, 30), dıe wıeder 1Ur als
dıe »Zusage der Sündenvergebung (prom1ss10)« meınt und »dıe Neuorientierung der
menschlıchen FExistenz«. Eindeutiger formulıert 1er Neuser, WENN erklärt
» DIe katholische gratia infusa aber WITrd« (1im Gegensatz ZUurT reformatorischen Auf-
assung »sakramental vermittelt«, S1e ist »Sakramentsgnade« (IL, 65) Das ist
S1e€. offenbar 1m evangelıschen Glaubensdenken nıcht

SO stellt sıch dıe rage, ob dıe ın dem Werk ber dıe ZUI Sprache kommende
evangelısche Theologıie überhaupt eiıne spezıfische Sakramentsgnade anerkennt
oder anerkennen annn ach Neuser stehen sıch »der personale und worthafte
arakter der (made« und »dıe sakramentale Vermittlung der Rechtfertigungsgna-
C« unausgeglıchen gegenüber (L, 66) uch Wenz, für den der utherische
Sakramentsbegriff überhaupt »e1ne vergleichsweise geringe theologısche 1gen-
bedeutung hat« (HL, 76), ann sıch nıcht bereıtfinden, dem Sakrament eın Propriıum
gegenüber dem Wort zuzubillıgen, auch WEeNN danach dıe Sündenvergebung als
»sakramentale Gabe« bezeıichnet, dıe aber keıne »ınhärierende Qualität« Ist, sondern
190008 das effizıente »göttlıche Rechtfertigungsurte1il« (L, 96) DDem darf aber DC-
gengehalten werden, daß nach em über das Wort esagten dieses en doch
schon in der erkündıgung ergeht und 1im Glauben aNngCNOMMCN wırd, daß dıe
Hiınzunahme des Sakramentes eigentlıch eıne unbegründete Verdoppelung bedeutet.

Vgl Anm
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Diese Aporıe findet sıch auch In den »Dokumenten«, WEn S1e auch hıer wıeder
1mM Hıntergrund gehalten WITd. ber en zutage trıtt eine Reserve gegenüber dem
Begrıff der sakramentalen nade, dıe VONNl der katholıschen Seıte teilweıise
übernommen wiırd. Es wırd auC. katholıscherseıts) behauptet, daß dıe NECUEIC ka-
tholısche re »e1Iner starken Dıfferenzierung (dergestalt, daß Jedes Sakrament
eıne isolıerte nadenwirkung hat) wehrt« ıhr entgegensteht; 181) Hıer ist
zunächst dıe Behauptung eıner »1solıerten Gnadenwirkung« unsachgemäß:; enn AdUusSs

dem Heılswerk Christi und dem (Ganzsakrament der IC hervorgehend (dıe Be-
zeichnung der Kırche als Sakrament ist TEeE1NC evangelıscherseıts nıcht annehmbar,
S1e wırd auch eiıner Stelle VOIN einem katholischen Autor mıt Reservılertheıt be-
dacht!3:; 1L, 30), handelt S sıch ICn höchst organısche, aufeiınander abgestimm-

Wırkungen, dıe erst ıIn ıhrer FKEınheıit dıe des Lebens Chriıstı In der Kırche ZUT

Erscheinung bringen. Darüber hınaus bedeutetJeder Angrıff dıe Dıfferenzlert-
eıt der sakramentalen (naden eıne Attacke auf den Sınn einer eNrza VOIN Sakra-
menten und auf dıe Ordnung der Sakramente überhaupt.

Was sıch en katholischerseıts als gefahrvolle Möglıchkeıt abzeıchnet, ist CVall-

gelıscherseıts bestehende Wiırklichkei dıie Nıichtanerkennung einer Jjedem Sakra-
ment eıgnenden »dakramentsgnade«, deren Exıstenz uberhaupt erst den Sınn eiıner
eNrza VON Sakramenten garantıert. Das bestätigt dıe Aussage »Nach evangelı-
scher Auffassung besteht der wesentliche Inhalt der Sakramente In der Zusage der
Sündenvergebung (prom1ssı10 als Hıneingenommenwerden der Glaubenden In dıe
Gemennschaft mıt Gott (fides)« (I ö1) Dıiese Überzeugung wırd auch nıcht zurück-

Urc dıe nachfolgende Konzessı1on, nach der »dıe evangelısche Tre
durchaus Dıfferenzierungen und unterschiedliche Wırkungen« annımmt, »Wenn S1e
be1 der aulfe den an: der Gotteskindschaft und e1m Abendmahl die COMMUNIO
beschreıibt«.

Man annn diese Formuliıerung, auf dem Hıntergrund der voranstehenden rund-
dUSSaLC betrachtet, 1Ur als verunklärenden Wortschleıer ansehen, der den IC auf
das anerkannte gänzlıc andere Wesen der aCcC gefällıg umnullen soll; enn
dıe genannten »Beschreibungen« können doch dem »wesentlıchen Inhalt«, der
keıne sakramentale na besagt, nıchts andern. uch hıer ist dıe Darlegung des
Sachverhaltes urc Neuser wıeder klarer und eindeutig, WEeNN S.O.) als
»entscheıdende Dıfferenz« angıbt: » DIe katholische gratia infusa aber wırd sakra-
mental vermiuttelt, n., S1e. ist Sakramentsgnade« (I 65) Diese ann CS für dıe CVan-

gelısche Theologıe nıcht geben
Damıt aber nıcht NUr der Tun für eıne S1ıebenzahl VON Sakramenten: auch

dıe WEe17a ist schon nıcht mehr egründen; enn »als Inbegriff der sakra-
mentalen abe hat ach lutherischem Verständnıiıs dıe Sündenvergebung gelten«
(ILL, 94) ach Luthers » Kleinem Katechismus« wiırkt »dıe auTte Vergebung der
Sünden« (INL, 94) ber auch VOoON der Eucharıstie gılt nach der (in den Dokumenten
beifällıeg zıtıerten) »Apologıie«, daßb »das AbendmahlDie Heilsbedeutung des Wortes  250  Diese Aporie findet sich auch in den »Dokumenten«, wenn sie auch hier wieder  im Hintergrund gehalten wird. Aber offen zutage tritt eine Reserve gegenüber dem  Begriff der sakramentalen Gnade, die von der katholischen Seite sogar teilweise  übernommen wird. Es wird (auch katholischerseits) behauptet, daß die neuere ka-  tholische Lehre »einer zu starken Differenzierung (dergestalt, daß jedes Sakrament  eine isolierte Gnadenwirkung hat) wehrt« (d. h. ihr entgegensteht; 181). Hier ist  zunächst die Behauptung einer »isolierten Gnadenwirkung« unsachgemäß; denn aus  dem Heilswerk Christi und dem Ganzsakrament der Kirche hervorgehend (die Be-  zeichnung der Kirche als Sakrament ist freilich evangelischerseits nicht annehmbar,  sie wird auch an einer Stelle von einem katholischen Autor mit Reserviertheit be-  dacht!3; III, 30), handelt es sich hier um höchst organische, aufeinander abgestimm-  te Wirkungen, die erst in ihrer Einheit die Fülle des Lebens Christi in der Kirche zur  Erscheinung bringen. Darüber hinaus bedeutet jeder Angriff gegen die Differenziert-  heit der sakramentalen Gnaden eine Attacke auf den Sinn einer Mehrzahl von Sakra-  menten und auf die Ordnung der Sakramente überhaupt.  Was sich hier katholischerseits als gefahrvolle Möglichkeit abzeichnet, ist evan-  gelischerseits bestehende Wirklichkeit: die Nichtanerkennung einer jedem Sakra-  ment eignenden »Sakramentsgnade«, deren Existenz uberhaupt erst den Sinn einer  Mehrzahl von Sakramenten garantiert. Das bestätigt die Aussage: »Nach evangeli-  scher Auffassung besteht der wesentliche Inhalt der Sakramente in der Zusage der  Sündenvergebung (promissio) als Hineingenommenwerden der Glaubenden in die  Gemeinschaft mit Gott (fides)« (I, 81). Diese Überzeugung wird auch nicht zurück-  genommen durch die nachfolgende Konzession, nach der »die evangelische Lehre  durchaus Differenzierungen und unterschiedliche Wirkungen« annimmt, »wenn sie  bei der Taufe den Stand der Gotteskindschaft und beim Abendmahl die communio  beschreibt«.  Man kann diese Formulierung, auf dem Hintergrund der voranstehenden Grund-  aussage betrachtet, nur als verunklärenden Wortschleier ansehen, der den Blick auf  das zuvor anerkannte gänzlich andere Wesen der Sache gefällig umhüllen soll; denn  die genannten »Beschreibungen« können doch an dem »wesentlichen Inhalt«, der  keine sakramentale Gnade besagt, nichts ändern. Auch hier ist die Darlegung des  Sachverhaltes durch W. H. Neuser wieder klarer und eindeutig, wenn er (s.o.) als  »entscheidende Differenz« angibt: »Die katholische gratia infusa aber wird sakra-  mental vermittelt, d. h., sie ist Sakramentsgnade« (I, 65). Diese kann es für die evan-  gelische Theologie nicht geben.  Damit fällt aber nicht nur der Grund für eine Siebenzahl von Sakramenten; auch  die Zweizahl ist so schon nicht mehr zu begründen; denn »als Inbegriff der sakra-  mentalen Gabe hat nach lutherischem Verständnis die Sündenvergebung zu gelten«  (II, 94). Nach Luthers »Kleinem Katechismus« wirkt »die Taufe Vergebung der  Sünden« (III, 94). Aber auch von der Eucharistie gilt nach der (in den Dokumenten  beifällig zitierten) »Apologie«, daß »das Abendmahl ... eigentlich zur Vergebung der  Schuld gehört« (I, 118). Es gibt demnach auch keinen Unterschied zwischen  13 Vgl. Anm. 9.eigentlıch ZUT Vergebung der
Schuld gehört« (I 118) Es <1bt demnach auch keinen Unterschie zwıschen

13 Vgl Anm
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»Sacramenta TLUOTUM« und »SsSacramenta V1VOrUum«, W as sıch ın der evangelıschen
Theologıe heute auch daran bestätigt, daß dıe Eucharıstıie als ein PCTI süunden-
tılgendes Sakrament verstanden wIrd.

Wenn das Wesen der 1mM Sakrament er nıcht In der Weılse des »CcContinere
oratiam«) ergehenden na| cdıe Verheißung der Sündenvergebung Ist, dann ann
eıne 7Zweiheit VON Sakramenten nıcht begründet, oder S1e. muß als unsachgemäße
Verdoppelung angesehen werden. Der Tun 1eg zuletzt In einem Verständnıs VOoN

Nal als worthafter Verheißung, dıe letztlich eiıne ber dıe Verheißung der Sünden-
vergebung hinausgehende weıtere Spezifizierung unmöglıch macht So ist alles, Was

das Sakrament eıstet, schon 1m Wort geleıstet, worauthın eıne Verdoppelung
nıcht mehr einsichtig wIırd.

Zur Klärung ann 1er das (unabhängıg VO den gesprochene) Wort Ebe-
ings dienen: » Das Sakrament verleıht keıine andere abe als S1e das mündlıche Wort
verleiht«14.

An der Übermacht des Wortes krankt auch dıe Verhältnisbestimmung VON Wort
und Sakrament, dıe evangelischerseıts In ıhrer Problematık heruntergespielt und rein
verbal gelöst wırd etwa mıt der usKun dalß dıe Sakramente eıne Modalıtät des
Wortes selen. Be1l elıner olchen rein verbalen LÖsung wırd INan auch der Problemge-
schichte nıcht gerecht, dıie in der Neuzeıt VONN TIroeltsch bıs Ebelıng reicht, ach
dem 111a sıch hıer »offens1iıc  ıch Knotenpunkt der konfess1i0nellen Differenz
befindet«15. el übersıieht 111a ann auch, W1Ie schwer CS der evangelıschen
Theologıe bısweılen geworden Ist, be1 der drastıschen Betonung der Dominanz des
Wortes der Neıigung eıner Mınderung oder Sal Preisgabe des Sakramentes
wıderstehen. [)Das deutet sıch be1 TIroeltsch (F der behauptete, dalß
das Wort als »das eigentlıche Gnadenmuttel« gelten habe und das akramen! 1L1UT

eine »besonders fejerlıche Wortvertretung« se116 och drastıscher urteılte
Harnack »Neben Wort und Glaube ist es andere gleichgültig«1/. Zuletzt hat

Brunner dıe Sakramente dıe Mißverständnisse der Kırche eingereıht.
ach ıhm ble1ibt beim Ernstnehmen des Personalısmus »keın Raum für sakramenta-
les Denken«18. Ebelıng, der nıcht weıt geht, aber doch keıne arhne1ı gewınnt,
hatdıe Hypothese VO möglıchen Verlust der Sakramente In den großben chrıst-
lıchen Konfessionen erörtert, mıt der 1m rgebnıs charakteristischen Behaup-
Lung, dalß die Auswiırkung eINes Verlustes der Sakramente 1m Protestantismus
»keıinesfalls eıne wesenzerstörende Ware«, während 1eSs für den Katholizısmus
durchaus zuträfe19.

Darum 1st dıe katholısche Theologıe azu verpflichtet, dıe Eıgenart und das Pro-
prıum der Sakramente In ıhrer Dıfferenz ZU Wort festzuhalten, ohne daß sıch dar-

Ebelıng, Dogmatı des christlıchen Glaubens 1L, übıngen 1979, SW Daß diese abe Uurc das
Sakrament »anders verlıehen« wiırd, an nıchts Wesensbefund

Ebda., 308
Troeltsch, aubenslehre, München 19251 SA 375

Harnack, Wesen des Chrıstentums (1900), rsg VOIN Bultmann) Berlın1950, 1/
Brunner, DıIe chrıstlıche re VO  —_ der Kırche, VO Glauben und VONN der Vollendung. ogmatı 1L,

Zürich 1960, Z vgl uch Das Mißverständnıis der Kırche, Stuttgart 1951, 64-72
19 Ebelıng, 2a0 308
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AdUusSs eiıne Degradierung des Wortes erg1bt, (wofür 1er 1Ur noch einıge grundlegende
edanken dargeboten werden können£0), Neuser ahnt Rıchtiges, WECENN

als rundbestimmung dieses Verhältnisses In der katholischen ogmatı auf dıe
Unterscheidung VON Wortgottesdienst und Eucharıstiefeler In der ıturgıe hınwelst
(L, 63) Nur ist CS nıcht zutrefifend, diıese Unterscheidung mıt dem räumlıchen Bıld
zweler Stufen wlederzugeben und krıtisıeren. In Wiırklıchkeit handelt CS sıch 1m
katholischen Verständnıiıs eıne In sıch geschlossene dynamısche ewegung,
dıe VON eiıner Anfangsphase eiıner Vollendungsphase Beıden Phasen e1g-
nel auf Tun ıhrer Zugehörigkeıit ZU urc dıie Kırche weıtergeführten Heılsge-
chehen gnadenhafter, gnadenerfTüllter Charakter. Hıer erkennt merkwürdıgerwelse
das katholısche Glaubensdenken dem Wort, in dem das eı1l anfanghaft auf den
Empfänger trıfft. eiıne wıirklıche innere Heiılskraft dıe nıcht 1L1UT eıinen verbalen
Zuspruch und eıne Verheißung darstellt, sondern na| In sıch rag und vermiıttelt
(was alleın dem bıblıschen dynamıschen Wortverständnıiıs entspricht; vgl Jes SS
Jer S29 ebr 4,12)

Darum 1st dieses Wort schon sakramentsähnlıch (wıe danach auch das Sakrament
als wortähnlıch bezeıichnet werden ann ber CS ist eın Sakrament, sondern 6S
strebht In selner Dynamık dem Sakrament und geht ın dıe Vollendungsphase des
Sakramentes über, nıcht AdUus psychologıschen (Gründen (zur Verdeutlichung und
» Verleiblıchung« der nade, obgleic dieser Gedanke als Te1largument gültıg
ble1ıbt), sondern weıl In den Zeichen des Sakramentes das Heılswerk als Chrıstusge-
chehen selbst gegenwärtig wırd (und nıcht 1Ur eın Effekt VON ıhm, WIE ıhn das Za
enNnNnaite Wort darstellt).

Hıer verkennt dıe dem beteiligte Theologıe beıder Seıten dıe 1m modernen
katholischen Lıturg1ieverständnıs gründende ahrheıt, daß dıe Symbole In den Sat-
kramenten keiıne bloben, dünnen Zeichen SInd. sondern sinnenhafte Formen, de-
NCN sıch das eıl als Kultdrama vollzıeht und erst das Heıilswerk als olches VCI-

gegenwärtigt wiırd, Was VO Wort nıcht ist In dieses kultische Drama,
das Chrıstus als Ersthandelnder wiırkt (und nıcht 11UT zuspricht), geht auch der das Sa-
krament empfangende ensch aktıv-miıttuend e1In, anders als beım Empfang des
Wortes, In dem wesentlich ın der Empfangshaltung verharrt.

So vermuittelt erst das Sakrament den letztintendierten Anteıl eın und
Werk Christ1 1mM menschliıchen Miıtvollzug der HEeMTIe nıcht In e1igener Kraft und
Fähigkeıt rfolgt, sondern VO der na| unterfangen 1st) Das Zweıte Vatıkanısche
Konzıl hat 1€e6S$ deutlichsten den beıden höchstrangıgen Sakramenten, Tau-
fe und Eucharıstıe, demonstriert. Von der auTtfe gılt: »S0 werden dıe Menschen
urc dıie au{lfe iın das Pascha-Mysteriıum eingefügt. Mıt Christus gestorben, werden
S1e mıt ıhm egraben und mıt ıhm auferweckt« aCcrT. COonc., Von der Euchariıstıe
en 68 »In der Teılnahme eucharıstischen pfer, der Quelle und dem Ööhe-
pun des chrıistlıchen Lebens, bringen S1e das göttlıche UOpferlamm (Gott
dar und sıch selbst mıt ıhm« (Lumen gent1um, 11)

Vgl Scheffczyk, Das Wort und die Sakramente In der Kırche (Arbeıtshı  M hrsg. VO Sekretarıa|
der Deutschen Bıschofskonferenz), Bonn 085
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Solche Aussagen machen weder dıe Schrift och dıe Kırche och dıe Theolo-

g1e über das Wort und dıe Verkündigung. Sıe Sınd dem Sakrament Vvorbehalten An
ıhnen wırd eıne Verhältnisbestimmung VOIN Wort und Sakrament offenbar. in der
das Wort durchaus eıne Heilskraft besıtzt, dıe be1 Verhinderung des Sakraments-
empfanges rechtfertigen und heilıgend wırken kann, die aber immer auf das
zeichenhaft repräsentierte Heilsgeschehen selbst verweıst, das VO Wort nıcht VCI-

treten und ersetzt werden ann Bezüglıch diıeser Zuordnung besteht auch ach den
In mancher Hınsıcht anerkennenswerten Arbeıt den eın Konsens. DiIies fest-
zustellen, bedeutet keinesfalls, sıch 1m ökumenıschen espräc der Resignation

überlassen. Diese restriktive Feststellung erbringt 1m Gegenteıl, wei1l S1e der
Wahrheıitsfrage verpflichtet Ist, eınen Ansporn ZU weıteren Bemühen ZUT Einheıt
In der ahrheı



»KAIHUNDA  ENTALISMUS«

/um Mechanismus einer akademischen Debatte

Von Hans Thomas, Öln

Wertet INan dıe regelrechte Flut VOIN Zeıtschrıftenbeıiträgen und Sammelbänden
der Jüngsten Vergangenheıit über christlıchen, kırchlichen, näherhın »katholischen«
Fundamentalısmus als solche bereıts als eıne uskunft, annn weckt be1 eıner nıcht
unerheblichen Zahl VON Theologen dıe Wortverbindung VON »kırchlich« oder »ka-
tholısch« mıt » Fundamentalısmus« erheDblıches Interesse und 1efert für eıne

mındestens akademiısche Dıskussıion.
Kaum eıner der Autoren versaum CS, dem Leser mıtzuteılen, dalß der Begrıiff

»Fundamentalısmus« christlichen rsprungs ist und 1m amerıkanıschen Protestan-
t1Ssmus das posıtıve Selbstverständnis elıner ewegung bezeıchnete, dıe unverfüg-
baren »Tundamentals« iıhres chrıistlıchen aubDens uUurc den allgemeınen Kritizıs-
I1US des modernen Wiıssenschaftsglaubens nıcht rütteln lassen wollte Das klıngt
zunächst zumal angesichts postmoderner Belıebigkeıt und zunehmender Unschär-
fen des Wiıssenschaftsbegriffs SahnZ plausıbel. Eın wen1g »Fundamentalıst« se1n,
könnte, verstanden, als eıne recht ehrenhafte Ne1igung eINes Chrıisten gelten, Ja
sıch Sal als Bedingung herausstellen für seinen aufrechten Gang inmıtten eiıner PCI-
mM1SS1Iven, anpasserıischen Gesellschaft Nun wırd aber gerade In der genannten theo-
logıschen Schriftenwelle der Begriit »Fundamentalısmus« meılst ausdrücklıch nıcht
1m Sınne diıeser se1ıner chrıistliıchen erkKkun übernommen. ach ziemlıch übereın-
stimmender FEinschätzung der Autoren hat der Begrıff inzwıschen eınen edeu-
tungswandel erfahren.

Neuerlich 1Ins Gerede gekommen 1st der Fundamentalısmus, se1lt und weıl islamı-
sche Gesellschaften W1e der Iran des Imam Khomeın1ı elıgı10n und Polıitik nıcht
terscheıden und eine CUG kleriıkale Herrschaft ber dıe gesellschaftlıchen und polı-
tischen Instiıtutionen aufbauen. Seitdem gılt das Wort »Fundamentalısmus« als eın
Alarmsıgnal. Der Argwohn, CS handle sıch eın allgemeınes gesellschaftspolıti-
sches Phänomen prinzıple relıg1öser erKun das, WE schon 1mM S1am,
nıcht auch In der katholischen Kırche auizudecken Sel, hat LUN olflenDar eiıne un1ıver-
sale Suchaktıon nach antıpluralıstiıschen Erscheinungen und Tendenzen auch 1m We-
sten ausgelöst. Dıie gesellschaftlıche Drohgebärde, mıt der der Fundamentalısmus-
Begrıff AUus se1iner Anwendung auf dıe islamısche Fusıon VO elıgzıon und Polıtik



262 Hans Thomas

nach Kuropa zurückkehrte, hat den Begrıff aprıor1 negatıv besetzt und ädt e1n,
iıhn nunmehr als polemiısche Eiınschüchterungsvokabel gebrauchen. Allerdings
ist nırgendwo In westliıchen Ländern ernsthaft eiıne kırchliche Vormundschaft
über dıe Polıtik In 1C dıe als nalogıe iıslamıschen Verhältnissen herhalten
könnte.

Ist CGS 1Un mıt dem Begriffsschlüssel des Fundamentalısmus gelungen, WITKI1IC
NECUEC Erkenntnisse erschlıeßen, dıe für CNrıstiliıche Verhältnisse VOIN Belang sınd?
der welchen sonstigen Antrıeben könnte sıch eıne aufwendige » Debatte« VCI-

danken”? eW1 ware CS urz gegrıffen, wollte INan 1m Fundamentalısmus dieser
theologıschen Lıteratur 1Ur eiınen Generalnenner sehen, dem unbedingte
Rechthaber. Prinzıplenreıiter, iıdeologısche Fanatıker und eW1g Gestrige
mengefaßt werden. S1e alle hat CS jederzeıt auch Katholıken gegeben Es
<1bt S1e. selbstverständlıch heute auch und wırd S1e. auch iın Zukunft geben Im
übrıgen würde nıchts den Antıfundamentalısten dagegen fej1en, SallZ In diıesem
Sınne fundamentalıstisch es vorzugehen, WdsS ıhm ach Fundamentalısmus
riecht.

Eın TOD3LeE1L der einschlägıgen Publikationen sucht herauszufınden oder dealty-
PISC beschreıben, Was enn LUN näherhın mıt der Bezeichnung Fundamentalıs-
INUS ıIn der Kırche amhaft gemacht werden soll Im Großen und (Ganzen werden dıe
Kırche 1er und Jetzt gefährdende Zeıterscheinungen geNaNnNtT, denen geme1ınsam sel,
fundamentalıstischer »Haltung« entspringen. Statt unterschiedliche ınge W1Ie
Theokratie, Integralismus, Klerıkalısmus, Iradıtiıonalısmus USW. als solche auch
präzıse benennen, werden S1e auf den angeblıch gemeiınsamen Nenner eiInes
yndroms Fundamentalısmus gebracht. Plötzlich scheınt der Argwohn gerecht-
fertigt, daß Jjemand, der entschıeden TIradıtiıonen es  a  ‚ insgeheım ohl auch
den (Glauben mıt Waltfengewalt verbreıiten all In der einschlägıgen LAuteratur wırd
das 5Syndrom Fundamentalısmus bündıgsten als Verweigerungshaltung n_.
ber zeıtgerechten Fortentwıcklungen der Kırche und des Glaubensverständnisses
interpretiert ern denunzıert).

Als rototyp olcher Verweigerung gılt ıIn der ege arcel eieDvre Nun gehö
eieDvre allerdings eben deshalb nıcht mehr ZULT katholischenT Und da-
mıt könnte CS se1in Bewenden en In der einschlägıgen Lıuteratur erscheınt indes
eIieDMIE eher WIe dıe sıchtbare Spıtze eINEs ansonsten In kırchlichen Hoheıtsge-
Wassern treibenden 1sbergs. Diese (Gewässer selen heute weıthın VON jener fun-
damentalıstischen »Haltung« durchseucht, dıe ECIiECDVITE 1Ur bıs ZUT Unhaltbarkeit
radıkalısıert habe

Daß 6S theokratıiısche Sehnsüchte, kleriıkalıstische, integralistische der tradıt1ıona-
lıstısche Versuchungen unerheblıcher KRandgruppen VOIN Katholıken geben INAaS,
ann dahınstehen Dıiese Botschaft würde auch für das sogenannte »antıfundamenta-
lıstısche theologısche Lager« aum den Aufwand lohnen, mıt dem dıe theologıische
Fundamentalısmus-Debatte 1INs Werk geselzZt wurde. uch daran, daß etwa kathol1-
sche erbande In Deutschlan: dıie Konfession 1mM Namen führen und gesellschafts-
polıtısche ufgaben wahrnehmen, etwa keineswegs relıg1ösen Ihemen Öffentlich
tellung nehmen oder eıne Zeıtung herausgeben, dıe polıtısche Meınung be-
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einflussen, nımmt eigentlıch eın Autor Anstoß oder wiıttert darın eiıne fundamenta-
lıstiısche Versuchung. 1elmehr, hest INan auf oder zwıschen den Zeılen, handle CS
sıch be1l der fundamentalıstischen Versuchung erkennbar lehramtlıchen Kın-
sprüchen ITheologenmeinungen und der Durchsetzung römiıscher Rechts-
ansprüche be1l Bıschofsernennungen eiıne Versuchung der » Amtskırche« selbst,

eine Versuchung der Hıerarchie, VOTL em des Papstes Das Problem, das CS

eigentlıch Seche! Se1 der Rückzug der mtskırche, der römıschen zumal, aus der
oderne., In dıe das Schiff Petrı1 auf dem IL Vatıkanıschen Konzıil Kurs
habe

(jJanz 1m Sinne der kulturkritischen Deutung be1l Thomas eyven der In unda-
mentalıstıiıschen Strömungen, SCe1 CS 1mM siam oder auch 1m Westen, » Aufklärungs-
feindschaft« und »Gegenmodernisierung« wiıttert!, ge1beln dıe meılsten Vertreter
des theologıschen Antıfundamentalismus den Fundamentalısmus als Verweigerung
gegenüber der Oderne überhaupt. Verglichen mıt SOIC ungeteılt aufklärerischem
Optim1ısmus AUsSs der er VoNn J] heologen schlıeßlich hatte der säkularısıerte
Wıssenschaftskanon der urfklärung keinen atz mehr für dıe Theologıie Sınd dıe
Phılosophen heute ausgesprochen zurückhaltend

Sur Ilustratıon der fundamentalıstischen Posıtion verweısen nıcht wen1ıge der
Autoren auf dıe » Fundı1is« In der Parte1ı der Grünen, dıe Ja auch, der reinen re VeOI-

schworen, purıstische Gesinnung demonstrieren und dıe »fundamentals« der grünen
ewegung bedingungslos durchzusetzen trachten. Allerdings 1efert der Vergleıich
eın seıtenverkehrtes Bıld Denn dıe grünen » Fund1s« opponı1eren das »  a...
blierte System«. Sıe gelten deshalb den Etablierten und »Realos« als radıkal, Wäads S1€e.
gerade In der Protestszene interessant macht In der Kırche gelten 1Un ingegen als
» Fund1s« der aps und alle »Papalısten«, also 1m Jargon das »etablıerte 5System«
selbst So entbehrt der Fundamentalısmus-Begriff zumındest nıcht der iıronıschen
Poinnte. Der Vergleich würde KEHIC stimm1g, WE 111a nıcht dıe Amtskırche, SOI-
ern die Gesellschaft als das »etabhlıerte System« egreıft, in dem die »Papalısten«
als » Fund1s« W1e dıe kriıtische Reserve bılden würden. Sollte möglıcher-
welse eın olcher Bezugsrahmen gemeınt seiın? Dann ware daran erınnen, daß
eıne nonkonformistische der Kırche In der weltlıchen Gesellschaft keıine Be-
sonderheıt arste  ‚9 wußte S1e sıch doch WI1e dıe Propheten des en Bundes se1t
jeher azu berufen, Ten dıe Gegenstimme rheben und sıch NnNOLLalls dem Arran-
gement der »Realos« verweı1gern, auch auf dıe Gefahr hın, daß diese das als das
Verpassen er Chancen deuten.

In der theologıscher Wortmeldungen ZUTLT katholischen Fundamentalısmus-
Dıskussıion springt eın besonders es Maß Eınigkeıt ın dıe ugen, Eıinıgkeıit
mal auch In der (Sschlımmen) Bewertung des Dıiagnostizierten. Angesichts des bre1-
ten Konsenses In der Abweısung der real ex1istierenden amtlıchen Autorıtät In der
RC und e1INeESs einhellıg aprıor1 negatıv besetzten Fundamentalısmus-Begrıffs

6S ausgesprochen schwer mangels hınreichend unterschiedlicher Standpunkte

eyer (Hrsg.) Fundamentalısmus ın der modernen Welt Dıie Internationale der Unvernunft rank-
furt 1989, TE  -
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In der theologıschen Fundamentalısmus-Diskussıion noch dıe eigentliıche Diskussı1ı-
erkennen.2

DiIie offenkundıge Unschärfe des »Fundamentalısmus«-Begriffs bedauern auch
dıe meılsten Autoren, die den katholischen Fundamentalısmus ZIE-
hen Allerdings rlaubt ıhnen erst dıe ScCAH1ernde Willfährigkeıit des egr1lfs, ihn In
polemischer Zuspitzung als Kampfparole TYTısten verwenden. (GGenau davor
arnte In einem Regensburger Vortrag ardına Ratzınger Ende Januar 1991, als CT

sıch dagegen verwahrte, das Schlagwort Fundamentalısmus mıßbrauchen. die
Welt ın Gute und OSse einzuteınlen.

Kirchlicher der gesellschaftlicher Pluralismus

das, Was Europäer oder Amerıkaner meınen, WeNnN S1e VON iıslamıschem
Fundamentalısmus sprechen, auch VON Moslems verstanden wiırd, ist dıe rage
Moslems streıten immerhın untereinander darüber, ob dıe FKEınheit VOIN elızıon und
Polıtik tatsächlıc eiıne orderung des siam Ist, oder ob 6S sıch €e1 nıcht vielmehr

eiıne Usurpatıon des siam uUurc dıe Polıtik handelt sowohl hıstorısch WIe
ktuell Der ägyptische Jurist und glaubensfeste oslem al-Ashwamı 1st letzterer
Meınung.*

Der Ausgangspunkt er gegenwärtigen Auseinandersetzungen den unda-
mentalısmus ist jedenfalls eın polıtıscher, iıhr Gesichtspunkt eın westlicher, iıhr
Streitpunkt ohl eın reichlıch theoretischer, sobald VOIN der Polıtık brückt etzZ-

scheınt insbesondere auf dıe theologısche Dıskussion zuzutreffen. elıgıon und
Polıtık, christlicher Glaube und oderne, KG und Welt werden Gegensätzen
radıkalısıert, dıe ein nıcht näher bestimmter Pluralısmus versöhnen soll, der aber VON

Fundamentalısten außer Kraft gesetzZt WITd. SO übt der Leıtwert Pluralısmus auf viele
Autoren eıne erlösende Faszınatıon adUus Unklar bleibt NUTL, ob ıhm In der rche,
Sal 1mM christlichen Glauben oder SCAI1IC ın der modernen Gesellschaft Geltung
verschafft werden soll Solche Unterscheidungen kennt oIlienDar mındestens nach
westlıchem Verständnıs der siam nıcht

In westliıchen Ländern aber en eben solche Unterscheidungen vermocht,
der Kırche ihre EFıgenart belassen und dennoch dıe Polıtik jeder klerıkalen Vor-

mundschaft entziehen. In der katholischen N War dıe E1genständıigkeıt der
zeıtlıchen Sachbereiche och nıe eindeut1ıg formulhiert und anerkannt WI1Ie heute

Der eindrucksvolle Gruppenkonsens spiegelt sıch uch 1mM wechselseıtigen Zıitieren un! Rezensieren der
Autoren SO wurde beispielsweıise das VO  > olfgang Beıinert herausgegebene Buch >> atholiısche: Fun-
damentalısmus?« (Regensburg in kurzer eıt alleın VO  —_ rel Miıtautoren des VO  — Rudolt Schermann
herausgegebenen Buches »Wıder den Fundamentalısmus« (Mattersburg Bad Sauerbrunn zustim-
mend rezensıert, 1Im einzelnen: VOIN Heıinriıch Friıes in Chrıst In der Gegenwart VAON: VO|  — eter Neuner
In Herder-Korrespondenz Sept 1991; VON eorg Denzler ın der FA 2.9.91
uhamma: Sa1d al-Ashwamı Al-Islam as-S1yası (der polıtısche Islam), Kaıro 1987; eilw INns Franz.

übers. Georges Anwall, in Melanges de I ’Institut Om1ınıcaın es des Orıijentales de Caırre.
Bd.19, 1989; zıt. ach Phılıpp Kosemann, In DIie gefälschte Tradıtıon, FA 6.3.1991
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Mıt integralistischen UOptionen en in der Jüngeren Vergangenheıt allenfalls
bestimmte Ansätze der Befreiungstheologıie gelıebäugelt. »In diesem S1Inne«,
schreıbt Leonardo Bolft, ist »dıe Glaubensverkündigung 'ıntegral’, all-
umfassend, enn esgeht mehr als 1L1UT reıin relız1öse Themen So rag S1Ee
dazu bel, daß dıe Polıtik als priviılegierter Ort der Verwirklıchung der (Gjüter des Re1-
ches Gottes betrachtet werden ann...«4 Dıiese Befreiungstheologie wırd aber
merkwürd1igerweılse vonder eNrza der sıch den Fundamentalısmus
Wort meldenden ITheologenausdrücklıch 1mM antıtundamentalıstiıschen ager ANSC-
1edelt

Der Argwohn, eın klassıscher, VoNnN theokratıschen Sehnsüchten genährter Integra-
lısmus könne eın COM back fejern, dıe orge, dıe hıerarchische Kırche könne
1m Namen des Hımmelreiches auf polıtısche und wiırtschaftlıche aCcC setzen,
relıg1öse Zwecke durchzusetzen. 1st späatestens se1lt dem I1 Vatıkanıschen Konzıl eın
anachronıstischer Argwohn. 1e] aktueller und seıtdem verbreıteter scheıint indes
eiıne Sanz andere Versuchung se1n, dıe INan 1m Sinne der Fusıon VON elızıon und
Polıtık viel eher »fundamentalıstisch« NENNEN könnte. SI1ıe besteht darın, umgeke
für weltliche Zwecke relıg1öse Autorıtät In Anspruch nehmen und dıe Kırche als
Vehilikel für polıtısche Interessen mı  rauchen Und nıcht wen1ıge Wächter ber
eiıne polıtısche Abstinenz der verfaßten IC schlıttern unversehens in eınen SOIC

» Klerikalısmus VOoN unten« Ihm 1eg dıe Sakralısıerung der profanen Gesell-
schaft näher als dıe jenseıtsorlentierte Heılıgkeıit der C Rudolf Vertz macht
auf dıe Sanz ın d1iesem Siınne fundamentalıstische Gefühlswe eInes Franz Alt
aufmerksam., der gleich die Bergpredigt ZU polıtıschen Programm erhebt Wenn
auch wen1ger schwärmeriısch, äßt sıch doch In manchem Ansatz der Polıtisierung
der Theologıe dıese höchst antıpluralıstische Varıante der »fundamentalıstischen
Versuchung« wlıedererkennen.

DıIe ernirage den Integraliısmus, Vertz, Se1 die Unterscheidung VON Kırche
und Welt Diıese Unterscheidung hätten dıe Konzılsdekrete des IL Vatıkanums mıt
dem Bekenntnıiıs ZUT (relatıven » Autonomıie der Kultursachbereiche« vollzogen und
damıt dem Integraliısmus »weıtgehend zumındest theologısch-systematıisch den
en CENIZOSECN«. Von jener klassısch-integralistischen Versuchung, die VOT dem IL
Vatıkanum noch Wachsamkeıt verlangen mochte, unterscheı1idet Vertz insofern in
der katholiıschen Fundamentalısmus-Debatte eıne ebenso arende WIe einsame
Stimme eınen »nachvatıkanıschen Fundamentalısmus«. » Der nachvatıkanısche
Fundamentalısmus«, Vertz fort, »DezZzog seıne eCn in beträchtlıchem Maße
AdUus der "Polıitischen Theologıie’, WIEe S1e In der zweıten Hälfte der sechzıger re VOT
em Von Johann Baptıst Metz Tformulıert wurde«. Am Metz’schen Ansatz, 1 heolo-
gıe als »gesellschaftskrıtısche Kraft des lTaubens« und dıe Kırche als Instıtution
»gesellschaftlıcher Freıiheıt ıIn uUuNnseTeTr Welt« verstehen, lasse sıch be1l em Ver-
ständnıs der fundamentalıstische Zug nıcht übersehen, der auch »anderen Protagon1-
sten der Politischen IT heologıe DZW. der Theologıe der Befreiung oder Theologıe der

offt: Die CuUuG Glaubensverkündigung: Eınbruch eines Lebens In Concılıum Je Maınz
1990, 531-538
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Revolution und weıterer sogenannter enıtıv- Theologıen katholıscher und CVanN-

gelischer Theologen« anhafte.>

Das theologische »Feindbild« Fundamentalismus

Unterscheidungen WI1Ie dıe VOoN Vertz sucht INan In den Wortmeldungen VOIN I heo-
ogen ZUT Debatte den katholischen Fundamentalısmus melst vergebens. Für
arl Rıvınıus ist relıg1öser Fundamentalısmus >STeTis Integralı1ısmus, der dıe FKEıinheit
VOIN elıgıon, ora und Polıtık, dıe 1m Prozeß der Modernisıerung verlorenging,

restituleren trachtet.«© Für Knut Walf sSınd Fundamentalısten VOT em Zentralı-
Sten und »Papalısten«. / ach Anton Grabner-Haıdner verteidigen die Fundamentalı-
sSten ein geschlossenes und autorıtäres Jaubenssystem 1m Sınne der »spätrömıschen
Reichsrelig10n«, »streben nach der Erhaltung patrıarchalıscher Famılıenstrukturen,
nach staatlıchem Verbot VOIN Ehescheıidung und Schwangerschaftsunterbrechung
(S1C!)«.5 In der katholischen Zeitschrift FÜr Fragen des AaAUDensS » Wort und Ant-
T1«< schreı1bt Kal Brettmann engagıert die »rel1g1ös-fundamentalıstische
Rechte« In den Vereinigten Staaten, e urc Ronald Reagan aufgewertet WOTI-

den se1l » DIe ampagne ZUT Eiınführung des Schulgebetes Ööffentlıchen Schulen
oder dıe ewegung dıe Legalısıerung der Abtreibung machen dıe relız1öse
Intoleranz eutlic  «9 Als eın buchstäbliches Allerweltsproblem entdeckt den
Fundamentalısmus olfgang Beinert. wörtlich als »e1n derzeıt weltweıt beob-
achtendes hauptsächlıch relız1öses Phänomen, das ın en Formen prinzıplie.
einem ideologıischen Absolutismus huldıgt«, der AdUus sıch »mıt innerer Konsequenz
Intoleranz, Gewıissensknebelung, Aggression In en möglıchen Formen gebiert.«10
Dieser intolerante ideologısche Absolutismus stelle eıne Gefahr für den Frıieden
dar.11 » Alle Beobachter« se]len sıch eIN1g, daß CS auch In der katholıischen Kırche sol-
che fundamentalıstiıschen Gruppierungen und Strömungen g1ibt. 12

Solche Ankündıgungen lassen In nalogıe islamıschen Fundamentalısmen
erwarten, die beschworene katholisch-fundamentalıstische Bedrohung Se1 1im Sınne

ertz Fundamentalısmus: Theologisierung der Polıtiık der Poiltisierung der Theologıe? 1n ermann
Ochane. (Hrsg.) Dıie verdrängte Freiheıit Fundamentalısmus In den Kırchen, reiburg 1991, 53

Rıvinılus: Fundamentalısmus: ıne Herausforderung für Kırche und MI1ss10n, in Theologıe und
Glaube, d0.Jg., Paderborn, 1990,-

Walf: Fundamentalıstische Strömungen In der katholıschen Kırche In eyer Anm D 2458-
O

Grabner-Haıdner Fundamentalısmus In der elıgıon, ın Grabner-Haıdner und eınke (Hrsg.)
ngs VOL der Vernunft? Fundamentalısmus In Gesellschaft, Polıtık und elıg10n, (Jraz 1989, 59-85

Brettmann eute Amerıka und MOTSCH dıe Welt DIie Verstrickung VOonN elıgıon und Polıtik
auf dem amerıkanıschen Kontinent als Gefahr für den Friıeden: ıIn Wort und Antwort, JIoN. Düsseldorf
1991, 620

Beıinert (Hrsg.) »Katholischer« Fundamentalısmus. Häretische Gruppen In der Kırche? Regensburg

Ebd.,
Ebd.,
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eiINes instıtutionell-kıirchlichen ugr1{fs auf polıtısche oder gesellschaftlıche Ord-
NUNSCH verstehen. Je näher Ian hınsıeht, mehr scheıint aber dıe Gefahr De-
reıts AdUus einem persönlıchen Festhalten einzelner Chrısten oder Gruppen g _
wohnten Offenbarungs- oder Kırchenverständnıis oder bestimmten Glaubensın-
halten drohen, dıe der Jeweılıge Autor als wen12 »offen«, nıcht zeıtgerecht,
unmodern und deshalb als starrsınn1g, Sal tfanatısch empfindet der denunzılıert. SO
scheınt in dereeın regelrechter Krıeg ausgebrochen sSeIN: » DIie gegeneimnan-
der angetretenen Gruppen lassen sıch olglıc auch nıcht mehr In °Konservatıve)
und Progressive’ unterteılen. 1elimenr rheben zumındest eıle der Kombattanten
den Anspruch, S1e. und 11UT S1e. alleın selen dıe rechten Gläubigen; WCI iıhrer Meınung
nıcht sel, 1ege und Se1I Tfalsch.« 13

Dıe 1er verwendete Kriıegsmetaphorı 1e sıch sprachlıcher Griffigkeıit Zzugute
halten, ginge CS dem Autor in seinem Buch nıcht ausdrücklıich eın ädoyer für
plurale Offenheıiıt des Dıalogs. In der Auseinandersetzung mıt vermeınntliıchem oder
tatsächlıchem Fundamentalısmus aber scheiınen die Grenzen eines für den Verfasser
noch hınnehmbaren Pluralısmus VON vornhereın überschritten. Der Autor
auch durchaus Adressaten, denen den VON ıhm idealtypısc beschriebenen unda-
mentalısmus Vorwirtft: dıe dUus der Lefebvre-Bewegung In dıe katholiısche Kırche
zurückgekehrte St Petrusbruderschaft, das Engelwerk und dıe Personalprälatur
Opus De1 Zur fundamentalıstischen Denkweise gehöre die Ausgrenzung des An-
dersdenkenden dUus der Gemeininschaft der Rechtgläubigen: » Fremde Meınungen ira-
SCH er das Stigma der Unmoral Dıfferenzierungen werden nıcht gemacht.«14
Nun dıfferenziert der Autor selbst In keıner Weılse den verschledenen 1aill-
haft gemachten Grupplerungen und Instıtutionen. Daß S1e nıcht mehr W1e noch
eigentlich katholisch Sınd, drängt sıch als eINZIE möglıche Schlußfolgerung auf.
Denn für S1e alle gılt OITIenDar unterschıiedlos, daß S1e sıch »als dıe 'e1gentlıche’, dıe
wahre, die eINZIE och katholisch geblıebene Kırche«15 betrachten. Der Autor e_
kennt darın eıne strukturell-häretische DenkwelIlse. Wer en ist AdUus der Kırche
ausgegrenztl. DiIie Schlußfolgerung vollzıehen. bleıibt allerdings dem Leser über-
lassen.

Fundamentalıstische Gegner mıt Adresse NENNECN auch alf16, Rıvinmius!7,
af Nıewı1adomsky!8 und Heınz Günther Stobbe Für letzteren reicht usdrück-
lıcher und umfassender das fundamentalıstische pektrum der nhänger-
schaft Erzbischof Lefebvres ber das pDus De1’ und dıe ıtalıenısche ewegung
Comunıione Liıberazıone’, dıe Focolarını und Schönstatter, das Engelwerk Ooder dıe
Charısmatıische ewegung bIs hın den kurılalen alßßnahmen dıe Befre1-
ungstheologıe oder den Entscheidungen päpstlicher Personalpolıitik be1 der euDe-

Ebd., 53 (Hervorhebungen VON mır).
Ebd.,
Ebd.,

Anm.
Anm
Nıew1i1iadomskı: » Wohl dıe Mauern...«. Fundamentalıstische katholısche Grupplerungen; 1ın

Ochane (Hrsg.) (s Anm 156-180
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SeEIzZUNg VON Bischofsstühlen.« 19 och offenherz1iger ist Stephan Pfürtner20 Daß
sıch dıe katholısche Kırche erıka. erstarrten, tradıtionalıstıschen römıschen
Apparaten als »Jetzte Betreuungsdiktatur Europas« ehaupte, Se1 nıcht zuletzt
»fundamentalıstıscher Mentalıtät des polnıschen Papstes« zuzuschreıben. Mıiıt dem
auffällıgen Interesse »Mentalıtäts«- oder Gesinnungsforschung und einschlägıger
Verteilung der /Zensuren eines richtigen oder falschen Bewuhtseins bleıibt ındes
Pfürtner nıcht alleın

DiIie letztgenannten, offenen Verdächtigungen in iıchtung Rom sınd sıcher auf-
schlußreıich, vielleicht gar richtungweisend be1 der UC nach Antrieben und Me-
chanısmen der theologıschen Debatte katholischen Fundamentalısmus über-
aup Was dıe erstgenannten Verdächtigungen angeht, rlaubt der aprıoriısche
ruppenkonsens den Autoren in der egel. auf dıe allgemeın In der Literatur
(jenannten verwelsen und sıch differenzıerende., wissenschaftlıchen NSprü-
chen genügende Einzelnachweıse Von dem Opus-Dei-Mitglıe
Johannes TO darauf angesprochen, daß für se1ın Verdikt fundamenta-
lıstıscher Konzilsfeindlichkeıit der Personalprälatur als Stütze 7 W al den Journalıs-
111US des notorischen Opus-De1-Gegners Peter heranzıeht, jeden w1issen-
cschaftlıchen NachweIls aber schuldıg el aneiwWwW. olfgang Beıinert: »Eın
IC In dıe I ıteratur ze1gt TeEMLNC dalß ıIn der nahezu ges wissenschaftlıchen
Fundamentalismus-Forschung dıe re1l namhaft gemachten Grupplierungen, also
auch das Opus Del. als fundamentalıstisch betrachtet werden.«22 uch Beıinerts
Vorwurf prinzıpıeller Dıskurs- und Dialogunfähigkeıit VON Fundamentalısten e_.

hält dem Opus De1 gegenüber eiıinen prekären Klang, WEeNN CX zutrıfft, daß
selbst VOIL der Veröffentlichung se1ner 101 »weder den Angehörigen der Trala-
tur Opus Del noch cdi1eser selbst« Kontakt gesucht oder aufgenommen hatte.25
uma. Beıinert 1im Vorwort se1INESs Buches erklärt, daß dıe VON ıhm als fundamentalı-
stisch namhaft gemachten ewegungen »nıcht alleın AUus ıhren scheinbar sehr
frommen und (recht-)gläubigen oMlızıellen Außerungen beurteilt werden können,
sondern ebenso, Ja mehr noch AUS iıhrem und ıhrer Miıtglieder Gesamtlebensvoll-
zug.« 24

ntgegen der eingangs erwarteten Friedensbedrohung uUurc eınen beschworenen
unıversalen theokratischen Fundamentalısmus spielt sıch die katholische Dimensıon
des IThemas offensıichtlıch abseıts irgendwelcher Beeinträchtigungen polıtısch-
demokratıscher Institutionen oder gesellschaftlich-pluralistischer Strukturen 1im st11-
leren Innenraum der Kırche, WEn nıcht Sal 1m Seelenleben einzelner gläubiger
Christen ab

Stobbe Katholischer Fundamentalısmus:; 1ın Wort und Antwort, Jg., Düsseldorf 1991, O
ST Pfürtner »Fundamentalısmus«. Dıe Flucht 1Ins Radıkale reıburg 1991

21 Johannes TO)| olfgang Beıinert ber das Opus Del, 1n Klerusbla: München, NOv 1991, DE
Beıinert: Stellungnahme dem Beıtrag VO  z Johannes rohe, in Klerusbla: München, NOv 1991,
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Hans Thomas: Konfessionalıtät wıder Professionalıtät; ın Dıie Neue Ordnung, Jox Nr. 4, Bonn 1991,
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Nnsofern gewınnt eın neuerlich In den theologıschen Wiıssenschaftsbetriebh eIN-

drıngendes Interesse Aufmerksamkeiıt. sogenannte »Psychogramme« tatsächlıc
oder vermeıntlıich gefährdeter, Jedenfalls andersdenkender Glaubensbrüder e...
tellen hne auch pastorale ufgaben der Theologıe In Abrede stellen, sollte dıe
rage rlaubt se1nN, ob die Theologıe UUa Wıssenscha für den Seelenzustand der
Gläubigen In der Weılse zuständıg Ist, WI1Ie CS für das Hırtenamt In der Kırche unbe-
strıtten gılt. Für solche (mındestens idealtypısche Gruppen-)Psychogramme hefern
Dıieter Funke25 und olfgang Beinert Ausgangspunkt und Theorie » DIie Theologıe
untersche1det beım Glauben ZWEeIl Aspekte, den Glaubensa mıt dem eiıner glaubt
(fides qua), und den Inhalt, den glaubt (fides quae Der Glaube hat also eıne Ssub-
jektive und eıne objektive Se1lte.« Daraus erg1ıbt sıch auch für den Fundamentalısmus
»eIne (1m CENSCICH Sınne) theologische und psychologısche Wurzel.«26 Beınerts ext
kommt ann der Feststellung: » Der Fundamentalısmus ist prımär eın psychologı-
sches Problem und psychotherapeutisch aufzuarbeıten«, und schlıeßlich dem FEın-
geständnıs: »Es versteht sıch, daß der eologe diıeses escha eısten weder be-
fugt noch Kompetent 1st. «27

ach SOIC einsichtigen Abgrenzungen, dıe davor schützen ollten, hypothetische
Gesinnungsforschung treıben, ist das eigentlich Überraschende, daß der unda-
mentalısmus ann doch In Gestalt VOoNn Psychogrammen vorgeste wiırd, als Seelen-
zustand desjenıgen Menschentyps beschrieben wırd, der eben idealtypısc als
Fundamentalıst entworfen wurde. Der Entwurf (0)] 824 be1l Beıinert einem dialektischen
Prinzıp, nach dem dıe Ich-Welt-Beziehung des Indıyıduums irgendwo zwıschen den
polaren Gegensätzen elıner einheıtlıchen oder vielheıitlichen Weltsıicht angesiedelt
ist iıne Präferenz für Eıinheıt macht danach den Konservatıven, eıne Präferenz für
1e1he1 den Progressiven Au  N Das Extrem Eıinheıt charakterıisıiere den Fundamen-
talısten, der als radıkalısıerter Konservatıver erscheınt, während das Extrem 1el-
heıt den Modernisten hervorbringe, der emgemä als radıkalısıerter Progressiver
verstehen Ist. Auf die Glaubenshaltung übertragen: Der Fundamentalıst optiere eIN-
se1t1g für dıe Identıität und Autoriıtät der alten Ordnung. Auf der anderen Seıte stehe
dıe Relevanz des auDens für dıe eıt und dıe Menschen. Mıiıt eıner Präferenz eben
aliur der Pluralıst dıe Balance zwıschen den Extremen. während der MOd1-
SC Modernist dıie Glaubenswahrheit SscChHNEeBIIC opfere.

Im Elfenbeinturm der Dıialektik werden NUnN weıtere Gegensätze geschnıtzt. Aus
der Komposiıtıon der negatıven Pole entsteht der fundamentalıstische Aggressor g —
SCH den Pluralısten Be1l Beinert 1st der Fundamentalıst »1mmer Wahrheıitsbesitzer«
und en intransıgent, der Antıfundamentalıst entsprechend eis verständniısvoller
Pluralıst Der Fundamentalıst leıdet Ich-Schwäche Entsprechen ich-stark ist der
Pluralıst Der Fundamentalıst ist verantwortungsschwach, der Pluralıst verantwor-
tungsstark, der Fundamentalıst anlehnungsbedürftig, der Pluralıst mündıg, der Fun-
damentalıst autorıtätshör1g, der Pluralıst lreıheıitsfähig. Der Fundamentalıst ist auf

un Das albıerte Selbst Psychıische Wurzeln des Fundamentalısmus, In Ochane. Anm
83-95

26 Beıinert Anm. 10),
Ebd.,
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Krıeg, der Pluralıst auf Frıeden AdUus Der Fundamentalıst isolıert sıch In eıner abge-
schlossenen Welt, der Pluralıst ist welt- und zeıtoffen, us  < Der zaghafteste FKın-
wand, 1er werde doch vielleicht der Pluralısmus auf recht fundamentalıstische We!1l1-

propagıert, erstirbt angesiıchts der uC der Theorie, WEeNN der Leser erst eınmal
den dialektischen ufbau des fundamantalıstıschen Feıin  es mıtvollzogen hat
Und VOT CM Relatıvısten, Indıfferente und Vırtuosen der Beliebigkeıit ex1istieren
olfenDar nıcht, weıl S1e 1mM Schema erst Sal nıcht vorgesehen wurden.

egen ıhrer tragıschen Ich-Schwäche und ausgeprägten »Festungsmentalıtät«
Sınd katholısche Fundamentalısten, hest INan be1l Beınert, »1ımmer ber das Maß
des Gewöhnlıichen fromm«28 und halten dıe anderen »TÜür dıe Bösen und des Bösen
Kınder«29. Nähere Angaben ber das ANSCHMCSSCHEC »Ma des Gewöhnlıchen« In Sa-
chen Frömmigkeıt ble1ibt der Autor schuldıg. Er Sagl auch nıcht, WCI den VOINl den
namhaft gemachten Fundamentalısten ıhn OSse genannt und damıt eıne Revanche
herausgefordert hat Schließlich fındet sıch der Fundamentalıst den erdaCc
psychıscher Glaubensunfähigkeit gestellt: » Kann ann In vollem theologı1schem
Sınn kte des auDens setzen ?«S0

Philosophen und Theologen Rollentausch ?

Es auf nıcht 1U be1 Vertz WIe viel zurückhaltender, gelassener, aber
auch differenzlierter Phılosophen und andere Geisteswissenschaftler das ema
gehen. Alfred Schmidt betont dıe VasC und unspezılısche Verwendung des Wortes
Fundamentalısmus>}, Martın Riesenbro hält den allerdings amer1ıkanısch-prote-
stantıschen Fundamentalısmus für en durchaus legıtimes ılıeu moderner Gesell-
schaft und für eıne ntellektuell respektable Größe.52 Scharfsinn1g, ntellektuell red-
ıch und deshalb ohl auch entsprechend zwlespältig fallen dıe Außerungen des
Türicher Religionswissenschaftlers TrIıtz OIlZ AauUs, für den das nach Ww1e VOT

obwohl dUus der Katholıschen Kırche ausgeschiıedene schwarze katholi1-
scher Fundamentalısmus-Inquıisıition »Marcel eiebvre SCHNAUSO gul eıne tradıtionell
katholısche W1Ie neuzeıtlıche Erscheinung ist Dıie indıvıduelle Entscheidung für dıe
Tradıtion treıbt ıhn AaUus der Kırche heraus.«353

e1ım französıschen Soziologen und Arabısten (nlles eppe 34 hest sıch dıe
(1t Autor) besonders se1t 1975 auf breıter Front e1insetzende ewegung einer ück-
kehr ZUT relıg1ösen Lebensbegründung ebensogut als Krıise der oderne, des SINN-
defiızıtären Fortschrittsfanatiısmus der Industriegesellschaft und ıhres (fundamentalı-

EDd.,
Ebd.,
Ebd.,
ZuUT Debatte Themen der ath ademıe ın Bayern, Sept/OUkt. 1989,

Rıesenbrodt: Fundamentalısmus als patrıarchalısche Protestbewegung, Tübingen 990
373 OLZ Mıt neuzeıtlıchen Mıtteln trıtt 111l dıe Neuzeıt d 1n Herder-Korrespondenz 44, Fre1i-
burg 1990, 378-383

Keppel DIie AC (jottes adıkale Moslems, Christen en auf dem Vormarsch. München 991
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stischen?) La1ızısmus. Auf der Ööffentlıchen ne se1 diese Orientierungslosigkeıt
ZuUeEerSLt VOIN ntellektuellen Linken, VOIL C in der OSer-Bewegung, alf- und AaNSC-
orımfen worden. Die einschne1denden Veränderungen in islamıschen Ländern (von
programmatıscher »Modernisierung des slam« ZUL »Islamısıerung der oderne«)
urc »Integralismus DZWw Fundamentalısmus, 7We]1 1m Katholizısmus und Prote-
stantısmus entstandene Kategorien« erhellen wollen, deren »metaphorische
Übertragung auf andere Phänomene och ange nıcht ıhre Allgemeingültigkeıt
bewelıst, hält Keppel für eıne olge der »alten theoretischen Scheuklappen, dıe
UNSEICII 1C immer mehr einengen.«>> uch ST sıch auf chrıstlıche Kultur-
länder, zumal ın Kuropa, bezıeht, kommt der Autor häufig ohne diıese »Kategorien«
AUSs und spricht SCANIIC VON eıner ewegun der den Säkularısmus g —
richteten Rechristianısierung unten« In einem Kapıtel » Das Experiment
‘“Comunıi0one Liberazione ‘ «36 ann be1 er kritischen Dıstanz eıne gEWISSE
Bewunderung für dıe lebensnahe Flex1bilität cdieser katholıschen Rechristianı-
sierungs-Bewegung In talıen nıcht verhehlen, der 6S gleichermaßen gelınge,
unten« und oben« wırken. Daß 6S 1m la1zıstıschen Frankreıch, dıe
Kardınäle Decourtray und Lustiger mındestens eınen öffentlich-rechtlıchen Status
der 1INs reın Priıvate verbannten katholıschen Kırche erreichen möchten>/, mıt
der ıtalıenıschen ewegung Vergleichbares nıcht gebe, cscheıint der Autor Tast
bedauern.®®

Der Jerusalemer Historiker Michael Toch meınt ohne sıch spezlıe auf Katholi1-
sches bezıehen das Wort Fundamentalısmus SEe1 heute mıt »polıtischen tereoty-
pPCH und Feindbildern eladen« und besonders gee1gnet ZUr » Verteufelung des polıtı-
schen und kulturellen Gegners.«>?

» Jeder ist Fundamentalıst VO  — irgendetwas«, cschreıbt 5Spaemann: »KEs <1bt
Symbole des Unbedingten, dıe, obwohl selbst endlıcher Natur, doch für endlıche
Wesen eınen unbedingten Anspruch enthalten. hne solche Symbole wırd nbe-

dingtheıt einem leeren Wort und der ensch eiınem verächtliıchen Wesen, dem
nıchts ‘heilıg’, das el das em ähıg 1St.« Um demjen1ıgen diesen Vorwurf
TSDATICH, der als Fundamentalısten NUr den anderen betrachtet, raum Spaemann e1n,
CS könne sıch eınen überzeugten Funktionalısten handeln »Funktionalısmus ist
eiıne Denkweıse., dıe, indem S1€e alle nhalte als Funktionen egreıift, prinzıpıe
alle nhalte Uurc funktionale Aquivalente ersetzbar macht.« Der Funktionalısmus
mındestens hätte dann auch für den Funktionalısten unbedingte Geltung Und als
Fundamentalıst des zeitgenössiıschen Kulturrelativismus würde versuchen, se1ıne

prıvate Weltanschauung »der diskursıven Überprüfung entziehen und in iıhrem
Diıienst unbegrenzte Handlungsfreiheıit beanspruchen.«40

Ebd.,
Ebd.,
Ebd., 119
Ebd., 120
Zur Debatte Ihemen der ath ademıe ın Bayern. Sept./Okt. 1989,

5Spaemann: DIie unbesiegbare atur der Dınge Varılationen ber e1in unsterbliches Phänomen: en!
und Notwendigkeıt der Intoleranz, ıIn DIe Zeıut 12.1989
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> 11 faut absolument etre moderne«: 1mMDauds zwliespältiges Dıktum wırd für (J)tto
Kallscheuer ZU Imperatıv »Im Sprachspie der Fundamentalısmuskrıitik«, dıe den
zıvilısatorıschen Abstand der Fundamentalısmuskriıtiker. ıhren »reflex1ven Abstand
ZUT naıven Rechtgläubigkeit« geschafft habe Naıve Rechtgläubigkeıt gerate In den
erdaCc des »Gesinnungsradıkalısmus«: » Der Vorwurf des Fundamentalısmus hat
se1ıne präzıse rhetorıische Funktion dıe Immunisıierung des Ortes der eigenen ede
der Standpunkt eInes modernen ET modernıstıschen) AWane das dem putatıven
un Isbald den rechten (Aber-)Glauben zuwelst und somıt dıe eigenen auDens-
grundsätze nıcht mehr preiszugeben braucht.«4

Ahnlich spielt Jörg Splett ernsthaft mıt dem edanken, ob da nıcht eıne » ° fun-
damentalıstischer‘ Antıfundamentalısmus« 1mM Sınne eines »aggressıven Dısengage-
ENTIS« VON Theologen Werk sel, und vermu ın mancher Oorm dieses CHNSA-
g1erten Antıfundamentalısmus eın ädoyer für eıne » loleranz der ‘bele  en Un-
w1issenheıt‘ «42

Wıe kommt S diesem seltsam anmutenden ollentausch zwıschen 110-
sophen, dıe das längst In postmoderne Beliıebigkeıt und Ungewi1ßheıt taumelnde
Projekt Moderne entweder entmythologısıeren begonnen en oder ıhm doch
mıt Reservılertheıt egegnen, und einem theologischen ager mıt einem egeıste-
1UNS ausstrahlenden Moderni1tätsoptumismus? Vor Jahrhundertfrist wußte dıe Kırche
sıch des Modern1iısmus 1Ur mıt dıszıplınarıschen Miıtteln erwehren. 1bt CS da e1-
1910 Nachholbedarf, dessen Erfüllung Jetzt, dıe Zeıt überfällig 1st. dıe intellektu-
eJle Herausforderung anzunehmen., erst richtig eingesetzt hat?

Vielleicht ist der erdacCc nıcht unbegründet, daß sıch hınter Phänomenen WIe
Jener theologıschen ust der Psychologıie eiıne Krise des wı1issenschaftlıchen
Selbstverständnıisses VOoNn Theologen verbirgt. Für den (katholıschen) Fundamen-
talısmus bestehe dıe Glaubenswahrheıit In Sätzen, und 1im Grunde lege das fun-
damentalıstische scandalum darın, sıch 1Ur Sätze klammern: Das ist eıne VON

Theologen immer wıieder vorgetragene ı01 In Wırklıichkei Sse1 dıe anrhe1 des
auDens Lebendiges, Offenes, Weg und agnı1s. »Be1l den Fundamenta-
lısten«. schreıbt Beıinert, »hat dıe Vorfahrt nıcht der Glaube in sıch und als solcher,

dıe unmıttelbare Te Gott, sondern dıe Bewahrung der Identtät des Jlau-
bens.«45 ber ist 6S enn nıcht vielmehr > daß gerade dıe Theologıe als Wissen-
cschaft CS ausschlıießlic mıt Sätzen tun hat, In denen cde Glaubensgeheimnisse
möglıchst däquat, aber eben immer NUur unvollkommen ausgedrückt SInd, nıcht aber
mıt der unmıttelbaren 1e Gott, mıt der CS der Beıchtvater. der Seelsorger, dıe
Hırten also. iun haben? uch WCECNnN große Theologen, Kırchenlehrer zumal, deren
Heılıgkeıt nıcht VOoN ungefähr Gewähr für dıe FEinheit VOoN Theorıe und en leıstet,
CS immer wıeder großer Harmonie VON theologıscher He und gelebtem lau-
ben bringen, auch WCECNN selbstverständlıch Theologen Hırtenaufgaben wahrnehmen

Kallscheuer Fortschrittsfundamentalısmus Philosophische Nachfragen, iın DIe Neue Gesellschaft/
Frankfurter 1989, 240

Splett: Flucht VOT dem Freiheıitsrisıko Fundamentalısmus dUus der IC phılosophıscher Anthropolo-
g16e, ın Ochane Anm OR

Beıinert Anm 10),
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können und sollen, geschieht 1€e6S$ nıcht ua Wiıssenschaft Denn gerade das setzte
eıne Verwissenschaftlıchung des lebendigen aubens VOTIAaUS, der ann alleın auf
Sätze reduzliert würde. Was da als Gegensatz zwıschen Fundamentalısten und Antı-
fundamentalısten angegeben wırd, könnte sıch ın Wiırklichkeit als der Unterschie:
VON Glaube und w1issenschaftlıcher Theologıe herausstellen.

Unter Theologen scheıint CS eın verbreıtetes womöglıch Sanz unwı1ıssenschaft-
lıches Unbehagen darüber geben, daß ıhr wıissenschaftlıches Metier, dıe Theo-
og1e, CS VOT em mıt dem objektiven Aspekt des aubens, mıt der anrheı VON

Sätzen i{un hat und gerade nıcht unmıiıttelbar mıt der lebendigen anrhne1ı des
Glaubensaktes des Chrısten, der sıch unvermittelt dıe Person Jesu Christı richtet.
Gerade deshalb 1st dıe Lehr- und Leıtungsverantwortung In der Kırche nıcht der
Wiıssenschaft, sondern den Hırten aufgegeben. Der Graben zwıschen dem rationalen
Dıskurs der Sätze und dem lebendigen Glaubensvollzug des gläubiıgen Menschen
äßt sıch nıcht och einmal Uurc eınen wıissenschaftlıchen Spagat überbrücken Die
Versuchung nıcht 1Ur mancher Befreiungstheologen gelebte Praxıs mıt der
wissenschaftlıchen Theorıe ınfach kurzzuschliıeßen, verwissenschaftlıcht entweder
den Glauben oder opfe: dıe Wissenschaft. Man ann nıcht gleichzeıtig den Diıiskurs
führen und AUS$ ıhm ausste1gen, in dıe Predigt einzuste1gen. Letzteres wırd be1l
Beıinert fundamentalıstischer »Diskursunfähigkeit«, be1 der Cs nämlıch »nıcht
mehr Dıskussıon, sondern NUTr noch Predigt« YCDE ohne allerdings ı1Tieren-
zıeren, daß dıe Diskussıon, In der den Dıskurs der Sätze geht, dort endet, CS

den »Glauben in sıch und als solchen, dıe unmıttelbare 1e! Gott«
geht, 1m ZU eıspıie. und in der Glaubensverkündıigung.

Theologie: au Wissenschaft der Vernunftkultur des Glaubens?

Den Graben, der das Festhalten eıner Selbstoffenbarung Gottes trennt VON

eıner ÜUrG den »Zweıftel und VO ideologiekritischen EIdal gepragten Vernunft-
kultur«, zeıgt Jürgen Werbick4> eutliıc auf. Um ıhn überbrücken, 79 eınen
en Preıis: Die ffenbarungsinhalte verdünnen sıch eiıner »relız1ösen Hypo-
these«, der Glaube eiıner subjektiven Option. FEıne Theologıe, dıe autonom se1n
und sıch im modernen Wissenschaftsbetrie als eıne voraussetzungslose Dıszıplın

anderen (dıe CS TE1LC auch nıcht SIN verstanden Ww1IsSsen möchte, ann 1eSs
ohl Ur erreichen den Preıis eiınes wıissenschaftstheoretischen Selbstbetrugs.
Solange sıch Theologıe als ernunftkultur eines auDens versteht, der ıhr VOTSCHC-
ben Ist, anerkennt S1e. auch iıhre Abhängı1igkeıt VO  S eiıner rche, die ihn., den Glauben,
weıterg1bt. Theologıe als Vernunftkultur würde ingegen jenem » Lotalıta-
r1SmMUuUS der Vernunft« (Wolfgang Welsch). uldıgen, der dıe Stelle der Gew1ißheıiıt

Ebd., 7
erbick Der Streıit den »Be griff« der Offenbarung und dıe fundamentalıstisch: Versuchung der

Theologıe, Eınleitung, ın Werbick (Hrsg.) Offenbarungsanspruch und fundamentalıstische Versu-
chung reiburg 1991, HE35
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»heıilıger« Glaubenswahrheıten dıe spätmoderne Ungewı1ßheıt des auDens den
Kritizısmus und den unendlıchen Diıiskurs

Be1 Werbick erfährt Christı Wort »Ich bın der Weg, dıe anrheli und das Leben, «
eıne Interpretation, dıe den ratıonalen Begrıff mıt dem en kurzzuschlıeben sucht
und vermengt anrhe1i wırd 11UT noch als Weg verstanden. Die » Wahrheıt, dıe sıch
als ‘Weg-Wahrheıt‘ erschlıelit«, verspricht nıcht »alltäglıche, kleinmütige auDens-
gew1bhelt«, sondern übt dıe Faszınatıon des Wagnısses aus, des Rısıkos der »rel121Ö-
SCI] Hypothese«, der festzuhalten INan jedoch immerhın optiert hat » DIie Faszına-
t10n des in Gottes Selbstoffenbarung erschlossenen, gebahnten und uns aufgegebe-
NnenN eges macht dıe Glaubensgewi1ßheıt Sıie und nıcht dıe »ahnungslos-ängst-
1C Selbstgewißheıt der (fundamentalıstıschen) Wahrheıitsbesitzer« der Her-
ausforderung der Komplexı1tä moderner Wiırklichkeit stand » Wer bereıt Ist, 1m
wıissenschaftlıchen W1Ie 1m alltagssprachlichen Kontext dıe Rationalıtät se1nes Wag-
NISSES verantworten und hlerın 1eg Ja dıe eigentliche antıfundamentalıstische
Grundentscheidung der ist gleichwohl nıcht gehalten, sıch immer schon 1m 1deolo-
gjekritischen erdaC Vvon se1ıner Option distanzıeren.«46

Vor Zu elıtären Versuchungen eıner verwissenschaftlıchen Gläubigkeıt muß dıe
Kırche den »einfachen Gläubigen« vermutlıch In Schutz nehmen. uberdem ist die
rage angebracht, OD Theologıe nach dem odell eiıner auf frial and gegrun-
deten Wissenschaftskultur auf den Ernstfall des gelebten auDens eingerichtet ware
oder sıch angesichts des Ernstfalls bloß als pıe. 1m Elfenbeinturm gedachter
öglichkeıten erwelst. Der Glaube verlangt auch unbedıingte, endgültige Entsche1-
dungen. SIie können den Irrtum nıcht vorsehen, weıl dıe Chance des weıteren Ver-
suchs nıcht besteht Anders gewendet: War Abraham Fundamentalıst? Hätte Marıa
dem vorbehaltlosen » Flat« den kritischen Dıskurs vorschalten müssen ? Gerät nıcht
dıe Märtyrergeschichte der K und dıe Unwiderruflichkeıit ıhrer Blutzeugnisse
unversehens 1Ns 7Zwiıelicht fundamentalıstischen » Wahrheitsbesitzes« und der Dıia-
logverweigerung, sıch als Ernstfall des Dıalogs der Kırche mıt der Welt
behaupten ? Muß die Karmelıtın, dıe sıch tapfer Urc dıe dunkle aC des
Johannes VO Kreuz schlägt, dıe naıve Gew1ißheit iıhrer Berufung hinterfragen und
Ausschau halten, WeTr S1e. ihres eingeschlagenen eges HICUu »kommunıkatıv
vergewI1ssert«? Lebt S1e nıcht. »über das Maß des Gewöhnlichen iromm«, In eiıner
abgeschlossenen Welt, AUus der INall S1e befreıien müßte”? (Nıcht mıt Gewalt, versteht
sıch. mıt der etwa dıe französıschen Revolutionstruppen 1795 dıe Kölner Kartäuser
AdUus ıhrer Kartause befreıten, aber vielleicht doch ÜKC psychotherapeutische Be-
gleıtung ?)

Dem Suchenden., schreıbt Werbick, g1bt sıch der 0Z0S verstehen. eWw1 ber
WI1Ie ist das verstehen? Setzt Werbick SahnzZ auf den mystischen Direktverkehr
Jedenfalls 1st die » Weg-Metapher« indivıdualısıert und subjektiviert. Keın Gedanke,
daß CS dıe Gemeinschaft der Kırche Ssel, dıe auf dem » We2« ist und VOIN der der Ott=
0Z0S sıch tiınden älßt ın einem geschichtlichen Prozeß des Suchens, in dem
allerdings auch festgehalten wırd, W as schon gefunden wurde.

EDd.,
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Als Gemeinscha der eDbenden und der loten dıe NO den Dıalog ber
das Offenbarungsverständni1s auch mıt den Tloten [Das S]l DiIie Tradıtion gehö
ZUT Kommunikatıon. DiIe intersubjektive Kommunıikatıon, dıe erDICcKSs » Heraus-
orderung kommunikatıver Vergew1sserung« genügt, scheınt aber Ur den
Jetzt-Lebenden stattzufinden. Sıe 111 den »konsequenten Fallıbilıismus« der krıt1-
schen Ratiıonalıtät arl Poppers und Hans Alberts mıt der Theologıe versöhnen und
taufen. enDar wırd völlıg übersehen, daß der krıitische Ratıonalısmus der Wissen-
schaft gerade den Anspruch auf ahrhe1ı versagt, den der Wissenschaftsglaube ın
einem naıveren Stadıum der Moderne och VOIN der elıgıon übernehmen können
meınte.

Die moderne »Emanzıpatıon der Kultur AUSs den Fesseln der el1g10N« all-
scheuer), VON der auch dıe wI1issenschaftlıche Ambition der Theologıe nıcht CI-

sucht bleıiben scheınt, wırd »Ja miıttlerweıle nıcht 11UT Aaus dem ager altkonserva-
t1ver Tradıtionalısten, sondern auch AUus dem der postindustriellen Liınken« In rage
gestellt. me INan dıe rage schreıbt Kallscheuer, »SO verlıert dıe el11eDie
Dıchotomie ‘modern/fundamentalıstisch' Isbald iıhre NSCHAU Dann würden sıch
gerade dıe Vertreter des Miıttelfelds der oderne dıe moral mMmaJorıity der Technokra-
t1e)«, dıe wıder alte und NECUC ıtıker und Skeptiker weıterer Modernisierung das
Wort reden, »selbst als dıe °Fundıs’ entpuppen.«+/ Angesıichts des »Fortschrittsfun-
damentalısmus«, den Kallscheuer dıagnostizlert, »sollten siıch heute ıtıker des
Fortschrittsglaubens nıcht VOIL dem Fundamentalismusverdacht fürchten, der ıhnen
AdUus dem un! der Monopolısten des Fortschritts entgegenschallt.«*6

Für den Dıalog zwıschen Kırche und moderner Welt ware dıe Diskrıiıminierung der
Jloten nıcht mınder ata als dıe Dıskrıminierung der Jetzt-Lebenden urc Tradıiti0-
nalısten. ewWw1 berücksichtigt auch der w1issenschaftlıche Dıskurs Kenntnisse und
Forschungsergebnisse der Vergangenheıt. Dıie prinzıpielle Falsıfizıerbarke1i der
Glaubenszeugnisse der Vergangenheıt könnte aber manches artyrıum als irrtüm-
ıch diskriminıieren. Denn die Stelle der Glaubensgewi1ßheıt, JE nachdem des
Absoluten, Tate dıe Te) der indıvıduellen Deutungen, oder, W1e Beıinert zutref-
fend das CUu«c Paradıgzma charakterisıert: »An dıe Stelle der Einheıt des Denkens 1st
der Pluralısmus der Ideologıen9deren jede sıch nach Art der Waschmiuittel-
werbung als dıie beste und zuträglichste anbıletet. Das zwingt das Indıviduum Ent-
und Unterscheidungen, dıe CS oft überfordern.«49

Überforderung bewirkt ngs Und ngs wIırd enn auch als Schlüsselbegriff für
den instieg ıIn den Fundamentalısmus angegeben. Wıe der Überforderung ‚ZE-
hen 1st, wırd nıcht gesagt Als Heıilmiuittel wırd In der CDC wissenschaftlıche Auf-
Klärung rezeptiert. Damıt wırd aber der wissenschaftlıche Dıiskurs Zl Heılsquelle
und ro dıe Stelle des Gebetes einzunehmen.

Nun en WIT tatsäc  IC gelernt, das probate ıttel dıe Angste der
Menschheıit VOTI Naturgewalten und Seuchen, VOT Gewitter und Pest, sSe1 dıe Auf-

Kallscheuer Anm 55 AD
Ebd., 243

Beıinert Anm 10),
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Klärung der Menschheıt ber dıe Ursachen VO eben diesen eIiIahren Eınem
Schwerkranken nımmt INan dıe ngs VOT dem Tod aber keineswegs dadurch, daß
INan ıhn ber dıe Ursache se1nes Zustands, nämlıch seıinen Krebs utfklärt Wo INan

er den Priester rief, hat Cs sıch heute eingebürgert, Psychologen, Sozliologen und
Phiılosophen beiızuzıehen. dıe helfen sollen, das Sterben wissenschaftlich ewädl-
fiıgen. Und Krankenbett blühen dıe Strategien der Verdrängung des odes, der
regelmäßbıg eintrıtt, bevor der Dıskurs se1ın Ende gelangt. Der Tod wırd tabuısıert.
weıl den Patıenten uDeriordere Der aber soll sıch wenı1gstens gebührend WI1ISSenNn-
schaftlıch beraten wl1ssen. Im Dıskurs wırd uUurc Experten

Die psychosozıalen Zukunftsängste uUuNscICI Zeıtgenossen seJen, werden WIT
andererseıts belehrt, zurückzuführen auf dıe Undurchschaubarkeı der ach immer
mehr ufklärung komplexer erfahrenen, verwissenschaftlıchten technıschen
und soz1lalen Welt, dıe gerade das Resultat des Lösungsvorschlags Ist, CS bedürfe ZUr

Überwindung der ngs der vermehrten Aufklärung auch ber dıe edingun-
SCH der Komplexıtät.

In Kultur, Wirtschaft und Polıtik werden längst Strategien der Vereinfachung ZUT

Wahrung der Übersicht propagıert und eingeübt, ZU eispie bewubte Beschrän-
kung der Wahrnehmung auf Wesentlıches, auf »fundamentals« SOZUSaSCHHUH. Generalı-
sten sınd gefragt Der bıslang für dıe schlıichte Wiırklıchkeıit se1nes Glaubensaktes
voll kompetente »e1ınfache Jäubige« ın der NC aber soll sıch, O1g Ial der
theologisch-antiıfundamentalıstischen Rezeptur, der komplexen Wiırklichkeıit theolo-
gischer Fachgelehrsamkeıt unterwerten. Dazu ist CT auf den Spezlalısten angewle-
SCIHI, der iıhn VOIN NUunNn lebenslang begleıten muß urc den engagıerten eologı1-
schen Antıfundamentalısmus schımmert unversehens dıe Vısıon eıner Expertokratıie
in der KCHE: deren Einheıt ann wen1ıger auf ıhrer hierarchischen Verfassung als auf
dem Konsens der »sSc1entif1c COomunI1ty« der Theologen gründet.

In uUuNseceICI »modernen komplexen Welt« bedroht LIUN allerdings aum ırgendetwas
mehr dıe Führungsfähigkeıt VON Unternehmen und dıe Regierungsfähigkeıt VO

Staaten als dıe Abhängigkeıt VOoN Experten, dıe jede Entscheidung komplıizıeren und
selber keıne reffen SO Nutzlıc und mıtunter unverzıchtbar iıhr Orakel eiınerseıts
e1m hearıng und consulting 1st, wırksam behindern andererseıts dıe streiıtenden
CGutachter den normalen Fortgang des Lebens, WEeNnNn S1e. 1m Interessenkampf Strate-

Q1ISC vorgeschoben werden. So schätzt auch das kırchliche Lehramt den Rat der
Theologen. ber dıe ese VO Bedarisrang theologıscher Gelehrsamkeıt für
das normale Glaubensleben des »eiınfachen Gläubigen« darf bezweiıfelt werden.
» Doctrina multıplex, verıtas (Vıelfalt der eNnre, eıne Wahrheıt) lautet das Moaot-

der altehrwürdıgen Universıtät Rostock Und auf dıe eine ahnrheı kommt CS

Dıie re ist verhandelbar. Damıt äßt CS sıch draußen en Für eınen Chrısten
besser, Je einfacher se1ın Glaube ist. Das gılt, we1l 1e bıldungsunabhängıg ist
Johannes (Gross>u macht darauf aufmerksam, in uUunNnseTer pluralıstıschen Welt

MuUSSeEe das Rostocker Motto eigentlıch umgeschrıeben werden In »verıtas multiplex,
doctrina (Vıelfalt der ahrheıt, eıne Lehre) Mag se1n, daß das ZU Bücher-

GrTOSsS, Notizbuch, F.A.Z.-Magazın 4.2.1992,
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schreıben 9 Z Glaubensleben A nıcht Pılatus Walr ın diıesem Sınne
Pluralıst Sein Pluralısmus schützte ıhn nıcht VOT dem Justizskanda Den 1der-
spruch, der zwıschen ahrhe1 und Freiheıit aufgerichtet wırd, ann 11UT dıe 1e'
lösen. 1e] mehr: Sıe wendet das Verhältnıs ZUr Notwendigkeıt, ach der CGS anrhneı
11UT In reıine1 und Freıiheıt 11UT In anrheı o1Dt. nsofern ist der Christ In anrhe1ı
immer Pluralıst

Sollte das Festhalten der Wahrheit des auDens bereıts als Fundamentalısmus
gelten, ann dürfte INan ıhn SOWeIıt durchaus als Komplıment verstehen. Das 7Zwıie-
IC das In der Jüngeren Dıiskussion auf unbedingte Glaubenstreue a. verdankt
sıch eıner heute e1m siam oder ONSLIWO ausgelıehenen theokratıschen Spukvısıon.
Im Pluralısmus dieser Welt, in dem also, des Kaılsers 1St«, überbiletet dıe TEe1-
eıt des gläubiıgen Chrısten dıe der anderen schon deshalb, weıl eın Fundament
hat, das ıhn VOT bloßer Anpassung Au Gefälligkeıit und Menschenfurcht bewahren
annn Was WITKIIC »(Gottes 1St«, wırd aber 11UT der 1e unverfügbar bleiben Der
Dıialog des Chrıisten mıt der Welt müßte er eıne Fortsetzung se1Ines Dıialogs
mıt Gott, und das en des Gebetes se1n. Denn se1in Dıialog mıt der Welt stÖßt 1U

dort eıne Grenze, Christus der Verlıerer ware Um diese meıden, be-
darf CS eiınes Fundaments: der TE

»Ich 11l euch zeigen, WC eın ensch gleicht, der MIr kommt und meıne
Worte Ort und danach handelt«, spricht der Herr 1mM Evangelıum: »Br 1st WI1Ie
eın Mann, der eın Haus baute und el dıe Erde tı1ef aushob und das Fundament auf
den Felsen setizte Als NUun e1in Hochwasser kam und dıe Flutwelle das Haus
prallte, konnte S1e nıcht erschüttern, weıl CS gul gebaut W dl. Wer aber Ört und
nıcht danach handelt, 1st W1Ie e Mann, der se1ın Haus ohne Fundament auf dıe Erde
baute Die Flut prallte dagegen, das Haus turzte sofort In sıch ZUSaINMMNECN und wurde
völlıg zerstört.>1«

6, 4749



Kırche und Homosexualıtät

Von Josef Seifert, Liechtenstein

In vielen lTexten ZUr Sexualaufklärung Schulen, 1mM Rahmen der Aıdsdıskus-
S10N, aber auch in inoffizıellen und das Lehramt polemiıisierenden tellung-
nahmen VON Vertretern der katholischen KC 7U Homosexualıtät TuC sıch
eiınerseılts dıe berechtigte orge eıne wahrha mMenscNnlıche und cANrıstlıche Be-
jJahung der homosexuell Veranlagten oder auch der homosexuell Tätıgen dUs, eıne
Haltung, dıe Aıdskranken und Homosexuellen Achtung und JC entgegenbringen
möÖchte, andererseı1lts eiıne Phılosophie der menschlıchen Sexualıtät, VON der INan

kritisch iragen muß», ob S1e der sıttlıchen Ordnung und derur des Menschen
echnung tragt, Ja ob S1e überhaupt auch 1Ur dıe grundlegendsten Wert-

und Sınnzusammenhänge richtieg erfaßt, In deren Rahmen menscnlıche Sexualıtät
steht und konkrete mMenscnNlıiıche Handlungen stehen sollen Diesen Wert- und SIinn-
zusammenhängen gelten die Lolgenden Ausführungen.
e1 werden WIT ZW al auch solche phılosophısche und relıg1öse Gesichtspunkte

der Debatte Homosexualıtät berücksichtigen, dıe erst innerhalb des katholischen
der orthodoxen Christentums anerkannt werden können, WI1Ie das Verhältnıis ZWI1-
schen Sexualıtät und sakramentaler Ehe Dıie meılsten uUuNsSCICI Gedankengänge en
jedoch SCNAUSO für dıe OTTIenNUıche Dıiskussion der rechtliıchen, staatlıchen und allge-
meınen ethıschen Aspekte der Homophılıe Bedeutung, da sıch Ja auch dıe Kırche in
konkreten ethıschen und moraltheologıschen Dıskussionen ıIn grobem Ausmaß auf
natürlıch einleuchtende Wahrheıten stützt.! enden WITr uns zunächst den posıtıven
und zweilıfellos wichtigen nlıegen eutiger kırchlicher re und Praxıs

/um Anlıegen einer menschlich un sıttlich posıtıveren Einstellung
gegenüber Homosexuellen

V Posıtıve nliegen
DIie Achtung VOIL derurjedes Menschen und dıe Te

SE Schrıften über das ema der Homosexualıtät, auch WEeNnNn Ian iıhren
Grundposıitionen m. E schärfste 10 ben muß., bezıiehen eıne geWISSE Anzıe-

Wır stimmen 1Iso uCcC eiınerseılts Z} WE Sagl, dıe überwıegende ehnrhe1 der Gedankengänge
der Moraltheologıe selen phılosophiısch, W1e uch 5Spaemann behauptet. Andererseıts teılen WIT dıe
Ansıchten VO Ü NIC| Onkrete iısche Rıchtlinien hinsıchtlıch moralısch richtiger und unrechter
Handlungen selen rein historisch-kulturell bedingt und selen weder ın der Schrift fiınden och ägen
Ss1e. 1mM Bereıich der Kompetenz des kiırchlichen ehramts Vgl uchs, » I he Magısteriıum and Ora
eO1l02y«, 382 (1991), 108—-10%
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hungskraft AdUus iıhrem Wıderstand zahllose Formen STAUSAMICT, lıebloser, ZUuUr

Verzweıllung treibender Behandlung und Achtung VON Homosexuellen, dıe VO

Miıttelalter bıs heute ZU Selbstmord, Selbsthaß und schweren physıschen und
psychıschen Mıßhandlungen Homosexueller ührten und oft homosexuell Veran-
agte ZU Abfall VO Glauben brachten. Es ist eiıne Selbstverständlichkeıt. daß der
Christ dıe Pflicht hat, jedem Menschen mıt Ehrfurcht und S egegnen und
er jedem pharısäischen und heblosen Verhalten gegenüber Homosexuellen ent-

gegentreien muß

Mutltter I heresas hebevolle Zuwendung 1dskranken und Homosexuellen, oh-
jede Dıskrıminierung, aber auch ohne jede Bıllıgung der Homosexualıtät, ist für

dıe richtige Haltung des Christen beispielhalit.

1 162 Derau VON Unkenntnissen, undıfferenzierter Ablehnung und
Fehleinstellungen gegenüber Homosexuellen

Sosehr 11a konkret Inhalt VON Schriften ZUr Homosexualıtät, In denen
dıe Homophıiulie praktısch der IS zwıschen Mann und rau gleichgestellt wırd,
101 ben WIrd, muß INan mıt dıesen Schrıiıften hervorheben, daß 6S nıcht
Ur 1mM Miıttelalter, sondern auch In uUNSCICI Gesellschaft viele ebenso verbreıtete
Ww1e beklagenswerte Fehlhaltungen gegenüber Homosexuellen und Aıdskranken
g1bt Chrıisten ollten deshalb viel mehr (un, yede Identifizıerung homosexuel-
ler Ne1igungen mıt homosexuellen Handlungen, jede Gleichsetzung VOI NOmOoO-
sexuellen Anlagen mıt Schuld überwınden. Der Christ muß auch jede persÖön-
IC und gesellschaftlıche Lieblosigkeıt Homosexuelle ablehnen

uch VOoON eıner versimplifizıerenden Gleichsetzung moralısch nıedrig stehender
homosexueller Beziıehungen ZU WeC der Befriedigung der Lust. dıe oft In unbe-
schreibliıchem menschlıchem en! und primıtıven Perversionen enden., mıt en
menschlichen Bezıehungen homophıler Art sollte der Chrıst klar Abstand nehmen.
Man ann nıcht leugnen, daß dıe oroßen Beıispiele VON homophıilen Lieben In der
Antıke, W1Ie etwa Platon S1e 1m eıspıel des Alkıbiades und dessen in geistiger
Hınsıcht UL besondere Freundschaft erwıderter. in physıscher WeIlse unerwıder-
ter- homosexueller 1e Sokrates 1m S ympostium beschreı1bt, daß dıe leiden-
SscCha  IC und tiefe lesbische Je ıhren Freundınnen, dıe Saphho In ıhrer
yrık, dıe VON eıner unübertrefflıchen Zartheıt und Poesıe des Gefühls gepragt Ist,
verherrlicht, echte und tiefe mMenSC  I© Lie  sbezıiehungen einschlıeßen und nıcht
alle auf dere der Degradierung des anderen ZU bloßen Lustobjekt oder auf der
ene des homosexuellen °“Strichs’ stehen.

uch sollte das dıfferenzıerte Verständnıis für dıe wıirklıchen Ursachen un!
urzeln, SOWI1E für dıe dıversen Formen der Homosexualıtät pauschalen Vorstel-
lungen weıchen.
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H4:B Notwendigkeıt einer gee1gneten Pastoral für Homosexuelle

AdUus echtem Verständnıis für iıhre Nöte und Leiden

SO ist CS evıdent, dalß dıe TOC nach gee1gneten Mıiıtteln und egen suchen muß,
AdUus einem ANSCMESSCHNCH Verständnis heraus Homosexuellen beızustehen. Dıie

Kırche muß VOT em auch für jene Menschen Verständnis aben, dıe auf rund
ıhrer homophılen Ne1gung sıch einem ogleichgeschlechtlichen Partner in der SaNZ-
heıtlıchen leib-seelıschen Weıse sexueller Begegnung ingeben wollen, der S1e
eiınerseılts UG iıhre homophıle Anlage und andererseılts Uurc eın tiefes Gefühl der
1eDe, das S1e andersgeschlechtlichen Partnern gegenüber nıcht empfinden können
und das doch als olches zutieifst menschlıch Ist, getrieben werden.

Häufig fehlende positıve nlıegen

Tle hat ıhr Prinzıp In der ahnrhe1 ber den Menschen
und se1ıne Sexualıtät

Das nlıegen vieler Verteidigungen der Homosexualıtät als respektabler orm
menschlıcher Sexualıtät aufgreiıtend, jJede Verniedlichung vermeıden, können WITr
, daß nıcht Aaus sentimentalen Erwägungen heraus, sondern 1L1UT ın und AdUS der
anrheı ber den Menschen den Homophıilen echte geboten werden ann
Dieser Aspekt wırd In der kulturell-relatıivistiıschen Atmosphäre verschiedener zelt-
genössıscher Schrıiften ZU Problem der Homosexualıtät überhaupt nıcht berührt
und dıe grundsätzlıche rage nach Sınn und Wert menschlıcher Sexualıtät gal nıcht
prinzıplie DZW. NUuUr an: In derart Begriffen gestellt, daß darın der t1efe-

ınn menschlıicher Sexualıtät nıcht ZU us  TuUuC kommt

2 Eıne umfassende Sexualeth1

DiIie sıttlıch richtige Eıinstellung muß den komplexen sıttlıch relevanten 1gen-
schaften der Sexualıtät echnung tragen und darf diese nıcht verkürzen. Im Suchen
nach eıner sıttlıch richtigen Haltung ZU Problem der Homosexualıtät muß INan auf
eıner umfassenden Kenntniıs des S1  1C relevanten Charakters der Sexualıtät auf-
bauen, der neben der Personwürde auch andere entscheiıdende Aspekte umfaßt, dıe
VON der Achtung VOT der ur des Geschlechtspartners Sanz verschıeden S1INd.
och älht sıch zugle1ıc dıie wahre Achtung VOT derur der Person VO Respekt
VOT diıesen anderen bedeutsamen spekten menschlıcher Sexualıtät nıcht loslösen.

Vom Bemühen eıne umfassende IC menschlıcher Sexualıtät ist häufig
weder In der gegenwärt:  1gen kırchlichen ’Pastoral‘ och In der allgemeınen oOoIfenttl-
chen Dıskussıon und VOI em nıcht 1im Sexualunterricht den Schulen dıe ede
Dıie sıttlıch gute Eınstellung ZU besonderen Sınn menschlıcher Sexualıtät wırd auf
Haltungen WI1Ie Bereıtschaft, für dıe e1igenen Handlungen Verantwortung überneh-
INCN, verkürzt, die SeWl nıcht ausreichen, die TODIeEemMe der Sexualeth1 richtig

tellen und beantworten.
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2  SS Berücksichtigung der Schrift und des Lehramts innerhalb der Kırche

Von für dıe Pastoral 1n der katholischen Kırche vorgeschlagenen Dokumenten
INan ohl dıe Berücksichtigung und ANSCHICSSCHC Auslegung der Schrift

und der kırchliıchen re erwarten, wırd aber häufig ın dieser Erwartung getäuscht.
In geradezu unfaßbarer Weılse wırd heute oft der eindeutigsten Worte der
Schrift, VOT em des hl Paulus, geleugnet, daß die Schrift homosexuelle and-
Jungen als solche verwerftfe.2 Die re der Kırche VO Neuen lestament DbIS ZU

T1e der Glaubenskongegration VO 986 wırd systematısch ignorliert DZW.
1Ur In AUsSs dem Z/Zusammenhang geriıssenen Passagen zıtiert, die Pastoral-Dokumente
tutzen sollen, dıe In en wesentlichen Punkten VON der eindeutigen re der
Kırche ZUr Homosexualıtät abweıchen.®

/u einer posıtıven der Homosexualıtäat

Da Die vier hauptsächlichen Sinnzusammenhänge menschlicher Sexualıtät Un dıie
Unzulässigkeit ihrer Reduktion auf die Achtung VOr der Personwürde

Sexualıtät und Personwürde

Mensc  1C Sexualıtät steht zweıfellos, W1e oft richtig bemerkt wiırd, dem
Dıktat der personalenur DIie Person des anderen Menschen, mıt dem ich iın e1-

sexuelle Beziıehung eintrete und den ich 1eDe, soll immer als VON mMIr be]aht
und ıhrer selbst wıllen geachte werden. Z weifellos ist dies ın jeder echten
Freundscha und Je| der Fall, INSO mehr, JC t1efer dıe 1e ıst Und zweiıfellos
ann auch eın homosexuell veranlagter ensch seınen exlusıv und der bräutliıchen
1e analog gelıebten Partner oder se1ıne gleichgeschlechtliche C eCeDIE echt lhıeben

Man könnte dıe exegetische Akrobatık mancher einschlägıger Okumente bewundern, dıe behaupten,
weder Paulus 1M Römerbrief och dıe Schrift hätten jemals dıe 1eDende Homosexualıtät verwortfen, WENnN

solche Interpretationskunststücke NIC ıne dırekte Fälschung des offenkundıgen Sinnes der Bıbel e1n-
schlössen, 75 der folgenden Stelle »Deshalb gaben Ss1e ott1n In schändlıchen Leıdenschaften; enn
dıe Frauen un! ihnen verwandelten den natürlıchen Verkehr in den wıdernatürlıchen. Gleicherweıise VCI-

lheßen uch dıe Männer den naturlıchen Verkehr mıt der FTrau und entbrannten gegene1inander In ihrer
eglerde, daß Männer mıt ännern Schande rieben und den verdienten Lohn ihrer Verirrung sıch
selbst empfingen Und WI1Ie S1C verworfen aben, ;ott recCc erkennen, SO | gab S1E ott ıIn eınen
verworfenen ınn ahın, (un, W dsSs sıch nICc geziemt, s1e, dıe rfüllt sınd mıt jeglıcher |Art VONn| Umn-
gerechtigkeıt, Schlechtigkeıt, aDsuc Bosheıt, voll Neıd, Mord, ader, etrug, ücke, Ohrenbläser,
Verleumder, Gottesfeinde, Frevler, Hochmütige, Prahler, erfinderısch 1mM Bösen, ungehorsam dıe
Eltern, unvernünftig, treulos, 1eblos, unbarmherz1g2« (Röm. M-

So wırd miıtunter gesagl, dıe Kırche habe °‘bıs in Jüngste Zeıt hıneıin Homosexualıtät ın jeder 1NSIC.
abgelehnt’, W ds iın diıeser Pauschalıtät wenn Ial uch Anlagen versteht) nıcht stimmt, und ann wırd dıe
Unterscheidung zwıschen homosexueller Anlage und Betätigung W1e eın Beweıls dargestellt, dıe Kırche
habe ihre Ablehnung der homosexuellen Betätigung geändert Mıtunter wırd uch eın Okumen der lau-
benskongregatıon zıtiert, als STE| dieses In ınklang mıt proponıierten Pastoraldokumenten, denen In
Wırklichkeit in nahezu en wesentlıchen Punkten wıderspricht.
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uch ann CT zweıfellos, selbst WECeNnNn 1eS$ 1L1UT In den nächsten be1-

den Punkten erwähnten radıkalen Eiınschränkungen gılt, In eiıner homosexuellen
Zärtlıchkei oder sexuellen usdrücken se1ıner Je dıese personale Bejahung des
anderen Menschen ZU Ausdruck bringen Man wırd nıcht behaupten wollen,
Saphhos lesbische Liebesgedichte oder dıe ede des Alkıbjades auf Sokrates In
Platons Symposium entbehrten eıner tıefen, personalenJ und Achtung VOL der
Person der Freundın oder des Gehebten Wäre 1eSs die einz1ge Voraussetzung SIıtt-
ıch u sexueller Betätigung, gäbe Cs also sıcher sıttlıch gute W1Ie auch S1  IC®
schlechte homosexuelle Handlungen. och gerade damıt kommen WIT Z ersten
entscheıdenden un der 101 vielen staatlıchen und kırc  iıchen Dokumenten
ZUr Homosexualıtät: S1Ee klammern ohne Dıskussıion alle weıteren sıttlıch relevanten
Güter AaUS, In deren Z/Zusammenhang MensSCANAIiichAe Sexualıtät steht und ohne dıe ıhr
Wesen verkannt WIrd. Dadurch wırd auch dıe Objektivıtät wahrhafter sexueller
Hıngabe als Be] ahung der Personwürde verfälscht

Sexualıtät und Zweigeschlechtlichkeit
Menschlıiche Sexualıtät 1st ıhrem objektiven Wesen nach zwe1igeschlechtlich und

auf heterosexuelle Bezıehungen zugeordnet.* DIies ist nıcht 1Ur des e_

OÖrternden Bezugs zwıschen sexueller Einheıt und potentieller Prokreation der Fall,
sondern auch der bıologıschen und anthropologischen Komplementarıtät und
/uordnung zwıschen Mannn und Tau
on dıe biologische Struktur VO  = Mann und Tau rlaubt eıne sexuelle Ver-

ein1gung, dıe Ja viel mehr 1st als ıttel ZU UOrgasmus der auch als Ausdruck der
Zä  iıchkeıt, 1Ur zwıschen Mann und Tau Be1l gleichgeschlechtlichen Partnern
ann Ja dıe Vollendung sexueller Bezıehungen 1L1UT In eıner Art gegenseıltiger
Masturbatıon oder auch in einer bıolog1sch-anthropolog1isc unwürdıgen Form VOIN

seudo- Vereinigung in oraler Sexualıtät der Aftersexualıtät erreicht werden.>
Während der Ausdruck der Zärtlıchkeit als olcher In elıner ersten ase sexueller
Bezıehungen (Küsse, Umarmungen, Streicheln be1 Homosexuellen vielleicht nıcht
wen1ger als be1l heterosexuellen Partnern möglıch 1Sst, ist die VO und des
Menschen würdıge sexuelle Hingabe und VOIL em dıe geschlechtliche Vereinigung
VON ZWEeI Personen 11UT 1m Rahmen heterosexueller Bezıehungen möglıch. In OMO-
sexuellen Bezıehungen muß deren Stelle eine der 1e unwürdıge °‘Masturbatıon

zwelen‘’ oder elıne nıemals dıe verein1gende Potenz des Geschlechtsaktes VO  —;
Mannn und Tau erreichende Nachäffung jener wahren Vereinigung VOI Mann und
Tau treten, deren ur und Sınn viele Faktoren gehören: daß sıch, W1e Max

In der Kırche zırkulıerende Entwürfe Pastoraldokumenten verwenden uch den uSdruc. der
ensch SEe1 ‘'biologısch bısexuell angelegt' doppeldeutig, als ob 1e$ N1IC| NUr Zweigeschlechtlichkeıit,
sondern uch bedeute VOIN Anfang auf Beziıehungen mıt Menschen beıderle1l Geschlechts angelegt
se1n, wobe1l Jer wlıeder häufig human-freundschaftlıche 1€| Menschen des gleichen Geschlechts mıt
sexuellen Bezıehungen verwechselt werden. SO entste iıne e1llose Verwırrung.

Transvestiten rleben das oft In Form des Wunsches ach eıner operatıven Umwandlung der eigenen
Geschlechtsorgane.
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Scheler hervorhebt,®© dıe menschlichen Geschlechtsteile VOoN der Afterregıion,
S1e sıch be1 vielen weıblichen Tieren eIinden, gelöst aben, daß die Ehepartner als
Personen 1m Geschlechtsverkehr einander das Gesıcht zuwenden. eınander küssen,
einander iıhre J@) In personaler Weıse und auch Uurc Worte der Je eKunden
können, eicC Wenn In Oraler Sexualıtät Ooder In eiıner Aftersexualıtät der in anderen
der personalenur unwürdıigen Formen dıe Geschlechtsteile elnes heterosexuel-
len Partners nachgeahmt werden. den Urgasmus provozleren, trıtt eın Sanz
anderes Phänomen dıe Stelle der sexuellen UNLO. Da aber gerade auch dıe echte
sexuelle Einswerdung nıcht 11UT biologisch naturgemäß Ist, 1mM Gegensatz ZUTr OMO-
sexuellen Pseudo-Vereinigung, sondern auch tı1efe anthropologische Bedeutung
besıtzt, wıderspricht dıe homosexuelle Betätigung jenem t1ef personalen unıtıven
Innn menschlıcher Sexualıtät, der andersgeschlechtliıche Partner voraussetzt. /

Abgesehen davon 1st der Unterschıie zwıschen Mann und Trau nıcht 11UT e1in DIO-
logıscher, sondern eın t1efer psychıisch-geıistiger Unterschıe Und für den anthropo-
logıschen Sınn menschlıicher sexueller Bezıehungen ist nıcht 1Ur dıe Anerkennung
und ejahung der Uur! der Person und dıe Intaktheıt der sexuellen UNLO, sondern
auch dıe Bejahung des Wertes des Männlichen und Weınblichen 1im Partner Be-
dingung uch dıe häulige Nachahmung dieser STITUKture tieferen Unterschıede
zwıschen Mann und Trau 1m Rahmen homosexueller Bezıehungen, In denen die

des Mannes oder dıe der Tau VoNn einem der Partner übernommen wırd, egen
VON dieser sıttlıch relevanten Hınordnung der Sexualıtät des Menschen auf den
psychısch-geıstigen Unterschıie: VON Mann und Trau Zeugn1s ab mgeke geben
gerade diıese Rollen des “männlıchen) lesbischen Partners oder des weıblichen
Homosexuellen’ den Umarmungen der chwulen und der Lesbilerinnen eıne be-
sondere Dımensıon des PECLVEISCH AdUus der oder besser dus der Wesensstruktur
der eigenen Weınblichkeit und Männlichkeit Heraustretens eines der homosexuellen
Partner. Und nıcht zuletzt deshalb homosexuelle Bezıehungen den natur-
lıchen Menschen nıcht 1L1UT moralısch, sondern auch psychologısch und asthetisch
PCIVEIS selbst WEn CS sıch 1Ur erotische zärtlıche Küsse auf den Mund der

Umarmungen handelt und nıcht homosexuelle Bezıehungen 1m CENSCICH
SInn.

Verbindung zwıschen unıtıvem und prokreatıvem ınn menschlicher
Sexualıtät

Es W alr immer dıe Auffassung der Kırche, daß sinnvolle und sıttlıch vertretbare
sexuelle Beziehungen 1m /Zusammenhang VOI en stehen MUSSEeN, dıe ihrer Natur
ach ZUT Prokreation geeignet SINd. Selbst eiım unfruchtbaren heterosexuellen aar
oder be1l Zärtlıchkeıten, dıe nıcht unmıttelbar auf dıe Prokreatıon bezogen sınd, 1st
CS immer Prinzıp kırc  1cher und auch thısch intellıg1bler Sexualmoral SCWESCH,

Vgl azuı dıe großartıge Theologıe und Phänomenologıe des Leı1ıbes In veschıedenen erken des
Jahrhunderts, VOT em Johannes Paul l Die menschliche 1eDbe, hrsg eingel. artın

(Vallendar-Schönstad! Patrıs, Vgl uch Dıietrich VO  — Hıldebrand, DIie Ene, Aufl (St ılıen
Eos Verlag, und ders., einhel. Un Jungfräulichkeit, Aufl!l (St Ottilıen Eos Verlag,
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daß menscnlıiıche Sexualıtät eıne wesentliche Dımensıion iıhres Sınnbezuges VONN

dieser inneren FEinheıit und t1ef sinnvollen Beziehung VON sexueller Vereinigung und
Fortpflanzung erhält Deshalb dıe FC sowohl Kontrazeption als auch in
Vıtro Fertilısıerung und künstlıche Inseminatıon aD weıl e1)| ın Je verschlıedener
Weılse dıe sexuelle Bezıehung aktıv VON dem Zusammenhang loslösen, der W1Ie eıne
innere Oorm menschlıcher Sexualıtät zugeordnet ist dem objektiven Band und
Sınnzusammenhang zwıschen unıtıvem und prokreatıvem Sınn menschliıcher
Sexualıtät. Wenn dieser usammenhang ktuell besteht, ist achten. uch be1
der Vereinigung VOI Mann und Trau besteht Z7ZW dl In der unfruchtbaren Zeıt oder be1
Infertilitä dıeser usammenNang nıcht tuell, aber bleıibt gleichsam als eın SINN-
bestimmender Güterhorizont mıt en verbunden, dıe sıch iıhrer Natur ach eıgnen,
ZUT Prokreatıon führen und dıe VOT em eıne innere ıgnıtät besıtzen, dıe Uurc
diesen Zusammenhang mıtbestimmt WITrd. Beıides untersche1det dıe sexuelle VereIin1-
SUuNg VON Mann und Tau adıkal VON homosexuellen en

Be1 homosexuellen Bezıehungen wırd diıesem Zusammenhang zwıschen den
Werten personaler Vereinigung und Prokreatıon in noch prinzıplellerer Weıise
entgegengehandelt als in der Kontrazeption. Der Urgasmus und Samenerguß des
Mannes wırd nıcht NUur aktıv VOIN der potentiellen oder wıirklıchen Prokreatiıon
(  9 sondern völlıg außerhalb des Zusammenhangs VOIN unıtıvem und prokrea-
t1vem Ziel gestellt und dıe weıbliche Homosexualıtät wırd In hnlıch radıkalem
Sınn VON diıesem zweıten Sınnzıel der Ehe und auch VON jenen en gelöst, dıe ıhrer
Natur nach auf dieses Ziel hingeordnet sınd, auch WEeNnNn asselbe keineswegs ıhren
alleiınıgen ınn oder iıhre alleinıge Rechtfertigung ausmacht.

Sexualıtät und Sakrament

on in der heidnıschen Antıke und auch In einem eruhmten Passus AaUus

(joethes Aus meınem Leben ahrnel und iıchtung findet sıch das Bewußtseın, daß
dıe sexuelle Hıngabe VOINl Mann und rau eın göttlıches Band, eıne göttlıche Sank-
t1on verlangt. DIie IC bZzw ıhr aupt, Chrıistus selber, hat diese Notwendigkeıt
eiıner göttlıchen Sanktıon, dıe schon dem heidnıschen (jott ymen zugeschrieben
worden WATlL, in orm der sakramentalen Ehe ıhrer höchsten ule rhoben Nur 1m
Rahmen diıeser sakramentalen göttlıchen Sanktıon gestatien Chrıistus und dıe Kırche
UunNns, diese einz1ıgartıg ti1efe leib-seelısche Sphäre des Sexuellen verwiırklıchen.
uch Mannn und Trau werfen sıch selbst nach dem Urteıl der Kırche in sexuellen
en WCE oder brechen nach dem Worte des Herrn dıe Ehe, anstatt sıch wahnrha
finden, WE S1e sexuelle Bezıehungen außerhalb dieser göttlıchen Sanktıon urc
das Sakrament der Ehe suchen. uch heterosexuelle Bezıehungen sınd Ja nach
kırchliıcher Überzeugung ünde, WEeNN S1e VOT der Ehe oder dıe eNnelıche Ireue
vollzogen werden. a nach kırchliıchem Eheverständnıs die sakramentale Ehe e1IN-
deutig auf dıe zweıgeschlechtliche Bezıehung beschränkt ist, muß dıe Kırche schon
AUus diesem rund jede homosexuelle Betätigung als un:! betrachten. Auf rund
der Notwendigkeıt göttlıcher und sakramentaler Sanktıon für dıe sexuelle Vere1l1-
nıgung verlangt dıe reine und sıttlıch riıchtige Haltung ZUT menschlichen Sexualıtät,
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daß auf diese überall dort, eine göttlıche sakramentale Sanktıon nıcht besteht
oder unmöglıch Ist, W1Ie be1l außerehelichen Liebesbeziehungen oder homosexuellen
Bezıehungen, verzichtet wiırd. Dieser Aspekt wIırd total AdUus vielen katholıschen
Pastoralpapıeren ausgeklammert, ohl deshalb, we1l eın Vorschlag sakramentaler
homosexueller Verbindungen ZW. manchmal gemacht wiırd, aber keine Aussıcht
auf OIlg hätte hne dıe Verwirklıchung olcher homosexueller Hochzeıten, dıe
theologısc und kırchlich unmöglıch Sınd, ann der Vollzug homosexueller Be-
zıehungen VON der Kırche Ur als objektiv schwer SUundha verworftfen werden,
sehr dıe TFe auch die Sünder, SCHAUSO WIe dıe Ehebrecher., mıt christlicher 1e
umfangen wIrd.

Aus den genannten vier (Gründen geht auch hervor, daß homosexuelle and-
Jungen nıcht 1Ur VOIN ıhren Konsequenzen und sıch wandelnden Kontexten her
unmoralısch sein können, sondern ıhrem Wesen nach unsıttliıch S1INd. 1ele n_
wärtige Dokumente scheinen keıinerle1 VON Natur AdUus schlechte mMensC  IC and-
lJungen anzuerkennen. DiIe eugnung des iın malum In der LICUCIECN Moraltheologıe
steht ohl hınter einem olchen Denken.$

Die Verwischung des Unterschieds zwıschen Anlage, die niemals Un LST, Un
andlung, die sehr onlun sein kann, zwischen natürlicher Un

widernatürlicher Anlage
War bemerkt Ian oft den Unterschlie zwıschen homosexueller Anlage und

andlung, verwiıscht aber zugle1ıc diıesen Unterschıie Ja INan könnte9 viele
Beıträge ZUI Dıskussıon der Homosexualıtät ziehen Adus der VON der Kırche immer
betonten Tatsache, daß unverme1ıdbare homosexuelle Anlagen weder SUunNnaha noch
freıe kte sınd. den 1m 16 der obıgen Ausführungen total unberechtigten Schluß,
daß auch homosexuelle Betätigung schuldlos oder lobenswert sel, W as nıcht
der Fall ist
IC damıt, INan verwechselt auch dıe Möglıchkeıt, daß eın homosexuell

Tätiger, WIe jeder andere ensch, der objektiv SUuNdadhNa handelt, UÜC se1n (GeWI1S-
SCI1 oder dessen unbesiegbaren Irrtum, subjektiv entschuldbar se1n kann, Wäas auch
für Mord gılt, mıt der rage ach der objektiven Entschuldbarkeit bzw. dem Sıff-
ich einwandfreien Charakter des homosexuellen uns selbst, deren Behauptung dıe
IC immer verworfen hat eine Posıtıon, dıe auch dUus der werttragenden Natur
menschlıicher Sexualıtät heraus einleuchtet.

ıne welıtere Verwechslung besteht zwıschen der sıttlıchen Schuldlosigkeıt der
Anlage ZUTr Homosexualıtät und deren atürliıchkeıit Diese Verwechslung schlägt
sıch 1m edanken nıeder, 111a dıskrımınıere In unverantwortlicher Weılse
Homosexuelle, WECNnN Ian deren Anlage für unnatürlıch oder wıdernatürlıiıch erkläre
In Wirklichkeit diıskrıiımınıert Ian nıe einen Menschen ınfach deshalb, we1l
111a se1ıne Anlage für PCIVCIS erklärt IC eınmal Sünder diıskrımınıert INall,
WECNNn INan ihr Iun als SUuNdadhNa erkennt. Erst recht diıskriımınıert INan nıcht

A.a.QO., {t.
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eınen Menschen, weiıl 111all seıne Anlage für wıdernatürlıiıch rklärt Wır en alle
wıdernatürliche und Anlagen ZU Sadısmus, ZUli Grausamkeıt. ZU Neı1d,
ZUT Eıfersucht, ZU Ego1smus. Nıemand diskrimiert uns, WECNN uUunNs Sagl,
daß solche Anlagen, für dıe WIT als solche keıne Schuld tlragen, unNns Handlungen
drängen, dıe unsıttlıch S1Ind. Es geht überhaupt nıcht dıe Dıskriıminierungsfrage,
sondern dıe Wahrheıtsfrage: ist dıe homosexelle Anlage eıne Anlage den
Sınn menschlıcher Sexualıtät? Wenn Ja, ist S1e. PCIVEIS. Und dann muß 1eS$ gerade
auch AUus 1 ZU Homosexuellen verkündet werden. Diese ahrhe1 nıcht

ware eıne Gleichgültigkeıt und MiıBßachtung gegenüber derur der Person
des Homosexuellen hnlıch WIe CGS eiıne Miıßachtung der Personwürde waäre, dem
Exhıibıitionisten, dem adısten Oder dem ZUT Kınderpornographie Ne1igenden
verschweıgen, daß ihre Ne1gungen PCIVEIS, VOoON rund auf dıe wahre
sıttlıche Ordnung gerichtet S1Ind.

Die erwerfung der Idee eines für die mahgebenden Wesens
(Natur-)gesetzes

and In and mıt eiıner Interpretation der Homosexualıtät als gleichberechtigter
Oorm natürlıchen menschlichen Sexuallebens geht oft dıe verächtliche ede VOIN

eıner naturrechtlichen 1 dıe dus einem metaphysıschen Wesen des Menschen
und menschlıicher sexueller Bezıehungen sıttlıche Normen ableıten W1 FKın der-
artıger Vorwurf ann uns nıcht schrecken. Denn eiıne 1 dıe prinzıple nıcht
naturrechtlich Ist, dıe keıne solche Natur berücksichtigt, W1Ie WIT S1e oben in
uUuNnseTeM konkreten Fall Urc die vier sıttlıch relevanten Güter, in deren Zusam-
menhang Sexualıtät steht, kennzeıiıchnen wollten, Ört überhaupt auf, als
ex1istieren.l10

Die verfälschende Erklärung der Ablehnung der homosexuellen Betätigung
ıU Ressentiments, eIc.

Man begeht ferner eiıne schwere Verfälschung, WE Ian dıe Ablehnung der
Homosexualıtät 1L1UT uUurc negatıve (Giründe W1e Ressentiments, hıstorısche Vorur-
teıle usf. erklärt, anstatt dıe oben erwähnten tiefen sıttliıchen Tun ıhrer Ver-
werfiung auch 1Ur verstehen, geschweıige enn berücksichtigen. Dokumente,
dıe eıne solche Genealogıe der Verwerfung der Homosexualıtät geben, besıtzen
eınen ausgesprochen sophıstisch-demagogischen Charakter, der er Ab-
ehnung VOI Verklemmungen und Vorurteıilen benutzt, dıe kırchliche e
und als TUC der Ressentiments kennzeıchnen. Max Scheler hat In
Das Ressentiment IM ufbau der Moralen Nıetzsche geze1gt, dalß echte

A.a.OQ., D, unten
Vgl azu letrıCc. VO  —_ Hıldebrand, Gesammelte CIKE, 11 (Stuttgart: ohlhammer 21973);

Andreas Laun, Das Gew1lssen Oberste Norm sıttlıchen andelns Eıne krıtiısche Anayse (Wıen Tyrolıa,
0SeE: Seıfert, Was ist und W d motivlert ıne sıttlıche Handlung? (Salzburg: Univ. Verlag Pustet,
ders., °Absolute ora Oblıgations owards Finıte 00 Foundatıon of Intrinsically 1g and

rong Actıons Critique of Consequentalıst Teleologıcal Ethics Destruction of Ethıcs hrough ora
Theology”?” ÄAntropos (1985), 5 /-94
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ralısche Werte nıemals als TUC des Ressentiments Trklärt werden können, SU11-

dern 11UT alsche Moralen Oder falsch motivıierte moralısche Ansıchten. Man VCI-

Nıetzsches Fehler, echte sıttlıche Normen als Folgen VON Ressentiments und
anderer Vorurteıle erklären und das ohne jede ernsthafte Auseimandersetzung
mıt diesen Argumenten. Miıt Drewermann und anderen NEUCIECIN kırchlichen Autoren
ist diıeser Stil ethıscher Dıiskurse modiısch, aber keıine S pur berechtigter g_
worden.

Die euZNUNZ homosexueller Verführung und die widersprüchlicheeder
der Gesellschaft

Einerseılts <1bt INan heute oft dıe offenkundıge Tatsache Z dalß hıstorısche,
kulturelle und bıographische Omente eıne wichtige In der Entstehung der
Homosexualıtät spielen, daß diese also 11UL selten rein biologısch der genetisch
bedingt ist Andererseıts eugnet INan jeden soz1ı1alen Eıinfluß r erführung,
WECNN 111a verac  IC VOoN denen redet, dıe VOT ‘homosexueller erführung‘
el ist CS nıcht 190008 eın Wıderspruch, einerseılts den kulturellen FEinfluß auf das
Entstehen der Homophilie hervorzuheben und andererseıts den offenkundıgen
Einfluß VOIN Schule, Freunden ust. auf das Entstehen homophıler Haltungen
eugnen (man en die Antıke, In der eindeutig dUus der soz1lalen Bıllıgung der
Homosexualıtät und dUus eıner Geringschätzung der Heterosexualıtät eıne
Gebildeten tast unıversale Homosexualıtät entstand).

Zusätzlich verwechselt 111a vielmehr auch dıe partıe berechtigte ngs VOT

der Entwicklung och nıcht bestehender oder L1UT latenter homophıler Neıigungen mıt
der jedenfalls berechtigten nZS der Eltern und Erzieher davor, daß vielleicht be-
reıits bestehende und als solche nıchtSChomosexuelle Anlagen iıhreren
oder Anvertrauten VON eriunhnrern dazu ausgenutzt werden könnten, Jugendliıche
ZAUE sündhaften homosexuellen Tun verführen. Wenn 111all TEeE111C dıe prinzıplel-
le Unsıttliıchkeıit homosexueller Handlungen nıcht anerkennen wıll, wırd INan nıcht
VOIN erführung sprechen wollen Man beachte übrıgens dıe ebenfalls be1l heterose-
xuellen Bezıehungen vorhandenen Verführungen (vor denen CArIS  1CHNEe Eltern eben-

orge haben) uch dıe Verführung heterosexuellen der homosexuellen
Handlungen erblicken viele ausschließlich In eiıner akzıdentellen MıBßachtung der
menschlıiıchen ur des Partners, wobe1l S1e übersehen, daß eıne Mißachtung der
menschlıiıchen ur nıcht Ur direkt vorhanden se1ın kann, sondern auch olge der
MıBbachtung en anderen sıttlıch relevanten Güter Ist, In deren IC der Sınn
menschlıcher Sexualıtät gesehen werden muß uch eıne och gut gemeınte
xuelle Beziıehung außerhalb der Ehe ist SUunadaha und deshalb eiıne Verletzung
menschliıicherur

Die Verwechslung zwischen Verständnis für Homosexuelle un Billigung der
Homosexualität, zwischen Homosexuellen gegenlüber Un Abschaffung der

Schuld
Selbst ın inoffizıellen kırchlichen Dokumenten begeht INan häufig SYyStema-

tisch der erwechslung zwıschen Verständnıs für Homosexuelle und Bıllıgung der
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Homosexualıtät, zwıschen Homosexuellen gegenüber und Abschaffung der
Schuld Vor em argumentiert 11a VOIlN einem Standpunkt AaUuUs, der jede In siıch
schlechte andlung ablehnt.11 Aus den ben angeführten (Gründen aber ist hO-
mosexuelle Betätigung In sıch, ıhrer Natur ach ScChHhIeC Das bedeutet
keıinerle1 angel Verständnıs für dıe Person und dıe TODIeEemMe eINes Homo-
sexuellen. In Wiırklıichkeit hat nämlıch das Verständnıis für dıe Person und für dıe
Tragık der Homosexualıtät auch nıchts mıt deren Bıllızung (un, ebensowen12
WIe das Verständnıs für Eiıfersucht oder für eiınen Eıfersuchtsmord mıt dessen
Bıllıgung tun hat etwa Dostojewskıs Raskolnıkow In Schuld und NnNe
dıie AdUus t1ef en Gründen stammende Prostitution Son]Jas ıllıgen, S1e VCI-

stehen? Im Gegenteıl, gerade darın, da dıe Ernijedrigung iıhrer Personwürde.
dıe In ıhrer Tlat lag, begriff und iıhr erSchlo. verstand S1e W1e S1e selıne ur
verstand, als S1e das VON ıhm verdrängte und sophıstisch wegdisputierte Grauen
se1INeESs Doppelmordes begriff und ıhn ZUT Reue ber seıne Schuld hınführte der
mußhte T1STUS den Ehebruch ıllıgen, der Ehebrecherın t1efstes Verständnıis
und armherzı1ge 1e entgegenzubringen? Das geh hın und sündıge fortan nıcht
mehr Christı W ar eın 1derspruc ZU Verständnıis iıhrer ürde, sondern dessen
KONSEqUENZ.

Verständnıiıs für den Homosexuellen en alsSO auch nıcht Bıllıgung der Homo-
sexualıtät. Im Gegenteıl, das einz1ge Verständnıs, das dem Homosexuellen, der
1m Innersten das Unrecht homosexueller Handlungen weıb, WITKI1ICl ist das
Verständnıs für ıhn und für das Unrecht selner Betätigung, dus der INan ıhm heraus-
helfen und dıe INan nıcht noch Uurc alsche Theorıen bestärken soll

Der unberechtigte Kampf gegen Öffentliche Ora un Gesetzgebung
uch dıe Anerkennung der Perversıtät der Homosexualıtät In der esetzge-

bung sollte unterstutz und nıcht ekämpft werden.12 Wenn Homosexualıtät als
zweıte natürlıche Oorm sexuellen Verhaltens bezeichnet wiırd, sollte INan auch
homosexuelle Ehen, optıon VOIN Kındern in S1e. usl. sanktıonıeren. Wiıll INan 1€e6Ss
erreichen? Eın olches Ziel ist 1m Lichte des esagten abzulehnen (jJanz
anderes ist C5S, Formen STAUSAMECT und pharısäischer Gesetzgebung bekämpfen,
Wds selbstredend Pflicht des Menschen und des Christen 1st

| 1 Dıesen der gesamten kırchliıchen Iradıtion und klassıschen wıdersprechenden Standpunkt, den dıe
gegenwärtige Dıskussion oft nahelegt, WENN S1E ıne unsı  IC (sıttlıche unrichtige andlung nıemals
vVvon den auberen Gegebenheıten alleın bestimmen‘ wiıll, en chüller, Böckle., Auer, Curran in dıe
katholısche Moraltheologıe eingeführt. Vgl ZUT Krıtık Seıfert, » Absolute ora Oblıgations owards
Fınıte 00 Foundatıon of Intrinsically 1g and rong Actıons rıtıque of Consequentlalıst
Teleologıcal Ethics Destruction of Ethıcs through ora Theology?” ntropos (1985) 5/-94
em 111a Jedes gesetzlıche Verbot der Homosexualıtät, ebenso WIe jede rechtliıche Impliıkationen für

Miet-, Erb- und Arbeıtsrecht usf., Ja Jede gesetzlıche ngleıchheıt blehnt, Z1e INan ohl auf eınen
gleichen gesetzlıchen Status der Homosexualıtät mıt der Ehe Jedenfalls beraubt INan sıch Jedes Prinzıps,
das dieser verbreıteten Tendenz entgegensteht, Ja fördert s1e ın der age ber dıe ‘Notwendigkeıt eıner
Subkultur’, dıe sıch AdUsSs eiıner rec  ıchen Dıskriminierung' ergäbe.
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Die Ableugnung der Perversıtät homosexuellerAnlagen Un Handlungen Un
ihr Mißverständnis als Pastoral

Aus dem obıgen geht hervor, daß homosexuelle Anlagen, selbst WEn Prozent
der Menschen S1e hätten, nıcht 1Ur Anlagen unsıttlıchen Handlungen (wıe sexuel-
le Konkupiszenz), sondern auch PCIVCLS und wıidernatürlich bleiben, wobe1l INa

HKEeMNIC dıe oben eingeführten Unterscheidungen beachten und dıe Möglıichkeıiten
menschlıch er homophıler Te beachten muß, dıe aber damıt nıcht objektiv
gerechtfertigt se1ın ann

Fın Neuheidentum Un die Abschaffung der christlichen Idee VonN Verzicht auf
sündhaftes Tun uch Opfern eın hedonistisches Ideal der Lusterfüllung

und des Wo  uüenden als “Christliches ea »

DIie gegenwärtige Dıskussion der Homosexualıtät zeichnet siıch urc eınen dUuSs-

gesprochenen Hedonismus und eiıne unchristlıche au daUus, dıe CS für unhaltbar
en Homosexuelle prinzıpıe entweder ‘umpolen’ oder ıihnen alle sexuelle
Betätigung untersagen wollen DiIie selbstverständlıche sıttlıche und cANrıstlıche
Pflıcht, auch un ogrößten Opftfern bıs 7U Martyrıum eıne unsıttlıche andlung
unterlassen, wırd überhaupt nıcht mehr erortert Was sollen dann eleute (un, deren
Partner sıch ıhnen exuell verwe1gern, weglaufen, us[i., oder Was sollen verheıratete
Heterosexuelle t(un, dıe eınen anderen Menschen lıeben, der nıcht ıhr epartner ist?
Soll 6S eın prinzıplelles ec auf Sexualıtät geben, das 6S einem In jedem Lebens-
stand und mıt jeden Anlagen erlaubt, sexuelle Bezıehungen haben? Was, WENN e1-
NC Päderasten oder Unzüchtigen 91088 Kınder des eigenen oder des anderen Ge-
schlechts der Babıes anzıehen? Soll INan solche Menschen dann auch nıcht
‘umpolen' oder sıch nıcht dagegen aussprechen, wennsıe er verführen? der
ihnen 11UT gul zureden, aber S1e. nıcht urc Gesetze diskrimıinıeren? Andreas Laun
beschreı1bt In einem Buch ber Abtreibung In ÖOsterreich diesen Plan
Hat CS keiınen Sinn mehr, den Homosexuellen lehren, se1in Kreuz anzunehmen und

beantworten, WIe CS für ıhn möglıch und WI1e 6S VOTL em richtig ist? Hat ChriI1-
STUS nıcht davon gesprochen, dalß se1n Jünger seın Kreuz auf sıch nehmen und ıhm
nachfolgen soll oder hat unNns eınen allgemeınen Lustgarten auf en verheißen?
Vielleicht ist 1e6S der tiefiste Einwand den Entwurf “katholischen Pastoral-
dokumenten‘’ d1eser daß S1e zutlefst heidnısch und unchriıstliıch SInd.



Beıträge und Berichte

Marıa ist nıcht NUur »katholisch«

Von Franz Courth, Vallendar

Diese Aussage des »Evangelıschen Erwachsenen Katechiısmus«! wurde In der
etzten e1ıt mehNnriac aufgegrıffen. SO auch VOIN jenem lutherischen Diskussions-
papıer, das etiwa VOT zehn Jahren dıe orthodoxe und dıe katholische Kırche ZU

espräc über Grundkonturen evangelıschen Marıenlobes ınlud2 In der ANSCICH-
ten Auseinandersetzung sehen dıe Catholiıca-Beauftragten der Ghedkıirchen der

und des Deutschen Natıonalkomıitees des Luth Weltbundes eın Anzeıchen
für die Aktualıtät des Marıen- Themas. SO lheßen S1e Jjetzt dıe Gesprächseimladung
VOoN eiınst einmünden In eıne Handreichung* für utherısche Gemeıinden, dıe mıt
ıhren katholıschen achbarpfarreien in lebendigem ökumenıschen Austausch en
Der lext möchte Rechenschaft geben VO marıanıschen Erbe der lutherischen
Kırche In Liturg1e und Theologıe; e 111 dazu dıenen, »daß WITr elınander besser
kennen und verstehen ernen« (/7)

In dre1 Gliederungspunkte 1st dıe Schrift unterteılt. Das en und das wichtigste
Kapıtel rag dıe Überschrift »Marıa eıne evangelısche Besinnung«. Es ist ehr-
mäßlıg konzıpiert und zeichnet dıe Grundlinıen des lutherischen Marıenbildes Das
zweıte Kapıtel ist überschrıieben mıt »Marıa In der evangelıschen Frömmigkeıt«.
Hıer sınd dem lıturgischen Jahreskreıs entsprechend Zeugnisse des Betens und
Singens SOWI1Ee der Meditatıon zusammengestellt. Bereıichert 1st dieser Teıl mıt
ausgewählten Belegen AUus der bıldenden Kunst, zume1lst AaUuUs uth Kırchen Gerade
diıeses Kapıtel 1ll über die Informatıon hınaus ZU irommen Verweılen eiınladen.
Das drıtte Kapıtel des Buches ist dem theologıschen Austausch gew1ldmet; CS rag
den MS »Marıa 1im espräc Chrısten«. /usammengetragen sınd 1er
VOIl den Autoren selbst verantwortete Beıträge ZU Marıenbild JE ıhrer Konfess1on.
Gisela-Athanasıa CcCNroder ck1ız7z1ert dıe ne der Orthodoxen Kırche über Marıa.
olfgang Beıinert beschreı1ıbt dıe katholische Posıtion. DiIe evangelısche IC ble-

Güterslicoh 1975, 3072
Marıa Evangelısche Fragen und Gesichtspunkte: (1982) 184-301 Vgl OU: Marıa

Fragen und Gesıichtspunkte. Fıne katholıische Würdigung: Mar. 45 (1983) 306-322:;: Beıinert, Marıa ın
der deutschen protestantischen Theologıe der Gegenwart: Cath(M) 45 (1991) 1-395, bes IS  e

Marıa, dıe utter uUuNseICSs Herrn. Eıne evangelısche Handreıchung. Erarbeitet und verantwortet VO

gliedkırchlıchen Catholica-Beauftragten der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche Deutschlands
un! des Deutschen Natıonalkomuitees des Lutherischen Weltbundes (Catholica-Arbeıtskre1s). Hrsg
Kıebig, Lahr 199 Nachfolgen: 1m ext angegebene Zıiffern bezıiehen sıch auf dıese Schrift.
Dieser Artıkel ıst ıne gekürzte Fassung me1nes Beıtrages, Lutherisches Marıen-Wort EphMar (1992)
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tet Bıschof Dr. Ulrich 1lcCKens Susanne Heıne behandelt das ema AUS der
Perspektive temmnıstischer Theologıe. Zeichnen WITFr zunächst dıe Hauptlinien des
lutherischen Marıenbildes

Lehrhafte Konturen

Lur rage

Verschliedene Gründe lassen eıne Besinnung auf dıe Mutter Jesu geboten e_
scheıinen. Es ist das hiblische Zeu2nts Dort wırd Marıa In verschliedenen /usam-
menhängen mMenNnriacCc erwähnt. Wer Jesus als dıe Mıtte der Offenbarung bekennt,
ann dessen Multter nıcht übergehen. In der ZgemeInsamen Glaubensgeschichte be-
Sıtzt Marıa eiıne bemerkenswerte olle; S1E hat In den Zeugnissen der Frömmigkeıt,
WOZU nıcht zuletzt auch dıe Kunst mıt iıhren vielfältigen Facetten gehört, eınen e1IN-
drucksvollen atz Bıs heute bringen iıhr dıe Kırchen der katholischen Tradıtion
(röm. Katholıken, Odoxe, Altkatholıken) eıne t1efe Verehrung Oku-
menische AÄnnäherung: Waren S anfangs NUur Korrekturen des spätmıttelalterlıchen
Marıenkultes, führte die konfessionelle Polarısıerung des JIhs schliıeßlich
einem Neın ZUT Marıenverehrung, W ds$s ann Jahrhundertelang als Kennzeıchen
reformatorischen Christentums galt >Dabe!1l darf CS des neutestamentliıchen
Zeugn1sses und der gemeiınsamen Glaubensüberlieferung (eT Kırchen wıllen nıcht
bleiben« I) ur nıcht schon be1 den Fragen der aufe, der FEucharıstie und des
Amtes versucht, dıe alten Gegensätze WG ein tieferes Verständnis der ZemMeEINSA-
Men christlichen ANrTNEeL überwınden? Entsprechen betrachten 6S dıe Autoren
als ihre Aufgabe, eın Verständnıis der Mutltter Jesu erarbeıten. »das Matlßstabh der
bıblıschen Botschaft ausgerichtet Ist. dıie kırchliche Überlieferung ohne Vorurteıle
bedenkt und dıe ahrhe1 des Evangelıums ANSCINCSSCH ZUuU USAaruCcC bringt« I

Biıblische Grundlegung
Der IC In dıe Schrift älht Jesus als dıe unverrückbare Mıtte der (Offenba-

rIungs Gottes Zzu eıl der Menschen erkennen. Von hıerher erschlıeßt sıch dıe Be-
deutung se1ıner leibliıchen Mutter. Marıa ist dıe Frau, dıe den Sohn (jottes geboren
hat Ihr Multter- Dıenst be1l der Bereıitschaft dem Wort (ottes zuzustimmen
(Lk 1,38) Marıa ze1igt sıch wıllens. (jottes »hbesonderes erkzeug, nämlıch Multter
se1nes Sohnes werden« 15)) Ihre Bereıitschaft 1st nıcht bloß duldendes Hınneh-
INenNn VO (jottes Ratschluß. sondern »tätıges Eiınwilligen« 15) Dıeser aktıve Akzent
könnte 1im Öökumenıschen espräc aufgegrıffen werden. EG dürfte nıcht unbeeın-
flußt se1n Uurc den Femıiniısmus SOWIE dıe Befreiungstheologıie. Der IC auf dıe
tätıge Multter Jesu ıst verbunden mıt dem auf dıe emütıge Magd Vom Magnıifıcat
bIS hın Z Kreuzigung Jesu steht Marıa In der langen el der Nıedrigen; S1e alle,
welche dıe enschheıtsgeschichte den and gedrängt hat, erhöht (Gjott In diıeser
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doppelten Perspektive als Mutltter und nıedrige Magd ist Marıa »e1n Musterbeispiel«
Jener, dıe VON Jesus selıggepriesen werden (vgl. 3)(13) Mehr noch, we1ıl
arlıens Glaube beispielhaft ist für dıe Gemeıinde der Glaubenden, darf S1e auch
als Bıld der O gelten. Darauf welst nıcht zuletzt dıie schwangere Tau In Offg
2 26 hın

Wıe Ist interpretieren, daß Marıa inmıtten dererJesu genannt wiırd, dıe ıhn
AdUus seinem ırken herausrufen und ihn sprechen wollen (Mk 3,31-35)? Wıe weıt
berechtigt der exf WITKI1IC der historisierenden Annahme. daß Marıa der Ver-
kündıgung Jesu mıt »Zurückhaltung und SKeps1S« egegnet se1? Ist 1er nıcht dıe
theologische Perspektive 1Im Jünger-Biıld des arkus berücksichtigen? Danach

für Marıa Wäds für alle Jünger (Mk 10,32 it. u.0 bıs Ostern gılt fortgesetzt
sınd S1e des welsenden Wortes bedürftig. Jesus muß sıch ihnen In der rage nach SEe1-
NCT Person und Sendung immer IICU zuwenden (vgl Z I5 OS 8,32:; 9, u.0
e1lben! en dıe Jünger auf dem Weg der Nachfolge dıe (jefahr der eur-
eılung und Verkennung des Meisters bestehen. Dieser theologische Akzent 1mM
markınıschen Jüngerbild sollte zurückhaltend machen gegenüber eiıner hıstorisıeren-
den Perspektive, welche dıe vermeıntlıch »wahre« Marıa 1mM drıtten Evangelıum
gegenüber eıner theolog1isc überhöhten Multter des Herrn be1 Lk, aber auch be1l
und Joh, ausspıielt.

Zurückhaltung 1st auch ort geboten, VON leiblıchen Geschwiıstern Jesu
gesprochen wırd 12) Denn nırgendwo 1im Neuen Testament ist 0OSe unmıttelbar
als leiblıcher Vater Jesu bezeugt. Das 1st gerade auch für dıe bereıts erwähnte
Szene bemerkenswert, seıne Mutter und Brüder kommen, ıhn sprechen
(Mk ‚31-53 par.)

In selner Antwort Jesus dıejen1gen Brüder (Schwestern), Mutter, dıe Gottes
ıllen tun Auffallend ist, daß Jesus naCcC Mt) alle Verwandtschaftsgrade
aufführt, nıcht aber den Vater. Dem entspricht, daß eın Jesus- Wort überlefert Ist,
das (0NN selnen Vater Vater 1st ıhm (jott alleın Das gehört Z Zentrum der
Verkündıgung Jesu. Seine Bezeichnung als »Sohn des /immermanns« (Mit
ist entweder eın CX auf dıe gesetzlıche Vaterscha Josefs oder spiegelt das
Unverständnıis der Landsleute Jesu wıder, dıe se1ıne wiırklıche erkKun nıcht
kennen4. Im Sınne VON herrschender Volksmeinung und Skepsı1s 1st auch 3: 25
interpretieren, wonach Ian Jesus für eınen Sohn Josefs 1e ebenso Joh 14 O42)
Insgesamt zeichnen dıe Evangelıen eıne auffallend nachgeordnete Bedeutung
Josefs:; Marıa 1st ıhm gegenüber be1l weıtem mehr hervorgehoben. Handelt sıch
hıer nıcht ernstzunehmende Indızıen für dıe VOIN und In den Kındheits-
evangelıen erzählend entfaltete Jungfräuliche Mutterschaft? Es ist nıcht einzusehen,

dıe Handreichung dıe Jungfräulichkeıit arıens Aaus der bıblıschen Be-
trachtung ausklammert und tradıtiıonsgeschichtlicher Perspektive behandelt
ermag diesem ema dıe >bleibende und maßbgebende Ur-Kunde« 11) des
Christentums nıchts sagen?

Vgl ZmijewskIı, DIe utter des Messıas, Kevelaer 1989, SE de la otterIie, Marıe ans le Mystere de
1 Allıance, Parıs 1988, 105 T
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Verbindende Tradıtion

Ist SS auch nıcht dıe 1ıbel. dıe Dokument einem Wort über dıe JungTräu-
C Empfängnis arıens herausfordert, iun 6S doch das Apostolıcum und das
Nicaeno-Constantiınopolıtanum. DIie In ıhnen einst getroffenen Aussagen über den
dreieinıgen Gott sieht dıe Handreıichung »DIS heute In uUuNseICI Kırche lebendı « 14)
Das gılt auch für das Christus-Bekenntniıs »empfangen VO eılıgen Geist, gebo-
ICN VOIN der ungfirau arl1a«. Die Problematık dieses Bekenntnissatzes kommt
ogleich unmıttelbar ZU1 Sprache. Ist diese Aussage ber den Ursprung Jesu 1Ur > y In-
bolisch-bildhaft oder zugle1ic auch ereignishaft-leibliıch verstehen? Das ist
für Dokument eıne rage, »an der dıe Auffassungen Chrısten auselnan-
ergehen können« 14) Warum eigentliıch? FKıne Begründung für dıe Option wırd
nıcht gegeben. Wırd nıcht eıner doppelten ahrhe1 das Wort geredet? Ungeachtet
dieser offenen rage sınd CS dre1 edanken, mıt denen dıe Autoren das Bekenntnis
ZUrr geistgewirkten mpfängn1s Jesu AUus der ungfrau Marıa inhaltlıch füllen

Erstens ist CS der Hınweıs, daß (ott selbst mıt der Person Jesu Chrıstı eiıne AaUus den
Gesetzen VON Welt und eıt nıcht ableıtbare en der Geschichte geselzt hat »Miıt
Jesus beginnt Gott eıne eCeue Schöpfung. Unsere rlösung, eıl ist uns VOINN

Gott SanzZ ohne menschlıches Mıtwirken geschenkt (vgl 1,20-21)« 14) Der
zweıte Gedanke aut auf dem ersten auf. Vermag der ensch (dıe Kırche) das eıl
auch selbst nıcht wiırken,. annn CS doch empfangend entgegennehmen. Marıa ist
e1in eıspie Jjenes auDens, der es VOIN (jott erwar' und nıchts VON sıch selbst.
» Nur In olchem Glauben ann dıe Kırche auch das under, daß (jottes Wort In iıhr
und urc Ss1e ZUT Welt kommen soll, immer aufs CUu«c empfangen und erfahren«
15) Der dritte Aspekt unterstreıicht dıe wahre Gottessohnschaft Jesu. »Empfangen
VO eılıgen Geist, geboren AUus der ungIrau« ıll besagen, Jesu Ursprung 1eg ıIn
Gott; und 1€6Ss gılt VON Anfang se1lner menschlıchen Ex1istenz

SO sehr Ial diese rel Aussagen akzeptiert, ble1ibt dıe rage, ob und w1e weıt das
genere 1m W1e 1im immer wlıeder bekannte Handeln Gottes konkret VOIN der
Empfängnis Jesu ausgesagt werden ann und muß Läßt sıch gerade auch dıiıesem
Ere1gn1s aufze1igen, daß das gnadenvolle ırken (Gottes nıcht NUur subjektiv
Innerliıches, »sSondern eıne geschichtlich real wıirkende und als solche
nehmende aC 1St<>. Weıl CGS be1 der Inkarnatıon das reale Handeln (Gottes
geht, darf dıe rage nıcht en bleıben, ob und WI1e we1lt WIT dieses e1m Lebens-
anfang Jesu als geschichtlich wıirksame aC Werk sehen können. In welchem
Maße UumMSC  1eben dıe Kindheitsevangelıen als Wort (ottes auch Gottes Tat? Für dıe
Ite IC und ihre Symbole annn diese rage NUur mıt einem eindeutigen Ja De-
antwortet werden. Für S1e War dıe e1IDI1IC verstandene Jungfräulıche Empfängni1s
eın unverzıchtbares heilsgeschichtliches Merkmal arlıens und zugle1ic ein reales
Zeichen für dıe Gottessohnschaft Jesu.

arıens Jungfräulıcher Empfängnis zugeordnet ist iıhre leibliche Mutterschaft.
Um der personalen Einheıit ıhres Sohnes wıllen ne S1€e das Konzıl VO Ephesus

Schöndorf, Jungfrau und utter: ZKIh 110 (1988) 385-413, 413
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(43 mıt der altalexandrınıschen Schule Gottesgebärerıin®. Das Konzıl VON Chalce-
don greift diıesen Ehrentitel auf un! bekräftigt ıhn/ Hıer wırd Marıa bekannt als
dıe JungTfräulıche Mutltter des eınen Erlösers, der se1t wigkeıt Sohn des hımmlıschen
Vaters 1st und Urc S1e ZU Menschenbruder wurde. Weıl der ew1ıge Sohn des
hımmlıschen Vaters und ihr ınd en Un derselbe 1st, darf Marıa als Gottesgebärerin
gegrüßt werden.

Dieses nlıegen unterstreıicht auch Dokument. ach ıhm besagt der IS
»Gottesgebärer1n«, »daß Marıa dıe Mutltter dessen Ist, der als wahrer ensch auch
wahrer Gott 1st und In einz1gartıger, eindeutiger und endgültiger Weıse (jottes Wesen
und ıllen offenbart hat« 16)

Die posıtıve Interpretation der Theotokos-Anrede ist mıt Z7Wel behutsamen VOr-
eNalten verbunden, einem generellen und einem besonderen. Allgemeın hält

exf den Hınwels für wichtig, dıe christologischen Aussagen, welche dıe Ite
Kırche betontem Hınwels auf Marıa Lormulıert, »nıcht 1m Sınne eINes Immer-
Mehr verstehen« 16) Danach 1st dıe ede VON der Gottesmutterschaft arıens
keıne Steigerung gegenüber dem Bekenntnis iıhrer geistgewırkten, JungTräulıchen
mpfängn1s Chrıst1i el Aussagen »meınen e1in und asselbe Geheimnıs der
Menschwerdung und S 11UT verschıeden gerichtet 16) Das 1st richtig.
Aber, W as 1st dagegen einzuwenden,. daß In dem Maß dıe Gottheıt des mensch-
gewordenen Sohnes 1INs @ trıtt, auch jene rau davon beleuchtet wiırd, urc dıie

In uUuNseIc eıt eingetreten ist?
Der zweiıte Vorbehalt gılt der volkstümlıchen Fassung des Theotokos- Titels als

»Gottesmutter«. In dieser Anrede sıieht dıe Handreıchung »e1ıne eıiıchte Aussagever-
schiebung«; SS insofern. als der Akzent VOoN der Jesu qauft eine bleibende
Mutterrolle arlens verlagert erscheımnt 16) /ugegeben, dıe Kırche des Jhs
empfand eıne deutliche Reserve gegenüber der Anrede »(jottesmutter«. DIies g_
chıeht In Abgrenzung den Muttergottheıten des Mıttelmeerraumes. Was aber
spricht dagegen, nachdem diese Gefahr gebannt 1st, Marıa Jjetzt auch WITKI1IC Multer

Gebärerin nennen?
Es ist ökumenıschem esichtspunkt nıcht unerheblıich, WCNN dıe uther1-

schen Autoren In dem vorliegenden exf zeigen, daß ihre Chrıstologıie grundsätzlıch
den altkırc  ıchen Konzıiılıen und S5Symbola orlentiert ist. Entsprechen annn

Marıa, gestutz auf dıe re VOIN der Idıomenkommuniıkatıon, Theotokos-Gottes-
gebärerın genannt werden. Tatsäc  IC steht mıt diıesem Ehrentitel der (Glaube dıe
ZWEI Naturen und dıe personale Einheıt Chrıstı auf dem pıel, dıe dıe re VONN der
hypostatischen Unıion deutlicher fassen sucht Im Vergleich mıt dem Dıskussions-
entwurf VOIL zehn ahren® ist dıesmal dıe chrıistologische Bedeutung der I heotokos-
Anrede klarer und eindeutiger ZU USAarucCc gebracht.

Z SO
301

(1982) 189
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Akzente der Reformatoren
Für dıe Reformatoren und dıe Bekenntnisschriften unterstreıicht das Dokument

eın doppeltes nhlıegen. Sıe hätten »dıe Multter Jesu hoch geachte und dıe Itkırch-
SNIn iıhrem echten Verständnıs voll De] aht Marıa Walr ıhnen e1in vorrang1ges
e1ıspie. christlıcher Verkündıgung und christliıchen Lebens« 16) Luthers agnı-
ficat-Kommentar wırd als eindrucksvolles Zeugni1s se1INESs Marıenlobes genannt.

Das zweiıte nhlıegen ist dıe Korrektur spätmıittelalterliıcher Verehrungsformen.
er leitende Gedanke ist abel, dıe einz1ıgartıge Miıttlerschaft Christı für das eı1l der
Menschen UrC nıchts verdunkeln lassen. Konkret älßt dieser Gedanke Jjede
mıttelbare Anrufung arıens (und der Heılıgen) zurückweısen. Y der Glaube e_.

wartet alle 1m en und 1m Sterben alleın VO dreieinıgen Gott« 1n
Tatsäc  IC bedeutet diese Grenzziehung eiınen Angrıiff dıe VOIN den V ätern her
überkommene Marıenfrömmigkeıt. Seı1lt dem kennt dıe Kırche In West WIE Ost
den Brauch, Marıa (wıe alle Heılıgen) iıhre hımmlısche Fürbitte anzugehen. Für
den UNSCICIN Dokument vorausgehenden Gesprächsentwurf el olches Iun »unter
das Verdıikt der Abgöttere1«?. Diese Kennzeıichnung egegnet Jetzt nıcht mehr.
Gleichwohl scheıint dıe nrufung arıens und der eılıgen ach WIe VOIL eın konfes-
s10neller Gesprächspunkt seIN.

Die Ursache für dıesen Dissens sıeht Dokument In der unterschıiedlichen
Auffassung VOIN der Rechtfertigung. m katholischerseıts der aktıve Beıtrag des
Menschen e1m Gnadenwirken Gottes betont werde, sSe1 der TUnN:! aliur gelegt,
Marıa iıhre hımmlısche Fürbitte für das eı1l der Menschen anzugehen. In der
Tradıtion Luthers dagegen könne Marıa NUr als empfangendes, auf Gott hın offenes
eschöp angesehen werden: Gott alleın ist C5S, der rlösung wıirkt Diese Akzentu-
jerung ann der Aussage »Marıa hat keıne eigenständıge Bedeutung für
den Glauben SI1ıe ist NUTr eın wunderbares e1ıspie für das (madenwiırken (jottes 1mM
Menschen. Chrısten, dıe keıine persönlıche Bezıehung Marıa aben, darum
nıchts, W ds iıhrem eı1l notwendig 1St« 18)

So nachdrücklich dıese Aussage formulıert se1n INas, klar ist S1e nıcht Was el
»e1genständıge Bedeutung« 1im 1NDI1IC auf Marıa? Besteht nıcht der Sınn jeder
Marıen-Rede darın, eutlic machen: WeT ist diıese rTrau VON Chrıistus her und auf
Christus hın? Es 1st iıhre personale Indienstnahme be1 der Inkarnatıon, dıe Marıa VOIL

en Frauen auszeıichnet. Damıt 1st iıhre Heılsbedeutung genannt. Sıe gläubig
zuerkennen, dürfte verantwortlich keinem Chrısten fre1 stehen. Darın sollte keıine
Dıfferenz den Autoren des Dokumentes bestehen.

Anders 1st CS be1 der rage nach der hıiımmlıschen Miıttlerschaft arlens. Z
mındest wırd sıch dıe kath Posıtion verengt dargestellt fiinden, WEeNnNn S1e Uurc das
Stichwort »e1genständıge Bedeutung« gekennzeıchnet se1in soll uch als hımm-
lısche Fürbitterin ist arıens Funktion eıne EMECNAE, nıcht aber eıne ursächlıch be-
ebende und heilıgende. Diese kommt alleın dem eılıgen Gelst Wıe In Nazaret
(vgl L.35). ist Marıa auch als erklarte seinem beseelenden ırken 101

Ebd., 19%
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ber Empfangende. Ob dem Chrısten, der keıine lebendige Bezıehung Marıa hat,
WITKIIC nıchts e WdsSs ZU eıl notwendıg ist? Man sollte dıese Aussage nıcht
PTFCSSCNH, denn auch katholischerseıts g1bt keıine Verpflichtung ZU arıengebet.
ber 1st letzteres nıcht eın 17 afür, WIe lebendig und konkret für den Gläubigen
der Hımmel ist‘? emerkenswert 1st, daß verschiedentlich evangelıscherseıts dUus

eschatologıischer Perspektive dıe striıkte Weıigerung ZUT Heilıgenanrufung krıitisch
hinterfragt WIrd. Mehr noch, sofern dıe Unterscheidung 7U ott alleın geltenden

gewahrt bleıbt. VELIMAS dıe Anrufung arıens »als eıne evangelısche MöÖög-
lıchkelt« erscheınen.

Die » nxhmEeEUEN Dogmen« IM eSpräc
Das vorlıegende lutherische Marıen- Wort nımmt auch tellung den be1-

den bısweılen genannten S>Neuen Marıendogmen« der römiısch-katholischen
Kırche Der menNnriacCc erwähnte Gesprächsentwurf W ar darın uUuNseTITEIN oku-
ment vorausgegangen!!. Talter als dort ist nunmehr dıe utherısche Posıtion sSk1Z-
zIiert.

WEeI1 Aspekte werden ZUT Immaculata Concept10 geltend gemacht Es entspricht
reformatorıscher Tradıtion, WE der ext als evangelıscherseıts rezıplerbar ALIC1I-

kennt, »daß Gott Marıa schon Anfang iıhrer irdıschen FExıstenz Zzu erkzeug
sei1ıner nal bestimmt hat«; wurden doch auch Jerem1a (Jer S und Johannes der
Täufer (Lk 1,13-17) tür iıhren göttlıchen Auftrag schon 1m Mutterleıb rwählt und
bereıtet 19) Der Verwels auf diese Gottesboten ann das Bewußtseıin aliur wecken.
W1e csehr dıe Inkarnatıon auf selıten des Uurc mpfängn1s und Mutterschaft eiınbe-
ZOSCNCH Menschen gnadenhaft ermöglıcht se1n muß Wenn evangelısche Theologıe
den unbedingten Prıimat der na VOT der un und jedem menschlichen Werk
OC muß S1e diıes nıcht auch be1l Marıa tun? Der Weg einem annähernden
eSpräc ist gebahnt.

Als Hauptschwierigkeıt empfinden CS dıe Autoren, den Vorrang der na mıt der
katholischerseıts gelehrten Sündenbefreiung arlıens zusammenzudenken. Deshalb
auch iıhr Wıderspruch. S1e sehen 1m ogma VON 1854 dıe Mutltter Jesu dem
Zusammenhang der schuldverhafteten Menschheit herausgelöst und auf eıne ule
mıt der sündlosen Exı1istenz CHhriıstı gestellt« 19) Ist damıt aber das ogma richtieg
wledergegeben? Ihm geht CS darum, Marıa VO Begınn iıhres Daseıns In dıe
eılende rlösung CHhriıstı unmıttelbar einbezogen sehen. S1e ıst iıhrem Sohn muıt
SUNLET Exıistenz zugeordnet. Und ohne ıhn würde auch Marıa W1Ie alle Sünder Jenes
Ruhmes ermangeln, den S1e be1l Gott en ollten (vgl Röm 3,22-24) Wıe weiıt ist
der unbedingte Primat der Nal VOT der un: in Marıa verwirklıicht? Wıe weıt äßt
sıch angesichts ihrer Person und Aufgabe als Gottesgebärerin VON einem wirksamen
Vorrang der na sprechen?

Gorskı, DIie 1edrigkeıt se1ıner Magd D} rankfurt/M 198 7, Z ÖOtt,
Marıa zwıschen den Konfessionen , 1n auflftfer (Cd): In neCcessarlls unıtas. elanges offerts S
euba, Parıs 1984, 304-319; (0101 Marıa 1mM Öökumenıschen Dialog: Mar. 2 (1990) 42-62

(1982) 193
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Daß Marıa der Gemeıninschaft der Glaubenden enthoben 1St, befürchtet das DOo-
kument auch angesichts des Dogmas VON iıhrer leiblıchen Hımmelaufnahme uch
azu en CS zunächst DOSIUV: » Wenn damıt für Marıa dıe VON Paulus 1 258)
ausgesprochene oflfnung ausgedrückt 1Sst, daß Marıa nach iıhrem 1od heimgehen

ıiıhrem Erlöser, brauchen evangelısche Chrıisten dem nıcht wıder-
sprechen; enn das ist uUuNnseIec olfnung für uns selbst und alle, dıe uns 1mM Glauben
VOTANSCYANSCH SINd« 19) Vorbehalte und 101 werden für den Fall angemeldet,
daß Marıa mıt diesem ogma AdUus der Gemeiininschaft der Glaubenden herausgehoben
und iıhrem erhöhten Sohn dıe Seılte geste werden soll

/u dieser rage äßt sıch mıt TC auftf dıe Definıtionsenzyklıka Munıificentis-
SImMUuUS Deus12 Weıl Marıa ILyp der Gläubigen ıst, sınd ın der ıhr ZUSC-
sprochenen Würdigung mittelbar alle Jünger des Herrn eingeschlossen und mıtge-
meınt. Im Assumpta-Dogma bekennt dıe Kırche mıt j(@ auf iıhr Urbild Marıa, daß
S1e selber Anteiıl en darf der Auferstehung des Herrn 1ın Annäherung
erreichen ist?

Diese rage Ist bewußt zurückhaltend gestellt; denn dıe eschatologische Dımensıi-
des Marıenlobes ist In evangelıscher Frömmigkeıt und Theologıe noch aum ent-

faltet Dort 1eg der Akzent auf iıhrer Vorbildhaftigkeıit als Glaubensgestalt. Es ent-
spreche bıblıscher unde, Marıa In derel jener bıblıschen Zeugen NECNNECN,
denen anschaulıch wiırd, WwWIe (jott Menschen in seınen Dienst nımmt, urc Anfech-
t(ung und Leıden hındurchführt und 1m Glauben EWa Als eispıiel für (jottes (i1na-
denhandeln Menschen ann Marıa dıe chrıistliche Exı1istenz beleuchten, aber nıcht
egründen; S1e. ist ach evangelıschem Verständnıs »Illustratiıon, aber nıcht Norm des
Glaubens«(20). Wer Marıa als Ur- und Vorbil_d des auDens für den einzelnen C H-
sSten WI1Ie für dıe Fe insgesamt anerkennt, akzeptiert damıt nıcht einschlußweılse
eine der Mutltter Jesu eignende Normatıvıtät? Was el denn Urbild?

Zeug2nisse der Frömmigkeit
Im NsSCHAIULV den darstellenden Teıl bletet dıe Handreıchung eiıne beacht-

1C el VOoNn Belegen, dıe arıens tellung 1m evangelıschen (Gottesdienst VeCOI-
anschaulıichen. Es sınd Texte der Schriuft, Gebete, Meditationen,Predigten, nıcht
zuletzt VO Luther, LiJeder und Bılder. Das Materıal ist gemä dem lıturg1schen
Jahr geordnet. Besonders dıe Advents- und Weıhnachtszeıt bletet menNnriac Ge-
legenheıt, Marıa erwähnen. S1e 1st 1m Passıons-, 1m Oster- W1Ie 1im Pfingstgottes-
dıenst gegenwärtig. Ferner g1bt CS Gedächtnistage, welche dıe Erinnerung dıe
Mutltter Jesu wach werden lassen: das est der Darstellung des Herrn und das selner
Verkündıgung SOWIE der Jag der Heiımsuchung arlens.

Bemerkenswert sınd dıe Aussagen ZUT tellung arıens in der Gememnnschaft der
eılıgen. » Im Lob (ottes sınd dıe eılıgen 1m Hımmel iıhnen auch Marıa
mıt den eılıgen aufen ıhnen auch WITr verbunden« Diese weiıt

12 Nr. 2016 Graber, DIe marlılan. Weltrundschreıben der Päpste, ürzburg 1954, 200
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gespannte Gemeinschaft ist Uurc dıe auTtfe ogrundgelegt; S1e wırd 1m Sakrament
des Altares erneuert; S1€e »1ST eıne © nıcht 1Ur für das eben, sondern auch für
das Sterben« 8ö1) Entsprechen ıhrer als Mutltter des Erlösers nımmt Marıa
inmıtten der Gemeinschaft der eılıgen einen wichtigen atz eın So WG dıe
Verbundenheıit VONN iırdıscher und Vvollendeter NO auch se1ın INnas, S1e darf nıcht
eıner nrufung der eılıgen tühren Das würde dem eiınen Mıttlertum Jesu Chrıist1i
wıderstreıten Tım Z5) Wohl aber <1bt eın dıe gesamte Gemeiinschaft UMSPan-
nendes Lob des dreieinıgen Gjottes. »DIie noch auf dieser Erde pılgernde ar der
Gläubigen stimmt en In den obpreıs der Vollendeten« ö2)

Insgesamt berechtigt der 1C) auf dıe evangelısche Frömmigkeıt eiıner
posıtıven Summe. Danach »hat Marıa auch 1m Glaubensleben der evangelısch-
lutherischen Kırche ıhren atz, den LICUu entdecken für den evangelıschen
Christen eiıne glaubensstärkende Aufgabe se1in kann« toXo))]

Für das ökumeniısche espräc dürfte eın Satz dieses Abschnuıttes besonders
wiıichtig se1n, der dem Sola-scriptura-Prinzip seine CNSC Auslegung nımmt. »DIe
evangelisch-lutherische Kırche steht 1m Zusammenhang der chrıistliıchen Kırche
er Zeıiten und Länder. Dies zeıgt sıch darın, dalß S1e alle Überlieferungen achtet,
dıe der eılıgen Schrift nıcht entgegenstehen« /4) Sollte dıeser Grundsatz für den
ökumenıschen Austausch eıtend werden, dann ware für das marıo0ologische (Ge-
spräch viel erreıcht. eht E doch beispielsweise be1 den ZWEI »MNCUCI1« Marıendog-
IMeN nach katholıischem Selbstverständnıiıs arum, dalß in iıhnen bıblısche (Grundaus-

auft dıe Mutltter des Herrn hın konkretisıiert werden. Ob mıt dieser erweıterten
Perspektive nıcht auch dıe 1m orthodoxen WIe 1Im katholischen Raum geübte Unter-
sche1dung zwıschen und nrufung noch mehr verdeutlicht werden könnte,
dalß S1e den Charakter eiıner konfessionellen Barrıere verlıeren würde?

HIT Theologische Gesprächspunkte
Konfessionelle Konturen

Dem amtlıchen ext SInd vier VO  — den Jeweılıgen Autoren selbst verantwortete
Beıträge als Anhang hinzugefügt, dıe den aktuellen Horızont ersc  1eben wollen So
W äar Sinnvoll, dem lutheriıschen Dokument eiıne orthodoxe und eine römisch-ka-
tholısche Marıendarstellung Lolgen lassen. en Autoren, (S CNAroder
und Beıinert (kath.) gehen beschreıben VOT; ihre Perspektive ist nıcht kontro-
verstheologisc zugespIitzt. Unterschiede ZU evangelıschen Marıenbild muß der
Leser selbst rheben

Anders geht dagegen 1lckens VOIL, der das utherısche Marıenbild zeichnet. Er
hat seınen katholıschen Gesprächspartner VOI ugen Insgesamt sieht ın der
KEe über Marıa »gegenwärtig immer noch mehr Unenmigkeıt als Übereinstim-
INUNS« Das gılt auch der christologisch konzıplerten Marıenenzyklıka
13 Vgl uch ılckens, Evangelısche Z/ustimmung und Krıtıik (1987) 226-230: ders., Marıa, dıe
utter des Herrn In evangelıscher IC 43 (1988) 166-175
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»Redemptorıis ater«. Wer ist Marıa der Seıte Chrıist1? Wıe welılt ist S1e abgeho-
ben VON der Gemeıninschaft der Gläubigen? DDas scheinen für 1lckens dıe zentralen
kontroverstheologıischen Fragen sSeIN. Das päpstlıche Lehrschreiben habe diese
nıcht zuletzt mıt den »LTICUCI1« Dogmen verbundenen Schwierigkeıten »eher VCI-

wıischt als geklärt« Folgerichtig Ist, daß dıe kritische Anfrage des 1SCNOLIS
besonders dem ema Miıttlerschaft gılt SO sehr dıe Enzyklıka das einz1ıgartıge
Mıttlertum Christı betone, werde dıe Zuordnung VON Marıens Sendung azu »theo-
ogısch nıcht WITKIICc klar« Ahnliches treffe e1m Kırchenbild on das
Marıen- und Kırchenverständnıiıs des Vatıcanum veranlaßt 1lckens der rage,
ob nıcht dıe Fe| WIEe Marıa selbst »SOo ahe Chrıistus ZUT Seıte gerückt und den
Gläubigen als Multter gegenübergestellt wiırd, daß S1e seinem Heılswerk selbst
mıtwirkt daß S1e der Raum ın Chrıistus’ Ist, In dem uUurc se1ın Wort und
Sakrament se1lner Kırche wiırkt, W1Ie 65 das Bekenntnıs der lutherischen Kırche
sagt (CA 7)« 19)? Entsprechen dem Olus Chrıstus wendet sıch 1lckens auch

dıe nrufung arıens und der eılıgen. » Klar abzulehnenMaria i_’vt nicht nur »katholisch«  2909  »Redemptoris Mater«. Wer ist Maria an der Seite Christi? Wie weit ist sie abgeho-  ben von der Gemeinschaft der Gläubigen? Das scheinen für Wilckens die zentralen  kontroverstheologischen Fragen zu sein. Das päpstliche Lehrschreiben habe diese  nicht zuletzt mit den »neuen« Dogmen verbundenen Schwierigkeiten »eher ver-  wischt als geklärt« (120). Folgerichtig ist, daß die kritische Anfrage des Bischofs  besonders dem Thema Mittlerschaft gilt. So sehr die Enzyklika das einzigartige  Mittlertum Christi betone, werde die Zuordnung von Mariens Sendung dazu »theo-  logisch nicht wirklich klar« (120). Ähnliches treffe beim Kirchenbild zu. Schon das  Marien- und Kirchenverständnis des 2. Vaticanum veranlaßt Wilckens zu der Frage,  ob nicht die Kirche — wie Maria selbst — »so nahe Christus zur Seite gerückt und den  Gläubigen als Mutter gegenübergestellt wird, daß sie an seinem Heilswerk selbst  mitwirkt — statt daß sie der Raum “‘in Christus’ ist, in dem er durch sein Wort und  Sakrament an seiner Kirche wirkt, wie es das Bekenntnis der lutherischen Kirche  sagt (CA 7)« (119)? Entsprechend dem Solus Christus wendet sich Wilckens auch  gegen die Anrufung Mariens und der Heiligen. »Klar abzulehnen ... ist die Anrufung  Marias oder der Heiligen als Vermittler der Erlösung« (vgl. 1 Tim 2,5). Schon das  älteste Mariengebet (Unter deinen Schutz) ist, so der Bischof, »evangelischen  Christen zu beten unmöglich« (115).  Positiv ist das von Wilckens anvisierte ökumenische Ziel zu beurteilen: »sofern  in dieser einen, unverwechselbaren Gestalt der jungfräulichen Mutter Jesu das  Geheimnis der Menschwerdung Gottes als die eine Urwahrheit aller christlichen  Glaubensüberlieferung durchscheint ... könnte uns in der Tat die gemeinsame  Er-innerung an Maria zu gemeinsamer Er-innerung Jesu Christi bewegen — und  darin unserer Einheit näherbringen«. Die dahin bewegende Kraft ist der Heilige  Geist; er ist die Seele des Leibes Christi (120).  2. Zu feministischen Anfragen  Weil in der feministischen Theologie Maria eine nicht unbedeutende Rolle spielt,  war es angemessen, diesen aktuellen Fragenkreis den konfessionsspezifischen Dar-  stellungen anzufügen (121-135). Autorin ist S. Heine, die sich zum Thema bereits  profiliert geäußert hat.14 Das positive Anliegen der feministischen Theologie, die  Befreiung der Frau auch mit mariologischen Überlegungen zu erreichen, sieht Heine  in mehrfacher Weise zu teuer erkauft.  Zum einen bemängelt sie die »wilde Exegese« (128). Wenn etwa die Jungfräu-  lichkeit Mariens als Hinweis auf eine selbständige und von keinem Mann abhängige  weibliche Existenz interpretiert wird, dann entspricht das nicht dem Aussagewillen  der neutestamentlichen Autoren. »Die Texte werden gleichsam ‘kolonialisiert’,  einem ihnen fremden Interesse unterworfen« (129). Ähnliches beobachtet die Auto-  rin bei der feministischen Auslegung der römisch-katholischen Mariendogmen, die  dem katholischen Selbstverständnis nicht entspricht. Deshalb Heines Forderung, die  14 S, Heine, Frauen der frühen Christenheit, Göttingen 1986; dies., Wiederbelebung der Göttinnen?, Göt-  tingen 1987. Vgl. F. Courth, La Möere de Dieu, une d&esse chretienne?: EtMar 45 (1988) 61-79, bes. 71 ff.ist dıe Anrufung
Marıas oder der eılıgen als Vermiuttler der rlösung« (vgl. T11ım 25)) on das
älteste Marıengebet (Unter deınen Schutz) 1st, der Bıschof, »evangelıschen
Chrısten beten unmöglıch« 15)

Posıtiv 1st das VON 1lckens anvısıerte ökumenıiısche Ziel beurteılen: »sofern
In dieser eınen, unverwechselbaren Gestalt der Jungfräulıchen Mutltter Jesu das
Geheimnıis der Menschwerdung (Gjottes als dıe eıne Urwahrheıit er chrıistlıchen
Glaubensüberlieferung durchscheımnntMaria i_’vt nicht nur »katholisch«  2909  »Redemptoris Mater«. Wer ist Maria an der Seite Christi? Wie weit ist sie abgeho-  ben von der Gemeinschaft der Gläubigen? Das scheinen für Wilckens die zentralen  kontroverstheologischen Fragen zu sein. Das päpstliche Lehrschreiben habe diese  nicht zuletzt mit den »neuen« Dogmen verbundenen Schwierigkeiten »eher ver-  wischt als geklärt« (120). Folgerichtig ist, daß die kritische Anfrage des Bischofs  besonders dem Thema Mittlerschaft gilt. So sehr die Enzyklika das einzigartige  Mittlertum Christi betone, werde die Zuordnung von Mariens Sendung dazu »theo-  logisch nicht wirklich klar« (120). Ähnliches treffe beim Kirchenbild zu. Schon das  Marien- und Kirchenverständnis des 2. Vaticanum veranlaßt Wilckens zu der Frage,  ob nicht die Kirche — wie Maria selbst — »so nahe Christus zur Seite gerückt und den  Gläubigen als Mutter gegenübergestellt wird, daß sie an seinem Heilswerk selbst  mitwirkt — statt daß sie der Raum “‘in Christus’ ist, in dem er durch sein Wort und  Sakrament an seiner Kirche wirkt, wie es das Bekenntnis der lutherischen Kirche  sagt (CA 7)« (119)? Entsprechend dem Solus Christus wendet sich Wilckens auch  gegen die Anrufung Mariens und der Heiligen. »Klar abzulehnen ... ist die Anrufung  Marias oder der Heiligen als Vermittler der Erlösung« (vgl. 1 Tim 2,5). Schon das  älteste Mariengebet (Unter deinen Schutz) ist, so der Bischof, »evangelischen  Christen zu beten unmöglich« (115).  Positiv ist das von Wilckens anvisierte ökumenische Ziel zu beurteilen: »sofern  in dieser einen, unverwechselbaren Gestalt der jungfräulichen Mutter Jesu das  Geheimnis der Menschwerdung Gottes als die eine Urwahrheit aller christlichen  Glaubensüberlieferung durchscheint ... könnte uns in der Tat die gemeinsame  Er-innerung an Maria zu gemeinsamer Er-innerung Jesu Christi bewegen — und  darin unserer Einheit näherbringen«. Die dahin bewegende Kraft ist der Heilige  Geist; er ist die Seele des Leibes Christi (120).  2. Zu feministischen Anfragen  Weil in der feministischen Theologie Maria eine nicht unbedeutende Rolle spielt,  war es angemessen, diesen aktuellen Fragenkreis den konfessionsspezifischen Dar-  stellungen anzufügen (121-135). Autorin ist S. Heine, die sich zum Thema bereits  profiliert geäußert hat.14 Das positive Anliegen der feministischen Theologie, die  Befreiung der Frau auch mit mariologischen Überlegungen zu erreichen, sieht Heine  in mehrfacher Weise zu teuer erkauft.  Zum einen bemängelt sie die »wilde Exegese« (128). Wenn etwa die Jungfräu-  lichkeit Mariens als Hinweis auf eine selbständige und von keinem Mann abhängige  weibliche Existenz interpretiert wird, dann entspricht das nicht dem Aussagewillen  der neutestamentlichen Autoren. »Die Texte werden gleichsam ‘kolonialisiert’,  einem ihnen fremden Interesse unterworfen« (129). Ähnliches beobachtet die Auto-  rin bei der feministischen Auslegung der römisch-katholischen Mariendogmen, die  dem katholischen Selbstverständnis nicht entspricht. Deshalb Heines Forderung, die  14 S, Heine, Frauen der frühen Christenheit, Göttingen 1986; dies., Wiederbelebung der Göttinnen?, Göt-  tingen 1987. Vgl. F. Courth, La Möere de Dieu, une d&esse chretienne?: EtMar 45 (1988) 61-79, bes. 71 ff.könnte unlls In der Tat dıe gemeinsame
Er-ınnerung Marıa geme1ınsamer Er-ınnerung Jesu Chrıistı bewegen und
darın uUunNnserIrer Einheıt näherbringen«. Die In bewegende Kraft 1st der Heılıge
Geist; ist dıe eeIe des Leıbes Chrıstı

Zu feministischen nfragen
Weıl In der femmnıstischen Theologıe Marıa eiıne nıcht unbedeutende spielt,

W dl 6S ANSCHICSSCH, dıesen aktuellen Fragenkreıs den konfessionsspezifischen Dar-
stellungen anzufügen 1-1 Autorın 1st Heıne, dıe sıch ZU ema bereıts
proflert geäußert hat.14 Das posıtıve nlıegen der femmiıstischen Theologıe, dıe
Befreiung der rau auch mıt marıologıschen Überlegungen erreichen, s1echt Heıne
In mehrfacher Weılse rkauft

Zum eınen bemängelt SIe dıe 5wılde EXeZECSC« Wenn etwa dıe ungfräu-
IC  en arıens als Hınwels auf eıne selbständıge und VON keinem Mann abhängıge
weıbliche Exıstenz interpretiert wiırd, dann entspricht das nıcht dem Aussagewıillen
der neutestamentlıchen Autoren. »Dıe Jlexte werden gleichsam ‘kolomalısıert,
einem ıhnen remden Interesse unterworfen« Ahnliches beobachtet dıe uto-
rın be1l der femmiıstischen Auslegung der römısch-katholıschen Marıendogmen, dıe
dem katholischen Selbstverständnıs nıcht entspricht. Deshalb Heınes orderung, dıe

Heıne, Frauen der frühen Chrıstenheıt, Göttingen 1986; dıes., Wiıederbelebung der Göttinnen?, GÖt-
tingen 087 Vgl Courth, La Mere de Dıieu, UuUNle deesse chretienne?: Mar 45 (1988) 61-79, bes e
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feminiıstische Theologie bedürfe eiıner deutlıcheren methodischen Reflex1ion. Dieses
hermeneutische Desıiderat berührt auch den zweıten Eınwand: bemängelt dıe

ehrung des patrıarchalen Gottesbildes CGiunsten eines matrıarchalen.
Damıt verfalle dıe femiminiıstische Theologıe iıhrer eigenen 101 Es muß das /Z1iel
christliıcher Theologıe und Praxı1s se1n, VOIN eiıner Opposıtion zwıschen den (ije-
schlechtern, VON Pauschalurteilen und Feindbildern wegzukommen, eıner
geschwisterlichen Geme1inde werden.

Grundsätzlıch ist auch Heınes Einwand eıne archetypısche Rechtfertigung
der Marıiengestalt gerichtet, WIe S1e etiwa VOIN Chr. ulack, Kassel, Halkes und
VON Drewermann vorgelegt wırdl>. 1Dem hält dıe Autorın »Menschliche
Religiosıität ist300  Franz Courth  feministische Theologie bedürfe einer deutlicheren methodischen Reflexion. Dieses  hermeneutische Desiderat berührt auch den zweiten Einwand; er bemängelt die  bloße Umkehrung des patriarchalen Gottesbildes zu Gunsten eines matriarchalen.  Damit verfalle die feministische Theologie ihrer eigenen Kritik. Es muß das Ziel  christlicher Theologie und Praxis sein, von einer Opposition zwischen den Ge-  schlechtern, von Pauschalurteilen und Feindbildern wegzukommen, um zu einer  geschwisterlichen Gemeinde zu werden.  Grundsätzlich ist auch Heines Einwand gegen eine archetypische Rechtfertigung  der Mariengestalt gerichtet, wie sie etwa von Chr. Mulack, M. Kassel, C. Halkes und  von E. Drewermann vorgelegt wirdl5. Dem hält die Autorin entgegen: »Menschliche  Religiosität ist ... mit dem christlichen Glauben nicht unmittelbar identisch. Der  Glaube beruft sich auf die Selbstoffenbarung Gottes, ist also nicht das Ergebnis  menschlicher Seelentätigkeit, wird aber auch nicht ohne diese wirksam« (133).  S. Heines Überlegungen zu den mariologischen Ideen der feministischen Theo-  logie sind ökumenisch bedeutsam. Sie lenken die Aufmerksamkeit nicht auf diese  oder jene Detailfrage, sondern auf das heilsgeschichtliche Ereignis der Inkarnation.  Von hierher bestimmt sich Mariens Einzigartigkeit. Wo Maria archetypisch oder  mythologisch verflüchtigt wird, ist das geschichtliche Heilsverständnis des Chri-  stentums herausgefordert. Tastet man die Personalität Mariens an und optiert für ein  weibliches Symbol des Göttlichen, das auch noch so fest in der menschlichen Seele  verankert sein mag, rührt man an die Fundamente des Offenbarungsglaubens und  Erlösungsverständnisses.  IV. Ökumenischer Ertrag  1. Brückenschlag  Versuchen wir rückschauend eine Wertung der vorliegenden Schrift. Generell darf  das Dokument als ein ökumenischer Brückenschlag betrachtet werden. Das gilt aus  zwei Gründen.  Der erste Grund besteht darin, daß sich die Autoren darum gemüht haben, dem  entworfenen Marienbild lutherisches Profil zu geben. Darum vor allem ihr konzen-  trierter Blick in die HI. Schrift. In Hinwendung zu ihr entsteht ein konturenreiches  Marienbild. Die Autoren fühlen sich zu der Aussage berechtigt, »daß im Blick auf  Maria, die Mutter Jesu Christi, eine breite gemeinsame, weil vom Neuen Testament  begründete Glaubensüberzeugung besteht. Als die Mutter des Erlösers hat sie einen  besonders wichtigen Platz in der Heilsgeschichte und somit in der Gemeinschaft der  Heiligen« (82). Ausdrücklich sei hier auch auf die biblische Besinnung von U.  Wilckens verwiesen (bes. 110-115). Nach ihm ist Maria Ur- und Vorbild des christli-  chen Glaubens, ja sogar Mutter der Kirche, insofern die Kirche die Gemeinschaft der  Glaubenden ist. Sie ist seligzupreisen nicht einfach nur als die erste Glaubende; Lob  15 Vgl. F. Courth, La Mere, 65-71.mıt dem christliıchen Glauben nıcht unmıttelbar identisch. Der
Gilaube eru sıch auf die Selbstoffenbarung Gottes, ist alsoO nıcht das Ergebnıs
menschlıcher Seelentätigkeıt, wırd aber auch nıcht ohne dıese wırksam«

Heıines Überlegungen den mar1ıologischen een der femmnıstischen Theo-
ogıe Sınd ökumeniısch bedeutsam. S1e lenken die Aufmerksamkeıt nıcht auf diese
oder jene Detailfrage, sondern auf das heilsgeschichtliche Ere1ign1s der Inkarnatıon.
Von hıerher bestimmt sıch arlıens Einzigartigkeıt. WOo Marıa archetypisch oder
mythologisch verflüchtigt wırd, ist das geschıichtlıche Heıilsverständnıs des CHM-

herausgefordert. JTastet INan dıe Personalıtät arıens und optiert für eın
weılbliches Symbol des Göttlıchen, das auch noch test In der menschlıchen eele
verankert se1n Mas, rührt INan dıie Fundamente des Offenbarungsglaubens und
Erlösungsverständnisses.

Okumenischer Ertrag

Brückenschlag
Versuchen WIT rückschauend eıne ertung der vorlıiegenden Schrift CHNere darf

das Dokument als eın ökumeniıscher Brückenschlag betrachtet werden. Das gılt N
Z7wel Gründen

Der rund besteht darın. daß sıch dıe Autoren darum gemüht aben, dem
entworfenen Marıenbild lutherisches Profil geben. Darum VOT em iıhr konzen-
trierter IC in dıe Schrift In Hınwendung ihr entsteht eın konturenreıiches
Marıenbild DIie Autoren fühlen sıch der Aussage berechtigt, »daß 1mM 1C auft
Marıa, dıe Mutltter Jesu Chrıstı, eıne breıte geme1nsame, we1l VO Neuen Testament
begründete Glaubensüberzeugung besteht Als dıe Mutltter des Erlösers hat S1e eiınen
besonders wichtigen atz In der Heılsgeschichte und somıt In der Gemeinschaft der
Heılıgen« ö2) Ausdrücklich sSe1 hlıer auch auf dıe bıblısche Besinnung VON

1lCKens verwliesen (bes 10-1 I5 ach ıhm ist Marıa Ur- und Vorbild des christlı-
chen auDens, Ja Mutltter der Kırche, insofern dıe Kırche dıe Gemeinschaft der
Glaubenden ist. S1e 1st selıgzupreisen nıcht ınfach 1L1UT als die Glaubende: Lob

Vgl OU: IDa Mere., OS5=- Va
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gılt iıhr aruber hınaus »1m 1C auf das außerordentliıche heilsgeschıichtliche Wun-
der, das ıhr ıhr alleın W1derTanhnren ist und das S1e arum heraushebt AdUus en
Glaubenden VOT und nach INr«; S1e alleın wurde Mutltter des Erlösers 12)

Dieser utherısche Rückblick auf dıe Schrift ze1gt, daß dıe Beschäftigung mıt
iıhr dıe getrennte Chrıistenheıt nıcht auseınanderführt: 1elmehr werden auf diese
Weılse deutliche Verbindungslinien erkennbar. Das gılt auch angesichts der CVaAallSC-
lıscherseılts ımmer wıeder betonten Chrıstozentrıik: S1e ann nıcht anders, als auch
Marıa In den IC nehmen. Gläubigen, dıe sıch Chrıstus bekennen, ann »dıe
Multter Jesu nıcht ohne Bedeutung Jleiben« 10)

Es entspricht annn auch lutheriıscher Tradıtıon, dıe Glaubensdokumente der en
Kırche DOSIULV aufzugreıfen. uch hıer erscheımint Marıa 1mM C ıhres göttlıchen
Sohnes:; deshalb wırd S1e als Gottesgebärerıin gegrüßt. In dem Maße sıch reformato-
rische Chrıistologie iıhrem Erbe gemä den altkırchlichen Konzılıen orlentiert,
ble1ıbt dıe ede VOoON der Iheotokos eıne Ost und West verbindende Aussage; S1e ist
eın ökumeniısches Bekenntnıis.

Dal der VerweIls auftf dıe Iradıtion des vertiefenden Gesprächs bedarf, zeıgen dıie
Ausführungen ZUur Jungfräulıchen Empfängnis arlens. Was bedeutet CS für heutige
Auslegung, daß dieses Bekenntnis bIıs In UNsSCIC JTage heilsgeschichtlich-ereignishaft
verstanden wurde‘ Der Umstand, daß UNSCICIN Fragepunkt dıe Glaubenstradıtion
be1 weıtem eindeutiger ist als für dıe anongeschichte und dıe geistgewiırkte Em-
pfängn1s Jesu VOoN Anfang ZUT regula el gehört, 1st eın theologısches Argument,
das noch nıcht genügen ausgeschöpft 1st. S® ist €e1 eın Verständnıs VOIN

Kırche vorausgesetzl, welches diıese VO Ge1lst (jJottes selbst und in dıe
ahrhe1ı der Offenbarung eingeführt we1l.

Der zweıte run be1l dem vorlıegenden Dokument VON einem ökumenıschen
Brückenschlag sprechen, besteht darın, daß das erstrebte utherısche Profil nıcht
In strıkter Abgrenzung gegenüber dem katholischen und orthodoxen Marıenbild
gezeichnet wIırd. Dıie Autoren sınd gerade be1 den klassıschen Dıfferenzpunkten

Verbindungslinien bemüht Erinnert sSe1l dıe Dogmen VO  — der Unbefleckten
Empfängnis arıens und iıhrer Hımmelaufnahme Beıden gegenüber werden Za
stımmung und 101 geäußert. Damıut Sınd dıe Möglıchkeıiten für welıteres espräc
deutlıcher markıert als

Das gılt auch für das ema Anrufung Dıie hiergegen verschiedentlich
geltend gemachte RE VO Todesschlafl® kKlıngt überhaupt nıcht Im Gegenteıl:
das Dokument W1Ie auch der Beıtrag VON 1lcKens reden VON der Gemeninschaft
der eılıgen als eiıner lebendigen Eınheıt, die füreinander betet und mıteinander den
dreıfaltigen (Gjott obt Von ıhm kommt alle l  C: Irost und Errettung. Und 1eSs be-
ingt, daß außer Christus keıne anderen Nothelfer anzugehen SINd. Für eıne solche
Hınwendung fehlen nıcht L1UT Zeugnisse der eılıgen Schrift; auch, 1lcCKens,
»scheınt eıne Anrufung anderer weder nötıg noch auch ANSCINCSSCH. Denn WaTrum

soll INan dıe Fürsprache eiInes eılıgen anrufen. WEn der Herr selbst unmıttelbar

Vgl Frieling, Luther, Marıa und der aps Md  n 38 (1987) 134-137, 136 OU: Marıa 1im
ökumeniıschen Dıalog Anm 10)
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erreichbar und hılfsberei i1St « Dieser fragende 1NnSpruc wırd deutlıcher. C

dıe Anrufung arıens und der eılıgen »als Vermiuttler der Erlösung« geht
Der Tun für dıe Zurückweıisung ist dıe Besorgnı1s, oD sıch en nıcht »das Gefälle
des Heıilsvertrauens VOIN Chrıistus302  Franz Courth  erreichbar und hilfsbereit ist?« Dieser fragende Einspruch wird deutlicher, wo es um  die Anrufung Mariens und der Heiligen »als Vermittler der Erlösung« geht (115).  Der Grund für die Zurückweisung ist die Besorgnis, ob sich hier nicht »das Gefälle  des Heilsvertrauens von Christus ... auf Maria und die Heiligen so sehr verlagert, daß  der klare Grundsatz von 1 Tim 2,5 — weniger in der Lehre als in der Frömmigkeit —  in nicht ungefährlicher Weise aufgeweicht ist?« (116) Auch hier nur ein bedingtes  Nein?  Die vorgebrachten lutherischen Bedenken und die differenzierende Art ihrer Dar-  bietung lassen in dem Dokument ein Verständigungszeichen sehen. Vorhandene Di-  vergenzen sind nicht geleugnet; sie werden positiv aufgegriffen und auch als Anfra-  ge an die eigene Position bedacht. Daß diese im gemeinsamen geistlichen Tun weiter  abgebaut werden, ist eine notwendige Voraussetzung des währenden ökumenischen  Dialogs. Gerade auch dazu kann die vorliegende Handreichung anregen.  2. Theologische Aufgabe  Das angesprochene Ziel sollte aber auch verbunden sein mit dem weiteren fach-  theologischen Gespräch zum Thema Mittlerschaft. Dies scheint nach wie vor ein  Differenzpunkt im katholisch-lutherischen Austausch zu sein. Bischof Wilckens  empfindet Klärungsbedarf bezüglich der Mittlerschaft Christi sowie dem Mittlertum  der Kirche. Diese sieht er am Heilswerk Christi mitwirken, »statt daß sie der Raum  ‘in Christus’ ist, in dem er durch sein Wort und Sakrament an seiner Kirche wirkt,  wie es das Bekenntnis der lutherischen Kirche sagt (CA 7)« (119).  Wie weit ist die hier getroffene Abgrenzung der Kirche als Raum, in dem Christus  wirkt, tatsächlich unterscheidend? Läßt sich diese Umschreibung wirklich zu Ende  denken, ohne daß auch hier die Kirche mitwirkt, eben in der Verkündigung, der  Feier der Sakramente, der Liebestätigkeit. Gewiß liegt dieser Dienst auf einer  anderen Ebene als bei der Person Jesu Christi. Wirkursächlich gesehen, ist er der  eine und einzige Mittler. Alle anderen heilsgeschichtlichen Heilsdienste sind dem  vorbereitend und dienend zugeordnet. Das gilt auch für Maria. Ihr »Mitwirken« liegt  auf der Ebene der geschichtlichen und mitmenschlichen Verbundenheit aller im  Heil. Denn so sehr Heil und Rechtfertigung ungeschuldete Gabe Gottes an den ein-  zelnen sind, haben sie doch auch eine gemeinschaftliche, leiblich-konkrete Gestalt;  sie sind geschichtlich vermittelt und werden geschichtlich gelebt. In diesem Sinne  kommt der Mutter Jesu, wie auch uns, seinen Brüdern und Schwestern (und damit  der Kirche), eine abgeleitete und zugeordnete, gleichsam instrumentalursächlich zu  verstehende Heilsmittlerschaft zu. Diese zugeordnete Perspektive gilt es auch für  das Verständnis Mariens als himmlischer Fürbitterin zu beachten. Auch hier ist ihre  Funktion eine helfende, nicht aber eine ursächlich belebende und heiligende.  Maria ist der Repräsentant des zu seinem Heil mitwirkenden Menschen. Diese  Kennzeichnung wird seit Jahren schon als zentraler Gesprächspunkt zwischen den  Konfessionen hin und her geschoben, hier positiv und dort negativ akzentuiert. Die  Grundfrage ist nach wie vor die, wie weit es gelingt, die Dialektik der chalzedo-  nischen Aussageform als Modell für das Zusammenwirken von Gott und Menschauf Marıa und dıe eılıgen sehr verlagert, daß
der are Grundsatz VOIN Tim 25 wen1ger In der re als In der Frömmigkeıt
In nıcht ungefährlicher Weıise aufgeweıcht 1St « uch Jer 1Ur eın bedingtes
Neın?

DIe vorgebrachten lutherischen edenken und dıe dıfferenzierende ıhrer Dar-
bıetung lassen In dem Dokument en Verständigungszeichen sehen. Vorhandene DI-
VETSCHNZCNH sınd nıcht geleugnet; S1e werden DOSIELV aufgegriffen und auch als nira-
SC dıe eigene Posıtion bedacht Daß diıese 1m gemeiınsamen geistlıchen Iun welılter
abgebaut werden, 1st eıne notwendıge Voraussetzung des währenden ökumeniıschen
Dıalogs Gerade auch azu ann dıe vorlıegende Handreıchung ANTCSCH.

Theologische Aufgabe
Das angesprochene Ziel sollte aber auch verbunden se1in mıt dem welıteren fach-

theologıschen espräc ZU ema Miıttlerschaft DIies scheımnt nach WIe VOT eın
Dıfferenzpunkt 1m katholisch-Ilutherischen Austausch SeIN. Bıschof 1lIlCKenNns
empfindet Klärungsbedarf bezüglıch der Miıttlerschaft Christı SOWIEe dem Mıttlertum
der Kırche Dıiese sieht Heılswerk Christı mitwirken, >STatt daß S1e der Raum
1n Chrıistus’ Ist, In dem Uurc se1ın Wort und Sakrament se1ıner Kırche wirkt.
WIeE C6 das Bekenntniıs der lutherischen Kırche Sagl (CA /)« 19)

Wıe welt ist dıe TEr getroffene Abgrenzung der Kırche als Raum. In dem Christus
wiırkt. tatsachlıc unterscheiıdend? LÄßt sıch diese Umschreıibung WITrKIIC Ende
denken, ohne dalß auch Jenr dıe Kırche mitwirkt, eben In der Verkündıgung, der
Feıler der Sakramente, der Liebestätigkeıt. eW1 1eg dieser Dienst auf eıner
anderen ene als be1l der Person Jesu Chrıist1i Wiırkursäc  ıch gesehen, 1st der
eıne und einz1ge Miıttler. Ne anderen heilsgeschichtlıchen Heılsdıienste sınd dem
vorbereıtend und dıenend zugeordnet. Das gılt auch für Marıa. Ihr »Mıtwiırken« 1eg
auf der ene der geschıichtliıchen und mıtmenschlichen Verbundenhe1 er 1m
eıl Denn sehr eıl und Rechtfertigung ungeschuldete abe (Gottes den e1IN-
zelnen SInd. en S1e doch auch eiıne gemeıinschaftlıche, leiblich-konkrete Gestalt;
S1e Sınd geschichtlich vermuittelt und werden geschichtlıch gelebt. In dıesem Sinne
kommt der Mutltter Jesu, WIEe auch UunNs, seınen Brüdern und Schwestern (und damıt
der Kırche), eiıne abgeleıtete und zugeordnete, gleichsam instrumentalursächlıch
verstehende Heılsmuittlerschaft Diese zugeordnete Perspektive gılt CS auch für
das Verständnıiıs arıens als hımmlıscher Fürbitterin beachten. uch hıer ıst ıhre
Funktion eiıne elfende., nıcht aber eiıne ursächlıch belebende und heilıgende.

Marıa 1st der Repräsentant des seinem eıl mıtwırkenden Menschen. DIiese
Kennzeichnung wırd se1t Jahren schon als zentraler Gesprächspunkt zwıschen den
Konfessionen hın und her geschoben, hıer DOSICLV und dort negatıv akzentulert. DIe
Grundfrage ist nach W1e VOT dıe, WI1Ie weıt CS gelıngt, dıe Dıalektik der chalzedo-
nıschen Aussageform als odell für das Zusammenwiırken VO  —> (Jott und ensch



Marıa 1st nıcht AUrTr »katholisch« 303
anzuerkennen!/. elche Heılsbedeutung en Jesu Menschheıit und die S1e dar-
stellende Kırche? In der posıtıven Beantwortung diıeser rage 12 eiıne Grundvor-
auSSetIZUNg theologısch verant  teter Marıen-Rede Das espräc darüber hat
UG dıe vorliegende Handreichung einen Anstoß erhalten: CS sollte nıcht
auf dıe lange Bank geschoben werden.

Congar, Marıe eft I’Eglıse hez les Protestants ders., Chretiens 1alogue, Parıs 1964, 491 -5



Aufwertung der Ehevorbereıtung

Kın Ansatz ZUT Neuevangelısıerung

Von Rudolf Schunck, Frankfurt*

Sıtuationsanalyse
1ele in der westlıchen Welt sınd damıt beschäftigt, dıe mannıgfaltıgen Folgen

eıner zıvilen Ehescheidung oder eıner bloßen Irennung der Ehegatten aufzuarbeiıten.
Meist sSınd dann, neben Freunden und anderen Bezugspersonen der Betroffenen, VOT

em Ärzte, Psychotherapeuten, Rechtsanwälte, Rıchter und Seelsorger gefordert
und nıcht selten überfordert

Nur verhältnısmaßıg wen1ge Personen und Organıisationen bereıten dagegen dıe
Junge Generatıon sachgerecht auf das Instıtut Ehe für iıhr gemeinsames en VOTIL.

en den wen1ıgen und oft kleinen Ehereferaten In uUuNsSseICN deutschen Dıözesen
wırken, WEeNN 6S dıe rage der ichtigkeıt der oft schon »gescheıterten«) Ehen
geht, 1U noch UÜMNSGETE Kıirchengerichte, dıe bischöflichen Offizıalate

Es <1bt da aD und Lichtpunkte: z.B., WECeNN der Bischof VON ugsburg,
Stimp(file, anregt, »IN den höheren Klassen der katholischen Schulen in Bayern VCI-

mehrt Informationen und ge1istige Auseimnandersetzung mıt dem Gebiet VON FEhe und
Famılıe anzubieten«1:; oder sıch eın internatiıonaler Kongreß, >)2 Ost-West-Kongreß
ber Ehevorbereıtung 18221 Oktober 1990 ıIn Zagreb«2, mıt der emalı befaßt
Diıe Hıldesheimer Diözesansynode 989/90 stellt bezüglıch der Ehevorbereıtung
fest »Auch zeıgt CS sıch. daß dıe bıslang üblıche kırchliche Vorbreıtung auf dıe
kramentale Irauung nıcht ausreıcht. Deswegen s1eht dıe Synode dıe Notwendigkeıt,
die Ehevorbereıitung NCUu gestalten.«> aps Johannes Paul I1 schreıbt In seinem
Apostolıschen Schreiben »Famıiharıs CONSOrt10«: »In einem geschıichtlichen ugen-
IC In dem dıe Famılıe Ziel VON zahlreichen Kräften Ist, dıe S1e zerstoren oder
jedenTalls entstellen trachten, ist sıch dıe Kırche bewußt, daß das Wohl der Ge-
sellschaft und i1hr e1igenes mıt dem der Famılıe CN verbunden Ist, und

stärker und drängender ihre Sendung, en den Plan (Gjottes für Ehe und amı-
he verkünden, deren VO Lebenskraft und menschlich-christlıche Entfaltung

sıchern und ZUT Erneuerung der Gesellschaft und des Volkes Gottes be1zu-

* |Jer Verftfasser ist se1ıt 0851 Metropolıtangericht ın öln als Dıiözesanrıchter ätıg und hat DIS Ende
991 ber 250) Ehenichtigkeıitsverfahren mitgewirkt. Er hat in diıesen Jahren zudem zahlreiche raut-

indivıduell auf dıe Eheschlıeßung vorbereıtet, sS1e später ZU Teıl priesterlich begleıtet und uch (Ge-
schlıedene pastora betreut

Meldung In der »Deutschen Tagespost« VO November 1990,
Faltblatt mıt dem Programm der J1agung eiınde! sıch In den Händen des Autors
Hıldesheimer Dıiözesansynode 989/90, Hrsg Bıstum Hıldesheim, Bernward Verlag, Hıldesheim 1990,

S_ 6,  n
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tragen.«* Die bısherige Praxıs der Ehevorbereıitung innerhalb der katholiıschen Kır-
che Deutschlands eInes größeren Augenmerks se1l1tens der Verantwortlichen
und ohl eıner Ergänzung oder SOSal der Korrektur. Wenn auf der eiınen Seıte In

deutschen Sakramenten- und Geme1indepastoral eine intens1ıve Vorbereıitung
der Kınder und Jugendliıchen (und manchmal der betroffenen Eltern) auftf Beıchte.
Erstkommunion und Firmung durchgängıge Praxı1s geworden ist, ann 1st CS

den eutigen Randbedingungen (wıe die ngs VOL Jeder zumal der ehelıchen Bın-
dung, dıe ste1igende Zahl der Ehescheıidungen, dıe en Abtreibungszahlen Siec)) 11UT

ogisch, der Ehevorbereiıtung mehr Gewicht. Stellenwer‘ und Zeıt einzuräumen und
VOI em gee1gnetes »Begleitpersonal« heranzubılden In manchen Orten werden
aCcCAlıc. gute Ehevorbereıtungsseminare oder Brautleutekurse VOIN kırchlich e1IN-
gestellten Kräften, Priestern, Diakonen (vor em der verheırateten) und Lal1en (dar

epaare und Ärzte) gehalten. DiIie Resonanz und Akzeptanz diıeser ngebote
be1 den Eheschlıebßenden 1st jedoch eher ger1ng, vielleicht weıl INan den Trauscheıin
Ja auch »billıger«, In 1Ur einem espräc mıt dem zuständıgen Seelsorger,
erhalten annn

uch dıe Fachlıiteratur bringt dem ema der Ehevorbereıtung und dem Verlöbnıs
relatıv geringes Interesse entgegen.- In dem se1t dem Januar 191970 für den Be-
reich der Deutschen Bıschofskonferenz vorgeschriebenen Ehevorbereıtungspro-
tokoll wırd dıe rage nach einem Verlöbnıs der Brautleute nıcht eıiınmal gestellt.©
ıne solche Nachfrage hätte sıch angeboten.

Andererseıts Nun nehmen aber gerade ıIn der etzten e1t dıe Artıkel ber dıe rage
der Unauflöslıc  en der Ehe und eıner möglıchen Anderung der re der Kırche
auftf diesem Gebilet geradezu sprunghaft z Sicherlich ann INan ber dıese Fragen
tiefsinnıge theologısche Überlegungen anstellen. ber ob gerade ıIn einem un
dıe Kırche iıhreS immer und immer wıeder euttlıc tformuhiert hat und pastorale
Hılfen®s für die wıederverheınrateten Geschiıedenen anbıetet, dıe aber den oben g...
nannten Autoren und eıner veröffentliıchen Meınung nıcht ausreıcht, eıne »LÖsSung«

iınden 1st, erscheıint mMIr eher unwahrscheınlıich. em ich den Weg ein1ger
Johannes Paul e Apostolısches Schreıben »Famıiılıarıs CONSOrt10«, VO 1981, Nr. D ıtıert ach

»Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls«, NT. 35 Hrsg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz,
Bonn.

Verwıesen se1 ber 1er auf W esemann, Zn asStora der Ehevorbereıtung -(Jjedanken eines Eherich-
ters, ıIn Pastoralblatt für dıe Dıiözesen Aachen, Berlın, Essen, Köln, Osnabrück 373 53—60:;
dem Schulz (Hrsg.), Neue Wege ıIn der Ehevorbereıitung, Seelsorge Verlag Echter, ürzburg 1983;
dem Lehmann, Ehevorbereıtung ın der Bundesrepublık Deutschland, Profil Verlag, München 1985 S1e-
he ebenfalls dıie Inıtıatıve ein1ger Dıözesen: erlaute: in »Das Unterrichtszıel he1ißt Liebe«, 1ın Glaube und
en (Kırchenzeitung für das Bıstum aınz), NrT. 30, ahrg.; 28 Julı 199 ®

Vgl Partıkularnormen der Deutschen Bischofskonferenz Z Ehevorbereıtung, Eheschlıeßung und
Regıstrierung VO  — Eheschlıeßungen, 1n Amtsblatt des Erzbistums Köln, uC 25 129 ahrg., VO

November 1989, Nr. 235
Vgl 77A33 Vall Gansewiınkel, Sınd Weısungen Christı, sınd ısche Normen der ber alle Zeıten

hinweg unverändert gültıg?, In Anzeıger für dıe Seelsorge, efit ja Januar 1991, 16—18; Seeger,
Großzügıg aus Lıiebe STUur aus Treue? Zehn Thesen ZUur Unauflöslıchker der Ehe, 1n Christ ın der egen-
Wart, eft (1990), 253 Hıngegen sıch undıer! und DOSItLV ab Becker, DIe unwıderrufliche
Bındung VO  z Mannn und Frau in der Ehe ach iıhrer atur, ın Ius Ecclesiae, Vol I1 (1991), S0528
1€| (4) Nr.
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bischöflıchen Offizıalate, dıe Ehenichtigkeitsgründe »welıter auszulegen« und NCUC

Nichtigkeitsgründe in der PraxI1s einzuführen, für nıcht tragfähig und erT nıcht für

gangbar. Deshalb plädıere ich vielmehr für eıne Konzentratıiıon weıterer pastoraler
auf dıe eıt der Ehevorbereıitung (und Ehebegleıtung). Hıer werden dıie ent-

sche1ıdenden Weıchen für dıe Zukunft der christlıchen Ehen und Famıilıen gestellt.
Hıer können auch noch Korrekturen angebracht und wıirksamere Hılfestellungen
gele1istet werden, daß dıe Eheschließenden eıne bewußtere und verantwortungs-
ollere Entscheidung refifen In diıesem Bereich unserer Sakramentenpastoral g1bt CGS

noch viele Möglıchkeıiten, dıe WITr ausnutzen könnten. Zumindest den interesss1ierten
Gläubigen sollte dıe IC alsSO zusätzlıche ngebote machen.

Im CX der Lateinischen Kırche wırd das Eheversprechen DZW. Ver-
lLöbnıs 1mM (Canon 1062 behandelt Dort el CGS 1im Paragraph » Das Ehever-
sprechen richtet sıch ach dem Partikularrecht, das VON der Bischofskonfe-
1C117 Berücksichtigung VOIN Gewohnheıten und weltlichen Gesetzen, sowelıt
6S welche <1Dt, erlassen worden 1St.« DiIie deutschsprachıgen Bischofskonferen-
ZeN en bIıs ZUuU Jetzıgen Zeıtpunkt keıne entsprechenden Partıkularnormen erlas-
sen.? Die deutschen Oberhıirten können sıch jedoch auf den Würzburger Syno-
denbeschluß berufen, dıe Geme1inden gebeten werden, »Gesprächskreıise für
erl1o0DbDte und befreundete Paare (ZU inıtneren), denen auch Verheiratete teıil-
nehmen. uch Famılıengruppen ollten erlobte iıhren Veranstaltungen e1IN-
laden.«10 em werden 1mM CX des kanonıschen Rechtes In Canon 1063 dıe
Seelsorger verpiflichtet, der Ehevorbereıitung eın besonderes Gewicht beizumes-
sen.11 Es besteht hıer, VOT em in Anbetracht der pastoralen Sıtuation in den
deutschsprachıgen Ländern, inzwıschen eın erheDlıcher und akuter Handlungsbe-
darf. DiIie Hırten könnten ihre Leitungsgewalt nutzen, dem Verlöbnıs wıeder
mehr Ansehen geben: CS eiıner eıt der eire und der verantwortliıchen Ent-
scheidung werden lassen. em könnten dıe 1SCNOTIe eıne mehrgle1is1ige evorxDe-
reitung!2 vorsehen.

Vgl Schmuitz/F S, Partikularnormen der deutschsprachıgen Bischofskonferenzen, e1-Verlag
etten, 990) Im Bürgerliıchen Gesetzbuch ingegen hat der Gesetzgeber 1m Buch » Fa-
milıenrecht« das Verlöbnıs ın den SIS _S geregelt. Interessan! sınd ebenfalls dıe Ausführungen
Z7U ema » Verlöbni1s« und »Liturgie der Verlobung« beı Lehmann, Ehevorbereıtung ın der Bundes-
republık Deutschland, Fußnote D} 26—30

Gemeilnsame Synode der Bıstümer in der Bundesrepublık Deutschland eschlu »Christlıch gelebte
FEhe und Famılıe«, 1n Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle esamtausgabe I reiburg ase

Wıen, Auflage, 1976, A 1-457, 1er NT
| 1 Vgl GE Cdl  S 063 » DIe Seelsorger sınd verpflichtet, aliur SOTSCH, dalß dıe eigene kirchliche (Ge-
meınde den Gläubigen dıe bıetet, Uurc dıe der estan 1mM christlıchen e1s! bewahrt wiırd und
In der Vollkommenheıt vorankommt. Dıieser eıiıstan! ist besonders eısten Urc Predigt, UrC.
Katechese, dıe den Kındern, den Jugendlichen und den Erwachsenen angepaßt ISst, UrCc den FEınsatz
VO'  z soz1alen Kommunikatıonsmutteln, UrCc dıe dıe Gläubigen ber dıe Bedeutung der christlıchen FEhe
und ber dıe Aufgabe der christlıchen Ehegatten und Eltern unterwıesen werden: Urc persönlıche
Vorbereıtung auf dıe Eheschlıeßung, UrCc! welche dıe Brautleute in dıe Heılıgkeıit und in dıe ıchten
iıhres Standes eingeführt werden; ® und 4.).«

Schulz sprach schon 1m re 983 VO  — einem »pluralen Angebot VO'  = Brautleuteveranstaltungen«,
Fußnote I,
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Neue Perspektiven der Ehevorbereitung

Es soll 1er erneut betont werden. dalß eıne CNrıstliche Erzıehung In einem intakten
Elternhaus, verantwortliche deelsorger als Ansprechpartner der Heranwachsenden
und eiıne solıde Schulbildung dıe besten Voraussetzungen für dıe zukünftigen Ehen
und Famılıen SInd. Das tatsächliıche Zueinanderstehen der Eltern 15 In Teu! und Le1d
pr dıe er nachhaltıg.

DiIe Hıldesheimer Dıözesansynode 089/9) schlägt LICUC Wege VOTLT, WECNN S1e
ordert » Auf Bıstumsebene und In jeder (Gemeıinde muß darüber nachgedacht
werden. W1Ie eıne solche Ehevorbereıtung eingerichtet werden annn Sıe soll eiıne
begleitende der Gemeıinde für die Brautleute se1n, dıe auf dıesem Wege nıcht
zuletzt selbst lernen können, iıhre Beziıehung 1m IC des Evangelıums sehen und
immer wıeder

ıne solche Ehevorbereıtung braucht ‘Katecheten’, dıie bereıt Sınd, VOIN ıhren
Lebens- und Glaubenserfahrungen erzählen. Einzelne oder besser noch epaare
als glaubwürdıige Begleıter Junger Menschen werden urc ihren Dienst auch selbst
wıeder Beschenkten.«14

Der Vorschlag der »Katecheten« verdient Beachtung; gol. könnte dıe Diıözese Hıl-
desheim hlıerzu eın Modellvorhaben ın eın Daar Gemeı1inden durchführen und
iıhre Erfahrungen hıermıt publızıeren. Der Junge ensch muß gerade heute lernen,
NOTLTalls den Zeıtgeıist anzugehen. Der Phılosoph Spaemann beschreı1ibt dıe
Lage folgendermaßen: » Wır en In dem, W d ich eiıne hypothetische Zivılısatiıon

ıne /ıvılısatıon, in der dıe ınge wesentlich funktional definıiert werden
bZzw. uUurc ıhren Tauschwert. ıne funktionale Interpretation 1st eıne solche, dıe
prinzıple dıe uCcC ach Aquivalenzen eröffnet. In eıner olchen Ziviılısatiıon sınd

W1Ie unbedingte Überzeugungen oder endgültige Bındungen Versprechen,
Gelübde, Ehe, eıhen, character indeleDi1l1s Fremdkörper. Es g1bt dıe Ne1gung, S1e

eliımınıeren.« 15 Das ingehen eiıner unauflöslıchen Ehe ist zweıftfelsohne eiıner
dieser »FremdkKöÖörper«. Hıer ann dıe Kırche keıine Abstriche machen. S1e annn und
soll aber dıe Nupturıenten in die Lage versetzen, hıerzu bewußt Ja

aps Johannes Paul I8l sprach be1 seinem Pastoralbesuch 1980 in Deutschlan In
se1iner ersten Predigt In Öln ZU ema Ehe und Famılıe: el brachte CS autf
den un WECNN » DIie Endgültigkeıt der ehelıchen Ireue, dıe heute vielen
nıcht mehr verständlich erscheıinen wiıll, 1st ebenfalls eın USAdrucCc der unbedingten
ur des Menschen. Man ann nıcht Ur auf TO lıeben, 111a ann nıcht L1UT auf
TO sterben. Man ann nıcht 1Ur auf TO lıeben, 1L1UTI auf TO und eıt eiınen

Vgl den interessanten Artıkel VO  — Schlembach, Mıteinander: Stichwort für menschlıches Za
sammenleben schlec  1n, ıIn Anzeıger für dıe deelsorge, eft 10, ()ktober 1991, 2388— 307 Auf-
schlußreıich ist ebenfalls der Zeıtungsartıkel VO  — Perrez, Scheidung und Scheidungskultur (Dıie Folgen
für dıe Kınder dıe Verantwortung der Eltern), 1ın Neue /ürıiıcher Zeıtung, 991

Vgl Fußnote S 66-6 /
Spaemann, » Wır mussen dıe mMensSCcC  1C Lebenserfahrung wıeder ZUL Sprache bringen«. Eın

espräc) mıt Professor Robert 5Spaemann, Herder Korrespondenz, ahrg., prı 1991, 1 70—-179,
1er 1/8
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Menschen annehmen.«16 |DITS AaUus dem Umgang mıt der Technık erlaubte und praktı-
zierte Möglıchkeıt, auf TO oder ZUL Ansıcht erhalten, versucht mancher
Chriıst unerlaubterweIise auf dıe eıt der Bekanntschaft DZW. der Verlobung über-
ıragen. In uUuNnseTren Laboratorien ann INan Uurc sogenannte »Langzeıtversuche« dıe
Lebensdauer VO  s Materı1alıen und Gegenständen (Z für eiıne x-belıebige GIlühbir-
ne) und ıhr Verhalten In der Zukunft und unterschliedlichen Bedingungen
sSiımulıeren und Ssomıt erforschen: hıerüber SInd dıie Verbraucher, als Nutznıießber, csehr
dankbar. Nur ble1ibt festzuhalten: eiıne enNnelıche Bındung, eiınen Menschen mıt seinem
zukünftigen eben, geprägt VON vielen en und Tiefen und Freuden und Leıden,
ann weder siımuliert noch erprobt werden. Wer dies WITrKI1IC fordert, stellt den
Menschen, eıne geist-leiblıche Eıinheıt, ausgestatiet mıt freiem ıllen., mıt der
aterıe auftf eıne ulife

Eın einNZ1IgeES Ehevorbereıtungsgespräch oder auch eın Brautleuteseminar annn dıe
Aufgabe, einem echt christliıchen und dauerhaften eleben In uUuNnseceIcI gegenwärti-
SCH wı1issenschaftlich-technischen Kultur befähigen, höchstens ansatzwelse elsten.

Der Hınweils nıcht wen1ger Kırchensteuerzahler., daß »SI1e für iıhr eld Se1-
tens der kırc  ıchen Verwaltung eın ec autf eine Al  NC Eınweıisung In das
Ehe- und Famıhlıienleben hätten«, scheıint MIr auch nıcht AdUuS$s der ff gegriffen. Wenn
INan sıch zumal VOI ugen ührt, daß deutsche Automobilhersteller der gehobenen
arken ıhren KäufernZe1ıspie eınen Monat VOT Erhalt des Neuwagens eıne Va
deoaufnahme ber dıe Handhabung des eTaNrts hıefern. dann erscheımnt eıne
langfristige Vorbereıitung auf das Institut Ehe viel notwendiger.

DiIie Alternatıve eıner kurzen Ehevorbereıtung besteht In eiıner längeren Kate-
chese, Miıtwiırkung VO  5 WITKI1IC kırchlich eingestellten Personen. Nur mıt der
Aufstockung des Personals 1st nıcht In dıe Vorbereitungskurse gehö dıe
re der KCOHNE* gründlıch, verständlıich und ohne Auslassung vorgetragen. Hıerbe1i
könnten olgende Themen besondere Beachtung fiınden
a) dıe Ehe, e1in Weg ZUT Heılıgkeıit; W d geschıeht beım Empfang des Sakraments‘?17
as en der christliıchen Verhaltensweisen: menschnhliıche Aspekte beıim

Küniftigen partnerschaftlıch-Ireundschaftlıchen Zusammenleben!18 und Umgang
mıt Kındern

Zıtiert ach » Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls«, Nr Z Hrsg Sekretarıat der Deutschen
Bıschofskonferenz, Bonn. Vgl weıter Johannes Paul I Enzyklıka »Redemptor Homin1s« Nr.
»Durch dıe TIreue Z eigenen erufung mussen sıch dıe ejeute auszeıchnen. Ww1e CS sıch AdUus der NnautTl-
Löslıc  eı der sakramentalen Ehe erg1bt.«; zıtıert ach » Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls«,
Nr. 6, Dl Hrsg Sekretarıat der Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn.

Vgl Schunck, Ehe und Famılıe Rechtliche TUKTtur und pastorale Aspekte, ıIn Theologıe und
Glaube, ahrg., eft 1/1983, 40-66; insbes. S(EST und 59— 600

DIie Ehepartner ollten uch Freunde In der Ehe seın DZW werden und VOTI em bleiben aps
Paul VI charakterısıert ın seıner Enzyklıka »Humanae Vvitae« (Nr. dıe ehelıche 1e der Gatten un!
anderem als » Sanz besondere Form personaler Freundschaft« Oft jedoch heute genere der
Fähigkeıt, eC tragfähıge Freundschaften schlıeßen SO iragte In einem kırchlichen Eheverfahren ıne
Ehefrau besorgt ıhren Mann: > Warum hast Du eigentlich keınen einziıgen Freund? Sel hrlıch,
Dır der NIC| doch manchmal e1n ıbchen Was 1st, WEeNN Du er wıirst‘” 1st Du Dır klar darüber, Was
he1ißt, jeden en alleın uf dem Sofa verbringen der reichen Dır 1ULY, der Jagdhund, Fernsehen,
Zeıtungen und omputerspiele tatsäc  1C als Umgangspartner”«
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Passen dıe Partner ZUSaAMMIMNCN, daß nach menschlıcher IC dıe Ehe der beıden
gelıngen kann? Wıe werden bısher dıe oniIilıkte des Alltags gelöst?19
Sexualıtät und Ehe Verantwortliche Elternscha und natürlıche Famılıenplanung.
ıe Sıtuation in eiıner 1ScCAHheNe (vor em für dıe hıervon betroffenen Paare).
Was dıe Dauer der Brautleutekatechese anbelangt, <1bt CS 1er höchstens

Anhaltswerte AdUus der PraxIıs. Um alle Punkte umfassend anzusprechen, scheıint
mMI1r eın Ze1itraum VO  = sechs onaten angebracht, in dem INan sıch ZAU e1ıspie
In einem 14tägıgen ythmus trıfft uch eın kürzerer oder längerer Ze1t-
1AU könnte In der eınen Oder anderen Pfarreı angeboten werden. DiIie Betreuung
der Teılnehmer sollte VOoN seıten der Organısatoren indıvıduell erfolgen. Dies alleın
bietet dıe Gewähr, daß dıe Nupturıienten dıie vorgelragene aterıe verinnerliıchen,
sıch persönlıch mıt den Themen auseinandersetzen. Eın besseres und objektiveres
Kennenlernen der Heıratswilligen soll In diıesen onaten erreıicht werden. Der
Leıter er das cam elıner olchen Katechese hat dann auch In einem SEWIS-
SCI] Rahmen dıe Möglıchkeıit mıtzuhelfen, dıe Teiılnehmer partnerfäh1g20 machen,
auf Defizıte hıiınzuwelsen DZW. 1mM ExtremtfTall dıe Pfliıcht, konkrete Perso-
NEeCN VON ıhrer Heırat abzuraten oder wenıgstens dıe geplante Eheschlıeßung aufzu-
schieben.

Der Päpstlıche Rat für dıe Famılıe befaßte sıch In selıner Vollversammlung 1mM
e 1991 mıt dem ema » Kurse ZUr Ehevorbereitung«. aps Johannes Paul IL
hob In se1ıner Ansprache dieses Gremium dıe Bedeutung eiıner Ehekate-
chese hervor; wörtlich Oktober 991 » KUurz, heute ist mehr denn JE
eıne ernsthafte., gründlıche und sorgfältige Vorbereıtung gefordert, damıt sıch
dıe erhabene erufung der eleute treu und unbehıilndert nach dem ıllen Got-
tes entfaltet. DIie Famılıe aber muß einen überzeugenden BeweIls iıhrer eigenen
Aufgabe 1efern dalß S1e Zeugen (jottes sınd und dıe eleute 1m Bund mıt ıhm
iıhr en verein1ıgen. Ihr konntet feststellen, daß CS angesıichts ‘ der Notwen-
dıgkeıt, solche Kurse In den Pfarreıen anzubieten, und angesıchts der posıtıven
Ergebnisse der verschıedenen angewandten ethoden angebracht erscheınt, dıe
anzuwendenden Krıterien In orm eiıner Handreıchung oder eines Dıiırektoriums

verdeutlıchen, den Einzelkirchen eiıne gule ZUTr Verfügung stel-
len.«2l

Dıie bewußt zahlenmäßıg kleingehaltenen Famılıen mıt eın der axımal Z7wel Kındern können azu
beiıtragen, daß dıe überbehüteten Kınder späater ihre Alltagsprobleme NıC mehr bewältigen können;:
immer dann, WE alle onilıkte und jede Verantwortung 1L1UT VO  —_ den Erwachsenen gelöst bezıiehungs-
Wwelse wurden. In einem Ehenichtigkeıitsverfahren drückte ıne hıervon betroffene Ehefrau 1es

Au »Ich bın als FEınzelkınd aufgewachsen. Meıne Eltern en mMIr alle Sorgen und TODIeme gelöst.
Meın ater hat mMIr alle Wünsche, uch dıe ich Sar NıIC| atte, rfüllt. In der Ehe hoffte iıch NUunNn, daß 1€e6S$
welıter gehen würde.« Diıiese ehelıche Verbindung wurde ach wenıgen Jahren geschieden.

»Das ann doch nıcht schon es SCWESCHH seInN. ESs ann doch N1IC. chnell der Alltag kommen!«,
lautet In einem Ehenichtigkeitsverfahren 1Im re 99] dıe Aussage eıner Jung verheirateten Frau. Diese
und ahnlıche Enttäuschungen DZW alsche Vorstellungen VO  = Ehe und Famılıe könnten UrC! iıne solıde
Ehekatechese vermleden werden.

Vgl den gesamten Wortlaut der Ansprache in L’Osservatore Romano (deutsche usgabe VO 2
991,5.9
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Ergebnis
Die Ehevorbereıitung der Brautleute besteht derzeıt oft 1Ur ın einem oder ZWEel

Gesprächen. ema ist me1st das Brautexamensprotokoll und dıe lıturgische Ge-
staltung der Irauung Das ist 1mM Hınblick auf dıe Wichtigkeıit der Entscheidung
und dıe Bedeutung des Ehesakraments wen1g. Anzustreben ist eıne ireiwillıge
ängere Ehevorbereitungsphase mıt eıner Katechese., wobel der Verlöbniszeıt wlıeder
mehr Aufmerksamkeı VOIl se1ıten aller, Hırten WIEe Laıen, zukommen sollte DiIie VOr-
teıle eıner Ehebegleitung tür Jungehepaare und epaare allgemeın könnten stärker
herausgestellt und entsprechende Möglıichkeıiten angeboten werden.



Buchbesprechungen

Dogmatıik
FKıne Besinnung {wa auf Rahners KrıtıkTOriSUu, Yoshifumt, ott UN: Welt. Fıne NAnNter-

suchung ZUT Gotteslehre des Irendus Von Lyon eiıner »gnostischen« Theologıe, dıe e1d und
(Studia Instituti Missiologicı Socıietatis Verbi Schmerz In ott hineinnımmt (Im Gespräch IL,
Dıvını Z Steyler Verlag, Nettetal 199J], kart., 198/, 245%1), waäare Jer hılfreich SCWESCHNH.
268 S ISBN 3-8050-0286-6. Problematıisıert werden mussen hätten uch der

Chıl1ıasmus des Irenäus (  z und dıe
DIie Wiıener dogmatısche Dıissertation sıch Tre VOIl Urstand und Ursünde., wobe!l dıe amm-

das lobenswerte Ziel, dıe se1lt 100 Jahren N1IC mehr eltern als » Kınder« erscheınen (nıcht: >WIEC« Kın-
der 80.210) und das Gewicht der un:! NıC.monographisch behandelte Gotteslehre des Irenäus

vorzustellen. ach eıner Hınführung eDen, voll ZU Zuge OoMM! Allerdings wırd der Ire-
näıische »Optim1smus« übertrieben, WE denWerk un!' Theologıe des Kırchenvaters (21—47)

wırd zunächst sehr ausführlıch (mıt einem informa- Sündenfall als Anfangsphase des menschlıchen
t1ven Seitenblic auf dıe Nag-Hammadı- Lexte) die Wachstumsprozesses beschreıbt und den Fall

ams DOSIUV deutet uch für Irenäus(inosı1ıs geschildert 48—126) und dıe Polemik des
Irenäus deren CGjottes- und Heılslehre 1st der Sündenfall eın schwerwıegender Einschnitt,
D  &m Torısu (D.) arbeıtet S  gul den Kernpunkt dessen Schuld des göttlıchen Erbarmens bedarf.

In der Zeichnung der Soterlologıie dıe edeu-der Auseinandersetzung heraus: DIie Gnostiker VOI-

ankern das Böse in der Schöpfung. S1ıe seizen ott tung des » lodes«i der als olge der Ursünde
un! ensch gleich und betreiben eıner Theo- N1IC 11UT leibliches Verderben meınt, eın stärkeres

Profil verdıient. Irreführend ist CS, das achstumdızee iıne »Anthropodizee« (56.92). renäus da-
betrachtet dıe Welt als gute Schöpfung der ansonsten korrekt dargestellten gnadenhaf-

ten Gottebenbildlichkeıit (185f.190) als »Selbstver-des dreıifaltıgen Gottes, der den Menschen VON An-
wirklıchung« und »Selbsterlösung« bezeıchnenfang erzıeht, ıhm seıne Gemeıminscha

schenken. DıIie theologische ede VOIN ater, Sohn
DIe Darstellung des Irenäus ist als hılfreichund Gelst ıst CNS auf dıe Heilsgeschichte bezogen

(  — Dıie abschließende Auswertung betont zuerkennen, uch WE dıe dogmatısche und dog-
den ENSC Zusammenhang VO  —; »ımmanenter« mengeschichtlıche Deutung Schwächen aufwelst.
und »Öökonomischer« T1N1CAal SOWI1eE dıe Ausrıich- In der verwendeten Sekundärlıteratur waäaren einıge
(ung des gottebenbildlıch geschaffenen Men- wichtige 1te ergäanzen, Courth, T1IN1Cal
cschen auf Gott, dessen Selbstverwirklıchung mıt In der Schrift und Patrıstik (HDG JE 1a), 19858, der

dıverse er'! VO'  $ rbe (Crıstologia gnöstica,dem göttlıchen Erlösungswiırken zusammenkom:-
(25= 1976; Teologia de San Ireneo, Bde., 9085/8/7;

Introduccıon la teologia de 10s s1g10s L,DIie Vermittlung der Anlıegen des Irenäus In dıe
Bdae.. Nichtsdestoweniger bietet dıe VOIL-Gegenwart ist freiliıch problematısch, WEeNn das

»Innere Verhältnıis (jottes sıch selbst« als lıegende Arbeıt ıne wichtige Übersicht. dıe ın der
Dogmengeschichte der Gjotteslehre Beachtung VCI-»Schöpfungsgemeinschaft« gedeutet wırd
1eNund dıe »1mMmanente« Trinıtätslehre. WI1e S1e {wa

Augustinus versucht, in dıe ähe der (Gnosıs RC Manfred Hauke, Augsburg
stellt wırd 1er das irenäıische nlıe-
SCNH, ott und Geschöpf s den gnostischen
Pantheismus unterscheıden. 1m modernen Kon- Mooren, Thomas, Auf der Grenze Die Anders-
(exTi gewahrt bleibt? Kann ıne bloß »Öökonomisch« heıt (GrJottes UN dıie Vielfalt der Religionen, Verlag
gewendete Irmitätsliehre den bleibenden nter- eter Lang GmbH, Frankfurt/M., Bern, New York,
schiıed zwıschen ott und Welt wahren Parıs 199J], 207 Europdische Hochschul-

Das gleiche Problem der systematıschen Ver- schrıften. Reihe Theologıe 4534) ISBN I

mittlung stellt sıch, WEeNnNn das VO  —_ renäus mehrfach 63 _4# 13El
erwähnte »Sich-Gewöhnen« (rJottes den Men-
schen unkrıitisch ın den Vordergrund gestellt wiırd In Fragen des interrelıg1ösen Dıalogs darf
(v.a. 21/7-229), OIfenDar VO  —_ modernen dem utor zweıfellos hohe Sachkompetenz un
1 heoremen ber dıe » Veränderlichkeıit« (jottes praktısche Erfahrung beschemigt werden. Hıerfür
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sprechen N1IC| 11UT seın missionswissenschaftlıch der in O0Orens metaphorischer Redeweılse
orjlentlertes und Orientalıstik, Ethnologıe und als Terrıtorıum verstanden. 1elImenNnr möchte der
Malayologıe erwelıtertes Theologiestudiıum utor Identitätsbildung künftig Z7u »Prozeß des
Parıs, Kaıro und Köln, sondern uch ıne inter- Auf-die-Grenze (auf meine Grenze, die (GJrenze MEel-
natıonale Lehrtätigkeıt als Religi0ns- und MiıS- Nesy Territoriums) Zu-Gehens, des Auf-der-Grenze-
sionswissenschaftler In verschiıedenen Ländern Sıtzens ‘zuhause-Seins’), hne jedoch der Andere
Südostasıens, Europas und Nordamerilcas. €e1 Im strikten Sınne werden, hne Landnahme

des Nachbarterritoriums« (S L3 deklarıert WIS-galt das Hauptinteresse des Kapuzınerpaters
Mooren bısher meıst der Auseinandersetzung mıt SC}  S Für dıie Entfaltung iıhrer dentıtätsbiıldenden
Phänomenen des siam (vgl seın Lıteraturver- Tra bedürfe ıne solche ‘Grenzgänger-Menta-
zeichnıs Ojf. SOWIE ERS a und Eın- lıtät neben der unabdıngbaren Exı1istenz eınes
samkeıt (jottes Dialog mıt dem islamıschen dersgläubigen Gegenübers (Kokonstitutivität) uch
Radıkal - Monothe1iısmus. Altenberge 199 des allgemeinen Wıllens ZULE Entterritorialisierung.

Dieser »Exodusprozeß In ichtung auf den Nıcht-DiIie vorliegende Monographıie erortert jedoch eın
umfassenderes ema: Ihomas Mooren biletet den Ort U-Topie) eInNes allen gemeinsamen PentrumsS«
durchaus eigenständıgen Entwurtf eıner “Theologıe (S 14) wiıederum anı sein 1e] In eiıner relı-

g1ionsübergreiıfenden Verinnerlichung auf der Ba-der Religionen’. €1 der uftOor ZAU Bestim-
INUuNg VO  —_ Stellenwert und Posıtion des Christen- SIS menschlıcher Exıistentialakte WIe ‘Beten und
([UumMS inmıtten eiıner Vıelzahl verschiedenster elı- auben Kokonstitutivıtät Entterritorlalısierung

und Verinnerlichung (Praxıs pletatıs) verkörperng10nen ugen Bısers theologische Zeıitkritik und
Hans eter ] )uerrs anthropologisches odell somıt dıe zentralen Komponenten einer ‘Theologıe

Mıt kugen Bıser el Mooren dessen ber- der Religionen’ 1Im Siıinne Moorens: »Der
Prozeß der Verinnerlichung meınt 7s0O eın ADZCUSUNES VOIl der Identitätskrise des Christentums

als Symptom eıner glaubensgeschichtlichen Wende kniıcken der horizontal-territorialen Dımension der

(vgl DIie glaubensgeschichtliche Wen- Religionen In die Vertikale hinein, In ichtung auf
den alles tragenden Grund. Im Mysteriıum diesesde (Giraz 1968: Aufl Allerdings wıdmete

sıch Bıser 1mM Zuge selner Christologıie Von Innen Grundes Un niırgendwo anders stoßen WIr auf die
den Zusammenhängen zwıschen Christentum und Kokonstitutivität er Betenden. Hıer LSt das 121el

der Entterritorialisierung erreicht.« S (2)nıchtchrıstlı  en Relıgıionen lediglıch ande;
Mooren ingegen überträgt Bısers Thesen Unterteilt In WEeIl Abschnıiıtte (Der interkulturelle

Dialog: Das Verstehen des Anderen 7-I2;auf die interrel1g1öse Fragestellung und rTwartetl
ıne binnenchristlıche Identitätsbi  ung alleın 1mM Aspekte einer Theologie der Religionen 53-120)
Vereın mıt der glaubensgeschichtlichen en! und VO'  — einem umfänglıchen Anmerkungsteıl (S

121-192) mıt ausführlıcher Lateraturliste (S 195er Relıgionen. Jleraus resultiert für den utor
ber N1IC NUr die aDsolute Unverzichtbarkeıit des ZUN) komplettiert, präsentiert der utor dıe obıge,
interrel1g1ösen Dıialogs; vielmehr ordert uch dem Leser bisweılen nıC ben leicht zugänglıche

Konzeption bemerkenswert geschlossen. Aulftre-einen theologischen Kategorienwechsel, würden
herkömmlıche Denkmuster doch seıne zentrale tender TODIemMe cheınt sıch Mooren freılıch
Grundmaxıme., ‘“dıe Andersheıit des Anderen NUr ZU e1l bewußt SO Mag INan dem uftor 1M-
wahren‘ (S I2 N1IC. der 1Ur bedingt erTullen merhın darın folgen, daß seine ede VO  — der funk-
Von er kritisiert Mooren arl Rahners fionalen Gleichwertigkeit er Religionen deren
odell VO ANONYMEN Chrısten ebenso WIEe ANS- gleichgültiges Nebeneıinander ebenso ausschließt

des zweıten Vatıcanums ber das Verhältnıis WI1Ie Überlegenheits- der Absolutsheıitsansprüche.
des Christentums nıchtchriıstlı  en Relıgionen » Wıill IN ber oberflächlichen Relativismus der
Nostra Aetate; Lumen Gentium 16 u.a. als eine SCALLC: kastenförmige Einordnung er Reli-
tauglıc Tfür den interrelıg1ösen Dialog. Z210Nnen, (28)) vermeiden, hleıbt m. F HUT Adie Idee

Infolgedessen S1e sıch der utor TE1LLC dem der Kokonstitutivitdät übrig. die ermöglicht, daß
Dılemma gegenüber, dıe Wahrung der Andersheıit der Andere sıch als Anderer AsS kann, nd ZWUT
des Anderen gleichzeıltig mıt der Wahrung des IM Rahmen der hen Aiskutierten funktionalen
E1genrechts VO'  —_ Eıgenem denkerıisch bewältigen Gleichwertigkeit der Religionen, insofern IC

mussen. DIe Applıkatıon des anthropologıschen potentieller Ort möglichen ‘Heilwerdens , MOQ-
Modells Hans eter Duerrs (vgl ERS Iraum- lıcher Heiligkeit' sSind; Was dıe Kokonstitu-
eıt ber dıe Grenze zwıschen Wıldnıs und /avılı- ıvıtdt WILL, ıst hben die allgemeine Heils-
satlon. Frankfurt/M soll ach Ansıcht soliıdarıtdt er Religionen untereinander
oorens der esagten Schwierigkeıit egegnen: Un aller VOr dem etzten Mysterium,
Relıgiöse Identität wırd fortan nicht mehr als Besıtz CGott‘.« (S 54) ıchtsdestowen1ger WIT! CI-
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staunlıch unbefangen, W1e der uftor autf der rund- das TIrıdentinum in en rel Tagungsperi0den mıt
lage se1INES anthropologischen Modells VO  — den dieser Trage beschäftigt. DIe Aufgabe der Konzıils-
theologischen Sınnbezügen christliıcher (Offenba- vater bestand darın, ıne Antwort aut dıe reforma-
rungsrelıgıon einschlıeßlich Trıinıtätsfrage, spezifi- torıschen Thesen geben Für Luther das
scher Eschatologıe und unüberbıetbarem T1StUS- Weıhesakrament ıne Erfindung des Papstes Er

behauptete: Es g1bt eın Weihepriestertum, s()I1-ere1gn1s bsıeht. O0Orens Ausführungen ZU

interrel121Öös akzeptablen Kreuz als ullterritorıum ern alle CGetauften sınd in gleicher Weilse Priester
(S 15-120) werden chrıistlıchem Selbstverständ- und besıtzen dıe gleiche Gewalt bDer das Wort und

dıe akramentenıS jedenfalls ebensowenig gerecht WIe se1ın
reduzlerter, irrıtierend selbstreflex1v gedachter OSsSe Freitag untersucht iın seıner Freiburger DIS-
Missionsbegriff. »E s handelt sıch heıi der Konver- sertatıon dıe Beratungen ber das sacramentum OL-

SION Ja nıcht ein theoretisches Problem, sondern, dınıs auftf dem Konzıil VOoNn Irıent Er legt dar, WIEeE
wenn Man wILlk, eines der praktischen Ver- das Sakrament der Priesterweıhe auf dem T1denT(-
nunft , der Methode Un des eges zum Pentrum NUu erortert wurde und welche Entscheidung dıe
hın, WdS ımmer der Name sel, den die einzelnen Kirchenversammlung gegeben hat.
Religionen dem Zentrum geben (/m ber INS Einleitend bletet eiınen aufschlußreichen For-
Innere des ‘Mysteriums’ vorzustoßen, LSt außer- schungsüberblick und unterrichtet ın einem Exkurs
halh einer akuten Krisensituation eın Loyalitäts- ber dıe theologıische und kirchenrechtliche Be-
wechsel m. E überflüssig und existentiell frag- trachtung des sacramentum ordınıs und zeichnet
würdig, zumindest psychologisch sehr schwer VOr- leıder sehr Napp dıe reformatorische Posıtion
stellbar.« (S 107) auf. Er stellt dıe Bedeutung der Kirchenreform für

Insofern estic O0Orens Konzept VO  — UNsSeTcC rage heraus und aubert sıch ın einem Ex-
Kokonstitutivıtät. Entterritorialısierung und Verin- urs Konzıilıarısmus und Gewaltenfrage. Er legt
nerlıchung (“Praxıs pletatıs ) VOT em se1ıne ent- ann das Ordo-Verständnıis, WIe ın den Te1
schıedene Ehrfurcht VOIL der Identität des anders- Konzilsperioden S1C.  ar wırd, dar und informıert
gläubıgen Gegenübers. allerdings gelıngende ber dıe Arbeıtswelise der Konzılsväter. In der CI -

relız1öse Identitätsbildung mıt dıesem Prozelß ıden- sten SESSIO erorterten dıe ater dıe Sakramentalıtät
tifızıert werden kann, cheınt fraglıch. Gerade dıe des SAaCTAal  3 ordınıs. unterrichtet ber dıe
Sehnsucht ach heilender, we1]l angeblich ıden- rdo-Kanones &5 und iıhre Quellen. In der Wel-
titätsstiftender Entterritorialısıerung könnte dem ten Tagungsperliode tanden sacrıfıcıum und CI -
schleichenden Identitätsverlust des Chrıistentums dotium als Bezugspunkte des sacramentum ordınıs
weıteren OrSCHu elıisten Be1l er ernsthafiten 1Im Vordergrund. informıiert über dıe Ordo-Be-
Denkanstrengung T1 Mooren m. E dıiıesem r  u 1mM Kontext des MeßBßopferdekretes, ze1g
etzten (Gefahrenmoment NnıIC entschıeden Herkunft und Redaktıon der sechs Ordoartıke auf

und legt ıhren Inhalt und ufbau dar. uch dıeGe;;da Riedl, Augsburg Ordoberatungen der drıtten Tagungsperiode und
ıhr Verlauf fiınden ıne fundierte Darstellung.

Von besonderem Interesse sınd dıe Ausfüh-
Freıtag, Josef, Sacramentum OFdinıs auf dem ruNsch VOI ber das Jus dıyınum der Bıschöfe

Konzıl VOoN Irıent, Innsbrucker theologische Studi- In einem Exkurs behandelt dıe Trage Ver-
(TITS)-Band IZ Tyrolia-Verlag Innsbruck—-Wien sfe. Laınez dıe Jurisdict10 als UTa anımarum ? In

[99J], 405 einem weıteren Exkurs außert sıch den nter-
suchungen VO  = Fahrnberger, Bıschofsamt und
Priestertum In den Dıiskussionen des Konzıls VOILLDıIie theologiegeschichtliche Bedeutung des Kon-

zıls V Ol Trient wırd immer deutlıcher Tkannt Hıer Trent und Becker, Der Unterschiıed VO  s

Bischof und Priester 1m Weıhedekret des Konzılszeıgt sıch der Eınfluß, der VO  — dem andard-
werk VO  S Hubert 1ın »  eschiıichte des Konzıls VO  ; Irient Abschließend tahbt dıe Ergebnisse
VO  S Irıent« ausgeht Als dıe katholısche Antwort se1ıner Untersuchungen Er ze1igt dıe Be-

deutung des erreichten Konsenses auf und welst aufauf Luther gewınnt das TIrıdentinum uch in den
ökumenıschen Dıskussionen der egenwa immer den ausgeblendeten 1sSsens hın
mehr Bedeutung. hat sachgerecht dıe Dıskussionen ber dıe

Besonderes Interesse hat In den etzten Jahren Ordo-Frage In Trient nachgezeıchnet. Seine Arbeıt
dıe Entscheidung des Konzıls ber das Priestertum 1st eın quellenmäßig fundıerter Beıtrag, der ıne

el VOI Korrekturen der bısherigen FOTr-geweckt. Angesıchts der eugnung des Sakraments
der Priesterweıhe durch dıe Reformatoren hat sıch schung anbringen ann Ekınıge Wünsche bleiben
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en SO waäare 111a für ıne Darstellung VOIN I_u- SCHEC Kenntnıis der Werke des Ihomas besıtzt. Die
ers Ansıchten ber den TrdoO dankbar SCWESCH, Formulıerungen sınd5 urz und klar und dıe

Ausführungen zuverlässıg und vollständıg. Aufselbst WEeNNn In der ökumeniıschen Dıskussion dıe
Schärfe der Polemik Luthers SCIN zurückgedrängt diese Weıse wırd Mondıns enzyklopädısches W Ör-
wıird Für Luther sınd dıe Priester »1dola quaedam terbuch e1ın wertvolles Hılfsmuittel se1ın e1ım Studi-

der er! des Thomas ermöglıcht seıneV1Va«, »mOonNstra sacerdotalıa«. Wenigstens eın
1Inwels auf dıe einschlägıge Lıteratur ber Luthers Ansıchten ber fast alle Hauptprobleme der 110-
Amtsverständnıs waäre hılfreich SCWESCH. sophıe und Theologıe chnell und mühelos kon-

csultıeren. Der rad der Vollständigkeıit des vorlıe-Einige Aussagen des Buches sınd modıiıfizıe-
TeMN SO z.B dıe Behauptung Seıte 360, daß genden Bandes verdient Anerkennung und 111a

muß dem V{i. gratulıeren für seıne [OUF de forceDeutschland auf der drıtten Tagungsperiode MG
vertrete! Tatsächlich W äal Weihbischof Haller DIe nachfolgenden Bemerkungen sınd gemeınt
damals in Trıent, WIEe eO| Freudenberger in als ıne Hılfe für ıne etwaıge zweılıte Auflage.
se1ıner Arbeıt » DIie Würzburger Bischöfe und das Wıe der VT selbst schreı1bt, iıst In diıesem
Tridentinum« erneut gezeligt hat. An verschıedenen 1yp eiınes Wörterbuches unmöglıch, vollständıe
Stellen ware dıe ]L .ıteratur erganzen. /u Weıh- se1n. Es g1bt ber doch ıne (l wichtiger Ter-
bischof AC| ıst dıe Arbeıt VO  —_ Freudenberger mM1n1, dıe u.EB MI fehlen dürften Aaccıidens DTUE-
nachzutragen. Z Bıschof Metzler VOIl Konstanz dicabile, artiıculus, universSalıs, conceptio

der 1nwels auf meınen Aufsatz Konstanz ımmaculata, ALVLSLO (als Methode), doctrina
und das Tridentinum. ber Bıschof Julıus Pflug electio, experımentum, generatıo, epichelda, Iımpe-
verm1bt 1111A1l dıe Arbeıten VO  S Pollet. /u eıte FLUmM, instrumentum, [OCUS, IO0CUS naturaliıs, MOtTLO
2523 In dem Kapıtel »Neubewertung der Predigt« diviına, NECESSAFLUM, nOotLO (ın der Dreifaltigkeıts-
ware eın 1nwels auf dıe Entscheidung des ünften lehre), otiıum, planta, repraesentatio, sed CONLFA-
Laterankonzıils angebracht SCWESCH. Bewels, STAfusS, subiectum (1ın der Bedeutung des

Zusammenfassend äßt sıch DIie nter- Gegenstandsbereiches eiıner Wissenschaft). U-
suchung VO  — ist ıne fundıierte und aufschlußre1- SITO (ın der Naturwissenschaft).
che Darlegung ber das Verständnıs des I1- uch möchten WITr ein1ge Bemerkungen
(um ordınıs auf dem TIrıdentinum. Ihre Ergebnisse hen den einzelnen rtıkeln Hıer folgen ein1ıge
lassen dıe ängel In der Arbeıt »Lehrverurte1ilun- Beispiele: uf 59 lesen WIT, daß ott den freıen
SCH kirchentrennend /« verstar: sichtbar werden. ıllen bewegt, hne iıhn eiıner Wahl determ1-

Remig1us Bäumer, Freiburg nıeren, ber 1€e$ könnte leicht falsch verstanden
werden 1m ınn der re VO  —_ olına der S5uarez,

e1in neutraler Konkursus dıe thomasısche MoOtLO
Mondin, attısta, Dizionarıo enciclopedico del divına TSEeTZL. In der Abhandlung ber dıe Christo-

pensiero dı SUun Tommaso Aquıino Studio, Edizio- logıe mMu ohl dıe Bedeutung der Fragen (der
NL Studio Dominiıcomerum, Bologna 199[J], 687 Summa theologiae) ber dıe auptmomente des Öl-

fentlıchen Lebens Jesu WIe uch se1ıner uferste-
In dıesem enzyklopädıschen Wörterbuch VCI- hung mehr hervorgehoben werden (ın der Summa

SUC| der Nl dıe wichtigsten philosophıschen und theologiae werden der Auferstehung Christı 1er

theologischen egriffe In den erken des IThomas Fragen gew1ıdmet gegenüber 11UT eıner 1Im Senten-
VO  —_ quın erklären. DIie Ausführungen den zenkommentar). Im ezug qauftf das desiderium
einzelnen Terminı sınd häufig In der Form VO'  —_ turale heatıtudınl. ist der Meınung, daß 1m

Menschen WEeI Formen des Naturstrebens achkurzen Abhandlungen verfaßt. amı! ist dieses
Wörterbuch ıne Zusammenfassung der aupt- Glück g1bt, nämlıch eın Streben ach dem natürlı-

chen, eın zweıtes ach dem übernatürliıchen UC|lehren des Aquınaten geworden ıIn alphabetischer
Reihenfolge. Das Werk nthält 538 Stichwörter, (S 50) ach der re des Thomas hat der

die melsten sıch beziehen auf dıe Tre des Mensch aber UTr eın olches Naturstreben ÜC|
ist, 1Im Gegensatz dem, W dsSs der schreıbtI homas, ein1ge ber ber Personen handeln (Arı-

stoteles, Averroes, Avıcenna, Avıcebron, (07%)  1US, (S 196), Ps.-Dionysıius nıcht der utor, der ach
Ps.-Dionysı1ius, Maımonides USW.) Man fiındet ber Augustinus meılsten VO  —_ I homas ıtıert wırd.

Ist richtig ZU behaupten, dalß Ihomas Intultionuch Stichwörter WIe Aeternı Pa Augustints-
FLUS, analog1a ıdel, Axiologıe, Empfängnisverhü- 1mM eigentlichen ınn 11UTL ın der Sinneserkenntnis
[UNG, Ökumenismus, Euthanasıe, Reinkarnatıion, akzeptiert”? Er spricht uch VO  —_ eıner Intuıtion (1n-

tellectus) der ersten Prinzıpilen. Derer de CUÜ-Sport, Umweltschutz. DiIie exf{ie wurden VON einem
Fachmann geschrıeben, der ıne breıte und gedie- SLS wırd bloß nebenbe1l rwähnt (unter Neuplatonı1s-
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INUS und TOKl10s), dürfte ber für Ihomas ıne sınd ohl etiwas urz gefaßt, WI1Ie z.B dıe Br-
größere Bedeutung en klärungen ZU Terminus »Gerechtigkeit«. In s@1-

DIe Ausführungen den einzelnen Terminı sınd 1ICT Behandlung des »Gesetzes« 01g! N1IC der
oft kurze Abhandlungen, dıe das Wesentliche ble- Anordnung der Ihemas iın der Summa Theologiae.
ten, das 7z7u ema ist Man vergleiche nter dem ICAWO »L1ebe« wurde das Problem

der seIDsStIioOosen 1e€ nıcht dıskutiert. Diese unddıe Themen » F’od«, »Gott«, »Metaphysık«, dıe
napp ber ausgezeıichnet behandelt worden SInd. ähnlıche angel verschwinden aber, WEeNn INan dıe
Wır möchten bemerken. daß für Ihomas N1IC das außerordentlichen Qualıitäten des Bandes 1mM Auge

behältCSSC, sondern das NSelende der Gegenstandsbereich
(subiectum) der Metaphysık ist. Andere Artıkel Elders, Rolduc

Marıa Un der Heilige Greist
Ziegenaus, NANtfon Hg.) Marıa Un der Heilige lıge e1s! äßt sıch gedanklıch schwer vorstellen
Geist: eıiıträge ZUT pneumatologischen Prägung Der menschlıche erstan:ı ist auf Analogıen und
der Mariologie Il Mariotogische Studien Ver- Vorstellungen Aaus der menschlıchen Erfahrung
[ag Friedrich Pustet, Regensburg 99[], O] S, kart., gewlesen. cheeben beschreıbt den eılıgen e1Is!
ISBN SIa OVE innertrinıtarısch als Bındeglied, als and und Liebe

zwıschen ater und Sohn Im Bereıich der Heıls-
ökonomıe nımmt der Heılıge e1Is mutterlıcheDer VO  — nNnion Ziegenaus herausgegebene and

der Marıologischen Studıen stellt dıe Frucht der Funktionen als Hegerın, egerı1n, Ernährerin un!'
1m re 9089 in ugsburg stattgefundenen a- Beleberıin der In der auie gezeuglten Gotteskınder

wahr. Mıiıt dem eılıgen eIs vertragen sıch den-SUuNs der Deutschen Arbeıtsgemeinschaft für Ma-
riologıe dar. /Zwel Referenten der Jagung (Johan- och nıcht, W as der tftemmnıstischen Theologıe reCc|
1165 adey und Gerhard Müller) en ihre MO wäre, der Name »Gattın«, »Mutter«, » Weıb« der

»Braut«. DIiese Brautschaft, dıe urc den eılıgenbereıts anderweıtıg veröffentlich:
OIrS Gorskı arbe1te! ın seinem Artıkel »Im WI1- Gelst gewirkt wırd, ist vielmehr In dealer Weılse

urc dıe Jungfrau-Mutter verwiırklıcht er!derstreıit Zzum Heılıgen Gelst? Pneumatologische Marıa be1l den Protestanten 7Z7ZW alr als utter Gottes,Anmerkungen ZUTr katholiıschen Marıenlehre AUsSs

evangelısch-lutherischer Sıcht« heraus, daß 1m ka- nıcht ber als Tau' Chrısti anerkannt, werde für
dıe Protestanten »alles, Was VOT der ach diıesertholıschen Kaum Marıa dıe Posıtion eingenommen

habe, dıe ın bıblıscher Sıcht dem Heılıgen €e1S! Mutterschaft LeDXE (Unbefleckte mpfängnıs, Jung-
komme. Um 1eS$ zurechtzurücken, ordert CL, dıe fräulichkeit ach der Geburt, ufnahme. ezug ZUT

Kırche) unwiıcht1ig2« Der Heılıge e1s Ist 1mMarıologıe In dıe Pneumatologıe einzuordnen. Der
evangelısche Christ OTrS hat sıch NC seıne Heılswirken CNE mıt Marıa verbunden, WIe 111a

Dissertation ın der Marıologıe Luthers kundıg DC- spezlıe be1l der Menschwerdung S1€e| Im 1NDI1C
auf das Kreuzesopfer wırd Marıa »D1iakonin«mMacC Luther ann sowohl als Verfechter glühen-

der Marıenverehrung WIE als Kronzeuge der ADb- genannt. Ist der Heılıge e1s Liebesband
zwıschen ater und Sohn. ze1g Marıa als Herzschaffung des Marıenkultes herangezogen werden.
die Schönheıit des Hauptes und des aubens DıieInsgesamt gesehen zeıgt sıch jedoch, dalß Luther

dıe Marıenverehrung gelten läßt, sofern S1e In des- Theologıe Scheebens ist VON Edıth eın un: Ger-
trud von le Fort aufgenommen worden und führteSCI] Rechtfertigungslehre einzubauen ISst. Und das

der Überzeugung, »daß dıe katholische Ogma-edeute: Marıa hat In der Gemeıninscha: der e1ll-
SCH »keınen privilegierten Platz], sondern densel- tık dıe gewaltıgsten Aussagen gemacht hat, die IS

ber dıe Frau gemacht worden SINd« S 36) KEıneben, den Jeder Heılıge", also jeder Chrıst, uch hat«
Vvorschnelle Vereinnahmung Scheebenscher (Ge-(S 16) al solche Marıenverehrung diesen

Vorzeıichen ach katholıischem Verständnıs N1IC. danken durch dıe femmnıstische Theologıe über-
S16 da dıe emanzıpatorische Selbstbestiımmung,konsensfähig 1St, zeıgen verschıedene Zweifel der

Dıskussionsteilnehmer (Anm und dıe dem Femminısmus zueigen Ist, unvereınbar ist
mıt hiıngebender 1e€ 1mM Sınne ScheebensnNntion Ziegenaus macC) in seinem Beıtrag »Marıa

als das Abbild der Person des Heılıgen (jelstes« In einem weıteren Aufsatz zeıgt Heıinrich erı
den Leser mıt der Theologıe des Dogmatıkers MS »DIe tellung Marıas in der Kırche« auf. Er weılst
cheeben CcCNeeben eın besonderes darauf hın. daß der Heılıge e1s und Marıa Im
Interesse für pneumatologısche Themen Der He1- Heılsgeschehen CN mıteinander verbunden S1nd.
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Marıa gehö untrennbar In das Geschehen Jesu geschlechtslos denken Ist, und daß dıe Dreıifal-
Christı und amı! In dıe Kırche hıneıln. Marıa stand ıgkeıt NıIC. in modalistıscher Weılise als Kopf mıt

Kana und Ende un!' dem KTreuZ, und dort rel Gesıichtern dargestellt werden darf. In der
wird S1e der Kırche in Gestalt des Lieblingsjüngers uns' se1 der Heılıge e1s 11UL darzustellen, Ww1ıe

in der eılıgen Schrift bezeugt wırd In GestaltZUT utter gegeben egen der Beziıehung
Zu Werk Christı WI1Ie ZULr Kırche muß das Gehe1im- der Taube und eım Pfingstereign1s In Form feurIl1-
n1ıSs arlıens »selbst uch Gegenwart und Inhalt SC /ungen. Dem mythologıischen Erklärungsmo-

dell der Inkarnatıon, das letztliıch auf den Protestan-kırchlicher Verkündiıgung« se1n. Gerade in
der Ekklesiologıe ist entscheıdend, dalß er t1sSmus zurückführen Ist. rteılt der VT ıne are

ıfahrung der un: in der Kırche diıeser das T1- Absage, zumal dıe »Herleitung der Jungfrauenge-
but der Heılıgkeıt werden ann in Marıa burt AUS dem ythos316  Buchbesprechungen  Maria gehört untrennbar in das Geschehen Jesu  geschlechtslos zu denken ist, und daß die Dreifal-  Christi und damit in die Kirche hinein. Maria stand  tigkeit nicht in modalistischer Weise als Kopf mit  zu Kana und am Ende unter dem Kreuz, und dort  drei Gesichtern dargestellt werden darf. In der  wird sie der Kirche in Gestalt des Lieblingsjüngers  Kunst sei der Heilige Geist nur so darzustellen, wie  er in der Heiligen Schrift bezeugt wird: in Gestalt  zur Mutter gegeben. Wegen der engen Beziehung  zum Werk Christi wie zur Kirche muß das Geheim-  der Taube und beim Pfingstereignis in Form feuri-  nis Mariens »selbst auch Gegenwart und Inhalt  ger Zungen. Dem mythologischen Erklärungsmo-  dell der Inkarnation, das letztlich auf den Protestan-  kirchlicher Verkündigung« (S.46) sein. Gerade in  der Ekklesiologie ist entscheidend, daß trotz aller  tismus zurückführen ist, erteilt der Vf. eine klare  Erfahrung der Sünde in der Kirche dieser das Attri-  Absage, zumal die »Herleitung der Jungfrauenge-  but der Heiligkeit zugesagt werden kann: in Maria  burt aus dem Mythos ... in keinem Fall beweisbar,  ist die Heiligkeit bereits auf vollkommene Weise  d.h. nirgends quellenmäßig belegbar« (S. 88) ist.  verwirklicht. So ist das Leben Mariens Zeugnis für  Peter Christoph Düren, Buttenwiesen  ein pneumatisches, geistgewirktes, Leben.  Mater fidei et fidelium. Collected Essays to  In breiter Lecture und Relecture der Heiligen  Honor Theodore Koehler on his 80th birthday,  Schrift erschließt Alois M. Kothgasser in seinem  Aufsatz »Maria und der Heilige Geist. Anregungen  in: Marian Library Studies, vol. 17-23, Dayton/  Ohio, 1991, brosch., 818 S.  für eine christliche Spiritualität« Maria als Vorbild  für ein Leben aus dem Geist. Maria ist von Gott »im  Der bekannte Mariologe P. Theodor A. Koehler  Blick auf die Menschwerdung seines Sohnes mit  S.M. ist mit dieser umfangreichen Festschrift von  namhaften Theologen zu seinem 80. Geburtstag  der ganzen Liebe seines Geistes angestrahlt und  durchhaucht« (S. 60); Kothgasser stellt Maria daher  gebührend geehrt worden. Nach dem Vorwort  als Mensch dar, »der froh und frei in Gottes Schöp-  von Joh. G. Roten, dem Leiter des Internationalen  marian. Forschungsinstituts, stellt der erste Teil  fung sich bewegt, die Natur liebt und alles, was die  Welt Gottes als Um- und Mitwelt anbietet, in rech-  Person und Werk von P. Theodor Koehler vor.  Dabei schildert Roten in einem anschaulichen Ge-  ter gottgewollter Weise zu hüten und zu pflegen,  samtüberblick Leben und Werk des Jubilars mit den  aber auch dankbar zu hüten weiß« (S.60): Maria  ist Urbild des vom Geist wiedergeborenen Chri-  zentralen Linien seines Forschens, Cecilia Mus-  henheim detailliert diese Übersicht durch chro-  sten. Charismatische Erneuerung beinhaltet Gefah-  ren (Wundersüchtigkeit, Gebet statt Problembe-  nologische Einzeldaten (einschließlich Bibliogra-  wältigung, Abhängigmachen des »Lebens im  phie!). Im Anschluß folgen Glückwunschschreiben  hoher Persönlichkeiten und die Würdigung der  Geiste« von Zungenrede, Umgehung des Kreuzes,  Mitarbeit P. Koehlers an den Internationalen ma-  Gefahr der Spaltung), die durch die Übernahme  marianischer Haltungen gebannt werden und zu ei-  riol. und marian. Kongressen durch ihren derzeiti-  gen Präsidenten, P.P. Melada, einige »Streiflich-  ner wirklichen Erneuerung des Lebens im Heiligen  Geiste Anlaß geben könnte.  ter« (Noel le Mire und Genevieve et Xavier O.  Monasterio).  Wie läßt sich »Die Empfängnis durch den Hei-  Der erste theol. Teil »Scripture and Exegesis«  ligen Geist — Zur Wirkweise des Heiligen Geistes  umfaßt folgende Beiträge: Bertrand A. Buby, Re-  bei der Inkarnation« theologisch-denkerisch be-  flections on the New Testament Images of Mary;  greifen? Anton Ziegenaus verweist zunächst auf  Jos€ R. Garcia-Murga, Virgen feliz a la escucha de  unterschiedliche kirchenamtlich-fixierte Formulie-  Dios. Hermeneutica de dos actitudes biblicas de  rungen des Verhältnisses Geist und Jungfrau zu  Marfa; J. Stern, Le »Verus Israel« et l’Israel du Ma-  Zeugung und Geburt und arbeitet Nuancen heraus,  gnificat; H. Cazelles, Note d’ex&gese sur Apoca-  die zeigen, wie sehr die Kirche in der Begrifflich-  lypse 12; J.-M. Salgado, Importance dans les sacri-  keit gerungen hat, um theologische Mißverständ-  fices de 1’Ancien Testament et de l’oblation du  nisse und Fehldeutungen zu vermeiden. Interessant  sang vers€ et du versement du sang lui-meme;  ist am Rande, daß die deutsche Übersetzung des  H. Chavannes, Pourquoi le sacerdoce ministeriel  Apostolicum (»empfangen durch den Heiligen  convient aux hommes (Ein protestantischer Pastor  Geist, geboren von der Jungfrau Maria« anstelle  nimmt hier zur Frage nach der Priesterweihe bzw.  von »empfangen ist vom Heiligen Geist, geboren  der Ordination von Frauen Stellung). Der 2. Teil  aus Maria, der Jungfrau«) »mit der Sprechweise  »Early Witnesses« umfaßt folgende Beiträge: A.  der Bibel und des lateinischen Apostolicums ... im  Serra, »Vi erano 1ä sei giare...«. Gv 2,6 alla luce  nicht  Gegensatz zu früheren Übersetzungen  di antiche tradizioni giudaico-cristiane relative al  mehr übereinstimmt« (S.78). In einem weiteren  »sei giorni« della creazione (Die Zahl 6 wird auf  Punkt zeigt Ziegenaus auf, daß der Heilige Geist  6000 Jahre der ersten Schöpfung und auf die escha-in keinem Fall beweısbar,
iıst dıe Heilıgkeıt bereıts auf ollkommene Weıse nırgends quellenmäßig elegbar« (S 88) ISst.
verwirklıcht. SO ist das en arlens Zeugnı1s für eler Christoph Düren, Buttenwıesen
eın pneumatisches, geistgewirktes, en

Mater fidel el fidelium. Collected ESSAYSIn breıter Lecture und Relecture der Heılıgen Honor Theodore Koehler ALS SOFN birthday,Schrift erschließt Aloıs Kothgasser ın seiınem
Aufsatz »Marıa und der Heılıge Gelst. Anregungen In. Marıan Library Studies, vol. 1/-23, Dayton/

Ohio, 199J], brosch., S18für ıne chrıstlıche Spirıtualität« Marıa als Vorbild
für eın en AdUS dem e1s Marıa ist VO  —_ ott »1m Der eKannte Marıologe Theodor Koehler

Blıck auf dıe Menschwerdung se1nes Sohnes mıt ist mıt dıeser umfangreıichen Festschrift VOIN

namhafte: Theologen seinem Geburtstagder SanzZel J1e! se1nes Ge1lstes angestrahlt und
durchhaucht« (S 60); Kothgasser stellt Marıaer gebührend geehrt worden. ach dem Vorwort

als Mensch dar, »der Iroh und frei In (jottes Cchöp- VOIlN Joh oten, dem Leıter des Internationalen
marlan. Forschungsinstituts, stellt der erste Teılfung sıch bewegt, dıe atur 1e und alles, W as dıe

Welt Gottes als Um- und Mıtwelt anbıietet, iın rech- Person und Werk VOI Theodor Koehler VO  —

el Sschılde: otfen In einem anschaulıiıchen Ge-
ter gottgewollter Weiıse uten und pflegen, samtüberblıcken und Werk des Jubilars mıt denber uch dankbar uten weiß« Marıa
ist Urbild des VO e1s wıedergeborenen hrı- zentralen _ ınıen se1nes Forschens, Cecılıa Mus-

henheım detaillıert diese Übersicht UrcC chro-
sten. Charısmatische Erneuerung beinhaltet eT7Tal
ren (Wundersüchtigkeıt, Problembe- nologische Eınzeldaten (einschlıeßlıch Bıblıogra-
wältigung, Abhäng1igmachen des »Lebens phie!). Im Anschluß folgen Glückwunschschreıiben

er Persönlichkeıiten und dıe Würdıigung der(je1lste« V OIl Zungenrede, mgehung des Kreuzes,
Miıtarbeıt oenNnlers den InternationalenGefahr der Spaltung), dıe durch dıe UÜbernahme

marıanıscher Haltungen gebannt werden und e1- riol und marıan. Kongressen durch ihren derzeıt1-
SCH Präsıdenten, elada, ein1ıge »Streiflich-

NeT wırklıchen Erneuerung des Lebens 1m eılıgen
(Gelste nla| geben könnte (er« O06 le Mıre und Genevleve Xavıler

Monaster10
Wıe äßt sıch » DIe Empfängnis urc den He1- Der e eıl »Scripture and Exeges1s«

1gen Geilst Zur Wırkwelse des Heilıgen (Gje1istes umfaßt olgende eıträge: Bertrand Buby, Re-
be1ı der Inkarnatıon« theologisch-denkerıisch De- flections the New Testament Images of Mary;
greifen? nNnion /iegenaus verweılst zunächst auf Jose Garcıa-Murga, Vırgen felız la escucha de
unterschıiedliche kirchenamtlich-fixierte Formulıie- II0s. Hermeneutica de dos actıtudes bıblıcas de
LUNSCH des Verhältnisses Geilst und Jungfrau Maria; ern, Le » Verus Israel« el ”Israel du Ma-
Zeugung und Geburt und arbeıte uancen heraus, gnificat; Cazelles, ote d’exegese SUT DOCAa-
dıe zeıgen, WIEe sehr dıe Kırche In der Begrifflich- ypse ]J.-M Salgado, Importance ans les SaCTI-
keıt hat, theologısche Miıßverständ- fices de ”Ancıen lestament ei de |’oblatıon du
nısse und Fehldeutungen vermeıden. Interessan: San& verse el du versement du 5Salıs lu1-meme:;
ist ande, daß dıe eutsche Übersetzung des Chavannes, Pourquoi le sacerdoce minısterıiel
Apostolicum (»empfangen durch den Heıilıgen convıent AdU X hommes (Eın protestantischer Pastor
e1st, geboren VO:  - der Jungfrau Marıa« anstelle nımmt 1eT ZUT rage ach der Priesterweıhe DZW
VO »empfangen ist VO: eılıgen e1st, geboren der Ordinatıon VOIl Frauen Stellung). Der eıl
AU S Marıa, der Jungfrau«) »mıt der Sprechweilse »Karly Wıtnesses« umfaßt folgende Beıträge:
der und des lateinıschen Apostolicums 1m Serra, » V1ı la sel O1are .. .. (G3vV Z alla luce

N1IC:Gegensatz früheren Übersetzungen dı ntiche tradızıonı g1udaico-cristiane relatıve al
mehr übereinstimmt« In einem weıteren »Se] Q107N1« creazlıone (Dıe ahl wırd auft
un ze1g Ziegenaus auf, daß der Heılıge e1s 6000 re der ersten Schöpfung und auf dıe escha-
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tologısche Erfüllung hın gedeutet, wobel Züge der Ecumenısm Reflections uDON
utter als der Neuen va aufleuchten können); Carroll, Ecumenical Roundtables al International

Anderson, ome reflections the Christo- Marıiologıcal Congresses; Masson, An FEcumenit-
10y of Apollınarıs of Laodıicea; Fernandez, cal Approach: Ihe Blessed Vırgıin Mary, other
»Marıa ediatrıXx« la CepOoCca patrıstıca (Nıcht dıe of nıty; Scheffczyk, Marıa 1m Aspekt eiıner
1C| der mıttlerischen Tätigkeıt wırd untersucht, »Okumenischen Dogmatık« (Dıie Darstellung eıner
sondern 11UT der ıtel, der seıIt der Hälfte des »Zweıdeutigkeit« eiıner ökumenıschen Marıolo-

Jh.s allmählıich auftaucht):; de la Potterıe, La gıe) /Zum eıl »Aspects of Spirtuality«, gehören
olgende eıträge: SÖll, Eın Versuch VONde Marıe Ephöse d’apres le temol1gnage du

Concıle de 431 ıne brıillante Interpretation eines Hıstori1ographie der Marıenverehrung (Es werden
Schreıibens yrılls” dıe Gemeinde VO  —_ Kon- dıe fördernden aktoren und dıe Formen der Ma-

rienverehrung skızzıert); Köster, »De Marıastantınopel ber dıe Absetzung des NestorI1us,
be1ı VON der Ankunft VO  —_ Johannes und Marıas in NUNGUAIM Sat1S«: Wer fand, Was bedeutet diese For-

Ephesus berichtet wird); Gambero, melıa mel ıne arlegung der Geschichte der aC
und der Formulierung); etr1, »Mater el eitsull ‘ Ipapante dı Anastasıo I® dı Antıochlja (Eın-

führung, JText, Übersetzung). Der Teıl »Medie- fidelium« Der Glaube hat immer ıne marıanısche
val Iradıtion« MNg olgende Beıträge Ben- Komponente); de Margerıe, aın Joseph, mode-

le mediateur du marıage spırıtue. VGCe la Viergegoecchea, »Marıa, ater nostrı Capıtıs« San IS1-
OTo de evılla FEın gelungener Beıtrag ZUT FOr- Marıe Dıie spırıtuellen Überlegungen ber dıe
schungsthematı oehlers:; Longere, Un SCTINON Führung des Joseph Marıa hın sınd Urc

onkrete Beıspiele, iwa oseph-Hermann, Johinediıt d’ Alaın de ( eC1N Deus duo
IMagha lumınarıa, Beterous, » Les MOS COIN- udes, ıllustriert); S Nıcolas, Les apparıt1ons

des fleurs, les miıracles des arbres«. marlales ans la VIE de l’Eglise eit ans la VvIe du
chretien ıne ärung vieler Fragen 1M /usam-Contrıibution etude de I Introduction des Mi-

racles de otre-Dame de Gonzalo de Berceo menhang mıt Erscheinungen); rıedlan
(C 1200-c.1264); H- anteau-Bonamy, La 11- ystica Influences ın Jewısh Liturgical Renewal:

Ompson »10 Lıve the ystery of Chrıstberte du Fıat de Marıe selon les OCUVICS de Saılnt
TIThomas d’Aquın. Der eıl »Modern and COIN-

ıth Mary« Ihe Presence and ole of Mary ın
Liturgy. Der eıl » Iheologıcal Reflection«,t(eMpOTarYy Thought« umftaßt Tulanowskı, TIhe umfaßt HT (0101 Was {ut der Jaubensauslegung»Madonna C'intola« In talıan Bavaud,

Quel honneur rendre la Vıerge Marıe? Une CON-
eute (wıe immer schon) not? Zum des (jottes-

TOVerTrTSe entre le Pasteur Charles Drelincourt es innerhalb des theologıischen Denkweges (Das
Doxologische soll dıe 1e der Ansätze undMgr Jean-Piıerre Camus, Ev&que de Belley; ethoden zentrieren uch dıe 1e der inhalt-T1 Provıdence und Scripture: Maturıty, u  eTY, lıchen Aussagen?) O ’Connor, Ambrose and

and Consciousness in Newman:; Besuttl, arl Rahner: Reflections the » Vırginitas iın
Congressı arlanı ed relatıvı » Attı« fıne de]l
SG XIX al 1950; Molette, Une enquete des

Partu« (Physısche Integrität als Bestandte1 der
virginıtas In partu 1m ınn des Ambrosius und des

scolastıques Jesuıltes de Jersey 1934 SUT la place Vatıkanums., Rahner und Kasper);
JuUC 1en! la devotion marılale ans l’Eglise de l’epo- Bıllet, Mediatıon presence maternelle de Ma-
YJUC (Dıie Bedeutung der Marıenverehrung für das rnme selon 1’Esprıit ans l’encyclıque »RedemptorıisApostolat!); Strukel], Der theologısche Beıtrag Mater«; Brennan, Mary the Servant of God
VO  —_ Prof. Dr. nton TIie ZUT Marıenverehrung ın and the New Creatıon; Arnäız, Marıa, Memo-
Slowenıen: arroll, ran uftf the Spirıtu- ra de Jesus de] pueblo; Gouhıier, Aspectsalıty of Layman; Lescoffit-Lorenzo, Marthe S  he  es une reflexion SUrT la femme la lumı16e-
1n Approche psychanalytıque une mystique de la Vıerge Marıe: Heit, »Sensus Fıdel1-

sıecle:; oten, Dıe marlanıschen Men- I11«< and the Marıan Dogmas; Laurentin, La
schentypen In Hans Urs VO  —_ Balthasar: Zaleckı1, maternıte dıvıne: ineffable exemplaıre ; St De
Wyszynskı, Woytyla and the Woman: Irue |LOve Fiores, Sıgnificato dı Marıa PCI ı] NOSITO M
Oory Der 'e1] »Marıanıst Heritage« bringt dıe
Beıträge VO  — Verrier, PrODOS des Freres Darıes, Be1l Festschrıiften, gerade be1 umfangreıichen
Erreurs et rectificatıons; ]r rmbruster, Vıe el wıe dıeser, rlaubt der verfügbare Raum keıne AUSs-

führlıche Besprechung jedes Eınzelbeıtrags. Kınformatıon spirıtuelles selon les »Ecrits de Direc-
110N« du G Chaminade:;: Cole, Consecra- 11UTL allgemeıiner Überblick würde ber den Inhalt
t1on Mary In the Soclety of Mary;: Boulet, der einzelnen eıträge und dıe Namen renommıler-
Peut-on CONSACTET Marıe? Der 'eı1l gılt dem ter Mariologen unterdrücken, dıe mıt dieser Festga-
»Ecumenıcal 1alogue«: elly, Marıology and be Theodore Koehler ehren wollten In dıesem
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Dılemma wählte der RKezensent dıe Zwischen- Marıas (S 58) uch nımmt dıe ahl der xegeten
lösung: Dıie Nennung der Autoren und der 1fe. L weilche be1l der Interpretation VO  = L, 26—38
iıhrer Abhandlungen ann jedem eıner rage In- darauf hinweısen, daß wen1g Inn habe, 11UL ach
teressierten weiıterhelfen. Der Rezensent ädt jeden vermutliıchen Parallelen eıner Verheißung,
e1n, dıe selber in dıe and nehmen:; INan wırd der Sendung beı bedeutenden Persönlıchkeıiten 1m

en lTestament suchen; der neutestamentlıchereichlıch beschenkt. DIe ze1ıgt überdies wıeder
eınmal den gedanklıchen eıchtum und dıe1e exfi stelle etwas unverwechselbar E1igenes dar

muß als Berufungsbericht verstanden werden,der Aspekte, dıe sıch mıt der Marıengestalt VOCI-

bınden SCHAUCT, gehört in dıe Theologıe des
Anton Zuegenaus, Augsburg Bundesschlusses Gottes mıt seinem Dıiıe

Antwort arıens hat 1Iso iıhre Parallele ın der

Serra, rıstıde, \  era Iaredı (’eSU, (Gv. Zustimmung des Volkes Israel zu alttestament-
lıchen Bundesschlu (Ex 19, 3—7) und ihrer Erneue-Z318  Buchbesprechungen  Dilemma wählte der Rezensent die Zwischen-  Marias (S. 58). Auch nimmt die Zahl der Exegeten  lösung: Die Nennung der Autoren und der Titel  zu, welche bei der Interpretation von Lk 1, 26-38  ihrer Abhandlungen kann jedem an einer Frage In-  darauf hinweisen, daß es wenig Sinn habe, nur nach  teressierten weiterhelfen. Der Rezensent lädt jeden  vermutlichen Parallelen einer Verheißung, Geburt  ein, die FS selber in die Hand zu nehmen; man wird  oder Sendung bei bedeutenden Persönlichkeiten im  Alten Testament zu suchen; der neutestamentliche  reichlich beschenkt. Die FS zeigt überdies wieder  einmal den gedanklichen Reichtum und die Vielfalt  Text stelle etwas unverwechselbar Eigenes dar — er  muß als Berufungsbericht verstanden werden, d.h.  der Aspekte, die sich mit der Mariengestalt ver-  binden.  genauer, er gehört in die Theologie des neuen  Anton Ziegenaus, Augsburg  Bundesschlusses Gottes mit seinem Volke. Die  Antwort Mariens hat also u.a. ihre Parallele in der  Serra, Aristide, E c'era la Madre di Gesu, ... (Gv.  Zustimmung des Volkes Israel zum alttestament-  lichen Bundesschluß (Ex 19, 3-7) und ihrer Erneue-  2, 1). ... Saggi di esegesi biblico-Mariana (1978-  1988), Pubblicazione a cura del Centro Studi Ecu-  rung (Jos 1, 1-13). Die mariologische Erklärung  menici Giovanni XXIII, Priorato S. Egidio, — Sotto  des »Geistes der Armen Jahwes« (Redemptoris  Mater, 37) im alttestamentlichen Kontext (Kap. III,  il Monte (BG), Edizioni CENS-Marianum [Via Vol-  ta, 4; 20060 Cernusco S/N] [Marianum, Viale 30  S. 93-187) stellt eine wichtige Detailstudie dar.  Aprile 6, Roma], Milano 1989, 654 + 13 pp.  Überraschend in vielen Details wirkt auch die Dar-  L. 50.000.  stellung von parallelen Bezügen zu Einzelaussagen  des Magnifikat, z. B. Lk 1, 49 (»Großes hat an mir  Der beachtenswerte Betrag zur Mariologie um-  getan...«) (Kap. IV, S. 188-224), oder über die  faßt eine Sammlung von Monographien des Autors  zeichenhafte Bedeutung des Wickelns in Windeln  aus der Zeit von 1978-1988, dem marianischen  (Lk 2, 7b) (Kap. 5, S. 225—-284). Unerwartete ek-  Jahr, mit biblischen Studien über die Gottesmutter.  klesiologische Bezüge eröffnen sich schon von  Die Themen werden mit eingehenden wissen-  der biblischen Theologie her, z.B. im Anschluß an  schaftlichen Belegen im Lichte der Exegese des  Alten und Neuen Testamentes ausführlich be-  Joh 11, 52, da die Einheit der Kirche in Christus  und mit Christus in Maria ihren wirksamsten Aus-  handelt, und zwar mit vielfachem Bezug auf die  altjüdischen Kommentare zur hebräischen Bibel  druck gefunden hat (S. 285-321). Der Überblick  über den Reflex der ekklesialen Bedeutung Mari-  und vor allem — was heutzutage leider alles andere  ens in der heutigen Exegese (Kap. VII, S. 322—-422)  als selbstverständlich ist — mit besonderer Berück-  hebt sich wohltuend ab von erstaunlich unzu-  sichtigung der Exegese der Kirchenväter, bis hin  reichenden Äußerungen im deutschsprachigen Be-  zu ganz modernen Studien. Im Unterschied zu  reich der Fachkollegen. Die enge Verbindung von  verwandten Studien wird insbesondere auch der  Maria, Israel und der Kirche im Verständnis des  Jjüdisch- christliche Dialog sehr ernst genommen.  alten Judaismus (S. 469-511) eröffnet neue Aspek-  Der Autor lehrt als Exeget an der päpstlichen  te gerade auch für die moderne Theologie. Von  theologischen Fakultät »Marianum«; sein Werk  wurde unterstützt vom ökumenischen Zentrum Jo-  aktueller Bedeutung sind die Reflexionen über die  Beziehung zwischen Mann und Frau im Genesisbe-  hannes XXIII von Sotto il Monte (Bergamo).  richt (512-588); untersucht wird in diesem Zusam-  Ein erstes Kapitel handelt eingehend über das  menhang z. B. auch die Begründung des Schweige-  Verständnis des Wortes von der Tochter Sion  gebotes für die Frau bei Paulus (1 Kor 14, 34), das  (Zach 2, 24-15) im älteren Judentum und Christen-  sich im übrigen auf alle Zungenredner bezieht,  tum (S. 3-43). Weiterhin sind unter der Fülle von  welche ohne berufene Interpreten der Gemeinde  Einzelheiten nicht zuletzt die pneumatologischen  nichts nützen und daher in diesem Falle nur zu Gott  Aspekte interessant (Kap. II, S. 44-92): So werden  und sich selbst reden sollen.  z. B. aus dem AT die »Wolke« des Geistes, Zeichen  der göttlichen Gegenwart, die Schekinah und das  Besonders sorgfältig sind die Indizes des Werkes  Geistwirken in der Bundeslade in ihrem Bezug zu  gearbeitet (S. 591—-654); das Verzeichnis der Zita-  mariologischen Texten wie Lk 1, 35 behandelt. Be-  teaus der Heiligen Schrift und der altjüdischen  merkenswert ist, daß nicht wenige Exegeten beson-  Literatur ist recht übersichtlich. Dasselbe gilt von  ders aus dem französischen Sprachgebrauch bei  den Autoren der griechisch-lateinischen Antike  und den Kirchenvätern sowie modernen Autoren.  dem Besuch Mariens zu Elisabeth Beziehungen zu  2 Sam 6 sehen, wo über den Transport der Arche  Die in den Anmerkungen genannte Literatur wird  nach Jerusalem berichtet wird: Daraus werde deut-  nicht mehr eigens aufgelistet; sie ist über das Auto-  lich, daß die Arche des Neuen Bundes nicht aus  renverzeichnis zugänglich. Dieses Vorgehen ist mit  Holz war wie im AT, sondem der lebendige Schoß  Rücksicht auf den Umfang der Indizes gerechtfer-a221 dı esegesı biblico-Mariana S

Pubblicazıone Ua Adel Centro Studi ECU- 1UNS (Jos 1 1-13) DIie marıologische rklärung
MENICL (sL0vannı Priorato Egidio, Sotto des »(Gelstes der Armen Jahwes« (Redemptorıis

ater, SV 1im alttestamentlıchen Kontext (Kap IL,17 Onle 5CG) Edizioni CENS-Marıanum / Via Vol-
[A, 4 ; Cernusco S/N/ /Marianum, Viale 93—187/) stellt ıne wichtige Detailstudıie dar.

Aprile 6, OMAd|, Milano [1989, 654 Überraschend ın vielen Detaıiıls WIT! uch dıe Dar-
stellung VO  — parallelen Bezügen Eınzelaussagen
des Magnıfıkat, I (»Großes hat MIr

Der beachtenswerte Betrag ZUr Marıologıe getan...«) (Kap I 88—224), der ber dıe
faßt ıne ammlung VO'  — Monographien des Autors zeichenhafte Bedeutung des 1ıckelns in Wındeln
dUus der eıt VO  = _ dem marıanıschen (Lk Z /D) (Kap » 225—284) Unerwartete ek-
Jahr, mıt bıblıschen Studıen ber dıe Gottesmutte: klesiologische Bezüge eröffnen sıch schon VO  _
DIie IThemen werden mıt eingehenden W1IsSsen- der bıblıschen Theologıie her, Z 1m Anschluß
schaftlıchen Belegen 1Im Lichte der KxXegese des
en und Neuen Testamentes AauSTUNrTriICc De-

Joh L Z da dıe FKEınheıit der Kırche In T1StUS
und mıt Christus in Marıa ihren wırksamsten Aus-

handelt, und W ar mıt vielfachem ezug auf dıe
altjüdıschen Kommentare ZUTr hebräischen

TUC: gefunden hat (S 285—-321) Der Überblick
ber den exX der ekkles1alen Bedeutung Marı-

und VOT em W as heutzutage leiıder es andere CI1S ın der eutigen Exegese (Kap Vl 22-—422)als selbstverständlıch ist mıt besonderer Berück- hebt sıch wohltuend aD VON erstaunlıc. NZU-
sıchtigung der Exegese der Kırchenväter, bIS hın reichenden Außerungen 1Im deutschsprachigen Be-

Sanz modernen Studıen Im Unterschie: reich der Fachkollegen. DIe CNSC Verbindung VO  —_
verwandten Studıen wırd insbesondere uch der Marıa, Israel und der Kırche 1mM Verständnıs des
üdısch- christlıche Dıialog csehr erns en Judaısmus (S 469— eroIine: eub spek-Der utor ehrt als Exeget der päpstlıchen te gerade uch für dıe moderne Theologıe. Von
theologıschen »Marıanum«: seın Werk
wurde utz! VO ökumenıschen Zentrum Jo-

aktueller Bedeutung sınd dıie Reflexionen ber dıe
Bezıehung zwıschen Mann und Frau 1Im Genesıisbe-

hannes VOIlNl ı] onte (Bergamo). richt ® 2— untersucht wırd In dıiesem /usam-
Eın erstes Kapıtel handelt eingehend ber das menhang uch dıe Begründung des Schweige-

Verständnıis des es VON der 1ochter 10N gebotes für dıe Frau be1 Paulus Kor 14, 34), das
aC. Z — 1M Iteren udentum und Tısten- sıch 1mM übrıgen auf alle Zungenredner bezıeht,
(um S 3—43) Weıterhın sınd un! der Fülle VO  b welche hne berufene Interpreten der Gemeinde
Eınzelheıiten NIC| uletzt dıe pneumatologıischen nıchts nutzen und er ın dıiıesem 11UT :;ott
Aspekte interessant (Kap 1L, al So werden und sıch selbst reden sollen

AdUs dem dıe »Wolke« des Geıistes, Zeichen
der göttlıchen egenwart, dıe chekınal und das Besonders sorgfältig sınd dıe Indizes des erkes
Ge1istwırken iın der Bundeslade In iıhrem ezug gearbeıtet S 591—654); das Verzeıichnıis der ıta-
mar10logischen JTexten W1Ie e behandelt. Be- eaus der eılıgen Schrift und der altjüdıschen
merkenswert Ist, dalß N1IC wenige xegeten beson- Lateratur ist recCc übersichtlıch asselbe gılt VO  —

ers AaUuUs dem französıschen prachgebrauch Dbe1l den Autoren der griechisch-lateinıschen Antıke
und den Kırchenvätern SOWIEe modernen Autorendem Besuch arıens Elısabeth Beziıehungen

Sam sehen, ber den ransport der IC DiIe in den Anmerkungen genannte Laıteratur wırd
ach Jerusalem berichtet wırd Daraus werde deut- NnıC mehr eigens aufgelıstet; Ss1e ist ber das uto-
lıch, daß die KG des Neuen Bundes N1IC. Aaus renverzeıchnıs zugänglıch. Dieses orgehen ist mıt
olz W dI W1Ie 1mM sondem der lebendige Schoß Rücksıcht auf den Umfang der ndızes gerechtfer-
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tıgt. Dennoch ware ıne nochmalıge Aufzählung Das Buch stellt somıt ıne bedeutende amm-

Jung marı0ologischer Studıen dar und verdient uchder grundlegenden marıo0ologıschen Nachschlage-
ber den Kreıs der Fachleute hınaus besonderewerke NıC überflüssıg SCWESCHNH. DiIie Referenzen

Qumran könnten vermutlıiıch inzwıschen och Aufmerksamkeıt.
mıt weıteren Literaturhinweıisen ergänzt werden. Johannes Stöhr, Bamberg

Soziallehre
SPLAZZI, Raimondo, Enciclopedia pensiere Im eıl des erkes biletet ine napp C

soclale Chrıistiano, Edizione Studio Dominicano, haltene, ber solıde Zusammenfassung der aupt-
strömungen 1mM soz1lalen Denken der Neuzeıt undBologna [1992, 1045 S., 7120.000.

Der durch seıne Veröffentlıchungen ber Io- rwähnt dıe Stellungnahmen Problemen Ww1e
{wa der Sklaverel, Toleranz un! absolute Herr-

INas VOIl quın eKannte Domuinıikaner-Gelehrte
schafit. Johannes VOIl Parıs, Wılhelm Ockham undSplazzı legt mıt diesem Band ıne beachtenswerte

Darstellung der katholıschen Sozıallehre VOT Das Marsılıus VOIN ua verbreıiteten dıe Ansıcht. daß
dıie Kırche 11UL och als iıne Genossenschaft inner-Buch überrascht Urc ıne ohl nırgend anderswo

erreichte Breıte und Vollständigkeıt der nforma- halb der Zivilgemeinschaft betrachten se1 Hıer-

t10n. WI1Ie uch durch dıe klaren nalysen und mıt wurde dıe Meınung, der aal habe absolute
aC gefördert.meısterhaften Deutungen komplexer geschicht-

lıcher Strömungen. ach jedem Abschnıiıtt olg Der eıl behandelt Aufgang und Entfaltung
der katholısche: Sozlallehre 1mM und VOTeın ausführliches Repertorium mıt Angaben der

Quellen und der einschlägıgen Literatur. dem Hıntergrund des Kapıtalısmus, Marx1ısmus
DIe Darstellung führt uns sukz7ess1ve durch dıe und Lıberalısmus. ach eiıner beachtenswerten

Epochen der Geschichte ach einem Überblick Deutung des Syllabus ScNH1lde! dıe eCue Haltung
ber dıe sozlale Ora der behandelt dıe Leos 11L und g1bt den SI1Itz 1Im en VOIN Rerum
Auffassungen der ntıken Phılosophen 1m sozlalen NOVarUu Eıne Darstellung der weıteren Ent-
Bereıich (der Stoa wurde u. E wen1g Aufmerk- wicklung und der kırchliıchen Verlautbarungen DIS
amkeıt geschenkt) und dıe re der Kırchenväter den Enzyklıken Laborem- Sollicıtudo

rel soclalıs und Centesimus Oo1g! Ebenfalls(Hauptpunkte: OmMnıI1s Deo; der aal als
Versorgungsinstanz; dıe Vorrangstellung der rel1- rwähnt werden dıe Stellungnahmen ZUT Frauen-
g1ösen Verpflichtungen; das Reıich ist innerhalb der rage, ZUTL polıtıschen Lage, ZUT wirtschaftlıchen
rche, WwIe Augustinus sag Eıne Liste VOI CcCun UOrdnung und damıt zusammenhängenden Proble-
Seıten führt dıe wichtigsten Stellen in den erken INENN. Den Menschenrechten gemä der chrıstlıchen
des Johannes Chrysostomus auf, dıe sıch auf Sozlallehre wırd eın eigenes Kapıtel gewıdmet.
zıale TrTobleme beziehen. Das uch muß als eın andbuc der kırchliıchen

Im 13 hat dıe Kenntnisnahme der er‘ Sozliallehre betrachtet werden, das sıch sowohl
VON Arıstoteles korriglieren| gewirkt auf übertrie- UrC! Vollständigkeıit als uch UrcC. scharfsınn1ıge,ene Auffassungen ber dıe Gewalt des Papstes 1Im saubere nalysen auszeıchnet; ist eın Quellen-Bereıch des Zeıtlıchen ach Ihomas VOIlN Aquın
hebt das göttlıche eCc der Gnadenordnung das werk, das allen, dıe sıch mıt dem ema befassen,

ıne wertvolle und zuverlässıge bieten wırd.
auf der natürlıchen Vernunft gründende mensch-
lıche eCc N1IC auf Elders, Rolduc

Hagiographie
Börsıg-Hover, Lina (Hrsg.), Eın Lehen für dıie Entwicklung: »Edıth Steins exıistentielle Wahr-

heitssuche und Wahrheıitsliebe« Honecker stelltWahrheıt. Zur geıstigen Gestalt Steins,
Fridingen aD 1991 brosch., 89 — in seinem Beıtrag » Wegkreuzungen Ste1in

und artın Honecker« dıe bısher NIC eigens
tersuchte Begegnung zwıschen Stein und seinemDas Buch belegt VO  —_ dıe Faszınatıon, dıe

Leben und Werk Ste1ins auft fragende und ater dar, dessen Portrait zeichnet; Honecker
chende Zeıtgenossen ausüben. Börsıg-Hover W ar als Habiılıtationsvater in USSIC.g

Sehr anschaulıch wırd ann Von Örsıg-Hoverschıldert 1m Teıl, der dıe gelistige 1gnatur Edıth
Steins arste. zunächst dıe außere und geistige dıe weıtere Statiıon geschildert: »Der Weg in den
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Karmel Ste1ins Vortragstätigkeıit In den Janh- Existentialphilosophie«. FEıne interessante Krıitik!

Hover untersucht annn ınn und Möglıchkeıit1CI1 928 DIS 1933 und der Auftrag VO  = Erzabt Ra-

phae Walzer«. 1eselbe Autorın behandelt ann eiıner »Christlıchen Phılosophıe ach Ste1in.«
Öörsıg-Hover ScNhlıe. den Band mıt einem Be1l1-Ste1ins ystık: »Im Wahrzeichen des Kreuzes«

das In der L.ıteratur oft übergangene, ber 1mM en rag ber dıe Beschäftigung Steins mıt Dionysıus
der Karmelıtın zentrale Thema! Im eıl stellt Areopagıta. Es handelt sıch dıe Möglıichkeıt,

endlıch reine Formen denken, be1ı denen dıeörsıg-Hover dıe Auffassungen Steins ber
Potenz NıcC. der eıt bedarf.Frau, Kırche und Gesellschaft dar. in Schılde:

klar (und hne verzerrende ertungen AUSs femiın1- Obwohl 111Lall sıch ıne breıitere Berücksichtigung
stischen Posıtionen) dıe Sıcht Ste1ns und ze1g der Sekundärlıteratur, dıe Behandlung weıterer, 1m

en und Denken FEdıth Steins zentraler Ihemendamıt ihre Bedeutung gerade TÜr eute Allerdings
T1 der unterschiedliche ezug der Geschlechter (z.B udentum Christentum KTreuZ, ınn und

Aufgabe des Karmels und seıne Geschichte undaufgrund des heilsgeschichtliıchen Stands (ur-
sprünglıche Schöpfungsordnung, Fall, Erlösung) uch ıne geWISSse Vertiefung ein1ger philosophı-
fast N1IC| 1Ns Blıckfeld. Der 'e1l betrifft ph1l0so- scher Fragen, wünscht und Wiederholungen be-

SCHNCH, bringen dıe einzelnen eıträge ıne gulephische Fragen. Hover: » Der anrheı' chOn-
heıtsglanz. Edıth Ste1ns Beıtrag einer christlı- Einführung in dıe verschiedenen Themenstellun-
chen Asthetik und Kunsttheorie«. onhögen SCH Dıe Eınbettung der einzelnen Ihemen In dıe

untersucht »dıe menschliche Person be1 gelistige Biographie Steins mMacC das Buch S y IN-
pathısch und empfehlenswert für jeden, der ber dıeSte1n« wobel star' das Ungenügende VoNn Hus-

serls transzendalem Idealısmus 1im Vergleıich ZUT außeren Lebensdaten hınaus dıe geistige Gestalt der
selıgen Karmelıtın kennenlernen ıll Hıer dasthemistisch-metaphysischen ase Ste1ns her-
uch ıne Lückeaushebt. Örsıg-Hover behandelt ann »FEdıth

Ste1ins Auseinandersetzung mıt artın Heıdeggers nton Ziegenaus, Augsburg
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